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Bildung  der  Modi. 


Potentialisy  Optativ,  Conjunctiv. 

672.  JL/er  sanskritische  Potentialis,  der  neben  manchen 
Eigenthümlichkeiten  seines  Gebrauchs  die  Bedeutungen  des 
griech.  Conjunctivs  und  Optativs  in  sich  vereinigt,  in  der 
Form  aber  an  letzteren  sich  anschh'efst,  wird  in  derjenigen 
Conjugation,  die  der  griechischen  auf  fxt  entspricht,  durch 
die  Sylbe  j/d  gebildet,  welche  den  Personal -Endungen  vor- 
geschoben wird.  Die  Klassen -Eigenthümlichkeiten  werden 
beibehalten;  z.B.  vidytfm  sciam,  von  v%dKl2;  bib'rydtm 
feram,  von  Var^  hr  Kl.  3;  Btrnuydfm  sternam,  von 
itar,  «^r  KI.5;  syäm^  für  asyäm^  sim,  von  a«K1.2.  Man 
erkennt  den  Modus -Exponenten  yd  leicht  in  dem  griech.  tij 
wieder,  ^vo  der  Halbvocal,  dem  griech.  Lautsystem  gemäfs, 
sich  vocalisirt  hat;  das  t  aber  bildet  immer  mit  dem  vor- 
hergehenden Wurzelvocal  einen  Diphthong,  da  es  keine 
Praesensformen  wie  lifii  (skr.  ddmi,  lit.  Sdmi)  und  somit 
aych  keine  Optative  wie  iöir^v  gibt,  welches  dein  skr.  adyd'm 
gleich  käme.  Aber  didoiriv  entspricht  ziemlich  genau  dem 
skr.  dadyam^  besonders,  wenn  man  diesem  seinen  Wurzel- 
vocal wiederherstellt,  den  es  durch  eine  specielie  Unregel- 
mäfsigkeit  verloren  hat.  Regelmäfsig  würde  nämlich 
dadäydm  dem  griech.  dtdotY]v  gegenüberstehen;  allein  die 
Wurzel  dd  unterdrückt  unter  dem  rückwirkenden  Einflüsse 
im  schweren  Personal-Endungen  und  des  in  Rede  stehenden 
Hodos-Charaktcrs  ihren  Wurzelvocal,  nach  demselben  Grand- 

in.  1 
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■atze,  wornach  das  griecb.  Verbum  sein  w  verkürzt;  also 
dadyam  ssx  iidoiriv  wie  dadmds  a  iiioiitv  (s.  §.  481).  Die 
skr.  Wurzel  as  sein  verliert  durcli  eine  specielle  Anomalie, 
die  jedoch  ebenfalls  auf  das,  mit  erstaunlicher  Consequenz 
wirkend^,  Gravitätsgesetz  sich  stützt  (s.  §.  480),  an  den- 
selben Stellen  ihr  anfangendes  a,  wo  dd  seinen  Schlufsvocal 
ablegt,  daher  sydm  ich  möge  sein  gegenüber  dem  griecb. 
ct7]v*),  welches  ich  aus  IcrtT^v  erkläre,  weil  <r  zwischen  zwei 
Vocalen  sich  sehr  gerne  verdrängen  läfst,  die  Wurzel  £9 
aber  ihren  Vocal  standhaft  schützt,  daher  auch  im  Praes. 
indic.  la\ii)f^  iari  vollständiger  sind  als  die  skr.  Schwester- 
formen 8inae  wir  sind,  sfa  ihr  seid. 

673.  Merkwürdig  ist  die  Übereinstimmung,  die  zwischen 
dem  Griechischen,  Sanskrit  und  Send  darin  besteht,  dafs 
die  3  Sprachen  im  Medium  den  langen  Vocal  des  Modus- 
Exponenten  j/d^  17}  spurlos  haben  untergehen  lassen;  daher 
z.  B.  iidoiTOy  dtdoijufS-a  für  diio{r\Tc^  ÖidoirifjLaB'ay  wie  im  Sanskrit 
dadttd^  dadtmdhi  £iiT  dadydta,  dadydmahu  Der  Grund 
liegt  offenbar  in  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des 
Mediums;  ich  möchte  aber  nicht  behaupten,  dafs  die  Wunde, 
welche  diese  dem  vorangehenden  Modus-Exponenten  in  den 
3  Sprachen  an  einer  und  derselben  Stelle  geschlagen  haben, 
schon  voü  der  Zeit  herrühre,  wo  Griechisch  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren.  Das  Princip  der  formschwächenden  Rück- 
wirkung des  Gewichts  der  Personal -Endungen  mufs  aber 
damals  schon  bestanden  haben;  auch  deuten  manche  Ereig- 
nisse in  unserer  europäischen  Sprach  weit  darauf  hin,  dafs 
zur  Zeit  der  Identität  der  jetzt  geschiedenen  Sprachen  schon 
manche  Zerrüttungen  in  dem  Organismus  jener  Einen  Stamm- 
sprache Statt  gefunden  hatten.  In  vorliegendem  Falle  aber 
zeigt  sich  das  griecb.  ölöoTto  schon  durch  den  Accent  als  eine 
erst  verbal tnifsmäfsig  spät  eingetretene  Zusammenziehung; 
denn  wäre  der  Wegfall  des  rf  uralt  und  vor  der  Sprach- 
trennung  eingetreten,   so  würde  man  didoLTo  wie  Xiyoiro  be- 


*)  Armenisch  /»^^iT  iiem  aus  ijrentj  s.  §.  183*^  p.  371. 
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tonen.     Auch  zeigt  sich  das  Griecbische  darin  in  der  Unter- 
drückung des  V)  vom  Sanskrit  unabhängig,   dafs  es  dieselbe     •    0 
schon  in  den  beiden  Mehrzahlen  des  Activs  zuläfst  und  für 
didoit]jusv  auch  dLdoifxsY  gestattet,  während  das  Sanskrit  neben  ^ 

dadyäma  noch  kein  dadtma  hat  aufkommen  lassen,  gon* 
dem  sowohl  bei  diesem  wie  bei  allen  Verben  der  zv%^ejten 
Haupt-Conjugation  die  Modus-Sylbe  ya  in  den  beiden  Mehr-  ^^^ 
zahlen  des  Activs  ungeschmälert  läfst,  obwohl  in  anderen  Be* 
xiehungen  diese  beiden  Numeri,  weil  ihre  Endungen  schwerer 
sind  als  die  des  Singulars,  der  Analogie  des  Mediums  folgen. 
674.  Der  lateinische  Conjunctiv  begegnet  in  seiner  Form 
dem  griech.  Optativ  und  skr.  Potentialis.  Die  Übereinstim- 
mung mit  ersterem  hätte  sich  auch  ohne  Vermittelung  des 
Sanskrit  aus  M*m,  velim^  edim  und  duim  erkennen  lassen, 
deren  modales  %  dem  griech.  t  von  äiöoiriv  begegnet.  Dem 
Sanskrit  stehen  aber  jene  lateinischen  Formen  noch  näher; 
namentlich  entspricht  edim  sehr  schön  dem  skr.  adydfm^ 
dessen  yä  im  Med.,  wenn  ad  darin  gebräuchlich  wäre,  sich 
zu  \  zusammenziehen  müfste,  so  dafs  adt-mdhi  dem  lat. 
edi-mus  gegenüberstehen  würde.  So  stimmt  «tm,  für  etm^  zu 
V^|i|^  syäm,  und  stmus  noch  genauer  zum  Medium  stmdhu 
Die  veraltete  Form  aiem^  sies^  stet,  gegenüber  dem  skr.  syäm^ 
sydsy  Byät,  ist  in  soweit  ein  grammatisches  Kleinod,  als 
der  volle  Modus-Charakter  ^y(f,  gr.  t7},  darin  enthalten  ist, 
und  daraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  dem  edim  etc. 
ein  älteres  ediem^  ediee,  ediet  =  adydfm^  adyae^  adyd!t^ 
und  dem  velirti^  duim  etc.  ein  vollkommeneres  veliem^  dujem 
(aus  dajem)  vorangegangen  sei.  Die  Erscheinung,  dafs  nicht 
auch  im  Plural  siemus,  sietis  (=  skr.  syama^  eyata)  neben 
8imu8,  sttia  sich  erhalten  hat,  ist  der  gröfseren  Sylbenzabl 
beizumessen  (Struve  p.  61),  welche,  wie  mir  scheint,  auch 
die  Ursache  ist,  dafs  neben  velim^  velts^  velit^  edim^  edta^  edit^ 
duim  etc.  in  der  alten  Sprache  nicht  auch  die  vollständigeren 
Formen  veliem  etc.  sich  behauptet  haben.  Dagegen  hat  sich 
in  der  3ten  Pluralperson  neben  dem  einsylbigen  nnt  in  der 
alten  Sprache  auch  etent  erbalten. 

!• 
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675.  Das  Germanische,  dessen  GonjuncÜT  ebenFallf  aaf 
den  skr.  Potentialis  und  griech.  Optativ  sich  stützt,  bildet 
im  Praeteritum  diesen  Modus  nach  dem  Princip  der  sanskriti- 
schen 2ten  Haupt- Gonjugation  2ter,  3ter  und  7ter  Klasse  und 
der  ^riech.  Gonjugation  auf  p,  d.  h.  durch  unmittelbare  An- 
sehliefsung  des  Modus-Elementes  an  die  Wurzel,  und  zwar 
gleicht  im  Gothischen  die  erste  Person  auf  jau  sehr  auf- 
fallend dem  skr.  ydm,  nur  dafs  das  d  sich  gekürzt  und 
das  m  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (s.  §.  18).  Man  vergleiche, 
nach  Abzug  dessen,  was  dem  Zeitverhältnisse  angehört,  eijau 
ich  äfse*)  mit  dem  skr.  acf^o'm  ich  möge  essen.  luden 
übrigen  Personen  folgt  das  Gothische  der  Analogie  des  skr. 
und  griech.  Mediums,  indem  nämlich  das  a  von  ja  unter- 
drückt und  das  j  wie  im  Sanskrit  zu  langem  %  wird,  wofür 
man  im  Goth.  ei  schreibt  (§.  70),  daher  gleicht  et-ei-mc^ 
ahd.  dztmes^  dem  skr.  acI-«-mdAt**)  und  lat.  ed-t-mus;  et-^th^ 
ahd.  dztt^  dem  skr.  ad^t-d^vam  und  lat.  ed-t-tia;  in  der  2ten 
F.  sg.  ist  St-ei-s  (s  St-t-s)  fast  identisch  mit  dem  lat.  ed-t'S. 
In  der  3ten  P.  aber  ist  der  Personal- Gharakter  verloren 
gegangen  (s.  §.86.  2.  6),  und  in  Folge  dieses  Verlustes  der  nun 
an  das  Ende  zu  stehen  kommende  lange  t-Laut  gekürzt, 
also  Sti  gegenüber   dem  skr.  adttd  und  lat.  edit 

676.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dafs  ich 
die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  goth.  et-ei-ma  und  skr.  a(2-t- 
mdhi  nicht  so  verstehe,  als  wenn  der  goth.  Gonjuncüv  des 
Praet  sich  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sg.  wirklich  an  das 
sanskritische  Medium  anschlösse;  vielmehr  ist  die  Zusam- 
menziehung von  ja  zu  ei  =  i  eine  rein  gothische,  welcher 

*)  In  soweit  ist  iVa  ich  esse^  von  der  Wurzel  at^  das  merk- 
würdigste Yeibum  seiner  Klasse,  als  Sium  wir  afsen  (für  ä/umj 
ans  a-tUuntj  ahd.  dtumSs)  eine  Reduplication  enthält,  ohne  wie 
situm  und  ähnliche  Formen  eine  Verstümmelung  erfahren  zu  haben 
(II.  p.  4S2).  Das  ahd.  ätum^s  entspricht  fast  so  genau  wie  möglich 
dem  skr.  redaplicirten  dd-i-md  aus  a-adimd. 

**)  adtmd^i  ist  wie  adtdvdm,  adttd  nur  eine  theoretische 
Bildungi  indem  das  Medium  der  Wz.  ^^  ad  ungebräuchlich  ist. 
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wabrscbeinlich  eine  SchwScbang  von  ja  zu  ji  vorangegangen, 
nach  demselben  Princip,  wornach  die  Nominalstämme  2Lut  ja 
im  Nomin.  s^.ji-s  (ür  ja-s  zeigen,  im  Falle  dieser  Sytbe  nur 
Eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorbergebt.  Geht  aber  eine 
vocaliscbe  oder  Positionslänge,  oder  mebr  als  eine  Svlbß 
Torber,  so  scbwäcbt  sieb  die  Sylbe  ja  nicbt  bloFs  zu  Jü  son- 
dern ziebt  sieb  zu  langem  i  (ei)^  und  am  Wort -Ende  zu 
kurzem  %  zusammen;  daber  z.B.  andeia  Ende  für  andjia 
aus  andjas^  Acc.  andi  für  andja.  Vor  einem  scbliefsenden 
Nasal  oder  na  behauptet  sieb  die  Sylbe  ja  in  ibrem  ur- 
sprünglicben  Zustande;  daber  im  Dat.  pl.  an(^a-m,  Acc.  anef- 
ja-na.  Auf  dasselbe  pbonetiscbe  Gesetz  gründet  sieb  die 
Erscheinung,  dafs  das  aus  m  hervorgegangene  u  der  ersten 
Person  sg.  unserer  Modus-Form  die  Sylbe  ja  in  ihrer  Voll- 
ständigkeit geschützt  hat,  und  es  mag  daher  itjau  aus  itjam 
ich  flfse  mit  dem  Dat.pl.  andjam\  Stets  du  äfsest  mit  dem 
Nom.  und  Gen.  sg.  andeia,  und  die  mit  kurzem  %  schliefsende 
3te  Pers.  sg.  eti  mit  dem  Acc.  andi  verglichen  werden. 

677.  Im  Alt-Slavischen  gibt  es  einige  Überreste  der 
griech.  Conjugation  auf  fu  oder  der  sanskritischen  zweiten 
Haupt-Conjugation.  Diese  haben  in  der  ersten  Pers.  sg.  des 
Praesens  die  Personal -Endung  in  der  Gestalt  von  Mk  mt 
behauptet  und  setzen  im  Imperativ,  den  ich  in  seiner  Bil« 
düng  mit  dem  sanskritisch-sendischen  Potentiaiis,  dem  latei- 
nisch-germanischen Conjunctiv  und  griech.  Optativ  identi- 
ficiren  zu  müssen  glaube*),  den  Exponenten  des  Modusver- 
bältnisses  unmittelbar  an  die  Wurzel.  Der  Modus-Cbarakter 
aber  bat  von  dem  skr.  yd  nur  den  Halbvocal  gerettet,  und 
da  in  der  2ten  P.  sg^  das  a  von  yda,  weil  es  von  ältester 
Zeit  her  am  Ende  stand,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze 
schwinden  mufste,  so  entspricht  la^K^k  ya^'eft  (euphonisch 
(ÜTJadj,  s.  I.  §.92.  p.  152  f.)  ifs  dem  skr.  adytts  du  mö- 
gest essen  und  lat.  edta;  B'b^C^k  vSffdt  (für  vSdj)  wisse 
dem  skr.  vidy^a,  und  ^AHC^k  da§dt  (für  dadj)  gib  dem 


')  Beistimmend  Mikiosich,  Formenlehre  2te  Ausg.  §.  107. 
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griech.  ^idoirig  und  noch  mehr  dem  $kr.  dadyd's^  weil  es 
wie  dieses  den  Wurzelvocal  eingebüfst  hat.  Die  angegebenen 
shv«  Formen  gelten  zugleich  als  dritte  Personen;  denn  m^ 
yd^  und  SflfL  If^^  können  sich  im  Sla vischen  nicht  unter- 
scheiden, weil  das  End-Gonsonanten -Vertilgungsgesetz  so 
wenig  das  t  als  das  s  verschont  hat,  während  das  Grie- 
chische das  g  am  Ende  erträgt,  auch  da,  wo  ^s  schon  in 
vorgriechischer  Sprachperiode  als  Schlufspfeiler  des  Wortes 
stand,  und  somit  dtdonjg  von  dem  der  Personbezeichnung 
beraubten  dtdou]  unterscheiden  kann. 

678.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmen  ia^4HMS 
ja^dimüy  B'feHC^HMK  vesdimü,  ^A^K^HMZ  da§dimü  zu 
jbl<UIH  adyd'ma^  edtmus;  fofZtinT  vidydma;  Z^jl^jm 
dadyäfma^  Motixsv^  duimus;  und  in  der  zweiten:  tAHC^HTE 
}a§dite,  B'JbH^HTE  ve§dite,  4AHC4HTE  da§d%te  zu  WSVci 
adyata^  edtiü;  fol^ffT  vidyata;  ^^ZJTfl  dadyata^  ÖLdoirs, 
duitU.  Die  2te  Person  pl.  dieses  Modus  ist  den  slavischen 
Sprachen  entschwunden  und  wird,  in  den  lebenden  Dialekten 
wenigstens,  umschrieben  durch  die  entsprechende  Person  des 
Praesens  indic.  mit  einer  vorangestellten  Partikel.  Die  in 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (§.678)  nach  Dobrowski 
und  Kopitar  ausgesprochene  Bemerkung,  dafs  sie  im  Alt- 
sla vischen  durch  die  zweite  Pluralperson  ersetzt  werde, 
ist  unbegründet. 

679.  Auch  den  litauischen  Imperativ  ziehe  ich,  seinem 
Ursprünge  nach,  in  das  Gebiet  des  hier  behandelten  Modus, 
denn  es  ist  ihm  in  allen  Verben  ohne  Ausnahme  der  Vocal 
f  charakteristisch,  der  sich  mit  nichts  anderem  als  mit  dem 
eben  besprochenen  slavischen  k  i,  U  t,  dem  griech.  t  aller 
Optative,  dem  latein.  %  von  mm,  edinty  velim,  duim  und  dem 
sanskritisch-sendischen  yd  oder  %  vergleichen  läfst  Der  lit. 
Imperativ  aber  gewinnt  dadurch  ein  eigenthümliches,  ihn 
dem  entsprechenden  Modus  der  Schwestersprachen  entfrem- 
dendes Ansehen,  dafs  sich  der  wahre  Exponent  des  Modus- 
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▼erh&Itnissef  hinter  eiDem  k  verbirgt*),  welehef  dem  i  im- 
mer voraDgestellt  wird,  nur  dafs,  wenn  die  Wurzel  selber 
mit  k  endet,  für  zwei  k  nur  eins  gesetzt  wird.  Da  iti  der 
2ten  Singularperson,  wo  das  %  die  Form  schliefsen  sollte, 
dieser  Endvoeal  gewöhnlich  unterdrückt  wird,  das  k  aber 
über  alle  Imperativpersonen  sich  erstreckt,  mit  AusDahme 
der  dritten,  wovon  später,  so  kann  man  leicht  in  Versuchung 
gerathen,  dieses  k  für  das  wahre  Imperativ-SufBx  zu  halten, 
und  so  das  Litauische  in  diesem  Modus  ganz  aus  dem  sonst 
•o  engen  Verbände  mit  den  übrigen  Sprachschwestern  loszu- 
reifsen.  Man  bildet  z.B.  aus  der  Wurzel  bü  sein  die  Formen 
büki  oder  buk  sei,  bükite  seid,  bäkime  wir  sollen  sein, 
bäkiwa  wir  beide  sollen  sein,  bäkita  ihr  beide  sollt 
sein.  So  dü^ki  oder  dük  gib,  dükite  gebet  etc.  In  den 
meisten  Fällen  trifft  es  sich,  dafs  das  k  zwischen  zwei  Vo- 
calen  erscheint,  denn  in  den  vorliegenden  Beispielen  endet 
die  Wurzel  und  in  Mielcke*s  drei  letzten  Conjugationen  die 
dem  skr.  aya  entsprechende  Klassensylbe  (s.  §.  506)  mit 
einem  Vocal,  und  da  das  als  Muster  der  ersten  Conjugation 
von  Mielcke  aufgestellte  9ukä  ich  drehe,  wegen  des  die 
Wurzel  schliefsenden  k,  sich  des  in  Rede  stehenden  Zusatzes 
enthält,  so  fehlt  es  in  Mielcke*s  Grammatik  ganz  und  gar 
an  einem  Beispiele,  welches  die  Verbindung  des  Imperati- 
vischen k  mit  einem  Gonsonanten  veranschaulicht.  Allein 
Ruhig  gibt  von  lavpsinu  ich  lobe  den  Imperativ  laupsinK 
(laupsinki),  und  nach  der  von  Mielcke  S.  78  aufgestell- 
ten Regel  müssen  wir  aus  Infinitiven  wie  rcu^ti  finden 
(euphonisch  für  rad-ti)  Imperative  wie  ras-K  oder  raa-ki 
erwarten,  indem  nämlich  ein  k  an  die  Stelle  des  Infinitiv- 
suffixes treten  soll. 


*)  Die  ältere  Sprache  zeigt  noch  einige  Formen  ohne  k  (s. 
Schleicher  §.108),  worunter  dodi  oder  dudi  —  deren  i  zum  skr. 
yd  und  griech.  «>)  von  dadjd's^  StSoivig  stimmt  —  und  mit  unter- 
drücktem i:  at'leid  vergib,  ne-i»ed  führe  nicht;  (ur  letzteres 
auch  noch  ne  wedi. 
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680.  Was  den  Ursprung  des  dem  lit.  Imperativ  eigen* 
thttmlichen  k  anbelangt,  so  ist  es,  wie  bereits  bemerkt  wor- 
den, höchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  des  s  des  Verb, 
subst.,  und  demnach  duki  gib  in  doppelter  Beziehung  ver- 
wandt mit  dem  altslav.  dachü  ich  gab  und  dem  griecb. 
IdoüKay  dedcuxa*),  sowie  mit  dem  sendischen  dCO^^O^^^^^ 
däqyeiti  er  wird  geben  (=  t^Vr.  däsydti)^  welches  ich 
zwar  nicht  zu  belegen  weifs,  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
früher  erwähnten  Part  der  mit  da  geben  gleicblautendea 
Wurzel  da  legen  folgern  zu  dürfen  glaube  (s.  §.  669).  So 
wie  das  send.  Fut.  däqyeiti  zum  skr.  ddsydti^  so  verhält 
sich  hinsichtlich  der  Setzung  eines  Gutturals  statt  eines  ur- 
sprünglichen Zischlauts  das  lit.  du^ki  zum  skr.  Precat.  Medii 
ddaistd  er  möge  geben.  Im  Dual  stimmt  das  lit.  dukiwa 
zum  skr.  däsivdhi^  und  im  Plural  dukime  zu  ddstmdhu 
Der  skr.  Precativ,  womit  wir  das  armenische  Futurum  ver- 
mittelt haben  (I.  p.  372  C),  ist  aber  in  der  That  nichts 
anders  als  eine  ModlCcation  des  Potentialis  und  verhält  sich 
dazu  im  Wesentlichen  wie  der  griech.  Aorist  des  Optativs 
zu  dessen  Praesens;  d.  h.  die  Klassen -Unterschiede  werden 
aufgehoben.  Man  vergleiche  deyaa^  deyat^  für  ddyd'9^ 
ddydt")^  send,  ddydo,  ddydd,  mit  doi/^g,  doirj.  In  allen 
übrigen  Personen  fügt  das  Skr.  ein  s,  d.  h.  das  Verb,  subst., 
an  den  Modusexponenten  yd^  und  so  gleicht  deydfsam  der 
griech.  3ten  Pluralperson  ioirjo-av.  Man  kann  diese  ungleiche 
Einführung  des  Verb,  subst.  für  ein  erst  nach  der  Sprach- 
trennung eingetretenes  Ereignifs  ansehen,  weshalb  selbst  das 

*)  S.  §.  560  und  vergleiche  auch  hinsichtlich  des  litauischen  k 
fiir  ursprünglichen  Zischlaut  das  Verhältnifs  von  Juka  Blutsuppe 
zum  shr.  jräs^d  m,  n,  „pease  soup"  (Wilson),  ht,  jäs ^  jär-is 
(aus  jäs-is)  Brühe,  Suppe,  sloven.  juha  Brühe,  altslav.  H>VA 
jucfuM^  id.  Zu  letzterem  verhält  sich  ako  das  lit  juka  hinsichtlich 
seiner  Tennis,  für  slav.  As|>irata  aus  skr.  Zischlaut,  wie  duki  gib 
zu  A^V^  dachu  ich  gab. 

**)  Ursprüngliches  d  geht  bei  den  meisten  skr.  Wurzeln  im 
Free.  acL  in  ^  über;  nicht  aber  im  Send. 
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Send,  obwohl  es  viel  länger  als  die  europäischen  Schwester- 
Idiome  bei  dem  Sanskrit  verweilte,  keinen  Antbeil  daran 
nimmt,  und  im  Plural  aig^ÄA/^^Mjj^  ddydma^  ^(o^^^^*^ 
ddyata^  Z^^^**^  ddyahn')  dem  griech.  doiij/mcv,  öotijrij 
doiiy  und  sanskritischen  deydfama^  diyd'ata^  diy£9u%  ge- 
genüberstellt. Auch  das  Armenische  enthält  sich  in  den 
entsprechenden  Formen  seines  Futurums  der  Einfügung  des 
Verb,  subst.  und  stellt  in  der  ersten  P.  pl.  tazumq^  in  der 
3ten  taien  dem  send,  ddydma^  ddyann  gegenüber  (I.  p.373). 
In  der  ersten  P.  sg.  finde  ich  im  Send  die  Form  S^^£5 
dyänm  (mit  unterdrücktem  Wurzelvocal  für  ddyanm)  an 
einer  Stelle,  wo  sowohl  die  Bedeutung  geben  als  setzen, 
legen  pafst**).  Gehört  sie  zur  Wz.  cfa  geben,  so  stimmt 
sie  zum  gr.  doi7]v  und,  abgesehen  von  dem  fehlenden  Hülfs- 
verbum,  zum  skr.  dSyasam,  während  sie  als  Abkömmling 
der  Wz.  dd  s  skr.  yj  d'd  setzen,  legen  zum  gr. ^-eitjv  und 
skr.  yi7J[^{T{^  d'Syd'sam  zu  ziehen  wäre.  ^  Dafs  auch  das 
Sanskrit,  im  Veda-Dialekt,  die  Weglassung  des  Hülfsverb. 
gestattet,  kann  aus  der  Form  b'üydfma  wir  mögen  sein 
gefolgert  werden,  welche  ich,  so  lange  man  nicht  Praesens- 
formen  wie  b'ümi^  b'üsi  etc.  nachweisen  kann,  lieber  dem 
Precativ,  d.  h.  dem  Optativ  der  5ten  Aoristbildung  (§.  573), 
als  dem  Potentialis  ».  griech.  Optativ  praes.  zuweise,  wie  ich 
auch  das  vidische  b'utu  er  soll  sein  nicht  als  Imperativ 
praes.  der2tenGonjugationsklasse,  sondern  als  solchen  derSten 
Aoristbildung  fasse.  -^  Zur  3ten  P.  sg.  b'üyd't^  send,  buyd^^ 
stimmt  trefQich  das  umbrische /uia  (er  sei),  welches  auch 
Aufrecht  und  Kirchhoff  (Umbrische  Sprachd.  p.  141)  hier- 
her gezogen  haben.    Das  oskische /tiu2  er  sei  (Mommsen, 

*)  Vgl.  Burnouf,  Ya^na  Note  S.  p.  150,  152. 

*•)  V.S.  p.354,  bei  Westergaard  p.79:  kaid  asAi  drugem 
dyaikm  ^asta/d  wie  mag  ich  dem  Reinen  die  Drug'  in 
dieHände  geben  (oder  setzen,  legen)?  Anquetil  übersetzt: 
„comment  moi  pur,  mettrai-je  la  main  sur  le  Daroud)**. 
Spiegel  (Avesta  II.  p.  l48):  „Wie  soll  ich  durch  Reinheit 
die  Drujas  in  die  Gewalt  bekommen?" 
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Osk.  Stad.  p.  63)  hat  das  Tom  Umbriscben  aufgegebene 
Personzeichea  gerettet,  jedoch  das  skr.  d  des  Modus*Auf- 
drucks  m  yd  eiDgebüfst,  während  stai-ed  er  stehe  (I.  c), 
durch  Bewahrung  des  der  Modus -Bezeichnung  zukommen- 
den Vocals,  in  Gestalt  von  «,  schön  zum  griech.  Aorist  opt. 
0Taii](r)  stimmt,  wofür  im  Send  das  unbelegbare  itd^yd'^ 
zu  erwarten,  gegenüber  dem  skr.  »ii^yd-t  als  Entartung 
von  at'd-yd't  (p.  8  Anm.  '*). 

681.  Im  Medium  überläfst  das  Sanskrit  beim  Precativ 
dem  Verbum  subst.  die  Andeutung  des  Modus-Verhältnisses, 
gerade  wie  im  Fut.  der  beiden  Activformen  die  des  Zeit- 
verhältnisses.  So  wie  also  in  dd'Sydmi  dabo  der  Schlufs- 
theil  das  Fulurum  des  Verb,  subst.  ist,  so  ist  in  dd^ai-y^d*) 
ich  möge  geben  dessen  Precativ  oder  potentialer  Aorist 
enthalten**)  und  das  litauische  c/u-H  gib  (ohne  irgend  eine 
Personal -Endung)  ist  ein  schönes  Analogon  zu  ddst^  mit 
Erhärtung  des  Zischlauts  zu  k  (p.  8),  die  allein  den  Im- 
perativ vom  Futurum  unterscheidet;  man  vergleiche  du-küe 
gebet  mit  du-site  ihr  werdet  geben. 

682.  Zur  Unterstützung  meiner  Behauptung,  dafs  der 
gewöhnliche  lit.  Imperativ  auf  den  sanskritischen  Precativ, 
nicht  auf  den  zum  griech.  Praes.  Optativi  stimmenden  Po- 
tentialis  sich  stützt,  dient  noch  vorzüglich  der  Umstand,  dafg 
er  in  letzterem  Falle  in  denjenigen  Verben,  die  der  skr. 
ersten  Klasse  entsprechen,  den  zwischen  Wurzel  und  Per- 
sonal-Endung eingeschobenen  Vocal  behaupten  müfste.  Es 
würde  z.B.  das  eingeschobene  a  von  wiz-a^me  wir  fah- 
ren, Moiz-a-U  ihr  fahret  nicht  verloren  gegangen,  sondern 

*)  Das  y  ist  eine  euphonische  Einscbiebung,  und  a,  (lir  ma^ 
die  Endung. 

*')  Eigentlich  ist  der  Free.  med.  nichts  anders  als  der  Potentialis 
med. der  ersten  oder  3ten  Aoristbildung  (kiipstyd  von  dksipsi^ 
hdd'i'itfd  von  dbdJisi),  während  der  Prec  des  Activs  der 
Potentialis  der  5ten  Aoristbildung  ist  (di'jrä'-i^  aus  ddjdt^  von 
ddd'i  wie  äof>i  von  e^cx;),  wenngleich  in  den  seltensten  Fällen  das 
entsprechende  Indicativ- Tempos  sich  wirklich  erhalten  hat. 
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höchst  wabrflcbeiolicb  daraus  ai  geworden  sein,  so  dafs  also 
sp^-at-m«,  wiz'oi'U  dem  gotbischen  vig»ai»ma,  vig'-ai'thf 
dem  griechischen  EX-ot-ficv,  ex~^^~^<  "^^  sanskritischen  vdA- 
S'fna^  vdh'S^ta  (aus  vaAaima,  vaAat^a)  gegenüber  stän- 
den. Nun  aber  stützt  sich  nach  der  oben  entwickelten  An- 
sicht to^'-ki^me^  wis-ki^U  nicht  auf  vak^S-ma^  vdhk^S'ta^ 
sondern  auf  vak-si^mäkij  vak'st'cTvdfn^  abgesehen  von 
den  Medial -Endungen.  Das  Lettische  aber  hat  in  seinen 
Imperativen  von  den  zwei  ModiCcationen  des  in  Rede  stehen- 
den Sanskrit^Modus  die  erste,  d.  b.  die  „Potentialis**  genannte, 
dem  gr.  Optativ  praes.  entsprechende  Form  bewahrt,  und 
zeigt  in  der  2ten  Piuralperson  immer  ai  oder  es  an  der 
Stelle  des  indicativen  a,  und  so  stimmt  z.B.  darrait  thuet 
(faciatis)  in  seinem  Verbällnifs  zu  darrat  ihr  thuet*) 
vortreiBich  zu  gotbischen  Conjunctiven  wie  lü-ai-ts  ihr 
beide  möget  lesen  gegenüber  dem  Indicativ  lia-a-ts.  Ich 
setze  den  Dual,  weil  dieser  den  Vortheil  hat,  im  liidic.  das 
alte  a  in  seiner  Urgeslalt  bewahrt  zu  haben,  während  im 
Plural  lüithy  wie  überhaupt  vor  schliefsendem  th^  das  a  zu 
%  geworden  ist.  Die  beiden  Zwillingsschwestern,  das  Li- 
tauische und  Lettische,  ergänzen  also  einander  in  ihrem 
Imperativ  sehr  schön,  indem  die  eine  uns  den  skr.  Potentialis 
und  die  andere  dessen  Aorist-Form  oder  den  Precativ  über- 
liefert, und  zwar,  was  um  so  wichtiger  ist,  diejenige  Bil- 
dungsweise,   die   dem  Medium  eigenthümlich   und  sonst  in 


*)  'Wenngleich  auch  im  Indicativ  die  Form  auf  oiV  oder  eei  vor- 
kommt, so  ist  doch  hier  die  auf  o/  die  vorherrschende,  echte;  im 
Imperativ  aber  die  auf  eet  oder  aii  die  einzige  und  somit  dem  Modus 
charakteristische.  Die  wahre  Aussprache  des  lettischen  Diphthongs 
ee  ist  aus  der  Beschreibung  bei  Rosenberger  schwer  zu  ent- 
nehmen; uns  kann  aber  hier  genügen,  daCs  dieser  Diphthong  ety- 
mologisch nur  eine  Abart  Ats  ai  ist,  und  wie  dieses  dem  skr.  i 
(=  a  -f-  i)  entspricht;  2.  B.  in  deeofs  Gott  =  ^oTO,  äivd^s^ 
von  fIrcL  ^'*'  glänzen;  eet  er  geht  =  n\^  i'ti^  von  T  /; 
imee-t  lachen  entspricht  in  der  Wurzel  dem  skr.  smi\  wovon 
durch  Gona,  d.  h.  durch  Vorschiebung  eines  a,  smi. 
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keinem  anderen  europäischen  Schwester-Idiom  nacbzuwreisen 
ist,  während,  wie  ge8a§:t,  der  active  Bildungsprocefs  Im 
griechischen  2ten  Aorist  des  Optativs  sich  abspiegelt,  wo  in 
der  3ten  P.  pi.  doiYjaav  dem  skr.  det/asus  (für  ddydaant) 
und  ^oikv  dem  ^end.  /y^A***^  ddyahn  gegenüber  steht. 

683.  Die  zweite  Singularperson  des  lettischen  Impe- 
rativs ist  immer  identisch  mit  der  entsprechenden  Person 
des  Indicativs,  und  bedarf  hier  keiner  näheren  Besprechung; 
und  so  ist  das,  was  im  Litauischen  gewöhnlich  als  3te  Per- 
son Imperat.  angeführt  wird,  nichts  anders  als  die  3te  Person 
des  indicativischen  Praesens,  die  ihre,  mehr  dem  Conjunctiv 
als  Imperativ  entsprechende  modale  Function  durch  die 
Vorsetzung  der  Conjunction  U  erhält.  Es  gibt  aber  einige 
anomal  genannte  Verba,  die  eine  vom  Indicativ  abweichende 
Form  haben,  und  diese  ist  wirklich  ein  unverkennbarer 
Bruder  des  skr.  Potentialis  der  zweiten  Haupt- Gonjugation, 
oder  des  griech.  Optat.  praes.  der  Conjugation  auf  /it.  Der 
Personal-Charakter  ist,  wie  in  der  Regel  auch  in  allen  Tem- 
poren des  Indicativs,  abgefallen,  und  so  entspricht  ie  dem 
griech.  t7]>  latein.  iet  von  siet  und  dem  sanskritisch-sendiscben 
ydt^  ydd.  Namentlich  begegnet  4^e  dem  griech.  uri  (aus 
icrfi]),  dem  altlat.  siet  und  skr.  9yd  t\  überbietet  aber  das 
LaL  und  Sanskrit  durch  Bewahrung  des  Wurzelvocals  (wie 
in  isme  gegenüber  von  «-ma«,  summ)  und  das  griech.  uri 
durch  Bewahrung  des  Consonanten  der  Wurzel. 

684.  Das  lit.  dudje  er  gebe  entspricht  dem  griech. 
iiioiri^  sanskritischen  dadyd^t  und  sendischen  daid'ydd.  Die 
Übereinstimmung  mit  den  beiden  letzten  Formen  aber  ist 
um  so  gröfser,  als  am  Stamme  selbst  der  Wurzelvocai  ver- 
loren gegangen  ist,  also  du -die  für  düdüje^  wie  im  Sanskrit 
da-dyd't  für  daddydt  und  im  Send  dai-dyd^  für  da- 
d^dyd^  Das  Verhältnifs  zwischen  dvfdie  zu  den  übrigen, 
unreduplicirten  Personen  des  Imper.,  wie  dÜki^  dvfkime  etc. 
ist  genau  dasselbe,  wie  im  Sanskrit  und  Send  das  Verhält- 
nifs des  Potentialis  zum  Precativ,  und  im  Griechischen  das 
des  Praes.  Optat  zum  Aorist  dieses  Modus;  also  wie  ^^tTIrl^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


PoteniiaKs,  Optativ,  Conjuncthf,     §.  685.  13 

dadyat  zu  ^JfTrt  de-yat  (Pör  däydft.  Med.  dd-aUtd)  sich 
yerbält,  oder  wie  im  Send  gi*^^^^^^  daid^ydd  zu 
gMM^^o^  ddydd  und  im  Griech.  dt^ou;  zu  ioiri^  so  verhält 
sich  clu^c/t>  er  gebe  zu  duki  gib.  Es  liegt  hierin  ein  neuer 
und  zwar  sehr  starker  Beweis,  dafs  der  lit.  Imperativ  in  der 
3ten  Person  der  anomalen  Verba  an  den  Potent,  oder  Optat. 
praes.,  in  den  übrigen  aber  an  den  Prec.  oder  Optat.  Aor. 
sieb  anschliefse,  und  dafs  das  h  von  duki  mit  dem  k  von 
{dfiüxa  und  dem  9  von  ddstyd  identisch  sei.  Es  ist  passend, 
bier  an  die  Eintheilung  der  sanskritischen  Tempora  und 
Modi  in  speciale  und  allgemeine  zu  erinnern.  Die  letzteren, 
wozu  der  Precativ,  wie  im  Griech.  der  Aorist  gehört,  heben 
den  Klassen- Charakter  auf,  der  bei  ddddmi^  didw^u  und 
dem  lit.  du  du  in  der  Rednplication  besteht;  diese  wird  also 
mdi^yd^aam^  dd-eiyd^  ioiriv^  (2ä^^«  nach  demselben  Grund- 
satze vermifst,  nach  welchem  das  in  Rede  stehende  Verbum 
in  den  drei  Sprachen  das  Futurum  dd-syd'mi,  dco-o-cü, 
(tt'-Mtf  bildet  Die  lit.  Wurzel  bü  esse  («=  skr.  bu)  bildet 
im  Einverständnisse  mit  diesem  Princip  im  Plural  des  Futur. 
bi-^me  und  in  dem  des  Imperativs:  bii-ki-me, 

685.  Aufser  dem  Imperativ  bietet  das  Litauische  noch 
einen  anderen  Modus  dar,  den  wir  mit  dem  sanskriti- 
sehen  Precativ  in  Verbindung  bringen  müssen;  ich  meine 
den  von  Ruhig  und  Mielcke  „Gonjunctiv",  von  Kurschat 
„Optativ"  genannten  Modus,  welcher  nur  ein  Imperfect  auf- 
zuweisen hat,  welches  wir  von  der  Wurzel  du  geben  hier 
vollständig  hersetzen  wollen,  mit  Beifügung  der  entsprechen- 
den Formen  des  Lettischen,  welches  wir  hier  zum  Verständ- 
nifs  des  Litauischen  nöthig  haben. 

Singolar.  PlnraL 

Litanisch  Lettisch  Litauisch  Lettisch 

du6iau        es  dohiu  dutumbime    mehs  dohtum 

dü'tumbei    tu  dohtu  dutumbüe     juha  dohtut 

du  tu  unnsch^)  dohtu        du  tu  toinni*)  dohtu 

^)  Fem.  mrina,      ^)  Fem.  mMas. 
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Doal. 

Litauisch 


^    dutumbitoa 
dutumbita 
dutu 

Die  3te  Singularpersoo,  die,  wie  überall  im  Litauischea  uod 
Lettischen,  zugleich  den  Plural  und  im  Litauischen  auch 
den  Dual  ersetzt,  würde  uns,  an  und  für  sich  betrachtet, 
zu  dem  skr.  Imperativ  führen,  wo  dddätu  er  soll  geben 
mit  c&tu^  dohtu  in  der  Endung  identisch  ist,  und  die  Er- 
scheinung, dafs  das  lettische  dohtu  auch  als  2te  und  erste 
Person  gilt,  könnte  man  als  Folge  einer  Verirrung  des 
Sprachgebrauchs  ansehen,  ähnlich  derjenigen,  wodurch  im 
gothischen  Passiv  die  3le  Piuralperson  des  Praes.  auch  in 
die  übrigen  Personen  eingedrungen  ist  (§.  466).  Ich  halte 
jedoch  das  in  Rede  stehende  tu  nicht  für  eine  Personal- 
Endung,  sondern  für  identisch  mit  dem  tum  der  übrigen 
Personen,  und  betrachte  dütu  als  eine  Verstümmelung  von 
dutumbi^  zumal  man  auch  in  der  ersten  Plural  person  du  tum 
für  dütumbime  sagen  kann  (Mielcke  S.  143.  i),  in  welchem 
Falle  das  m  als  Charakter  der  ersten  Person  anzusehen  und 
nicht  mit  demjenigen  zu  verwechseln  ist,  welches  in  der 
vollst[indigen  Form  dütumbime  dem  b  vorhergeht.  Ich  fol- 
gere dies  aus  dem  Lettischen,  welches  die  Sylbe  bi  sammt 
dem  vorhergehenden  m  überall  verdrängt  hat,  das  übrig 
bleibende  tu  aber  im  Plural  mit  den  Personzeichen  verbin- 
det, im  Singular  jedoch,  weil  dieser  überhaupt  die  Conso- 
nanten  der  Endungen  verloren  hat,  ohne  allen  Zusatz  läfst; 
also  68^  tu^  winach  dohtu.  Wir  erhalten  so  einen  deutlichen 
Wink,  dafs  man  auch  in  der  litauischen  ersten  Singular- 
person  die  Form  duiiau  und  ähnliche  als  eine  starke  Ver- 
stümmelung auffassen  mufs,  und  ich  zweifle  nicht,  dafs 
dü6iau  aus  dütumbiau  durch  Überspringung  von  umb  ent- 
standen sei.  So  kam  das  t  mit  i  vor  nachfolgendem  Vocal 
in  unmittelbare  Berührung  und  mufste  darum  nach  einem 
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allgemeinen  Lautgesetze  in  6  übergehen.  Die  Verstümmelung 
Ton  dutumbiau  zu  d&'Oau  (für  dutiau)  ist  nicht  gröfser  als 
die  vorhin  erwähnte  von  dütu(mbi)m$  zu  dutum^  für  dutume. 
In  beiden  Fällen  sind  drei  Buchstaben  übersprungen,  im 
ersten:  mb  mit  dem  ihm  vorangehenden,  im  zweiten:  mit 
dem  ihm  folgenden  Vocal. 

686.  Der  litauische  Conjunctiv  ist  mir  darum  sehr 
wichtig,  weil  ich  in  der  Sylbe  bi  den  wahren  Exponenten 
des  Modusverhältnisses,  und  in  diesem  eine  mehr  als  zu- 
ftllige  Begegnung  mit  dem  formell  vollkommen  gleichen 
Ausdruck  des  lateinischen  Futurums  der  ersten  und  2ten 
Conjugation  erkenne.  Man  vergleiche  da-bimuB  mit  cfö^- 
tum-bime,  da-bitU  mit  dutum-bite^  da-bü  mit  dütum^beu  aus 
d&tum-bi-ij  da^bo  für  dabio  mit  dem  oben  vorausgesetzten 
d&tum-biauy  und  dabit  mit  dem  ebenfalls  nur  vorausgesetz- 
ten, zu  du  tu  verstummelten  dütum-bu  Die  Identificirung 
einer  lateinischen  Futurform  mit  dem  Conjunctiv  einer 
Schwestersprache  kann  aber  um  so  weniger  auffallen,  als 
das  Lateinische  selbst  innerhalb  seines  eignen  Sprachgebiets 
Futurum  und  Conjunctiv  darin  auf  gleichen  Fufs  stellt,  dafs 
Futura  wie  legis ^  legete  legSmuSy  legetia  in  ihrer  Form  mit 
den  Conjunctiven  der  ersten  Conjugation  übereinstimmen. 

687.  Das  i  des  litauischen  bi  entspricht,  wie  kaum  zu 
bezweifeln,  dem  sanskritisch-sendischen  Modus-Charakter  yd^ 
der  in  Verbindung  mit  b'ü  „sein"  in  der  3ten  Person  des 
Precativs  WIT?L  *wj/^*»  Si^^^^J  ^^U^d  bildet.  Das  Li- 
tauische hat  das  ü  seiner  Wurzel  bü  abgelegt,  sei  es  wegen 
ihrer  Erscheinung  in  einer  Zusammensetzung,  oder,  weil 
das  ü  vor  einen  Vocal  zu  stehen  käme,  während  es  sonst 
überall  vor  Consonanten  erscheint;  die  Sylbe  yd  aber  ist 
in  der  ersten  P.  sg.  auf  ia-u  ziemlich  vollständig  erhalten, 
dagegen  in  den  übrigen  Personen  zu  i  zusammengezogen. 
Man  vergleiche  biau  (aus  biam^  s.  II.  p.264)  mit  dem  im  Send 
vorauszusetzenden  6^^d>|  buyanm  (aus  buydm)  und  bime^ 
büe  aus  bujatne,  bujate^  mit  ^g^*^^^>J  buydma^  «^(«<Af>>>| 
buyatcu      Was   den  ersten   Theil    des    iit.  Gompositumt 
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d&tum-bei  etc.  anbelangf,  so  erkenne  ich  darin  den  skr.  In- 
finitiv und  den  Accusativ  des  latein. Supinums:  l^Ji(^^dd!tum^ 
dutum.  Im  isolirten  Zustande  endet  das  lit«  Supinum  auf  iu^ 
der  verlorene  Accusativ-Cbarakter  aber  hat  sich  in  der  Zu- 
sammensetzung unter  dem  Schutze  des  folgenden  Hülfs- 
verbums,  besonders  seines  zu  m  stimmenden  labialen  An- 
fangsconsonanten ,  in  seiner  Urgestalt  gerettet ,  während 
sonst  im  Litauischen  das  accusative  i»  zu  fi  geworden  ist 
(«.  §.  149). 

§.  688.  Die  sanskritische  erste  Haupt -Conjugation  un- 
terdrückt das  d  des  Poienlial-Cbarakters  ya,  sowohl  im  Activ 
wie  im  Medium  *),  und  das  y,  vocalisirt  zu  t,  wird  mit  dem 


*)  Begünstigt  wurde  diese  Unterdrückung  durch  die  Leichtigkeit, 
womit  das  /  (;'),  zu  i  vocalisirt ,  mit  einem  vorhergehenden  a  sich 
diphtbongiren  läfst  Veranlassung  dazu  aber  gab  das  Streben  nach 
Erleichterung  des  Modus-Elements  in  Verbindung  mit  einem  ohne- 
hin schon  zwei-  oder,  bei  der  lOten  Klasse,  dreisylbigen  Verbal- 
Thema;  also  b6'dis  du  mögest  wissen  (lir  bdd-a-yäs^  Ar4- 
mdfSs  du  mögest  lieben  fiir  kAm-aya-yds.  In  der  2ten 
Haupt-Conjiigation  kommt  die  Verbindung  der  Modussylbe/^  mit 
wurzelhadem  &  (Wurzeln  auf  kurzes  a  gibt  es  nicht)  nur  bei  ein- 
sylbigen  Verbal -Themen  vor,  z.  B.  in  id-jäm,  Wurzeln  der 
3ten  Klasse  aber,  weil  sie  durch  Reduplication  mehrsylbig  werden, 
erleichtern  die  Wurzeln  durch  Unterdrückung  des  4,  daher  z.  B. 
dad-jd'm  fiir  dadd-jrdm^  gafi'jrdm  für  gaftd^/dm  (vgl. 
§.  482).  Die  9te  Klasse  schwächt  ihre  Klassensylbe  nd  zu  nt^  wie 
vor  den  schweren  Personal -Endungen  (§.485),  also  jru-ni-yd'm 
tnt  ju-nd'jrdm^  und  somit  ist  die  Verbindung  Aes  vollen  Modus- 
Exponenten  yd  mit  der  schwersten  Vocal-Qualität  bei  mehrsylbigen 
Themen  durchaus  vermieden.  Die  Wurzeln,  welche  uu  oder  u 
ansetzen,  erfahren  weder  am  Stamme  noch  an  dem  Modus-Charakter 
eine  Schwächung,  denn  das  d  von  jrd  kann  hier  nicht  verloren 
gehen,  weil  i  mit  vorhergehendem  u  sich  nicht  diphtbongiren  läfst; 
das  u  der  Klassensylbe  aber  fiiblt  kein  Bedürfniüs  zur  Schwächung, 
weil  u  ohnehin  schon  einer  der  leichteren  Vocale  ist,  daher  z.  B. 
dp^nu-fälm  ich  möge  erlangen.  Dem  würden  im  Griechi- 
schen Formen  wie  ^Kwhfiv  entsprechen,  die  aber,  wie  es  scheint, 
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Torfaergehenden  a  des  Klassencharakters  zu  S  zusammen- 
gezogen; daher  z.  B.  H^^  b'dres*)  du  mögest  tragen 
für  Var-a-yds^  wie  im  Griech.  ^ipoi^  für  (pspoirji;  (<J)cp-o-w]$). 
Hatte  aber,  woran  ich  nicht  zweifle,  der  skr.  Diphthong  S 
Tor  der  Trennung  der  Sprachen  noch  seine  rechtmäfsige 
Aassprache  at,  so  konnte  jedes  einzelne  Glied  der  aus  der 
Spaltung  hervorgegangenen  Sprachklassen  dieses  aus  dem 
Stammlande  mitgebrachte  ai  entweder  überall  oder  gele- 
gentlich in  seiner  genaueren  Geltung  schützen;  oder  überall 
oder  gelegentlich  zu  S  vereinigen;  und  da  es  natürlich  ist, 
e  aus  ai  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele  der 
Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse.  Wäh- 
rend aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Consonanten  den  Diphthong  ai 
ohne  Ausnahme  als  S  vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische 
das  entgegengesetzte  Extrem  und  führt  uns  den  skr.  Diph- 
thong als  Ol,  Et  oder  ot  vor,  und  zwar  in  vorliegendem 
Falle  als  ot,  indem  der  Klassen vocal,  der  im  Indicativ  nur 
vor  Nasalen  als  o  erscheint,  in  Vereinigung  mit  dem  Modus- 
Exponenten  L  ohne  Ausnahme  die  o- Qualität  zeigt.  Das  rj 
des  vollen  Modus-Exponent«n  tri  wird  aber,  wie  im  Sanskrit 
das  4,  unterdrückt,  also  <f>Hp-oi-5,  <J>^/3-ot-(T)  gegen  b'dr^S-s^ 
b'dr^e^t;  4>^p-oi-Tov,  <J)cp-cr-'n]i' gegen  bdr-e-tam^  b'dr-e-tdfn; 
^ip^L'fxevy  <f>/p-ot-Te  gegen  bdr-S^ma,  bdr-'S-ta. 

689.  Dafs  die  erste  P.  sg.  auf  oijui  eine  unorganische 
Form  sei  und  dafs  TVTrroifiriy  auf  ein  actives  TjTrTOLv  hindeute, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  430) ;  ob  aber  die  bei  con- 
trahirten  Verben  vorkommenden  Formen  auf  oir^v,  oirig  etc. 
die   Urform   geschützt  haben,    und   somit  an  Echtheit  die 


wegen  der  UDbequemlicfakeit  der  Aussprache,  durch  Einführung  in 
die  cü  -  Con jugation  vermieden  werden,  während  die  Überreste  von 
Formen,  die  ihrem  eigentlichen  Conjugationsgebiete  treu  geblieben 
sind,  das  i  unterdrückt  und  zum  Ersätze  das  V  verlängert  haben, 
also  iTriSetitvvfXV\v  für  Itti^ixvu/juyiv. 
*)  ursprünglich  barai*^  s.  I.  p.  7. 

in.  2 
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sanskritischen  Formen  wie  Var-S^a  (für  Var^a^ydi)  über- 
bieten, oder  ob  dieselben,  was  wahrscheiolicher  ist,  durch 
die  Analogie  der  /lu-Conjugation  zurückgeführt  sind,  mag 
hier  unentschieden  bleiben.  —  Das  Sanskrit  setzt  zwischen 
den  Diphthong  ^,  und  bei  der  2teD  Haupt-Conjug.  zwischen 
das  aus  yd  verkürzte  t,  und  die  mit  Vocalen  anfangenden 
Personal- Endungen  ein  euphouisches  y  (s.  §.  43),  daher 
Vdri-y^am  gegenüber  dem  griech.  (ftipoifu  für  <f>ipo^y.  Über 
die  Endung  am  für  blofses  m,  welches  das  euphonische  y 
überflüssig  machen  und  eine  Form  VdrSm  für  b'driyam 
gewähren  würde,  sehe  man  §.  437  Anm. 

690.  Das  Lateinische  zeigt  in  seinen  Conjunctiven  der 
ersten  Conjugation  den  aus  der  Klassensylbe  und  dem  Modus- 
Vocal  %  erwachsenen  Diphthong  gleich  dem  Sanskrit  in  Ge- 
stalt von  ^,  welches  aber  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  durch 
den  Einflufs  des  schliefsenden  m  und  t  gekürzt  wird,  also 
amem^  amet  im  Gegensatze  zu  ames,  amemuSy  anietis.  Die 
Bildungsverwandtschaft  dieser  Formen  mit  den  griech.  wie 
tpipoLfiL  ((f>ipoiv)y  (t>ipoLgy  <f)ipoiixey,  (pipoiTe  wäre  vielleicht  ohne 
Vermittelung  des  Sanskrit  niemals  erkannt  worden.  Wenn 
man  aber  ame»^  amet,  amSmus,  cimetü  mit  den  gleichbedeu- 
tenden Sanskritformen  kdmäyes^  kdmdyet,  kdmdyema^ 
kdmdyeta  vergleicht,  so  wird  man  annehmen  müssen,  dafs 
von  dem  Klassencharakter  ^gRT  aya,  woraus  wir  durch  Ver- 
drängung des  y  das  latein.  d  (=  a -h  a)  von  amd-re  erklärt 
haben  (§.  109^).  6),  das  letzte  a  mit  dem  modalen  i  sich 
vereinigt  habe,  während  in  dem  d  von  amds^  amdmtcs^  amdtu 
die  beiden  a  von  kdm^d{y)a'8%,  kdm'd(y)d'ma8^  kdm^ 
d{y)a't'a  vereinigt  sind.  Es  entspricht  ako  das  S  von 
ames  etc.  dem  griech.  oi  von  Formen  wie  Ttjuiaoig»  (f>tXioi$, 
d>]Xoot$  (§.  109^>.  6)  und  der  vorhergehende  kurze  Vocal  ist 
übersprungen.  In  den  veralteten  Formen  verberit,  temperint 
(Struve  S.  146)  ist  auch  der  erste  Theil  des  Diphthongs  S 
(sa  +  t)  gewichen,  und  nur  das  reine  Modus-Element 
übrig  geblieben.  Sie  mögen  entweder  in  dem  Bewufstsein 
erzeugt  sein,  dafs  in   dem  e  von  verberety  temperent  ein  i 
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gefiingeD  liege,  oder  dem  Princip  von  tit,  vMt,  edit  (§.  674) 
gefolgt  sein.  Dagegen  gehört  do  wirklich  zur  skr.  2ien 
Haupt-Gonjugation  und  der  griech.  auf  jüu,  und  darum  sind 
dyim\  perduim  gesetzmäfsige  Formen,  deren  %  dem  skr.  y 
von  dad-yam  und  dem  griech.  t  von  dtdoiV  entspricht.  Die 
Schwächung  des  a  zu  t»  in  duim  beruht  vielleicht  darauf, 
dafs  ui  eine  beliebtere  Verbindung  als  at  ist. 

691.  In  moneds^  monedmus  etc.  ist  das  Ganze  des  skr. 
Caasalthemas  mdn-dya  denken  machen  enthalten  (s.  L 
S.  227);  nur  das  eigentlich  lange  S  (aus  a -H  t  a  skr.  o^) 
ist  wegen  seiner  Stellung  vor  einem  Vocal  gekürzt,  das  % 
des  Modus -Ausdruckes  ist  verschwunden  und  zum  Ersatz 
der  vorhergehende  Vocal  verlängert,  nach  dem  Princip 
griechischer  Optative  mit  tJ  für  tn.  Also  wie  imisutvviiriv 
für  iTridsucvuifJLTiv  y  damFro,  TnJyviJro  für  douwYro^  TTriyvöLTo,  SO 
mcneds  für  moneaü.  Dagegen  verhält  es  sich  mit  earint 
(Struve  S.  146)  für  carednt  aus  carecSnt  wie  mit  dem 
Torbin  erwähnten  verberit^  temperint 

692.  So  wie  moneds  zu  monh  sich  verhält,  so  audidst 
tos  audiats^  zu  audis  (§.  109^).  p.  226).  Das  Futurum  aber, 
welches  bei  der  3ten  und  4ten  Conjugation  in  der  That 
nichts  anders  ab  ein  Conjunctiv  ist,  wie  dies  zuerst  in  mei« 
Dem  Conjugationssystem  bemerkt  worden  *),  hat  das  Modus* 
Element  geschützt,  und  mit  dem  a  des  Klassencharakters 
zu  e  zusammengezogen,  mit  Ausnahme  der  ersten  F.  sg.,  wo 
legem ^  audiem  für  legam^  avdiam  stehen  sollte.  Aus  der 
ilteren  Sprache  wird  uns  von  Quintilian  wirklich  dicem^ 
fadem  als  Schreibart  des  Cato  Gens,  überliefert  (vgl.  Struve 
S.  147),  und  so  werden  wohl  auch  in  der  4ten  Gonjug.  For- 
men wie  audiem  bestanden  haben.  Dadurch  jedoch,  dafs 
im  eigentlichen  Goojunctiv  das  letzte  Element  des  Diph-» 
thoogs  ai  sich  auf  das  a  geworfen  und  dieses  verlängert, 
im  Futurum  aber  sieh  mit  dem  a  zu  ^  zusammengezogen 
bst,  sind  aus  der  ursprünglich  Einen  Form  zwei  geworden, 


*)  1816.  S.  98;  so  seitdem  von  Struve  S.  l45  f. 

2* 


Digitized  by  VjOOQIC 


20  Bildung  der  Modi.      §.  693. 

wovon  jede  einen  Theil  der  Bedeutung  zu  repräsentiren 
übernommen  bat,  die  eigentiicb  den  beiden  zukommt,  wie 
ähnUcbe  Fälle  in  der  Spracbgesebichte  sieb  oft  ereignet  ba- 
ben,  und  z.  B.  datuH  und  datöres  (icb  setze  absicbtiich  den 
Plural)  beide  auf  das  skr.  data  ras  binführen,  welcbes  die 
Bedeutung  der  beiden  latein.  Formen  in  sieb  vereinigt.  Der 
Gebraucb  des  Conjunetivs  im  Sinne  eines  Futurums  erinnert 
an  die  Umscbreibung  des  Futurums  durcb  HülPsverba,  die 
sollen  oder  wollen  bedeuten,  sowie  an  den  gelegentlicben 
Gebraucb  des  sendiscben  Imperativs  im  Sinne  des  Futurums 
(s.  n.  S.  556).  Dafs  aber  scbon  von  ältester  Zeit  der  Aus- 
druck des  Futurums  jenem  der  Verbältnisse,  die  der  latein« 
Conjunctiv  bezeicbnet,  erstaunlicb  nabe  liegt,  erbellt  daraus» 
dafs  sieb  beide  im  Sanskrit  nur  durcb  die  Quantität  des 
Vocals  untersebeiden:  ya  im  Futurum  gegen  ya  im  Po- 
tentialis. 

693.  Futurum  und  Conjunctiv  der  lateiniscben  Sten 
Conjugation  mögen  uns  noch  etwas  länger  bescbäfligen,  ob- 
wohl das  Wesentliche,  was  hierüber  zu  sagen  ist,  bereits 
aus  dem,  was  über  die  2te  und  4te  Conjugation  bemerkt 
w^orden,  von  selbst  hervorgeht.  Futur- Formen  wie  vehes^ 
vehemus  waren  mir  scbon  in  meinem  Conjugationssystem  als 
verwandt  mit  sanskritiscben  Potentialen  wie  vdhSs^  vdhema 
und  lateiniscben  Conjunctiven  wie  ames,  amemus  erschienen. 
Allein  bei  der  ersten  Gonj.  hatte  das  e  eine  Begründung, 
denn  wenn  man  auch  nicht  in  ihrem  d  eine  Zusammen- 
ziebung  des  skr.  aya  der  lOten  Klasse  erkannte,  so  lag  doch 
einmal  dieses  d  einem  jeden  offen  vor  Augen  und  auch  die 
Möglichkeit,  es  mit  dem  hinzutretenden  i  des  Gonjunctiv- 
Ausdrucks  zu  e  verschmelzen  zu  lassen.  Aber  das  e  von 
vehes^  vehemus  erschien  unbegreiflich,  oder  vne  eine  Ver- 
pflanzung der  3ten  in  die  erste  Conjugation,  so  lang  uns 
das  %  von  veh-i-s^  veh-i-mus  als  die  ursprüngliche  Gestalt 
des  Klassenvocals  der  3ten  Conj.  galt.  Durch  die  in  §.  109«>. 
S.  205  ausgesprochene  Wahrnehmung  aber,  wornach  der 
Zwischenvocal  der  3ten  Conjug.  nur  ein  secundäres,   aus  a 
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geschwächtes  t  ist,  müssen  nun  Formen  wie  vehSs^  vehemus 
in  ganz  anderem  Lichte  erscheinen.  Ihr  S  enthält  das  uralte 
a,  welches  im  Indicativ  sich  entfärbt  hat,  wie  es  auch  sonst 
wohl  geschehen,  dafs  ein  Wort  in  der  Zusammensetzung 
sich  in  einer  dem  Urzustände  näheren  Gestalt  erhalten  hat, 
als  in  entblöfster,  schutzloser  Stellung  *).  Ehe  im  Indicativ 
die  Formen  veh-ä-B^  veh^ä-mus  zu  veh-i-s^  veh-i-mus  sich  ent- 
artet hatten,  war  daraus  schon  veh-e-a^  veh^S-mus  und  im 
Conjunct.  vehdsy  vehdmtia  hervorgegangen,  und  die  Entartung 
des  Klassenvocals  des  Indicativs  hatte  keinen  Einflufs  auf 
den  mit  dem  Modus -Charakter  verschmolzenen  gewinnen 
können  •*). 

694.  Die  lateinische  dritte  Conjugation  führt  uns  zum 
Gothischen,  wo  sämmtliche  zwölf  Klassen  von  Grimm's 
starker  Conjugation  mit  der  latein.  dritten  zusammen- 
treflfen  (§.  109->.  1.  2).  Das  Gothische  hat  «her  vor  dem 
Lateinischen  den  Vorzug,  dafs  es  das  alte  a  des  Indicativs 
nicht  durchgreifend,  sondern  nur  vor  einem  schliefsenden  s 
und  th  zu  %  hat  entarten  lassen,  sonst  aber  geschützt  hat 
Man  hat  sich  also  nur  zu  hüten,  dafs  man  die  Formen 
bcdraü  feras,  bairai  ferat,  hairaüh  feratis  nicht  aus  dem 
indicativischen  bairü,  bairith,  bairith  durch  Vorschiebung 
eines  a  entstehen  lasse,  was  auf  einem  im  indo- europäischen 
Sprachstamme  ganz  unerhörten  Bildungsprincip  beruhen 
würde,  sondern  man  mufs  die  genannten  Conjunctivformen 
als  Schöpfungen  einer  Zeit  betrachten,  wo  ihre  indicativi- 
schen  Vorbilder  noch  bairas^  bairath  lauteten,  worauf,  hin- 
sichtlich des- Zwischenvocals,  auch  die  Passivformen  bair-a-fa; 
bair-a-da  zurückführen  (§.  466).    In   der  2ten  P.  des  Duals 

*)  So  hat  sich  z.  B.  der  Guttural  des  latein.  facio  im  franz. 
magnifique  erhalten,  während  er  sich  in/ou,  faUons  zu  s  entartet 
hat,  oder,  der  Aussprache  nach,  in  faü  ganz  verloren  ist. 

*')  Ich  habe  diese  Theorie  zuerst  in  den  Berl.  Jahrb.  för  wis- 
lenschaftl.  Kritik  Jan.  1834.  p.  97.  98.  (s.  Vocalismus  S.  200)  vor- 
getragen, und  beistimmend  A.  B  e  n  a  r y  (Römische  Lautlehre  p.  27. 28), 
der  jedoch  den  Modus -Vocal  i  von  /gehen  ableitet  (vgl.  §•  670). 
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und  der  ersten  des  Plurak  verhält  sich  bair-auta^  bair-cd-ma 
zam  indicativischen  batr-a^ts^  batr'a-m  wie  im  Skr.  bdr^e^ 
tam^  Vdr-i-ma  (aus  Vdr-ai-tam^  bdr^ai-ma)  zu  6aV- 
a^fas,  Vdr'd'ma»\  ia  der  3teiiP.pI.  verhält  sich  bair^ai-na^ 
ferant  zu  bair-a-nd  ferunt  wie  das  sendische  li^^^^^ 
bar^ay-in  zu  bar-a-nti  (oder  bar-i'-nti)  und  wie  das 
griech.  (|>€p-ot-£y  zu  4)£p-o-vTt.  In  der  ersten  Dualperson  beruht 
das  Verhältnifs  von  bair^ai-va  zu  bair-Ss^  aus  bair-a-vaa 
(s.  §.  441),  auf  demselben  Princip,  worauf  im  Sanskrit  das 
von  b'dr'-'S'Va  zu  b'dr^d-vas*').  In  der  ersten  Singular* 
person  bairau  ich  möge  tragen  vermifst  man  den  Modus- 
vocal  t^  das  u  aber  ist  die  Vocalisirung  des  Personalcharak- 
ters m;  es  verhält  sich  also  bairau  (aus  bairaim)  zu  badratSy 
bairai  etc.  wie  im  lateinischen  Futurum  die  erste  P.  feram 
(tur  ferem)  zu.  ferSs,  feret^  aus /eraw,  feraif').  Das  Alt- 
hochdeutsche zeigt  den  goth.  Diphthong  ai  in  der  Gestalt  i, 
kürzt  dasselbe  aber  am  Wort- Ende  (s.  §.81),  daher  ver- 
hält sich  bere  (für  bere)  feram,  ferat,  zu  beres  (s  skr. 
Vdre»)  ieras,  beremes  feramus,  wie  im  Lat.  amemy  amet 
zu  amSSf  amSmtis. 

695.  Das  Altpreufsische,  ein  dem  Litauischen  sehr  nahe 
stehender  Dialekt,  zeigt  uns  Imperative  wie  immais  nimm, 
immaiti  nehmet,  die  zu  ihren  Indicativ- Formen  imni-o^e^ 
ifmm-cb'ti  in  einem  deutlicheren  Verhältnisse  stehen  als  im 
Gothischen  nim-ai-s  sumas,  nim-ai-th  sumatis  zu  nim-i-Sf 


)  umstellt  aus  hairaian^  wenn  nicht  aus  bairain  mit  beigefugtem 
unorganischen  o,  vgl.  §.  l49  p.  311. 
**)  Über  die  Länge  des  ä  s.  §.  4i4. 

)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  Aes  i  in  bairau  vergleiche 
man  im  Gothischen  Grimm's  3te  Klasse  der  schwachen  Gonjugation; 
diese  hat  nämlich  von  dem  Conjugationscharakter  ai  (=  skr.  ^m 
aja^  lat  ^)  das  /  überall  verloren  ^  wo  ein  schließender  oder  vor 
einem  Consonanten  stehender  Nasal  folgt,  oder  folgen  sollte;  also 
erste  P.  sg.  haba  (ur  habai^  ahd.  habSm\  pl.  habam  för  habaim^  ahd. 
habimis\  3te  P.  pL  haband  för  habainä^  ahd.  ftabirU;  im  Gegen- 
satze zu  habaiij  habaiih  etc. 
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mm4'th\  man  yergletche  dangen  die  lettiscben  Imperativo 
wie  cUtrraü  tbuet  gegenüber  von  darrat  ihr  tbuet  (s. 
§.  682).  Daü  gib,  daiti  gebet  (im  Altpreufsiscben)  gegen- 
über von  dase  du  gibst,  dati  ihr  gebet  liefern  gleicbsam 
einen  Commentar  über  das  Verhältnifs  des  latein.  dSs^  dStis 
zu  daa^  datU^  weil  die  im  lateinischen  i  versteckte  Zusam- 
mensetzung ans  ^1  -f-  t  im  Altpreufsiscben  klar  am  Tage 
liegt.  Gewöhnlicher  aber  zeigt  das  Altpreufsische  im  Indi- 
cativ  ein  e  oder  i  als  Klassenvocal  und  im  Imperativ  den 
Diphthong  ei\  z.B.  dereu  sieh  a  dipHoig^  ideiti  esset  a  lioirty 
%o\h.%taith  ihr  möget  essen.  Überall  jedoch  stehen  die 
beiden  Modi  nicht  mit  einander  in  Einklang,  indem  z.  B. 
Uckifmaiti  machet  nicht  zu  tickinnimai yviv  machen  stimmt, 
sondern  dafür  tickinnamai  erwarten  läfst.  Auch  blofses  t^ 
oder  dafür  y,  findet  man  in  altpreufsiscben  Imperativen, 
z.B.  imylü  liebe,  endirts  sieh  an.  Diese  Formen  entspre- 
chen hinsichtlich  des  Verlusts  des  Klassenvocals  vor  dem 
Modus -Ausdruck  den  altlateinischen  Formen  wie  verberis 
(vgl.  §.  696). 

696.  Das  Altslavische  hat  in  seinem  Imperativ  in  der 
gewöhnlichen  Conjugation  von  dem  Ur-Diphthong  ai  in  der 
2ten  und  3ten  P.  sg.  blofs  das  letzte  Element  bewahrt;  und 
da  nach  §.  92.  m.  der  schliefsende  Personal-Consonant  unter- 
drückt werden  mufste,  so  entspricht  z.B.  BE3H  ve§i  fahre 
und  er  soll  fahren  dem  skr.  vdkea^  vdhSt  (s.  §.  433), 
lat.  vehesy  vehet  und  vehds^  vehat^  goth.  mgais^  vigai,  griech. 
«X^^>  ^xot  (vgl.  §.  695  Schlufs);  im  Dual  und  Plural  aber, 
wo  der  Diphthong  durch  die  folgende  Personal -Endung 
geschützt  war,  entspricht  %  S  (aus  at,  s.  §.92.  e.)  dem  in- 
disch-römischen und  althochdeutschen  ^,  goth.  ai,  und  griech. 
04;  also  z.  B.  BE3IJMZ  vefSmü  =  of^TT  vdkema^  vehemuB^ 
foegSmSs  (ahd.),  vigaima^  BXotfJiBy;  BE3'tTE  ve^Ste*)  =  g^fl 
vdkSta^  vehetM^  wegSty  viffaith,  sx^lte;  Du.  Bt^'bn'^  ve^Sta  's» 
ol^flH.  ^^^^^«^»  cl^cilH.  vahitdmy  exo^tov,  hcpirrft^  vigaxta. 


')  Über  die  fehlende  3te  P.  pl.  s.  §.  678. 
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697.  Unter  den  übrigen  slaviscben  Sprachen  verdient 
biosichtlich  des  in  Rede  stehenden  Modus  vorzüglich  das 
Slo venische  eine  nähere  Betrachtung,  dessen  Imperativ  bei 
denjenigen  Verben,  die  a  als  Klassensylbe  haben,  sich  von 
dem  Praes.  ind.   dadurch  unterscheidet,    dafs  dem  a  ein  j 

.(ca  i)  zur  Seite  tritt,  so  dafs  also  aj  dem  skr.  ^  xa  a  -f-  « 
des  Potent.,  dem  goth.  ai  des  Conjunctivs,  dem  latein.  e  des 
Conj.  und  Fut.  gegenübersteht.  Der  Singular,  der  hier  auch, 
in  Vorzug  vor  den  übrigen  slav.  Dialekten,  eine  erste  Person 
hat,  endet  in  den  drei  Personen  auf  aj\  weil  die  von  ältester  Zeit 
her  am  Wort-Ende  gestandenen  Pronominal-Consonanten  nach 
dem  über  alle  slaviscben  Idiome  sich  erstreckenden  Endconso- 
nanten -Vertilgungsgesetze  weichen  mufsten,  daher  del^aj  ich 
soll,  du  sollst,   er  soll  arbeiten,  für  del-aj-m^  del^aj'i^ 

.  del^aj't^  gegenüber  dem  indicativen  deUor-m  (aus  delrarmi)^ 
dM-a-ah  (aus  del-a-shi),  del-a  (aus  deUa-ti)^  und  im  Einklang 
mit  goth.  Formen  wrie  hair-ai-s^  bair-ai^  sanskritischen  wie 
BdrSsy  ddrSt,  lateinischen  wie  amem^  ames^  amet^  vehSs^  vehet, 
griechischen  wie  {(pipoLv)^  (pipoiiu^  <i>^poi4i  ^ipoi.  Im  Dual  steht 
dSl-aj-va  *)  gegenüber  dem  Indic.  delra-va  im  schönsten  Ein- 


*)  Im  Dual  unterscheidet  das  sloyenische  Verbum,  sowohl  im 
Indicatiy  als  im  Conjunctiv,  auch  Geschlechter,  und  zwar  so,  dab 
im  Femin.  vi  statt  va  gesetzt  wird,  also  dilaijvi  wir  beide 
(Frauen)  sollen  arbeiten  und  analog  im  Praesens  ind.  dilavi 
im  Gegensatze  zum  männlichen  dilava.  In  der  2ten  und  3t^ 
Person  zeigt  das  Fem.  die  Endung  ti  statt  Ai^  auf  das  skr.  tam^ 
tdm  sich  stutzenden  /a,  also  dilajti^  dilaU  gegen  dilajta^  dilata. 
Auch  das  Altslavische  zeigt  gelegentlich  T'b  ti  ab  weibliche  und 
zugleich  als  neutrale  Dual -Endung  gegenüber  der  in  allen  Ge- 
schlechtern vorherrschenden  Endung  ta  (Miklosich  FormenL 
2.  Ausg.  p.  87).  Die  Endung  ti  gründet  sich  offenbar  auf  das  im 
isolirten  Gebrauche  bestehende  weiblich-neutrale  T'b  ti  (=  skr.^  ti) 
diese  beiden  (weiblich  und  neutral).  Dobrowskj  und  Kopt- 
tar,  welchen  ich  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich's  gramma- 
tischen Schriften  gefolgt  bin,  geben  auch  in  der  ersten  Dual-Person 
B'&  vi  blob  als  weibliche  Personal -Endung  und  BA  i/a  für  die 
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Uang  mit  dem  goth.  bairaiva  und  skr.  Bdreva;  in  der  2ten 
P.  du.  verhält  sich  dU-aj^ta  zum  Indic.  dSlrü'ta  wie  im  Goth. 
bair-cd-U  ihr  möget  beide  tragen  zu  bair-a-ts  ihr  tra- 
get, und  im  Plural:  dSl-aJ-mo  zu  diUormo  wie  im  Goth. 
baiT'ai'ma  zu  bair-a'mi  in  der  2ten  P.  diUaj-te  zu  deUorU 
wie  im  Goth.  bair-ai-th  zu  dem  als  Urform  des  Indic.  vor- 
auszusetzenden bair-a-th,  woraus  durch  Entartung  bair-üth 
(s.  §.  67);  man  wird  daher  besser  das  althochdeutsche  ber^e^t 
(aus  ber-ai't)  gegenüber  seinem  Indic.  ber-a-t  vergleichen. 

698.  Man  darf  jedoch  die  Analogie  der  slovenischen 
Formen  wie  deUaj-mo  wir  sollen  arbeiten  mit  gothischen 
wie  bair'oi'^na  und  sanskritischen  wie  Bär-S^ma  nicht  so 
weit  ausdehnen,  dafs  man  den  Ableitungsvocal  der  Verba 
wie  del-a-m  mit  dem  Klassenvocal  der  skr.  ersten  und  6ten 
Klasse   und   dem   der  goth.  starken  Verba  identificire.    Ich 


übrigen  Geschlechter.  Diese  Unterscheidung  aber  hat  sich ,  wie  es 
scheint,  durch  die  von  Miklosich  durchforschten  Sprachquellen 
nicht  bestätigt,  und  ich  habe  daher  in  der  vorliegenden  Ausgabe 
darauf  verzichtet,  doch  glaube  ich,  dafs  B'b  vi  nur  misbräuchlich  in 
das  Masciüinum  eingedrungen  sei,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Slovenische  auf  einem  älteren  Standpunkte  steht,  als  das  Alislavische, 
wie  ja  auch  in  der  ersten  P.  sg.  der  Ausgang  m  organischer  ist,  als 
das  A  der  gewöhnlichen  altsla vischen  Conjugation  (§.  4.36.  p.  265). 
Die  Einführung  der  Geschlechtsunterscheidung,  in  den  dualen  Per- 
sonal-Endungen mehrerer  slavischer  Idiome,  halte  ich  jedoch,  wie 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  429)  bemerkt  worden, 
nicht  (lir  einen  tlierrest  des  Urtypus  unseres  Sprachstammes,  son- 
dern für  eine  verhältnilsmäfsig  späte  Abweichung  vom  ältesten 
Sprachgebrauch,  die  aber  darum  merkwürdig  ist,  weil  sie  auf  dem 
Gefühle  der  grammatischen  Identität  des  Verbums  und  Nomens  be- 
ruht und  beweist,  dafs  der  slavische  Sprachgeist  zur  Zeit  der  Ein- 
führung weiblicher  Personal-Endungen  auf  /  —  welche  zu  Substan« 
tiv-  und  Pronominalformen  wie  vidovi  die  beiden  Wittwen, 
>rfc  ti  diese  beiden  (fem.)  stimmen  —  noch  von  dem  engen  Zu* 
sammenhang  durchdrungen  war,  welcher  von  jeher  zwischen  den 
einfachen  Pronominen  und  den  mit  Yerbalstämmen  verbundenen 
bestanden  hat. 
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erkenne  vielnaebr  in  dflra-m  wie  in  der  polDischen  ersten 
Gonjugation  *)  die  skr.  lOte  Klasse,  deren  Charakter  aya 
sich  in  den  slavischen  Idiomen  wie  im  Lateinischen  und  der 
germanischen  schwachen  Conjugation  in  verschiedene  For- 
men gespalten  hat.  Das  slovenische  dSl^a-m  und  polnische 
ctyi-arm  werden  durch  die  russischen  Schwesterformen: 
4.bJiaiO  djeldju^  HumsciO  ütdju  (aus  djeUdjo-m^  Sü-äjo^m) 
den  sanskritischen  wie  iint-dyd'tnt  ich  denke  um  vie- 
les näher  gebracht.  In  der  3ten  Pluralperson  tritt  auch 
das  slovenische  dSlaJo  und  poln.  czytajq  dem  skr.  cint^ 
dya^nii  näher. 

699.  Das  Send  zeigt  sich  uns  in  seinem  Potentialis 
der  ersten  Haupt -Conjugation  so  zu  sagen  in  einem  halb- 
griechischen, halbgothischen  Gewand,  indem  es  den  Ur- 
Diphthong ai  bald  in  Gestalt  von  ot ,  bald  in  der  von  ?0^ 
ai  (§.  33)  zeigt.  So  stimmt  «M^^V-^^iy  baröisy  abgesehen 
von  der  Länge  seines  o -Lauts,  vortreHlIch  zu  <\)ipoLg  und 
g^^7uy  baröid  zu  </)€/joi(t);  dagegen  im  Medium  der 
3ten  F.:  ^co<^**^?»xy  haraita  besser  zum  goth.  bairaith**) 
als  zu  ^ipoiTo.  Die  erste  und  2te  Pluralperson  Act.  weifs 
ich  zwar  in  der  ersten  Haupt-Conjugation  nicht  zu  belegen, 
zweifle  aber  nicht,  dafs  hier  wieder  *ßJQ;o*^^'^  baraima^ 
^(o;o^^^  baraita  dem  goth.  bairaima^  bairaiik  parallel 
laufe,  und  dafs  wir  hier  nicht  die  mehr  gräcisirende  Gestalt 
barSima,  baroita  zu  erwarten  haben.  Denn  ich  glaube 
erkannt  zu  haben,  dafs  sich  das  Send  in  der  Wahl  zwischen 
^f  und  ;o^  ^^  darnach  richtet,  ob  auf  den  Diphthong  ein 
schliefsender  Consonant,  oder  ein  von  einem  Vocal  beglei- 
teter folgt.  Wie  sehr  in  crstcrer  Stellung  das  6%  beliebt  ist 
und  ;o^  ^i  vermieden  wird,  sieht  man  auch  daraus,  dafs 
die  Stämme  auf  i  im  Genit.  und  Ablativ  regelmäfsig  die 


*)  nach  Bandtke's  Anordnung,  z.  B.  czyt^a-m  ich  lese, 
ezyt-ay  lies,  csjt-ai-mjr  wir  sollen  lesen. 

*')  Über  die  goth.  M^dialfonn  bairaüh  ans  bairaida  und  zwei 
analoge  Bildungen  s.  die  Vorrede  zu  Bd.  L  p.  XXIII  Note. 
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Formen  Sii  und  Std  gegenüber  dem  skr.  ii  zeigen  *).  Hier- 
durch erklXrt  sich  also  in  der  3ten  P.  sg.  des  Potent,  das 
formelle  Misverhältnirs  zwischen  dem  medialen  m(c;o^^^ 
haraita  und  dem  activen  bar  Std.  Wenn  wir  aber  in  der 
ersten  Pluralperson  Medii  die  Form  t!j>^^e^\^^^^^ 
b4id^y6imaxd^S  videamus  »  skr.  gV:^TT%  büd^ySmahi 
sciamus  finden**),  so  mag  hier  die  sehr  breite  Endung, 
die  sogar  in  dem  lithographirten  Codex  durch  einen  Punct 
▼on  dem  vorhergehenden  Theile  des  Wortes  getrennt  ist» 
den  Eindruck  eines  besonderen  Wortes  machen  uod  somit 
berücksichtigt  werden,  dafs  auch  am  Wort-Ende  der  Diph- 
thong 6%  gestattet  ist,  und  in  dieser  Stellung  besonders 
durch  ein  vorhergehendes  y  begünstigt  wird;  daher  dV^O 
ySi  welche  (ol)  a»  ^  y^,  b\^^^^Q  maid'ydi  in  medio 
(§.  196)  OB  TT^  mdd^yS;  aber  auch  ^Vs  «*^»  mir,  ^]f(0 
tSi  und  ^]fV^<rfto6%  dir,  dV^  höi  sibi  neben  Jg^  mS^ 
|g^  tS,  8je^<r  twS,  IJKV  he.  Ich  möchte  darum  von 
büid'yöimaid^S  nicht  auf  Formen  wie  baröimatd^e  scblie- 
fsen,  noch  weniger  auf  ein  actives  baröima^  denn  es  fehlt 
in  beiden  Formen  das  Si  begünstigende  y,  und  in  letzterer 
auch  die  den  Schein  eines  besonderen  Wortes  gebende 
Breite  der  Endung,  weshalb  auch  selbst  dem  gedachten 
bäid'yoimaid'S  in  der  3ten  P.  sg.  nicht  büid^yöita^  sondern 
büid^yaita  {^m  §.  33  p.  60)  gegenübersteht  (V.  S.  p.  45). 
700.  In  der  3ten  Pluralperson  hat  sich  das  alte  a  des 
ursprünglichen  Diphthongs  a%  unverändert  behauptet,  das  % 
aber  ist,  wegen  des  folgenden  Vocals  der  Endung,  in 
seinen  entsprechenden  Halbvocal  y  übergegangen,  und  so 
steht  lib^^^^  baray^n  dem  griech.  <J)6pot6v  gegenüber,  und 
wir  haben  also  für  das  Eine  ot  des  griech.  Optativs  im  Send, 


*)  Man  beracksichtige  auch  das  häufig  vorkommende  S^dV/  '^Sif 
nicht  =  skr.  nit. 

**)  Y.  S.  p.  45  zweimal,  einmal  fehlerhaft  büidfdi  maidi  und 
einmal  bäidjrSi  maidi.  YgL  Burnouf,  Etodes  p.  270  und  über 
die  Länge  des  d  s.  §.  4l.  p.  71. 
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je  nach  Beschaffenheit  der  folgenden  Endung,  drei  Formen« 
nämlich  6%^  ;o^  ^*  ^^^  ^y*  So  zahlreich  aber  in  dem  in 
Rede  stehenden  Modus  die  3te  P.  pl.  der  ersten  Activform 
zu  belegen  ist,  so  schwach  bestellt  ist  es  bei  Verben  der 
ersten  Haupt- Conjugation  mit  der  ersten  Singularperson. 
Diese  hat  in  dem  einzigen  mir  bekannten  Beispiele  das  Per- 
sonalzeichen verloren  und  endet  auf  6i^  in  nimdi^  welches 
zweimal  am  Anfange  des  46sten  Kap.  des  Yasna  vorkommt: 
rn^S  ^Vsf/  5^5  kanm  nimöi  §anm,  welches  von  An- 
quetil  durch  „quelle  terre  invoquerai-je",  von  Spie- 
gel durch  „welches  Land  soll  ich  preisen"?  übersetzt 
wird  und  wörtlich  etwa  „qualem  celebrem  terram?** 
bedeutet*).  Hierauf  folgt:  ^/A)6^^  ^Ws/  ^^^<^>9  kutrd 
nimoi  aySni  etc.  nach  Anquetil  „quelle  priere  choi- 
sirai-je"**).  Unter  den  übrigen  im  V.  S,  vorkommenden 
Potentialen  der  ersten  Haupt-Conjug.  wollen  wir  hier  noch 
das  öfter  vorkommende  upa-§S%d  er  schlage  erwähnen, 
von  der  Wurzel  ßan  (»  skr.  ^rL  hah)^  die  nach  Abwerfung 
des  n  den  vorhergehenden  Wurzelvocal  so  behandelt,  als 
wäre  er  der  Anfügungsvocal  der  ersten  Klasse,  in  welcher 
Beziehung  man  das  berücksichtigen  möge,  was  früher  über 
die  skr.  \Vurzel  afd  bemerkt  worden  (§.  508).  Auch 
^CO;o^li^i^^  itir^naita  er  streue  aus  (V.  S.  p.  377) 
verdient  eine  besondere  Beachtung,  indem  hier  die  Klassen- 
sylbe  nd  (9ter  Kl.),  nach  Kürzung  des  <f,  der  Analogie  des 
kurzen  a  der  vier  Klassen   der    ersten  Haupt- Conj.   folgt 

*)  Man  vergleiche  mit  nemdi  das  skr.  ndmas  Anbetang, 
von  der  Wurzel  nam, 

**)  Spiegel  (Avesta  p.  152)  übersetzt:  ,,wobin  soll  ich  be- 
tend gehen?"  Ich  halte  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht,  an  dieser  Stelle  das  von  Westergaard  nach  einer 
einzigen  Handscbrid  in  den  Text  aufgenommene  nemo  (statt 
nemdi)  für  die  richtige  Lesart  und  übersetze  „wo  soll  ich  An- 
betung machen?"  (wörtlicher:  „in  Anbetung  gehen"),  wobei 
zu  berücksichtigen,  dafs  die  Veiha  der  Bewegung  auch  im  Sanskrit 
häufig  im  Sinne  von  „machen"  gebraucht  werden. 
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und  also  in  dieser  Beziehung  ^(V;a^7£?£Coa^  it^r^naita 
nach  Abzug  des  medialen  Schlufs-a  dem  latein.  Futurum 
stemet  gleicht  (s.  §.  496),  nur  mit  treuerer  Bewahrung  des 
Diphthongs. 

701.  In  der  2ten  Haupt -Conjugation  stimmt  das  Send 
in  seinem  Potentialis  ziemlich  genau  zum  Sanskrit,  mit  Aus- 
nahme der  3ten  P.  pl.,  wo  die  in  §.  462  erwähnte  Endung 
US  nicht  vorkommt,  und  auch  im  Medium  die  etwas  räthsel- 
hafte  Endung  ran  (s.  §.  613)  durch  eine  dem  allgemeinen 
Princip  der  Person -Bezeichnung  mehr  entsprechende  Form 
Tertreten  ist,  wovon  später.  In  der  ersten  P.  sg.  des  Activs 
entspricht  nach  §.61  yanm  dem  skr.  y am  und  griech.  itjv, 
namentlich  entspricht  das  schon  in  §.  442  p.  276  erwähnte 
daidyanm  ich  möge  setzen,  schaffen  dem  skr.  ^^^VZTT^ 
datfyam  und  griecb.  rt^'ciTjy.  In  der  2ten  P.  steht  nach 
§.  56*>  gAw^^  ydo  für  2IPFL  yrf*»  ^Wy  ^'  B-  i^^^>^g^^^ 
fra-fnruydo  dlcas  sa  ^^mJ^^  pra-brüyds  (V.  S.  p.  451); 
und  in  der  3ten:  g^^^  y^d  ^  5fTri^  y^^'  ^'iC^)»  ^-  B- 
}S:^^^>li^i9  k^rinuydd  faciat  (V.  S.  p.  457)  =  ^ITpn^^ 
kfnuydt  des  Y^da-Dialekts.  Im  Plural  weifs  ich  die  beiden 
ersten  Personen  des  Act.  bei  dem  eigentlichen  Potentialis  nicht 
zu  belegen,  wohl  aber  in  dem  völlig  gleichbedeutenden  Pre- 
cativ,  der  im  Send  viel  häufiger  vorkommt  als  im  Sanskrit, 
und  sich  vom  Potentialis  nur  durch  die  Aufhebung  der 
Kiassen-Eigenthümlichkeiten  unterscheidet,  so  dafs  man  mit 
Sicherheit  vom  Precativ  auf  die  Form  des  Potentialis  schlie- 
fsen  kann.  In  der  ersten  Pluralperson  steht  ydma  für  das 
skr.  ydsma  und  griecb.  ti^jüiev,  z.  B.  ^a^S^aw^^^I  buydma  *)  sa 
%]LV.64y^8ma  (V.  S.  p.  312),  und  ich  folgere  hieraus  den 
Potentialis  daiSydma  von  dem  oben  erwähnten  daid^yanm*^ 
in  der  2ten  P.  steht  yata  (mit  gekürztem  Vocal  des  Mo- 
dus-Charakters) für  das  skr.  y^^^a  und  griecb.  iyjtc;  z.B. 
*M^^^^>)  buyata  sitis  (V.  S.  p.  115,  457,  459)  =t  ^JzrRrl 

*)  Die  Wurzel  bä  kürzt  ihren  Vocal  im  Precativ,  vgl.  Bur- 
noaf 's  Ya^a,  Notes  p.  152. 
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Büyasta:  o^co^^^^aa^  ddyaia  detis  (L  c  p.  542«  548) » 
^^l^rl  dS-ydsta^  doLY^n.  Ich  folgere  hieraus  im  Potentialis 
die  Form  daid'yata  ob  skjr.  dad'yata,  gr.  dtdoujTc*  Auf- 
fallend ist  hierbei  die  Kürzung  der  Sylbe  yd  im  Vergleich 
mit  der  geschützten  Länge  vor  der  Endung  ma  der  ersten 
Person,  und  da  dieser  Gegensatz  wohl  schwerlich  reiner 
Zufall  ist,  so  wird  man  wohl  annehmen  müssen,  dafs  die 
Endung  ta  wegen  der  Muta,  womit  sie  beginnt,  von  der 
Sprache  schwerer  getragen  wurde  als  die  mit  einem  d^ 
leichtesten  Consonanten  anfangende  Endung  ma,  und  daher 
Veranlassung  zur  Schwächung  der  vorhei^henden  Sjibe 
gegeben  hat,  im  Sinne  von  §.  480. 

702.  In  der  3ten  Pluralperson  erzeugt  die  Verbindung 
der  Modussylbe  yd  mit  der  Personal-Endung  ^n,  ursprüng- 
lich an,  die  Form  yann,  für  ydn,  nach  Analogie  der  ersten 
Singularperson  auf  ydnm  für  ydm.  Es  hat  sich  also  vor 
dem  schliefsenden  Nasal  die  letzte  Hälfte  des  langen  d  ca 
a^  a  in  den  schwachen  Nasallaut  des  sanskritischen  Anu- 
svAra  verwandelt.  Als  Beispiel  diene  die  Potentialform 
/y^^^^^/ ntdatYy an»*)  sie  sollen  niederlegen,  wo- 
für gelegentlich,  aber  fehlerhaft,  nidit'yann.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  nach  §.  41  eingefügten  euphonischea 
t  die  3te  Singularperson  des  Mediums  ^^(Cyi^^Mß^i  ^(oyAf^ 
paiti  ni'daiitta  er  lege  nieder  (V.  S.  p.  282.  ZZ.  2,  7, 
12,  17)  für  skr.  qffT  i^^I^^^^l^ra^»  nidad'itd.—  Von  der 
Wurzel  dd  geben  hat  man  in  der  3ten  P.  pl.  des  Prec.  act. 
f^^^^Mjß  ddyann  zu  erwarten,  oder  vielleicht  mit  gekürz- 
tem Wurzelvocal:  dayann,  welches  dem  griech.  douv  sehr 
nahe  kommt,  während  das  skr.  deya$u8  (aus  dSydsant} 
mehr  mit  ^ovr^av  übereinstimmt.  Das  Sanskrit  setzt  näm- 
lich, wie  schon  früher  bemerkt  worden,  in  seinem  Precativ 
das  Verbum  subst.  an  die  Wurzel,  mit  Ausnahme  der  2tea 


*)  S.  die  in  Brockhaus's  Index  zum  V.  S.  p.277  citirten  Stel- 
len; über  das  sendische  <r  /  fiir  skr.  d  s.  §.637  Anm.  *).  Aiis 
Versehen  steht  iu  dem  angegebenen  §.  ^recativ"  statt  ,,Potentialis^. 
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und  3teo  P.  sg.  des  Activs,  wo  eigentlich  dSydss^  diyäit 
gefordert  würde,  was  in  dem  erhaltenen  Spracbzustande, 
nach  feststehendem  Lautgesetze  (§.  94),  unmöglich  ist,  und 
die  Sprache  hat  nun  vorgezogen,  lieber  das  Hülfsverbum 
als  den  Personal -Charakter  fallen  zu  lassen;  also  diyd!^^ 
dSyät  gegenüber  dem  sendischen  ddydo^  ddydd.  Sehr 
beachtenswerth  aber  ist  es,  dafs  das  Send  sich  des  Verb, 
sahst,  ganz  und  gar  enthält,  und  sich  so  ganz  auf  die  Seite 
des  Griechischen  schlägt,  nur  dafs  dieses  durch  doiriaay  dem 
Sanskrit,  durch  doikv  aber  dem  Send  die  Hand  bietet 

703.  Dem  in  §.  702  erwähnten  paiti  ni-daifttai 
oder  vielmehr  dem  einfachen  daiitta  er  möge  legen  (oi 
skr.  dad^itdy  gr.  ti^uto)  steht  im  Plural  die  Form  daUita*) 
gegenüber,  welche  sich  von  ihrem  Singular  nur  durch  die 
Kürzung  des  Modusvocals  unterscheidet,  welcher  dem  i  des 
Diphthongs  et  des  griech.  Ti^&yro  entspricht.  Die  Kürzung 
des  sendischen  Modusvocals,  welcher  im  Singular  daiitta 
wie  in  der  entsprechenden  Sanskritform  dad'tta  lang  ist» 
mag  durch  den  in  einer  früheren  Sprachperiode  dagewesenen 
Nasal  veranlafst  sein ,  welcher  der  3ten  Pluralperson  zu- 
kommt. Wir  müssen  also  für  das  vorhandene  -daiiita^ 
welches  im  8ten  Fargard  des  Vend.  oft  in  Verbindung  mit 
eÜi>*w-C  yO'^9  vorkommt  ••),  ein  älteres  daiYin^a  voraus- 
setzen, als  Analogon  des  griech.  .Ti!3'£tyTo,  wofür,  wenn  der 
Wurzelvocal  wie  im  Send  und  dem  sanskritischen  Singular 
dad^itd  verloren  wäre,  tC^ivto  stehen  würde.  Dafs  die  im 
genannten  Kapitel  des  Vend.  zahlreich  belegbare  Form 
«Mf0d(7S«^eb^««^^  yau§daifita  ••')    überall   plurale   Be- 

*)  Sie  ist  in  §.  703  der  ersten  Ausgabe  mit  Unrecht  als  Precativ 
dargestellt  iTvorden;  zur  Berichtigung  yerweise  ich  nochmals  auf 
§.  637  Anm.  *). 

**)  yau^'daiiita  sie  mögen  reinigen  (reinigen  thua^ 
s.  §.  637). 

***)  meistens  mit  vorangehender Praep.  pairi{=z  skr.  pdri,  gr. 
ireüi),  die,  wenngleich  in  der  Originalschrift  graphisch  vomYerbum 
getrennt,  doch  mit  demselben  ein  Compositum  bildet  (vgl.  §.  903). 
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deutung  hat  —  obgleich  sie  Anqaetil  als  singulare  auf- 
fafst  —  bedarf  jetzt  kaum  mehr  eines  Beweises;  ich  unter- 
drücke daher,  was  in  der  ersten  Ausgabe  (Anm.  zu  §.  703) 
hierüber  gesagt  worden. 

704.  In  dem  von  Burnouf  (Ya^na  Note  D.  p.  38)  aus 
der  Ormusd-Yast  gezogenen,  mit  „donnez"  übersetzten 
und  wahrscheinlich  auch  als  medialer  Imperativ  gefafsten 
cg^ji/c^^^^^  dayad'wim  erkenne  ich  die  2te  Pluralperscu 
des  Precativs  med.  und  somit,  abgesehen  von  der  Personal- 
Endung,  ein  ziemlich  getreues  Ebenbild  der  griechischen 
Schwesterform  doSrS-e.  Die  genannte  Sendform,  bis  jetzt  die 
einzige  ihrer  Art,  ist  mir  darum  wichtig,  weil  sie  beweist, 
dafs  der  sendische  Precativ  im  Medium  eben  so  wenig  als 
im  Activ  die  Einfügung  des  Verb,  subst.  gestattet,  und  dafs 
dayad'wifm  eben  so  wie  das  active  dayata  (»  griech. 
ioirirt)  auf  die  skr.  6te  Aoristbildung  {ddä-m  =  üwv)  sich 
stützt,  während  das  skr.  dd-si-dvam  von  der  ersten  (nach 
dem  Paradigma  von  dyäsi)  ausgegangen  ist*).  Wollte 
man  aber  in  dem  send,  dayad'wim  gebet  einen  wirklichen 
Imperativ  erkennen,  so  müfste  man  voraussetzen,  dafs  die 
skr.  Wz.  dd  im  Send  ein  Verbum  der  4ten  Klasse  gezeugt 
habe,  dafs  also  die  Sylbe  ya  von  da-ya-d^w&m  nicht  ein 
Modus-Exponent,  sondern  Klassencharakter  sei,  eine  Voraus- 
setzung, wozu  ich  keine  Veranlassung  finde. 

705.  Der  sanskritische  und  sendische  Potentialis  unter- 
scheiden keine  Tempora,  nur  dafs,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  der  Precativ  zu  ihm  in  demselben  Verhältnisse 
steht  wie  im  Griech.  der  Optativ  des  zweiten  Aorists  za 
dem  des  Praesens.  De-yas,  de-ydft,  für  dd-yds,  dd-yäty 
verhält  sich  zu  ddds,  dddt  wie  im  Griech.  ^o%,  doirj  (für 
dcüti]5,  dwCrj)  zu  tdwgy  tdw.  Für  Precative  wie  bud'ydfa^ 
bud^yd't  gibt  es  keine  entsprechende  Indicativformen,  da  die 
5te  Bildung  des  skr.  Aorists  auf  vocalisch  endigende  Wurzeln 


*)  S.  §.  544  £  und  kleinere  Sanskritgrammatik  §.  352. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Potentiaäs,  Optativ,  Conjunctiv.     §.  706.  33 

beschränkt  ist*);  sie  wird  aber  ursprünglich  auch  an  Wur- 
zeln mit  schliefsenden  Mutis  vorgekommen  sein,  so  dafs  es 
Aoriste  wie  dbu^C-am^  dBut  (für  dBut'$)y  dBut  (fiir 
dBut''t)y  dbud'ma  etc.  gegeben  hätte,  denen  die  PrecaÜTO 
wie  bud'^yd'safn  angehören.  Vedische  Formen  wie  vidS^yam 
sciam,  iakiyam  possim,  gamiyam  eam,  vSifma  di- 
camus  (Pänini  IIL  1.  86  schol.)  brauchen  nicht  als  Potentiale 
der  6ten  Klasse  aufgefafst  zu  werden,  wozu  die  Wurzeln 
dieser  Formen  nicht  gehören;  sondern  es  sind  gleichsam  die 
Vorbilder  von  griech.  Aoristen  des  Optat.  wie  tütüolixi,  (or- 
ganisch TVTocv)  und  müssen  als  Abkömmlinge  der  Aoriste 
6ter  Bildung  (dvidam^  dsakam^  dgamam^  dv66am)  an- 
gesehen werden,  deren  Binde vocal  sich  mit  dem  Modus- 
Vocal  {  vereinigt  hat,  gerade  wie  das  griech.  o  von  ruTroifu 
(organisch  tvtfolv)  den  Bindevocal  von  btutt^c^v  (der  im  Indie. 
mit  £  wechselt)  mit  dem  Modus -Vocal  vereinigt  hat.  Zum 
Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  dient  vorzüglich  das 
erwähnte  vöiema  dicamus,  denn  es  gibt  gar  keine  Wur- 
zel v66y  die  man,  wenn  sie  bestünde,  der  ersten  Klasse  zu- 
weisen könnte,  um  daraus  vöiema  nach  Analogie  von 
Bdrema  ^ipoL\izv  zu  bilden;  wohl  aber  gibt  es  einen  Aorist 
dv6iamy  den  wir  oben  als  eine  reduplicirte  Form  aus 
a'Va'u6afn  (fiir  a-vavaSam)  erklärt  haben. 

706.  Es  gibt  auch  im  Veda-Dialekt  Spuren  von  Modus- 
formen, die  den  Bau  des  griech.  Optativs  des  ersten  Aorists 
zeigen.  Als  Beispiel  wird  tarusima  angeführt,  dem  Sinne 
nach  sK  f^T^  tdrema  transgrediamur  (Pänini  III.  1.  8ft. 
schol.),  der  Form  nach  aber  eine  Ableitung  von  einem  in- 
dicativen  Aorist  wie  ddik-aam  edetga  (§.  555),  nur  nicht 
mit  unmittelbarer  Anscbliefsung  des  Hülfsverbums,  [sondern 
mit  einem  eingefügten  Bindevocal  ti,  der  auch  in  dem  vedi- 
schen  Fut.  tar^U'dydti  und  einigen  analogen  Formen  sich 


*)  Die  Wz.  Arar,  kr^  wovon  das  vÄdische  dkar  (er  machte), 
macht  eine  Ausnahme,  wenn  man  nicht  gegen  §.  1  mit  den  indischen 
Grammatikern  Ar/-  statt  kar  als  die  wahre  Wurzel  ansehen  will. 

m.  3 
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zeigt  (s.  Benfey,  GIoss.  x.  S.V.  p.  81).  Schwerlich  aber 
ist  f|J)^i^  tarusSma  ein  isoUrter  Versuch  der  Sprache  zu 
einer  uns  jetzt  abnorm  scheinenden  Modusbildung,  sondern 
solche  Formen  werden  wahrscheinlich  in  einem  firüheren, 
▼om  Griechischen  in  dieser  Beziehung  treuer  überlieferten 
Sprachzustand,  auf  alle  Aoriste  der  2ten  Bildung  (§.651) 
sich  erstreckt  haben.  Man  darf  daher  von  ddik-aam  in 
einer  früheren  Sprachperiode  einen  Precativ  dik^sSyam^ 
Plural  dik'Sema  a  dcigcujuii,  dsC^euixiv  erwarten,  wo  das 
Modus-Element  yd,  zusammengezogen  zu  t,  in  derselben 
Weise  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  sich  diphthongirt  hat, 
wie  oben  in  Bdr-e-y^am,  Bdr-e-may  (pip^ot-fu,  (pip'OL-iiev.  — 
Zur  3ten  Singularperson  des  griech.  Optativs  des  ersten 
Aorists  (ruTT-crot,  hi^aai)  und,  abgesehen  vom  Bindevocal  t^ 
zu  dem  im  V^da-Dialekt  aus  tar-U'Sema  zu  folgernden 
taT'U'Set  (aus  »dait),  stimmen  vortrefQich  die  altpreufsi- 
sehen  Formen  wie  dasai  er  gebe*),  wofür  im  Sanskrit 
dd'sSt  stehen  würde.  Analog  mit  da-sai  sind  boü-sai  er 
sei  und  galb-aai  er  helfe.  Aus  dem  mit  dem  griech.  (rai 
identischen  Ausgang  sai  hat  sich  durch  Entartung  des  a  zu 
e  die  Form  sei  entwickelt  —  in  bau-aei  und  sei-sei  er  sei, 
aU'dd'Sei  es  geschehe  —  und  hieraus,  durch  Unterdrückung 
des  schliefsenden  t,  die  Form  ae  in  da-se,  bou'Se^  galb^se 
und  tussi'Se  (er  schweige).  Die  Form  ai  von  po^kun-^ 
er  behüte,  eb-aiffnd-si  er  segne  ist  entweder  aus  aai  oder 
sei  durch  Unterdrückung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs 
entstanden;  die  nur  einmal  vorkommende  Form  -«u,  in 
mukinm^sin  er  lerne  (eigentlich  er  lehre  sich),  kann  nur 
aus  $a{%)  durch  Schwächung  des  a  zu  t^  **)  entsprungen  sein. 
Über  die  3te  Singularperson  hinaus,  die  überall  zugleich  für 
den  Plural  gilt  (buaei  sie  seien),  erstreckt  sich  im  Alt- 
preufsischen  diese  Optative  Aoristform  nicht,  sonst  hätte 
man  in  der  2ten  P.  sg.  Formen  wie  dorsaü  ~  analog  den 


*)  S.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preulien"  1853  p.  28  f. 
**)   Vergleiche  €ismu  ich  bin  aus  asmai\  II.  p.  285.  Anm.  **), 
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griechischen  wie  X-i-aau^  —  zu  erwarten,  welche   Ursprung- 
Kch  bestanden  haben  müssen. 

707.  Mit  dem  Bildungsprincip  griechischer  Aoriste  wie 
bibEpn\ivf  und  sanskritischer  wie  das  vorausgesetzte  diksema 
und  das  vediscbe  taruaSma  liefsen  sich  die  lateinischen 
Imperfecta  des  Conjunctivs  vergleichen.  In  der  That  steht 
s.  B.  atd-renvus  dem  griech.  cmf-aaijiuy  erstaunlich  nahe,  inso- 
fern sein  r  wie  das  von  eram  eine  Entartung  von  «,  und 
sein  e  Mrie  das  von  amemuSy  legenina  eine  Zusammenziehung 
von  ai  ist.  Da  aber  std-bam  eine  neue  Composition  ist, 
10  kann  ich  auch  in  seinem  Conjunctiv  nur  eine  neue  Bil- 
dong  erkennen,  und  ich  bleibe  in  dieser  Beziehung  der  An- 
sicht getreu,  die  ich  schon  in  meinem  Conjugationssystem 
(S.  98)  ausgesprochen  habe.  Ein  zu  std-bam  stimmender 
Conjunctiv  wäre  etd-bem  aus  std-baim  und  ein  mit  std-rem 
analoger  Indicativ  wäre  std-ram  aus  std-eram.  Die  Sprache 
vertheilt  aber  die  beiden  ihr  zu  Gebote  stehenden  Wurzeln 
des  Seins  zwischen  Indicativ  und  Conjunctiv  und  bringt  so 
9ta-bam  und  ata-rem  in  ein  gewisses  Misverhältnifs,  wobei 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  hätte  das  r  von  starem  einen 
Antheil  an  dem  Ausdruck  des  Modusverhältnisses,  der  jedoch 
allein  in  dem  i  liegt,  welches  in  dem  Diphthong  e  enthalten 
ist.  Man  wird  leicht  zugeben,  dafs  posaem  (aus  potaem) 
ebenso  wie  pca-aum  und  poUeram  die  Verbindung  des  Verb, 
subst.  mit  pot  enthalte.  Ist  aber  poa-aeni  eine  neue,  echt 
lateinische  Bildung,  so  ist  es  auch  das  ihm  analoge  ea-aem 
ich  äfse,  aus  ed-aem^  und  zu  diesem  stimmt  auch  das  ver- 
altete/a^-*^m,  welches,  wenigstens  der  Form  nach,  ein  Im- 
perfect,  wie  fac-aim  ein  Praesens  ist;  denn  wären  diese 
Formen  aus  dem  Perfect  feci  entsprungen,  so  würden  sie 
fexem^  /eantn  lauten.  Während  nun  hinter  Gonsonanten  das 
alte  a  sich  behauptet  oder  einem  vorhergehenden  r  oder  / 
aisimilirt  hat  (fer-rem^  vel-lem),  ist  es  zwischen  zwei  Voca- 
len  in  r  übergegangen,  und  dieses  ist  der  gewöhnliche  Fall, 
da  dem  laiperfect  die  Bewahrung  der  liJassensylbe  zukommt; 
also  kg-e-^rem^  dio-e^em  (aus  leg-i^em^  dic-i-rem).    Wäre 

3- 
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aber  das  Impertect  Conjunctivi  seiuem  Ursprünge  nach  mit 
dem  griech.  Opt.  des  Aorists  verwandt,  so  hätte  man  für 
dic-e^rem:  dixem  =  dtt^atjui  (für  bd^aiv)  zu  erwarten.  Die 
Formen  es-sem  (ich  äfse)  und  fer-rem  rechtfertigen  sich 
dadurch,  dafs  diese  Verba,  wie  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Sanskrit  zeigt,  von  Haus  aus  der  Coujug.  ohne  Klassenvocal 
angehören,  so  dafs  ea-aem  zu  e-a^  ^-^,  es-tia  =  skr.  dt^si^ 
dt'ti^  at't'd;  fer-rem  zu/w-«,  fer-t^  fer^tis  =  skr.  bibdr^sit 
biVdr-ti^  bibr-fd  stimmt.  Man  sieht  hieraus,  dafs  es 
keineswegs  passend  ist,  fer-rem  aus  fer-e^em  durch  Aus- 
stofsung  eines  e  entstehen  zu  lassen.  Viehnehr  müfste  man 
fer-e-reni,  wenn  diese  Form  bestände,  durch  Einführung  in 
die  vorherrschende  Flexions weise  mit  Klassenvocal  erklären« 
wie  sich  aus  ea-sem^  ed-e-rem  entwickelt  hat. 

708.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  ea-aem  ich  wäre, 
wofür  man,  dem  Indicativ  eram  gegenüber,  erem  erwarten 
sollte?  Allein  eram  steht  für  eaam  ss  skr.  aaam  (§.  532 
p.  410)  und  aus  dieser  Urform  eaam  hat  sich  die  Form  eaem 
(aus  eaem)  entwickelt,  durch  Beimischung  des  modalen  i, 
welches  mit  a  zu  ^  zusammengezogen  wurde,  nach  dem- 
selben Princip,  wornach  sich  amem  aus  dem  Thema  ama 
gebildet  hat.  War  einmal  eaem  aus  eaam  entsprungen,  so 
konnte  im  Laufe  der  Zeit  die  indicative  Mutterform  der 
Neigung  folgen,  das  a  wegen  seiner  Stellung  zwischen  zwei 
Vocalen  in  r  umzuwandeln,  ohne  dafs  hieraus  die  Noth- 
wendigkeit  hervorging,  dafs  auch  die  abgeleitete  Form  eaem 
diesem  Antrieb  folgen  müsse;  denn  zu  einem  allgemeinen 
Gesetze,  dafs  jedes  a  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  werden 
mufste,  ist  es  im  Lateinischen  nicht  gekommen.  Durch  das 
Festhalten  des  Conjunctivs  an  dem  alten,  später  verdoppel- 
ten Zischlaut,  stehen  nun  eram  und  eaem^  eaaem  in  einem 
ähnlichen  Gegensatz  wie  umgekehrt  im  Althochdeutschen 
waa  ich  war  zu  wart  ich  wäre,  wo  die  Schwächung  des 
a  zu.  r  ia  der  Sylbenvermehrung  ihren  Grund  hat  (s.  §.  612 
Schlufs).  Die  Verdoppelung  des  a  in  eaaem  glaube  ich  nach 
demselben  Princip  erklären  zu  dürfen,  wornach  im  Griechi- 
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sehen,  in  der  epischen  Sprache,  die  schwächsten  Consonanten 
(nSmlich  die  Liqtiidae  and  a)  gelegentlich,  und  o  unter 
gewissen  Umständen  in  der  gewöhnlichen  Sprache  regel- 
mäfsig  verdoppelt  werden.  Das  Sanskrit  verdoppelt  stets 
ein  schliefsendes  n  hinter  einem  kurzen  Vocal,  im  Falle 
das  folgende  Wort  mit  einem  Vocal  anfangt.  Ist  nun, 
wie  ich  glauhe,  die  Verdoppelung  des  s  im  lateinischen  es- 
seniy  und  so  im  InGnitiv  eaae,  ebenralls  von  rein  euphonischer 
Natur,  so  mag  man  es  vorzüglich  mit  griechischen  Aoristen 
wie  iriXsaaa  in  Vergleichung  bringen,  weil  deren  aa-  ebenfalls 
dem  Verbum  substantivum  angehört.  Über  das  Futurum 
fffo-ofjiai  8.  §.  655.  Sollte  aber,  was  ich  nicht  glaube,  das 
doppelte  s  in  essem  einen  etymologischen  Grund  haben,  so 
müfste  man  annehmen,  dafs,  nachdem  das  aus  esam  ent- 
standene eaem  sich  in  der  Verstümmelung  zu  sem^  oder 
vorherrschend  rem^  an  attributiven  Zeitwörtern  festgesetzt 
hatte  und  in  solcher  Stellung  nicht  mehr  als  das,  was  es 
ist,  erkannt  wurde,  sondern  das  ganze  ae^  rS  als  Modus- 
Exponent  galt;  dann  auch  die  Wurzel  es  sich  mit  sich  selber 
verbunden  habe,  wornach  also  eaaem  ich  wäre  seiend 
bedeuten  würde,  nach  Analogie  von  ea^aem  ich  wäre  es- 
send und  poa-aem  ich  wäre  könnend.  Auch  könnte  die 
Analogie  von  ea-aem  ich  äfse  und  poaaem  ich  könnte,  so 
wie  die  von  ferrem  und  vettern^  dergestalt  auf  eaaem  ich 
wäre  eingewirkt  haben,  dafs  nach  ihrem  Beispiele,  und 
ohne  dafs  sich  die  Sprache  darüber  eine  besonnene  Rechen- 
schaft gegeben  hätte,  der  dem  e  vorhergehende  Consonant 
verdoppelt  worden  sei.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  bleibt 
eaaem  und  das  ihm  vorhergegangene  eaem  insoweit  eine  neue 
Bildung,  als  im  Sanskrit  eben  so  wenig  als  im  Griechischen 
vom  Imperfect,  abgesehen  vom  vedischen  Let  (§.  713),  irgend 
ein  Modus  ausgeht.  Es  kann  also  der  latein.  Conjunctiv 
des  Imperfects  doch  nur  im  griech.  Optativ  des  Aorists 
seinen  nächsten  Vergleichungspunct  finden,  indem  eaem  aus 
eaarn  (eram)  sich  ebenso  erzeugt  hat,  wie  'm/zcujuit  (für  r&paiv) 
aus  EnA//a(/i). 
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709.  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  reduplicirtc  Potentiale  •), 
welche  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Westergaard 
(„Radices"),  als  Potentiale  des  Perfects  auffassen  zu  müssen 
glaube.  Als  solche  stimmen  sie  trefHich  zu  den  germanischen 
Gonjunctiven  des  Praet,  besonders  zu  gothischen  ersten 
Personen  wie  AatÄaÄ-^/at*  =  Veda-Formen  yv\t  gagam-yäm. 
Für  bundjau  (aus  baihundjau)  ich  bände  hätte  man  im 
vedischen  Sanskrit  babancTydm  zu  erwarten.  Meiner  frü- 
heren Vermuthung,  dafs  die  in  Rede  stehenden  skr.  Modus- 
formen dem  Intensivum  angehörten,  und  dafs  also  z.  B. 
sasrff-ydt  nur  eine  Kürzung  von  adarg-ydt  sei,  wider- 
setzt sich  besonders  die  damals  unberücksichtigt  gebliebene 
Form  baVüydt^  welche  in  ihrer  unregelmäfsigen  Wieder- 
holungssylbe  ba  (für  bu)  besser  zu  bab'uva  (aus  baVu-a) 
ich  war,  er  war  als  zu  bSb'ü-ydt  mit  gunirter  Wieder- 
holungssylbe  stimmt.  Die  Bedeutung  der  perfectischen  Po- 
tentiale ist  wahrscheinlich  durch  sprachlichen  Misbrauch  Ton 
der  des  Potentialis  des  Praesens  nicht  unterschieden,  daher 
z.B.  babü-ydt  er  sei  (Rigv.  I.  27,  2).  Dagegen  erscheint 
im  Allpersischen,  auf  der  Inschrift  von  Behistun  (Gol.  I.. 
Z,  50),   cak'riyd*')   mit  vergangener  Bedeutung***). —    Die 


*)  Beispiele:  sasrgjät^  vavrtyAt^  baiüydt^  gagamyäm^ 
g  agamjräi;  Medialfonnen :  vavrtita^  vavrl/mafiiy  susuctta^ 
duduvita  (Benfey  vollst.  Gramm,  p.  380). 

'*)  Das  i  hinter  dem  r  erklärt  sich  nach  Analogie  eines  in  §.202 
Anm.  *  erwähnten  Lautgesetzes  im  P411;  hinsichtlich  des  unter- 
drückten Wurzel vocals  —  caÜriyä  für  cakariyä  —  vergleiche 
man  die  ähnlichen  Unterdrückungen  in  sanskritischen  Perfecten  des 
Indicativs  (§.  606  Anm.). 

***)  „Es  war  nicht  ein  Mann,  weder  Perser  noch  Meder,  noch 
aus  unserem  Stamme  irgend  einer,  welcher  jenen  Gaumata,  den 
Magier,  der  Herrschaft  verlustig  gemacht  hätte ^;  vgl.  Benfey 
,,Die  persischen  Keillnschrifien''  p.  10;  Rawlinson  im  Journal  of 
The  R.  A.  S.  VoL  X.  Part.  HI  (1847)  p.  204  und  Vol.  XI.  p.  l40. 
Man  heachte  an  der  hetrefienden  Stelle  die  nahe  Begegnung  des 
altpers.  Passivpart  dita  (Rawl.  schreibt  <^i7a  ^früher  iita)  mit 
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gmdiischen  Perfect-Optative  haben  in  Abweichung  von  den 
sanskritischen,  altpersischen  und  germanischen  den  Binde« 
▼ocal  des  indicativen  Perfects  mit  Entartung  des  a  zu  o 
bewahrt,  welches  im  Verein  mit  dem  Modusvocal,  wie  im 
Praesens  und  2ten  Aorist,  den  Diphthong  oi  erzeugt.  In  der 
3len  P.  sg.  hätte  man  fQr  riro^oi  nach  sanskritischem  Princip 
TcnKj)!?],  wofür  im  Veda- Dialekt,  wenn  von  der  Wz.  tup 
schlagen,  tödten,  ein  Potentialis  perf.  sich  belegen  liefse, 
tutupi/(ft  stehen  würde. 

710.  Lateinische  Perfect-Conjunctive  wie  amave-rim^ 
aus  amavi-sim^  sind  jedenfalls  neue  Erzeugnisse,  nämlich  die 
Vereinigung  des  Perfectstammes  mit  sim  ich  sei,  dessen  s 
sich  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  zu  r  entartet 
hat,  und  wegen  dieses  r  ist  das  %  von  amavi,  amavi-sti  zu  e 
entartet  (vgl.  S.  35).  Man  könnte  zur  Noth  auch  amav-erim 
theilen  *),  da  sim  für  mm,  wie  8um  für  esum  steht.  Es  war 
aber  in  der  Zusammensetzung  noch  mehr  Grund,  das  e  von 
esim  aufzuheben,  als  in  dem  einfachen  Zustande,  und  die 
Entartung  des  i  zu  e  ist  vor  einem  r  zu  sehr  in  der  Ord- 
nung, als  dafs  wir  sie  hier  nicht  sollten  gelten  lassen. 


dem  skr.f^Tj  rfi/a  von  der  Wurzel  dS  (=  dä^  s.  I.  p.  209)  spal- 
ten, abschneiden,  deren  ä  sich  im  Altpers.  durchgreifend  zu  i 
geschwächt  zu  haben  scheint,  eine  Schwächung,  welche  im  Sanskrit 
nur  in  dem  erwähnten  Part,  eingetreten  ist,  in  welcher  Beziehung 
f^Tj  ditä  zu  f^fT  stitd  von  std  stehen,  hitd  (för  Jitd)  von 
Ja  legen,  setzen,  mitd  von  md  messen  stimmt  Die  in 
Rede  stehende  altpers.  Wurzel  <//,  welche  B  e  n  f e  y  (1.  c.  p.  84)  aus 
der  skr.  Wurzel  stin  zu  erklären  sucht,  folgt  der  9ten  Klasse  und 
zeigt  im  Imperfect  die  Formen  aJi-na-m  ich  beraubte,  adi-na 
er  beraubte.  Ich  bemerke  beiläufig,  dals  mit  einer  andern  skr. 
Wurzel  des  Spaltens,  Brechens,  nämlich  mit  lup  (latni;>),  unser 
rauben,  goth«  raubS  ich  raube,  zusammenhängt  Im  Polnischen 
heilst  lup-a-c  findere,  lupiez'  praeda,  im  irländischen  Dialekt 
des  Keltischen  reubaim  „1  tear,  lacerate",  reoban  „plun- 
dering,  destroying"  (s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  302). 
*)   So  in  meinem  Conjugationssystem  S.  100. 
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711.  Wir  geb^n  hier  einen  Überblick  der  in  Behandlung 
des  sanskritischen  und  sendischen  Potentialis  und  Precativs 
und  der  ihnen  entsprechenden  Modi  der  europäischen 
Schwestersprachen  gewonnenen  Vergleichungspuncte. 
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S' 


■L         S 


a?^  S^^  a>  "^ 


a. 


Armen« 

musg  tüZ    ) 
mtuabu   t(ZZ€8 


^)  fiir  d&jdsam^  s.  §.  705. 
S.  9  erwähnte  djraAm  setzen  jsu  dürfen, 
p.  372  i  *)   S.  §.  702  Schlufc. 


^)  So  glaube  ich  für  das 
3)   S.   §.  183*>. 
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Sanskrit 
deyasma 
diyctsta 
deyasus 


Plural 
Send.  Griech, 

ddyäma      doiruxBV 
ddyata^)    doirjTE 


Armen. 


mtußni^  tazuq 
inui^^  tagiq 
ddyann      douv^  doifiaav    muißlrb  tazen 


^)  für  d&yäta^  s.  §.  701.  . 


05  ^      ^ 

C    >w     «bi      ^^ 


CSSf 


<Är  <5»  CSjf 

Q.  &.  (^^ 

•^  "^  "^ 

Cb^  <^^  <b* 

I  I  I 


CS      »        g 

t£r>  Cs 

T^  oo 

O* 

^ 

(^ 

»o 

•^ 

v-/ 
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GOO 

^ 

00    * 
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«s^    ^ 
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.^   o 
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&. 

Q, 
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•^ 

•^ 

«^ 
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<Äk 

?^ 

8» 

«. 

1 

«0 

4 
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1 

3. 
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o 

o* 

o- 

o 
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Q 

Q 

Q 

"^ 

^ 

*i 

*^ 

•^ 

Q 

Ok 

Ok 
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•*. 
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». 

CS 
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^® 

CS 
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1- 


f: 


9 


000 
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|- 

V- 
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Singular.  Plural. 

Sanskrit  Latein.  Sanskrit  Latein. 

tisie-y^am  Sterin  tisfe-ma  ate-mus 

tisfe-a  st€'8  ttsYe-ta  ste-tU 

tiafe-t  ste-t  tisfe-y^us  steint 

712.  Hiosicbtlicb  des  gothischen  Conjunctivs  bleibt  noeb 
za  bemerken  übrig,  dafs  diejenigen  scbwacben  Verba,  die 
den  skr.  Klassen-Gbarakter  aya  zu  6  (=a  a  -i-  a)  zusammen- 
gezogen baben  (s.  I.  p.  228),  einer  formellen  Andeutung  des 
Modusverbältnisses  unföbig  sind,  weil  sieb  f  im  Gotbiseben 
nicht  mit  einem  vorbergebenden  6  verbindet,  sondern,  wo 
6i  vorkommen  sollte,  das  f  von  dem  6  verscblungen  wird; 
daher  beifst  z.  B.  frijoa  sowohl  amas  als  ames,  und  steht 
in  letzterem  Falle  (ür  frijdü*);  so  im  Flural  frijSth  sowohl 
amatis  als  ametis.  In  der  3ten  P.  sg.  ist  frijS  amet  (für 
frijoith)  nur  unorganiscb  von  fr'Joth  amat  unterschieden, 
weil  der  Conjunetiv  nach  §.  432  den  Personal -Charakter 
verloren  bat.  Die  altbocbdeutscben  Gonjunctive  wie  salbSe, 
idlboh^  salboemes  sind  unorganisch,  weil  das  S  von  salbSSs 
etc.  (welcbes  sieb  am  Wort-Ende  gekürzt  bat)  eine  Zusam- 
ntenziehung  von  ai  ist  (s.  §.  78),  wovon  das  a  dem  Klassen- 
charakter angehören  müfste.  Nun  aber  ist  in  dem  ^  s=  a  -f-  a 
schon  das  Ganze  der  Urform  ^[Zf  aya^  nur  mit  Ausstofsung 
des  Halbvocals,  enthalten;  es  bleibt  also  kein  a  mehr  übrig, 
welches  mit  dem  Modus-Voeal  i  zu  S  bStte  zusammen- 
gezogen werden  können.  Man  mufs  daber  annehmen,  dafs 
das  e  in  diese  Verbal -Klasse  nur  misbräucblicb  aus  den 
übrigen,  wo  es  einen  legitimen  Grund  bat,  eingedrungen  sei, 

')  Ich  glaube  nicht,  dais  man  auch  im  Indic  scUbSs  aus  salbSis 
ond  in  der  ersten  P.  scUbS  aus  salbda  zu  erklären  habe,  denn  da 
z.  B.  in  vig-a-'^  vig-i-s^  vig-i-th  (s.  11.  p.  371)  das  a  und  i  nicht  der 
Personbezeicbnung,  sondern  der  Klassensylbe  angeboren,  so  vertritt 
in  salb-S'%  sa/b-S-s ,  salb-d-th  das  6  nur  die  Stelle  des  mit  i  vi^ech- 
lelnden  a  der  starken  Conjugation;  die  Personal -£ndungen  aber 
and  eben  so  volbtändig  ab  in  der  starken  Conjugation. 
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ZU  einer  Zeit,  wo  es  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der 
Sprache  lag,  dafs  die  letzte  Hälfte  jenes  e  »  ai  der  Modus- 
bezeichnung, die  erste  aber  dem  Klassencharakter  angehört. 
So  verhält  es  sich  namentlich  mit  Formen  wie  habees  ha- 
beas,  habeemeB  habeamus,  wo  das  erste  e  die  beiden 
ersten  Elemente  des  Klassencharakters  ^m  aya  enthält  (die 
im  Indicativ  hab-e-m^  hab-e-s  nur  allein  vertreten  sind,  s.  I. 
p.227  f.),  das  2te  aber  das  letzte  skr.  a  in  Zusammenziehung 
mit  dem  Modusvocal  i,  so  dafs  also  z.  B.  in  var-manees  das 
2te  S  dem  skr.  ^  von  mdndyea  und  dem  lat  d  von  moneds 
(aus  moneaüy  s.  §.  691)  begegnet,  das  erste  e  aber  dem  lat. 
e  und  skr.  ay,  welches  wir  in  §.  109^>  p.  227  auch  in  prA- 
kritischen  Formen  wie  iintemi  zu  e  zusammengezogen  ge- 
sehen haben.  Das  Gothische  verträgt  nicht  den  Diphthong 
ai  zweimal  nebeneinander,  daher  steht  z.B.  habais  habeds 
im  Nachtheil  gegen  das  ahd.  habees  und  ist  von  seinem  Indio, 
nicht  unterschieden. 

713.  Der  Veda- Dialekt  besitzt  einen  dem  klassischen 
Sanskrit  fehlenden  und  selbst  in  den  Veda*s  nur  in  spar- 
samen Überresten  sich  zeigenden  Modus,  der  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Let  genannt  wird  und  von  Lassen 
passend  mit  dem  griech.  Conjunctiv  identificirt  worden.  Denn 
so  wie  z.  B.  Xiy'W-fjLiVy  Xe^'-ij-te,  X^y-ctH/xat,  Xiy-ri'TaLy  X^-cy-vrot 
sich  von  den  entsprechenden  Indicativformen  XE}/-o-/üi£y,  X^ 
E-TE,  Xiy-o-jLicu,  XEy-E-Toi,  Xiy-o-vrt  nur  durch  Verlängerung  des 
Vocals  der  Klassensjlbe  unterscheiden,  so  im  Veda -Dialekt 
pdt'd^ti  eadat  von  pdt-a-ti  cadit,  grh-ya-ntdi  ca- 
piantur  von  grlt-yd-nte  capiuntur;  nur  dafs  in  grh» 
ydfntdi  die  Neigung  des  in  Rede  stehenden  Modus  zur 
möglichsten  Formfülle  auch  noch  dadurch  sich  bewährt,  dafs 
der  schliefsende  Diphthong  e  (=s  ai)  zu  di  gesteigert  wor- 
den, in  Übereinstimmung  mit  den  ersten  Imperativpersonen, 
die  überhaupt  mehr  zum  IM  als  zu  den  übrigen  Personen 
des  Imperativs  stimmen,  indem  z.B.  von  der  ersten  P.  pL 
Med.  biBrmdhS  wir  tragen  die  entsprechende  Person  des 
Imper.  biBdrdmahdi  lautet     Im  LH  des  Med.  genügt  auch 
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• 
die   blofse   Verlängerung   des    der  Personal -Endung   auf  6 

vorangebenden  a,  z.B.  mdddydse^  mdddydte  (s.Benfey, 

vollst.  Gr.  p.  365). 

Anmerkung.  Die  schon  in  der  4ten  Abtheilung  der  ersten 
Ausgabe  (1842  p.d7d)  behauptete  und  auch  von  G.  Curtius 
(,,Beiträge^^  p.  24 1  f.)  anerkannte  Übereinstimmung  der  ersten 
Personen  des  skr.  Imperativs  mit  dem  Bildungsprincip  des  L^f- 
Modus,  oder  grlech.  Conjunctivs,  fuhrt  uns  zu  der  Wahrneh- 
mung, dafs  auch  dem  Gothischen  ein  Überrest  des  skr.  Lif  oder 
Conjunctivs  nach  griechischer  Bildungsweise  verblieben  sei, 
nämlich  in  der  ersten  Pluralperson  des  Imperativs,  wo  bair-a-m 
wir  sollen  tragen*)  dem  skr.  Ä'ar-4-//jo,  send,  ^ar-4-ma 
und  griech.  (peo-oü'fJLev  gegenübersteht  Die  goth.  erste  Plural- 
person dfis  Imperativs  ist  zwar  äufserlich  von  der  des  Praesens 
ind.  nicht  unterschieden;  gewils  aber  ist,  dals  die  Formen  auf 
fl-w,  wo  sie  imperative,  oder,  wenn  man  will,  con'junctive  Be* 
deutung  haben,  sich  nicht  auf  sanskritische  Formen  wie  b'är- 
d-mas  und  griechische  wie  <^f^-o-jU£^,  sondern  auf  solche  wie 
b'dr-ä~fna^  (pso-w-fJLSv  stützen;  denn  hätten  Formen  wie  vw- 
a-m  seien  wir  (Luc.  XV.  25 j  32),  =  skr.  vds^ä-ma  wir 
sollen  wohnen,  sich  nicht  als  wirkliche  Imperative,  oder, 
um  mich  so  auszudrücken,  als  Z^Z-Spröfslinge  gefühlt,  so  würde 
Ulfilas,  wo  ein  Imperativ  der  ersten  Pluralperson  auszudrücken 
war,  gewifs  statt  der  Formen  auf  a-m  sich  solcher  wie  bair-ai-ma 
zs  send,  bar -ai-ma  (aJ*^)»  «kr.  bdr-^-ma^  griech.  (pea-Ot^ 
fJLSv  bedient  haben,  wie  er  auch  statt  bair-i-ih  traget,  wel- 
ches, wie  das  griech.  <p£0'S'TBy  der  2ten  Pluralperson  des 
Praes.  indic  gleichlautet,  wahrscheinlich  bair-ai-ih  =  skr. 
bdr-J-ia^  griech.  (psD^Oi-TB  gesagt  haben  würde,  wenn  bairith 
ferte  und  fertis  nicht  nach  Verschiedenheit  seiner  Bedeutung, 
auch  von  verschiedener  Herkunfl  wäre. 
714.     Aus   dem  Imperfect  entspringt  im  Griechischen 

so  wenig  ein  Conjunctiv  als  irgend  ein  anderer  Modus,  wohl 

')  ist  zwar  bei  Ulfilas  nicht  zu  belegen,  aber  durch  analoge,  von 
Grimm  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  p.  4ll  und  seit- 
dem zahlreicher  durch  v.  der  Gabelentz  und  Lobe  (Gramm, 
p.  88  Anm.  4}  nachgewiesene  erste  Pluralpersonen  des  Imperativs 
UnlangUch  gesichert 
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* 
aber  im  v^dischen  Sanskrit  ein  L^;  eben  so  im  Send,  wel- 
ches von  diesem  Modus  einen  sehr  gewöhnlichen  Gebrauch 
macht  und  zwar  vorherrschend  vom  Imperfect,  aber  mit 
Bedeutung  des  conjunctiven  Praesens;  z.B.  iar^d^d  eat  von 
g^?*w(0  iar-a-d  ibat;  van-d-d  destruat,  von  Si*^/**'^ 
van-a-d  destruebat;  l'^^o^xfqj  pat-an-n  volent  (für 
pat-äny  s.  §.702),  /^^^^  bar-an-n  ferant;  voupat-i-n^ 
bar^i-n^  oder  vielmehr  von  den  organischeren  Formen 
jpa^-a-n,  bar-^a^n.  So  im  Veda-Dialekt  Bardt  ferat, 
von  dßarat  ferebat,  praiodaydt  incitet  von  dpra- 
iöd^aya-t  incitabat,  vaddn  dicant  von  dvadan 
dicebant. 

715.  Ich  vermuthe,  dafs  der  sanskritische  Potentialis 
und  Precativ  und  die  sich  daran  anschliefsenden  Modi  der 
Schwestersprachen  mit  dem  Bildungsprincip  des  Lei  oder 
griechischen  Gonjunctivs  insoweit  zusammenhangen,  als  das 
darin  enthaltene  Hülfsverbum,  welches  diese  Modi  mit  dem 
Futurum  theilen  (s.  §.  670),  ein  langes  d  vor  den  Personal- 
Endungen  hat,  das  Futurum  aber  ein  kurzes.  Es  würden 
demnach  das  sanskritische  dad-yd^t  und  de-ydlt^  das  sen- 
dische  daid'-ydd  und  dd-yad^  das  griechische  didc-irj  und 
do-iY]  eigentlich  er  wolle  geben  bedeuten,  und  es  wäre 
also  dieser  Modus  gleichsam  nur  eine  höflichere  Form  des 
Lef  oder  Gonjunctivs,  wie  wir  höflicher  sagen:  „ich  bitte, 
mir  dies  gestatten  zu  wollen",  als  kurz  weg  „mir 
dies  zu  gestatten*'.  Dagegen  bedeutet  das  Futurum 
dd'8'ydti  „er  will  geben"  oder  wörtlicher:  „er  will 
sein  gebend*',  und  das  Wollen  ist  hier  kein  Höflichkeits- 
Ausdruck,  sondern  Symbol  der  Nicht- Gegenwart,  oder  es 
verneint  die  Gegenwart  auf  eine  weniger  entschiedene  Weise 
als  dies  bei  den  Augment-Praeteriten  durch  das  verneinende 
a  geschieht. 

716.  Als  Bildungsmittel  des  Le^- Modus  oder  Gon- 
junctivs erscheint  im  Veda-Dialekt  auch  die  Einschiebung 
eines  a,  in  den  Fällen,  wo  es  der  entsprechenden  Indicativ- 
Form  an   einem  a  fehlt,   durch  dessen  Verlängerung  der 
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gedachte  Modus  gebildet  werden  könnte.    So  entspringt  von 
dem  Aorist  a^t  er  war   der  Conjunctiv  tuxiat  er  sei, 
indem  durch  den  Wegfall  des  Augments  auch   die   vergan- 
gene Bedeutung  aufgehoben  wird,  wie  dies  auch  im  Poten- 
tialis  und   Imperativ  der  Fall  ist;   von  dkar  er   machte 
(für  dkart  nach  §.94)*)  kommt   karat  er  mache.     Aus 
der  3ten  Aorist -Bildung  entspringen   in   der  3.  P.  sg.  Let- 
Formen  wie  gSsisat^   tdrisat^   sdvisat^  mandiaat^   für 
welche  man  im  Indicativ  in  einer  früheren  Sprachperiode, 
wo  noch  2  Consonanten   am  Wort- Ende   stehen   konnten, 
d^Sstsf  etc.,  als  analog  mit  d^osisva^  dffSgisfa^  voraus- 
zusetzen  hat,    woraus   durch   Einfügung   eines  a  zwischen 
den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  und  den  Personal -Ausdruck 
dg69%$at  entstand  *•).    Von  6ikit-t%  er  erkennt  (Wz.  kit 
KL  3)  kommt  iikStati  er  erkenne.     So  im  Altpersischen 
ahatiy  er  sei  von  aatiy   er  ist  (Behist.  IV.  38.  cet.),   in- 
dem  das  skr.  ^  8  im  Altpers.  vor   t  geschützt  wird,   vor 
Vocalen   aber  zu  h  wird.      Auch    aus  Aoristen   entspringen 
im  Veda-Dialekt  Gonjunctive  mit  Praesens-Endungen,  daher 
karati  er  mache  (Rigv.  I.  46.  6)  von  dkar.     Selbst  durch 
blofse  Anfügung  der  Personal- Endungen   des  Praesens   an 
den  Stamm  des  Aorists  bildet  der  Vida-Dialekt  Gonjunctive, 
so  z.^.v%vd6ati  {vi  Praep.)  er  verkünde,  von  vyavS6at 
(Rigv.  I.  105.  4). 
Anmerkung.     Es  mag  passend  sein,  hier  noch  auf  die  Ähnlich- 
keit aufiuerksam  zu  machen,  -welche  der  lateinische  Conjunctiv 
der  drei  letzten  Conjugationen  mit  dem  v^dischen  Uf  und  dem 
entsprechenden  Modus  des  Send,  wie  auch,  was  dasselbe  ist, 
mit  den  ersten  Personen  act.  des  Imperativs  der  beiden  Spra- 
chen gewonnen  hat,  indem  z.  B. /rr-a-/  —  lautgesetzlich  für 


*)  Aorist  der  5ten  Bildung,  die  im  V^da- Dialekt  einen  aus- 
gedehnteren Gebrauch  hat,  ab  im  klassischen  Sanskrit. 

**)  S.  kl  Sanskritgramm.  2te  Ausgabe  (1845.  §.  -442)  und  vgl. 
Benfey,  vollst.  Gramm,  p.  365,  wo  auch  asas  sis,  asai  sit, 
von  vorauszosetzendem  äs-s,  äs-tj  statt  des  bestehenden  ä!sisj 
ä'sii^  v^d.  äs  (s.  U.  p.  4lO). 
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fer&'t'-^  auffallend  zum  v^ducben  iar-A-t  er  trage  (§.  7l4) 
oder  zu  dem  aus  pai-A-ti  er  falle  sa  folgernden,  yielleicht 
aber  unbelegbaren  Itdr-ä-ti  stimmt,  and  in  der  3ten  P.  pL 
fer  a-ntj  atus  fer-ä-ntj  zu  Itdr-A-n  (zu  folgern  aus  vad-d-n 
p.  46)  und  in  der  ersten  P.  ^l,  fer-d-mus  zu  bdr-d^ma  wir 
sollen  tragen.  Diese  Ähnlicbkeiten  gehören  aber  in  Be- 
zug auf  den  Ausdruck  des  Modusverhältnisses  zu  den  blols 
scheinbaren  und  trügerischen,  wenn  das  gegründet  ist,  was  in 
§.  691  ff*  über  die  Entstehung  des  langen  d  in  lateinischen 
Conjunctiven  gesagt  worden*).  Hier  erinnere  ich  noch  daran, 
da(s  auch  in  den  lateinischen  Singular -Dativen  der  Fall  ein- 
getreten ,  dals  das  schlieisende  i  eines  Diphthongs  verloren  ge- 
gangen und  zum  Ersatz  der  erste  Tbeil  desselben  verlängert 
worden  (populö  Romano  statt  des  veralteten  popoloi  Romanoi^ 
1.  p.  343),  ferner,  dals  in  zufalliger  Begegnung  mit  dem  Latei- 
nischen das  Altsächsische  ebenfalb  in  seinem,  auf  den  skr.  Po- 
tentialis  sich  stützenden  Praesens  Conjunctivi  das  t  des  Diph- 
thongs ai  unterdrücken  und  dafiir  zum  Ersatz  das  vorhergehende 
a  verlängern  **),  oder  auch  die  beiden  Elemente  des  Diphthongs 
zu  S  zusammenziehen  kann,  daher  b^rds  du  tragest  (=  lat. 
ferds)  und  daneben  auch,  und  zwar  vorherrschend,  heris.  im 
Einklang  mit  dem  skr.  i drit  aus  iarais^  althochdeutschen 
biris  und  dem  im  Lateinischen  misbräuchlich  zum  Futurum  ge- 
wordenen feris.  Ich  mufs  zur  Unterstützung  meiner  Ansicht 
in  der  vorliegenden  Streitfrage  noch  in  Erinnerung  bringen, 
dals  das  lateinische  m  als  Ausdruck  der  ersten  P.  sg.,  mit  Aus- 
nahme von  sum  und  inquam^  nur  in  Secundär- Formen  vor- 
kommt (§.  431),  wozu  die  Endungen  des  skr.  Potentialis  ge- 
hören; ich  glaube  daher,  dals,  -wtxm  ferds,  ferdmus^  ferdlis  etc., 
statt  zu  (pe^oig,  <p$ooißeVy  (pBOOire  zu  gehören,  in  ihrem  Ur- 
sprünge mit  den  griech.  Conjunctiv- Formen  <l>eOYig^  (piowfXBv, 
(pior\Te  identisch  wären ,  die  erste  P.  sg.  nicht  feram ,  sondern 
eher/rrd,  oder  gekürzt /rra,  oder  auch  gleich  dem  Indicatir 


*)  Anderer  Meinung  sind  Pott,  Etym.  Forschungen  IL  p.  695 
und  C  u  r  t  i  u  s ,  Beiträge  p.  264. 

'*)  Die  Länge  wird  nicht  graphisch  ausgedrückt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dals  Grimm  Recht  hat,  in  den  betreffenden  For^ 
men  4,  nicht  0,  zu  setzen. 
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fero  lauten  würde,  analog  dem  grieciu  Conjunctiv  ^ffüO).  — 
Das  Impeifect  des  T^dischen  Z^- Modus,  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  scheint  mir  von  sehr  specifisch  sanskritisch -sendi« 
schem  Gepräge  und  erst  nach  der  Trennung  der  europäischen 
Glieder  unseres  Sprachstammes  von  ihren  asiatischen  Schwe- 
stern entstanden,  daher  sich  auch  im  Griechischen,  welches 
sonst  das  Sanskrit  durch  treuere  oder  vollständigere  Bewahrung 
der  uralten  Modusformen  überbietet,  keine  Spur  davon  findet. 
Ich  mochte  es  daher  auch  nicht  versuchen,  &t  lateinischen 
Conjunctive  wie  moneam^  legcun^  audiam^  wegen  ihres  schlie« 
(senden  m,  mit  den  formellen  Imperfecten  des  skr.  Lif  zu  ver-* 
mittein,  wo  man  Formen  wie  bar  dm  im  Sinne  von  feram 
zu  erwarten  bat,  wozu  sich  aber  meines  Wissens  bis  jetzt 
noch  keine  Belege  gefunden  haben  ').  "Wie  dem  aber  auch 
sei,  so  scheint  es  mir  doch  viel  natürlicher,  die  lateinischen 
Conjunctive  sämmtlich  aus  einer  und  derselben  Quelle  abzu- 
leiten, als  sie  nach  Verschiedenheit  der  Conjugationen  zum 
Theil  auf  den  skr.  Potentialis  =  griech.  Optativ,  germ.  Con- 
junctiv und  slav.  Imperativ,  zum  Theil  auf  den  sanskritisch^ 
sendischen  Uf  =  griech.  Conjunctiv  und  goth.  Imperativ  er- 
ster P.  des  Plurals  (§.  726)  zurückzuführen. 


Imperativ. 

717.  Dieser  Modus,  der  im  klassischen  Sanskrit  nur  aus 
dem  Praes.  indic.  gebildet  wird,  unterscheidet  sich  von  die- 
sem ,  die  erste  P.  der  3  Zahlen  ausgenommen  (s.  §.  713), 
blofs  durch  die  Personal -Endungen,  die  bereits  erörtert 
worden.  Der  Dual  und  Plural ,  mit  Ausnahme  der  3ten  P. 
pL,  haben  die  secundären  Endungen,  so  dafs  z.  B.  Bdratdm 
die  beiden  sollen  tragen  sich  von  dBaratdm  die  bei- 
den trugen  nur  durch  die  Entbehrung  des  Augments  un- 
terscheidet.   Im  Griech.  ist  der  Unterschied  der  Endung  twv 


*)  Bas  in  der  ersten  Ausgabe  (p. 980)  erwähnte  ^f'{l^^paiäm 
beruht  auf  einem  Versehen;  es  ist  dafiir  ^fTf^T  p^fäma  zu  lesen 
und  „cadimus"  zu  übersetzen  (Pdnini  III.  4.  8,  schol.). 

m.  4 


Digitized  by  VjOOQIC 


50  Bildung  der  ModL     §.  718.  719. 

von  ^zpirm  von  n^y  des  IraperL  i^BpiTTjv  unorganisch,  da 
Tcuy  und  njy  ursprünglich  Eins  sind  und  beide  auf  das  skr. 
täm  sich  stützen. 

718.  Die  2te  P.  sg.  der  skr.  ersten  Haupt-Gonjugation, 
—  d.  h.  derjenigen,  die  der  griech.  Gonjug.  auf  w,  den  4  la- 
teinischen Gonjugationen  und  der  starken  und  schwachen 
Conjugation  des  Germanischen  entspricht,  —  unterscheidet 
sich  von  der  der  2ten  Haupt- Gonjugation,  die  der  griechi- 
schen auf  fu  entspricht,  dadurch,  dafs  sie  im  Activ  (Paras- 
miip.)  die  Personal-Endung  verloren  hat,  so  dafs  z.  B.  Bdr-a 
trage  (send,  bar^a)  mit  der  Klassensylbe  schliefst,  woran 
im  Dual  und  Plural  die  Personal-Endungen  antreten  (Vf^riH. 
Bdr-a^tam  «  <|)^p-£-Toy,  Vf^  Bdr^a-ta  «■  4)i/9-€-Te).  Der 
Verlust  der  Personal-Endung  scheint  uralt,  da  auch  im  Grie- 
chischen 4>^p-€  für  4>£p-E-3'i  gesagt  wird  und  im  Lateinischen 
leff-e*)^  am-dy  mon-i  und  aud-t  ebenfalls  der  Personbezeich- 
nung entbehren. 

719.  Die  germanischen  starken  Verba  haben  in  der 
2ten  Singularperson  des  Imper.  den  Klassenvocal  abgeworfen 
und  schliefsen  also  mit  dem  Endbuchstaben  der  Wurzel**), 
ohne  jedoch  in  den  meisten  Fällen  die  wirkliche  Wurzel  zu 
enthalten,  da  der  Wurzelvocal  nach  Analogie  des  Praes. 
indic.  bald  geschwächt  erscheint,  wie  z.  B.  im  goth.  bind 
von  der  Wz.  band  binden  =>  skr.  band^  bald  gunirt»  daher 
im  Goth.  biug  biege  von  der  Wz.  bug  a»  skr.  6u§\  bnt 
beifs    von   der  Wz.  bit  =a  skr.  Bid  spalten«      Auch  das 

*)  Das  e  von  lege  ist  in  seinem  Ursprange  identisch  mit  dem  i 
(aus  o,  s.  §.  109"^  i)  von  legi-te^  und  beruht  auf  dem  Grundsatze, 
dafs  im  Lateinischen  am  Wort-Ende  e  dem  /  vorgezogen  wird,  da- 
her z.  B.  mare  vom  Stamme  mari. 

**)  So  im  Lateinischen  dic^  duc  fiir  dice^  duce,  hei /er  ist  zu 
berücksichtigen ,  da(s  fero  auch  im  Ind.  sich  mehr  an  das  skr.  b^a  r 
(äV)  der  3ten  Kl.  ab  an  das  der  ersten  anschliefst.  So  wie  fer-s^ 
fer-t^  fer^tis  zu  bi-bär-s  i^  bi-b  är^ti^  bi^bf-id  stimmt,  so  /er 
zu  kib'r-iti  (aus  bibar-di)^  mit  Unterdrückung  der  Personal- 
Endung,  wie  in  es  =  gr.  iT-^i^  skr.  i-di  9m  ad -dt  ((ur  as-diy 
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Sanskrit  und  Griech.  behalten  im  Imperat.  des  Praes.  die 
GuDa-Steigemogen  des  Praes.  indic.  oder  Überhaupt  der  Spe-* 
cial- Tempora  bei,  daher  z.  B.  im  Skr.  bffd^a  wifs  (aus 
baud^a)  von  ftwtT,  und  im  Griech.  cJinH/e  von  ^y.  Die  ger- 
manischen seh  wachen  Verha  behalten  ihren,  dem  skr.  aya 
der  lOten  Kl.  entsprechenden  Klassencharakter  (s.  §.  109'>.  6), 
doch  zieht  sich  die  Sylbe  ja  zu  %  (goth.  ei  a  i)  zusammen, 
Mrie  überhaupt  die  Sylbe  ja  am  Wort-Ende  ihren  Vocal 
ablegt  und  das  j  vocalisirt.  Man  vergleiche  z.  B.  das  goth. 
tam-ei  zähme,  aus  tamja,  mit  dem  skr.  Gaus,  dam^dya^ 
tat  domrdy  griech.  Üix-oji.  In  der  2ten  schwachen  Conjug. 
vergleiche  man  laig'-S  lecke  mit  dem  skr.  Gaus,  lih-dya^ 
von  lih  lecken;  in  der  Zusammenziehung  von  a{y)a  zu  6 
steht  jedoch  laig6  den  latein.  Imperativen  wie  dom-d  am 
nächsten,  da  goth.  ^  =  <f  ist  (§.  69).  In  der  3ten  schwachen 
Gonjug.  vergleiche  man  hab-ai^  thah-ai,  sü-ai  mit  den  gleich- 
bedeutenden latein.  Formen  hab-e^  tac-S,  aürS^  deren  i  eine 
Zusammenziehung  von  ai  ist  und  dem  skr.  ay  von  aya 
entspricht  (I.  p.  227).  In  der  2ten  P.  pl.  stimmt  tam-ji-lh 
(aus  tam-ja-th)  zum  skr.  dam-dya-ta,  lat.  dom-d-te,  griech. 
dajji-ae-T6.  Vom  Praes.  indic.  läfst  sich  im  Griech.  und 
German.  in  der  2ten  P.  pl.  der  Imperat.  nicht  unterscheiden; 
im  Sanskrit  aber  hat  der  Iniper.  die  Endung  der  Secundfir- 
formen  (^a),  gegenüber  dem  t'a  der  Primärformen,  also 
a^rUrrT  damdyata  bändiget  gegen  ^JTTSfET  damdyafa 
ihr  bändiget.  Im  Lateinischen  unterscheidet  sich  domdte 
von  damdtis^  indem  letzteres  formell  zum  sanskritischen 
Dual  des  Indicat.  praes.  (^TRT^FL  damdyat'aa^  goth.  tom- 
jaU)  stimmt,  ersteres  zu  ^TIZJfT  damdyata  bändiget  (s. 
§.  444).  Die  Endung  to  der  2ten  und  3ten  Person  des  so- 
genannten Futur,  des  Imper.  und  die  griechische  Endung  tco 
der  3ten  Person  sg.  stimmen  zur  vidischen  Endung  tdt 
(§.  470),  die  sowohl  für  die  2te  als  für  die  3te  P.  gilt,  und 
in  letzterer,  wie  bereits  bemerkt  worden,  vom  oskischen 
lud  {licitud^  eatud)  am  treuesten  erhalten  ist.  So  wie  in 
fflcL  ^^^  ^^^  Personal -Ausdruck  doppelt  enthalten  ist,  so 

4* 
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in  der  lateiniscben  2len  P.  pI.  tdte^  wofür  man  im  Sanskrit 
fffff  tdta  erwarten  sollte,  was  jedoch  nicht  vorkommt.  In 
der  3ten  P.  pl.  stimmt  nto  zum  griech.  vru;v  [Ugunto  s=  Xc- 
y6yTwv\  welches  früher  mit  den  skr.  Medialformen  auf  antdm 
{i^ipovrwv  =s  Edrantdm)  verglichen  worden.  Gab  es  aber 
im  Sanskrit  gegenüber  den  Singularformen  wie  ^tvatdt 
er  möge  leben,  plurale  wie  gtvantdt  als  Analoga  latei- 
nischer wie  vivunto  (s.  §.  470  Schlufs),  so  konnte  aas  ntdi 
zunächst  vTw  werden,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  t;  und  aus  vtw  sodann  vtwv  durch  Anfügung  eines  |Un* 
organischen  y,  ungeföhr  wie  in  gothischen  Feministämmen 
auf  6n  für  sanskritische  auf  d  (§.  142).  Diese  Auffassung, 
der  ich  jetzt  den  Vorzug  gebe,  wird  durch  Imperativformen 
auf  VTU)  im  Dorischen  begünstigt,  obgleich  auch  in  diesem 
Dialekt  die  Formen  auf  vtwv  auf  Inschriften  zahlreicher  er- 
scheinen als  die  auf  vtw  *)• 

720.  Die  skr.  Endung  tu^  Plur.  ntu^  erklärt  sich  aus 
dem  Pronominal-Stamm  ff  ta  durch  Schwächung  des  a  zum 
mittleren  Vocalge wicht,  während  im  Praes.  ind.,  wie  über- 
haupt in  den  Primärformen,  die  äufserste  Schwächung  zu  % 
eingetreten  ist.  Wir  haben  also  die  Formen  -^a,  -tUj  -^t, 
wie  beim  Interrogativum  auch  im  isolirten  Zustande:  ka^ 
ku^  ki.  Im  Send  hat  sich  das  u  der  Imperativ-Endung  gele- 
gentlich verlängert,  namentlich  in  dem  häufig  vorkommenden 
^(o}^*M?g  mrautü  er  sage,  dagegen  V.S.  p.  142  >co*w?*wtfi( 
q'aratu  er  esse,    >co^ev3y^  vanhatu  er  ziehe  an. 

721.  Die  skr.  Medial-Endung  sva  (aus  tva^  s.  §.  443) 
der  2ten  P.  sg.  hat  sich  im  Send  mit  einem  vorangehenden  a 
fast  durchgreifend  zu  anuha  (für  anhva)  entartet,  indem 
das  V  sich  zu  u  vocalisirt  hat  und  dem  h  vorangetreten  ist; 
der  Nasal  aber,  der  nach  §.  ä6''>  dem  h  vorgeschoben  vnrd, 
ist  geblieben,  wiewohl  sonst  ^  n,  als  gutturaler  Nasal,  nur 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  h  vorkommt.  Die  Ver- 
bindung nhv  scheint  aber  dem  §end  zu  unbequem  geworden 


*)  S.  Ahrens  II.  p.  292  und  vgl.  Curtius  ^yBeiträge*"  p. 


269. 
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XU  sein,  und  dafür,  wo  sich  Veranlassung  dazu  findet,  mei- 
stens ev>^  nuh  eingetreten  zu  sein,  daher  auch  Vco^^>?^»d^ 
vivanuhatö  =  skr.  (c|c(tc<rltL  vivasvatas  des  Vivasvat 
(V.  S.  p.  40).  Mehrere  Beispiele  von  Imperativen  auf  ai}uha 
finden  sich  im  18ten  Fargard  des  Vendidad,  wobei  jedoch 
der  von  Burnouf  (Ya^na  Note  A  p.  17)  nach  den  Hand- 
schriften berichtigte  Text  zu  berücksichtigen  ist,  indem  der 
litbographirte  Codex  (p.  457  u.  458)  mehrmals  a^Aa  für 
anuha  zeigt:  *wev>5a;^^a;e>'3&u>;*0  a;?fOd^a;^  ^eM^ou  aiwi 
vaitra  ydonhay anuha*)  ziehe  die  Kleider  an, 
*A;e^>3*M^^a;^ai  ^foai^  ^d  frä  faita  inayanuha 
wasche  dir  die  Hände **),  a;eM>5a;ai<Mi;*ü  ff^;ai;o^  ^*^ 
d  aiimanm  ydianuha  breite  Holz  aus  (vgl.  skr.  ^p^ 
yam^  in  den  Speciaitempp.  Z7^  j^ac',  mit  Praep.  ^ETT  ^  aus- 
dehnen). So  ist  auch  V.  S.  p.  39  für  ^V^}^»i>V*  hun- 
vanha  nach  den  von  Burnouf  benutzten  Handschriften 
^V>3^»l>V  hunvai}uha  zu  lesen;  dagegen  findet  sich 
wie  es  scheint,  für  ^€V3^a^y^  vtiariha  gehorche  (V.  S. 
p.  123)  keine  abweichende  Lesart  ••*). 
Annu  1.  Ich  habe  die  Form  a;ev>3^»^>eV  hunvanuha^ 
oder,  wie  der  lithographirte  Cod.  liest,  ^ev3^»^>ev  hun* 
vanha^  schon  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit- 
Grammatik  vom  J.  1832  (p.  .330)  als  Imperativ  medü  aufgefalst 

*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  Causale  der  skr.  Wz.  g^ 
jas  streben. 

**)  Ich  fasse  *JU^>^*xf^^^)t3J  s  na j anuha  als  Passiv  mit  media- 
ler Bedeutung;  so  V.S.  p.331  zweimal  vV(^;ü^^^^/iW  M\^^  ^> 
US  tanüm  snajaita  er  wasche  sich  den  Korper  (Anq. 
p.  360  „il  lavera  son  corps"),  dagegen  p.  330:  usa  {use?) 
ianäm  snayaita  mit  einem  Bindevocal  zwischen  der  Praepcj- 
sition  aj>  US  (=  sanskr.  3^  ut)  und  dem  folgenden  Worte 
Die  transitive  Bedeutung  der  Wz.  snA  wird  dagegen  gewöhnlich 
durch  das  zusammengesetzte  a;^aA>^»w  s'näda  (s.  IL*p.523)  vertre- 
ten; z.B.  V.S.  p.  233:  ^£^^oü^;uwj^aja;^ü  S*^7e0dJa;^  &u>C0;O^ 
ait&o  vas'trAo  frat'näda/en  diese  Kleider  mögen  sie 
waschen. 

***)   S.  Olshausen  p.  11  und  Westergaard  p.  347. 
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und  främaAm  hunvai^uha  7 arr^/e^  (nacbAnqnetil  ^^qui 
me  mange  en  mMnvoquant  avec  ardeur")  durch  „me 
celebra  ad  e den  dum"  übersetzt  Der  Wurzel  hu  ist,  wie 
I.e.  bemerkt  worden,  auCser  dem  Charakter  der  5ten  KL  nu 
noch  der  der  ersten  beigefügt,  denn  ohne  diesen  unorganischen 
Zusatz  mülste  die  Form  hunusva  lauten  (=  skr.  Ur4y 
sunusvd).  Gewifs  ist,  daCs  die  send.  Wurzel  hu  isa  Sanskrit 
nur  T^su  lauten  kann,  und  die  von  Burnouf  (Journal  asla- 
tique  1S44,  Dec  p.  467)  mir  zugeschriebene  Ansicht,  dals  das 
send,  hu  auf  das  skr.  ^  hu  opfern  sich  stütze,  habe  ich  we- 
der S.  781  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches,  noch  in  meiner 
Gramm,  crit.  p.  330  oder  irgendwo  anders  ausgesprochen.  Da(s 
dem  skr.  ^  i^  niemals  ein  send,  ev  h  gegenübersteht,  ist  in 
§.  57  ausdrücklich  bemerkt,  und  auch  in  §.  5^  gesagt  worden, 
dafs  V*  h  \n  etymologischer  Beziehung  niemals  dem  skr.  g{^ 
sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen  n  s  entspricht 
Ich  hätte  also,  wenn  ich  1.  c  dem  send,  hu  sein  skr.  Vorbild 
hätte  zur  Seite  stellen  wollen,  nur  an  eine  der  Wurzeln  ^  '<^ 
mich  wenden  können,  wovon  Eine,  wie  das  send,  hu^  zur 
5ten  Kl.  gehört  Auf  die  Bedeutung  celebrare,  die  ich  dem 
send.Au  gegeben  habe  (nach  An q.  „in  vo quer  avec  ardenr"), 
wollte  ich  aber  kein  besonderes  Gewicht  legen;  denn  es  kam 
mir  hauptsächlich  darauf  an,  die  Geltung  der  von  An qu etil 
verkannten  grammatischen  Formen  zu  bestimmen,  und  es  war 
mir  erwünscht,  in  der  fraglichen  Form  eine  auf  das  skr.  a-sva 
sich  stützende  mediale  Imperativ -Endung,  und  in  qaretei^ 
welches  man  nach  Anquetil's  tn[)ersetzung  (qui  me  mange) 
(ur  eine  3te  P.  praes.  hätte  halten  können,  den  Dativ  eines 
abstracten  Substantivs  zu  erkennen.  In  beiden  Beziehungen 
sehe  ich  mich  nun  durch  die  von  Burnouf  (1.  c.)  mitgethetlte 
Sanskrit  -  Übersetzung  Neriosengh's  unterstützt,  welche 
«  a^eV>3^»^>eV  hunvanuha  durch  (jQ^^^IT^^  parisafi- 
*kärafikuru*)j  und  JO  PCOg^^^Ä^  7*ar//e^  durch  I^ITrTPT 


*)  Barn onf  bemerkt:  „Nos  manuscrits  sont  tr^-confus  en  cet 
endroit:  ceiui  de  Manakdji  a  M^ch|i4yi|f  mais  je  ne  sois  pas  sdr 
da  ^;  le  num^ro  11  F.  iit  ^^|^*^  avec  ^  au-dessus  de  la  ligne." 
Ich  sweifle  aber  nicht  daran,  dafs  Burnouf  Recht  hat,  an;  za 
lesen. 
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ÜAdanäya  (des  Essens  oder  der  Speise  wegen)  über- 
trägt Die  Erklämng  des  eingeHigten  Commentars  ist  ^|^|- 
TT^  H^MM^  äJ^^rdriafi  sanmdnaja*)^  d. h.  der  Speise 
wegen  verehre  (mich)  *').  Die  Wurzel  >eM  hu  kommt  im 
9ten  Kapitel  des  Ya^na,  dem  unsere  Stelle  entnommen  ist,  noch 
mehrmals  vor,  und  zwar  in  der  3ten  P.  des Imperfects,  hundta 
(einmal  hunvata^  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der  ersten 
Klasse),  welches  Anquetil  überall  durch  ayant  inyoqu6  et 
s^^tant  humili^  umschreibt;  ich  habe  es  I.e.  durch  laudabat 
.  übersetzt  und  bedaure,  da(s  Burnouf  nicht  auch  von  diesem 
Ausdruck  die  Obersetzung  Neriosengh's  mitgetheilt  hat.  Je- 
denfalls aber  spricht  der  Umstand,  dals  das  von  hu  abstammende 
Verbnm  sich  überall  euf  ^x^^^mv*  hauma^  die  personificirte 
Si^ma- Pflanze,  bezieht,  zu  Gunsten  der  Ansicht  BurnouTs, 
dals  das  s endische  hu  dasselbe  bedeute,  was  die  entsprechende 
Sanskrit -Wurzel  CT  ji/,  nämlich  den  Saft  ausdrücken, 
wobei  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Verbum  dieser  Wurzel 
Im  Sanskrit  vorzugsweise  auf  die  S6ma-Pflanze  bezogen  wird. 

Anm.  2.  Den  saudischen  medialen  Imperativ -Formen  wie  das 
oben  erwähnte  visanha  gehorche  stehen  trotz  der  äuCser- 
lichen  Verschiedenheit,  die  griechischen  medio- passiven  Impe- 
rative wie  Af^oü,  bekanntlich  aus  Asy-c-a*©,  sehr  nahe,  da  die 
Endung  (TO^  welche  in  der  Conjugation  auf  jUf  (^loo-cro)  keine 
Yerstümmelung  erfahren  hat,  dem  send,  ha^  aus  skr.  sva^  ent- 
spricht, and  der  Nasal  von  vt^anha  nur  eine  unorganische 
Zugabe  ist  (§.  56*^).  Stofsen  wir  diesen  aus,  so  bleibt  z.  B. 
bar^a-ha  ans  bar-a-sa  als  Vorbild  des  im  Griech.  voraus« 
zusetzenden  <^€D-c-to.  Beachtung  verdient  aber  auch  die  That- 
sache,  dais  die  griechischen  medio -passiven  Imperative  wie 
(^eD-e-To),  (psoov^  ^1^0-To  mit  der  entsprechenden  Person  des 
Imperfl  indic,  nach  Abzug  des  Augments,  gleichlautend  sind, 


')  So  liest  Burnouf  fiir  ^•«iJU^  sanmärajra  der  Hand- 
schriften, was  keinen  Sinn  gibt. 

'*)  Burnouf  übersetzt  „honore-moi  comme  nourriture**, 
worin  ich  ihm  nicht  beistimmen  kann;  denn  äf^äräriam  kann 
vn  „der  Speise  wegen",  nicht  „als  Speise**  bedeuten,  und 
auch  in  Icddandya  als  Übersetzung  vop  qaretei  liegt  deutlich 
das  ursprüngliche  Verhältnis. 
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und  dals  im  Sanskrit  die  Angment-PraeteriU,  sowohl  das  Imperf. 
als  der  Aorist,  hinter  der  Prohibitivpartikel  mä^  entweder  mit 
abgelegtem  oder  beibehaltenem  Augment,  die  Stelle  des  Impe- 
rativs vertreten  können,  und  dals,  wie  gezeigt  worden  (IL 
p.  458),  auch  der  armenische  Imperativ  der  2ten  Singularperson 
(z.B.  mi  beres  trage  nicht)  seinem  Ursprünge  nach  ein 
Imperfect  ist  Wir  müssen  darum  auch  die  Möglichkeit  zu- 
lassen, dafs  im  Griechischen  die  Imperative  wie  Xiyov»  Si^otro 
aus  den  entsprechenden  Formen  des  Imperf.  durch  Ablegung 
des  Augments  entsprungen  seien.  Hangt  aber  die  in  Rede 
stehende  Imperativ -Person  des  griech.  Medio -Passivs  mit  den 
sanskritischen  Medial -Imperativen  auf  ^va  und  den  sendischen 
auf  a-rtfi^a,  a-nha  zusammen,  so  müssen  wir  (TFO  als  Urform 
för  0*0  annehmen  und  dürfen  ^i&o-O'O  dem  sanskritischen,  aus 
dadd^sva  verstümmelten  dal-svdj  und  das  vorauszusetzende 
<P60^B'(ro  dem  skr.  b dr-a^sva^  send,  bar-a-nuha  oder 
bar-a-iTiha  gegenüberstellen. 

722.  Die  erste  Person  der  drei  Zahlen  des  Imper.  folgt 
im  Sanskrit  und  Send  einem  eigenen  Bildungsprincip,  wel- 
ches, wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  713),  mehr  zum  Con- 
junctiv  oder  Let^  als  zu  den  übrigen  Personen  des  Imperativs 
stimmt.  Den  Personal-Endungen  wird  ein  ä  vorgesetzt,  die 
auf  e  ausgehenden  Endungen  des  Praes.  ind.  med.  verlängern 
diesen  Diphthong  zu  äi^  und  das  Verbal -Thema  erhält  in 
der  2ten  Haupt- Conjugation  die  verstärkte  Form,  die  sonst 
nur  vor  den  leichten  Personal-Endungen  eintritt.  Die  erste 
P.  sg.  hat  ni  zur  Endung,  deren  n  offenbar  eine  Entartung 
von  m  ist,  und  ebenso  wie  dieses  im  skr.  Medium  unter- 
drückt wird,  während  das  Send  vor  dem  Sanskrit  den 
schönen  Vorzug  behauptet,  dafs  es  den  Personal-Charakter 
meistens  beibehält  und  änS  dem  skr.  äi  gegenüberstellt. 
Dieses  lÜJ'*^  änS  verhält  sich  also  zum  activen  d/<Mi  äni^ 
wie  im  griechischen  Praes.  ind.  juai  zu  ju.  Ich  stelle  hier, 
um  das  Bildungsprincip  der  skr.  ersten  Person  Imperat  an- 
schaulich zu  machen,  die  genannte  Person  der  3  Zahlen 
beider  Activ- Formen  der  Wz.  f^^  dvis  hassen  den  ent- 
sprechenden Formen  des  Praes.  indic.  gegenüber. 
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Aetiv.  Medium. 

Indic.  Imperat  Indic.  Imperat 

Sig.   dvSimi      ävS^a^d^ni*)      dvis'e  dveidi 

Du-   dv%ivd$      dvia^d'Va        dvis^vdhe      dvS'a-d^vahdi 

PI.     dviamda    dvei-d^ma       dvismdhS    dv^s-d^mahdi 

So  im  V.  S.  p.  477  mehrmals  ^/^^'^  ^an-d-ni  (=  skr. 
hän-d-ni)  ich  werde  schlagen,  zernichten**),  p.  132 
und  479  JO /<w»^/6^J5  kir^nav-d-nS  ich  soll  machen 
(=  skr.  Arn- ar-ai  aus  karnav^d-i^S). 

723.  1)  Vergleicht  man  die  im  vorhergehenden  §.  er- 
*wähnten  Formen  dv^d^d^ipi^  dvis^d-va  etc.  von  dvii 
KL  2.  mit  tvSi-d-ni^  tv^i-d-va^  tv^a-d-ma^  tv^s-di, 
ived'd'Vahdi^  tv^s-d-maitdi  von  tvis  KI.  1.  glänzen 
(Praes.  tv^s-d-mi  etc.),  so  wird  man  zu  der  Vermuthung 
gefuhrt,  dafs  die  skr.  2te  Haupt-Conjugation  eben  so  wenig 
eine  erste  Imperativperson  als  die  griech.  Gonjugation  auf  jiu 
einen  Gonjunctiv  besitzt,  sondern  dafs  das  d  von  dv^a^d-f^i 
nichts  sei  als  die  Verlängerung  des  Klassenvocals  a,  dafs  also 
dv^sdf^i  der  Gonjugations-Klasse  von   tv^s-d-f^i^   bö'd'dni 


*)  Das  cerebrale  rt  steht  wegen  des  euphonischen  Einflusses  des 
vorhergehenden  cerebralen  Zischlauts,  s.  §.  17^\ 

'*)  Auch  im  Sanskrit  kommt  die  erste  Pers.  Imp.  zuweilen  im 
Sinne  des  Fut  oder  Praes.  indic.  vor,  um  ein  entschiedenes  Wol- 
len, oder  eine  zuverläOsig  bevorstehende  Handlung  auszudrücken, 
z.B.  Sunda  u.  Upas.  I.  26.  Anquetil  faist  g^anäni  als  3te  P. 
eines  Praet  und  übersetzt  es  (p.  4l3)  durch  „il  frappa"  und  ein- 
mal durch  „seront  an^antis".  Es  bedarf  aber  keines  Beweises, 
dals  g'andni  wirklich  die  erste  Pers.  Imper.  ist,  denn  Soroaster 
spricht  zu  Ahriman  die  Worte:  du^da  anhrd  (so  zu  lesen  (lir 
anröy  s.  §.  54)  main/d  gandni  ddma  daivö  ddtem  etc. 
ruchloser  Ahriman,  ich  werde  zernichten  das  Daiva- 
geschaffene  YolL  Hierauf  spricht  (p. 478)  Ahriman  zu^oroaster: 

fndmi  ddma  merecanuha  asdum  faratusira  todte   nicht 
mein  Volk,  reiner  Sarat*ustra! 
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angehört,  deren  Klassenvocal  a  vor  den  Personal-Endungen 
der  ersten  P.  der  drei  Zahlen  des  Imper.  verlängert  wird. 
Von  55PEL  a*  Kl.  2,  oder  vielmehr  von  dem  nach  dem  Princip 
der  ersten  Conjugations-Klasse  durch  a  erweiterten  Stamme 
asa  kommen  ds-d-ni^  ds-d-va^  ds-d-ma  wie  vds-d-nit 
vds'd'va^  vdS'd'fna  vom  Stamme  vasa  der  Wz.  va$ 
wohnen.  Im  Griechischen  haben  wir  uns  zur  Wurzel  Ig, 
der  einzigen  consonantisch  endigenden  der  skr.  2ten  Klasse, 
ein  durch  o  oder  c  erweitertes  Thema  ejo,  laz  zu  denken, 
wovon  Ec-o-juiat  (formell  ein  Praesens)  und  der  homerische, 
auch  dorische,  Conjunctiv  Iw  aus  law  für  ccr-cü-jui  =  skr. 
ds-d-ni  aus  as-d-mi.  Im  Plural  steht  das  dorische  ecü-juey*) 
aus  la-W'fxsg  —  woraus  das  zusammengezogene  wfJLsg  —  dem 
slir.  dS'd-ma  wir  sollen  sein  gegenüber.  Zur  3ten  do- 
rischen Pluralperson  e-oü-vti,  zusammengezogen  wvn^  aus 
Icr-cü-vrt,  hätte  man  im  Sanskrit  eine  Lei-  d.  h.  Conjunctiv- 
form  as'd-nti  zu  erwarten.  —  Von  ;^  »gehenKl.2.,  Praes. 
imiy  i'vds^  i^mds  (==  gr.  sijut,  T-jucg),  kommt  dy'd'ni**)^ 
dy'd'Va^  dy-d-ma  analog  mit  gdij-d-ni^  ^dy^d^va^ 
^dy-d-ma^  von  gi  Kl.  1.  siegen.  Ohne  Guna  und  laut- 
gesetzliche Verwandlung  des  Wiu^elvocals  würden  dydni^ 
dydvay  dydma  zu  i-d-mi^  i-d-va,  i-d-ma  sich  gestalten, 
wovon  letzteres  trefflich  zum  griech.  Conjunctiv  i-w-fitv 
stimmen  würde,  da  der  im  Griechischen  mit  o  wechselnde 
und  im  Dehnungsfalle  zu  rj^  w  werdende  Klassenvocal  der 
Verba  wie  XbCttw,  yXix-o-juai  auf  den  skr.  Klassenvocal  der 
ersten  und  6ten  Kl.  sich  stützt  Die  skr.  7te  Klasse  (s.  §.  109«>. 
p.  218)  fügt  den  Klassenvocal  an  das  breitere  Thema  mit 
eingeschobener  Sylbe  na^  was  sehr  natürlich  ist,  da  der 
L^- Modus  oder  Conjunctiv  die  breitesten  Formen  liebt; 
also  z.B.  yund^'d-ni  (ich  soll  verbinden),  flur.  yu' 
nd^'d-ma  —  von  dem  mit  dem  Klassenvocal  a  versehenen 


*)  anch  lU/fJüv  mit  f  filr  das  ursprüngliche  ^  a,  wie  in  der  2ten 
P.  8g.  iT'&ij  wofär  im  $end  af-di  (II.  p«  294),  s.  Ahrens  p.  321. 
**)  send.  aySni  (nach  §.  42). 
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Stamme  yunaga  — ,  und  also  analog  mit  Formen  wie 
tydg'ä'ni^  tt/äff-d-ma  vom  Stamme  tyaga  der  Wurzel 
iya^  Kl.  1.  verlassen.  Die  Verba  der  Sten  und  8ten 
Klasse  guniren  das  u  ihres  Klassen- Charakters  (s.  §.  109'>. 
p.  219)  vor  dem  neu  hinzutretenden  Klassenvocal  der  ersten 
Klasse,  daher  airndv-ä-ni  ich  soll  ausstreuen,  plur. 
strndv'd^ma^  wofür  griech.  (rro/svvu;,  aropyrniisv.  Die  sen- 
dischen  Sprachquellen  liefern  uns  in  dieser  Conjugations- 
Klasse  den  Imper.  act.  k^r^nav^d-ni  (med.  k^r^nav-d^nS) 
ich  soll  machen  und  die  analoge  2te  Pers.  sg.  Conjunct» 
k^rinav'd'hi  facias  (V.  S.  p.  499),  so  die  3te  des  Im- 
perfects  desselben  Modus  ki'rinav-d-^  er  soll  machen, 
auch  die  2te  Pers.  imperativ!  ki^r^nav-a  mache  (letzteres 
analog  dem  griech.  dziKwe)  neben  Indicativ- Formen  mit  ge- 
häuften Klassen- Charakteren,  wie  kiri-nav-S  (6  aus  skr. 
a$)  analog  mit  Ideix-Ku-c.^  (§.519).  —  Bei  sanskritischen 
Verben  der  Sten  Klasse  tritt  an  das  starke  reduplicirte  Thema 
dieser  Klasse,  z.  B.  an  hiVar  (sehwach  biVr)^  der  verlän- 
gerte Klassenvocal  der  ersten  Klasse,  daher  biVdr^d-ni*)^ 
biVdr-ä-va^  biVdr-d-ma;  biVdrdi^  bib'drd'Vahdi^  bi* 
Var-d-mahdi.  Nach  Abzug  der  Reduplicationssylbe  er- 
halten wir  Formen,  welche  zu  Vdr^d^f^i  (praes.  ind.  &'d- 
f'd'mt)^  pl.  b'dr'd'fna  »  gr.  <()^/3-cü-jU€v,  goth.  6a«r-a-fM,  von 
vnj'  b'ar,  ^J  &y  Kl.  1.,  stimmen.  Bei  Verben  der  9ten  Klasse, 
welche  in  den  verstärkten  Formen  nd  anftigen  (in  den  rei- 
nen oder  schwachen:  ni)  kann  sich  eine  Verlängerung  des 
Stamaies,  z.B.  von  yu-nä^  nicht  bemerklich  machen,  weil 
yund'ä  lautgesetzlich  zu  yund  zusammenfliefsen  mufs,  da- 
her yun^-nt  ich  soll  binden,  du.  yun^-va,  plur.  yu- 
-ii<f^i9»a,  med.  yu-ndi^  yund^-vahdiy  yund''fna(td%  ftir 
yunädni  etc.     Analog  im  Send  das  mediale  pir^-nä-ni 


*)  Die  Wz.  **ör,  ^V  KL  3.  nnterscheidet  sich  von  anderen  der 
Sten  Kl.  dadurch,  dals  sie  in  den  Specialtempp.  nicht  die  Wieder- 
holongssylbe  sondern  die  Wurzelsylbe  betont. 
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ich  toll  Ternichten*).  —  Bei  skr.  Wurzeln  auf  d  der 
2teQ  und  3ten  Klasse  findet  ebenfalls  Zusanimenziehung  von 
ä  -i^  d  zu,  d  statt,  daher  z.  B.  ddddni  ich  soll  geben  für 
dadddni;  im  Plural  entspricht  ddddma  aus  dddddma  dem 
homerischen  dtdcujucv  aus  diiwwfxsv  oder  dtdocujuEv**),  von  dem 
durch  0  erweiterten  Stamme. 

2)  Die  sanskritischen  Verba  der  ersten  Haupt- Conju- 
gation  mit  Stämmen  auf  a,  ya,  aya  verlängern  deren  schlie- 
fsenden Vocal  zu  ^,  im  Einklänge  mit  der  analogen  Ver- 
längerung des  griechischen  o  zu  w,  und  es  steht  daher  in 
der  ersten  Pluralperson  act.  Vdr-d^ma^  h/s-r/d-fna^ 
dam-ayd-ma  dem  griech.  i^ip-w-ii^v^  x^^P'^^l^^^  (*•  !•  P«  211), 
iafA-aw-fiBv  oder  iaii'oiw-jxBv  (I.  p.  226)  gegenüber;  da  aber 
das  Sanskrit  auch  im  Praesens  des  Indtcativs  das  a  der 
Klassen- Charaktere  verlängert,  so  tritt  der  Nachdruck  den 
der  Exponent  des  Modusverhältnisses  verlangt,  nicht  so  be- 
merklich hervor  als  im  Griechischen,  wo  ^ip-w^ii^v  schärfer 
vom  indicativen  ^Ip^o-iia  unterschieden  ist  als  im  Sanskrit 
und  Send  Vdr^d-ma^  bar-d-ma  von  Vdr-d-mas^ 
bar-d-tnahi.  Wahrscheinlich  aber  ist  das  im  Praesens 
indic.  nach  §.  434  stehende  d^  statt  des  nach  den  übrigen 
Personen  zu  erwartenden  kurzen  a,  ein  verhältnifsmäfsig 
junges,  da  die  Vocal-Längc  von  Vdr-d-mas  (wir  tragen), 
obwohl  sie  schon  zur  Zeit  bestand,  wo  das  Send  noch  mit 
dem  Sanskrit  vereinigt  war,  doch  sowohl  durch  das  griech. 
^ip'O'litv  als  durch  das  altslav.  ber-e-mü  und  \dX,  fer-i-fMU 
bestritten  wird,  was  um  so  wichtiger  ist  zu  beachten,  als 
das  Altslavische  gewöhnlich  fiir  skr.  d  die  a- Qualität  be- 
wahrt hat  und  nur  dem  skr.  kurzen  a  sein  e  oder  o  gegen- 
überstellt (s.  §.  92.  a).  Ich  möchte  die  a -Verlängerung  von 
Vdr-d-mi^  Vdr-d^vas^  Vdr^d-mas  etc.  eine  blofs  eupho- 

*)  V.  S.  p.  335;  vgl  Burnouf,  Yagna  p.  530  fE;  über  die  En- 
dang  nS  B,  §.  722. ' 

**)  Vgl.  die  nicht-contrahirte  homerische  Aoristform  ^üüOfJLBv  für 
^üOWlxev  und  die  3te  P.  sg.  iwYfriV. 
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niftche,  durch  dea  rückwirkenden  Einflufs  der  Halbrocale  o 
und  m  Tcranlafste  nennen*),  die  der  Imperativformen  6'^* 
r-a-9t,  b'dr-d'va^  Vdr^d^ma  aber  eine  flexivische,  der 
Andeutung  des  Modus- Verbal tnitses  gewidmete.  Auch  zweifle 
ich  kaum  daran»  dafs  Vdr^d^ni^  Vdr^d-va  und  analoge, 
dem  L^-Modus,  d.h.  dem  Conjunctiv,  angehörende  Formen, 
wenn  sie  ihre  vollständige  Gonjugation  bewahrt  hätten,  auch 
in  allen  übrigen  Personen  der  3  Zahlen  der  beiden  Actfv-* 
formen,  statt  des  kurzen  a  des  Praes.  ind.,  ein  langes  d  vor 
den  Personal -Endungen  zeigen  würden,  wie  oben  in  pd^ 
t-d'ii  er  falle  gegen  pdi-a-ti  er  fällt  und  im  Send 
z.  B.  in  van-d'hi  destruas  gegen  van^a^hi  destruis. 
Es  fehlt  aber  im  Sanskrit  noch  an  Belegen  von  Dualformen 
wie  b'ar'd'fas,  b'ar-d'tas  gegen  griech.  ((>i/9-i}-Toy,  4»^/3-7j-Toy 
und  an  2ten  Pluralpers.  wie  Vdr-d^fa  gegen  griech.  ^<- 
p-i]-rE.  ^  Ich  setze  hier  noch  einige  Beispiele  sendischer 
Imperative  der  ersten  Singularperson  her,  welche,  wie  das 
bereits  erwähnte  ^an-d-ni  ich  werde  tödten  (p.  57), 
an  den  betreffenden  Stellen  im  Sinne  des  Futurums  er- 
scheinen: 8> /**A^iW^^  vtidnS  ich  werde  gehorchen  *•), 
^j;0W*wÄ^^*w^  varid^aySni  (s.  §.42)  ich  werde  wach- 
sen machen  (V.  S.  p.  124),  i5J^/;o^^*w?*Awe^a;^a /raArf- 
ray^n^ich  werde  gehen  nciachen***),  ^/^wCHv^  dat'dni 
ich  werde  gebenf),  ^l^^^z^*^^  d-frindniich  werde 
segnen  (1.  c.  p.  505). 

*)  Man  vergleiche  die  Verlängerung  des  i  und  u  vor  dem  n  X 
des  Passivcharakters  7  a  (s.  kl.  Sanskrit-Gramm.  §.448). 

**)  V.  S.  p.  124:  Jü  ^*Ajwaj>f^  jgno  giJ*J^  afem  tS  vtsdni 
ich  werde  dir  gehorchen. 

••*)  V.  S.  p.  82:  g^V^^  fjCW^eVo;^  ;£/<^»?>  JJ>^ 
JO  );0^i*'^^^**'^*'^^ü  Ä^  urvAnem  vahisttm  ahüm  frahk* 
rayini  ich  werde  seine  Seele  zum  trefflichsten  Orte 
gehen  machen;  Anqaetil  p.l39:  n]e  ferai  aller  librement 
son  ame  aux  demeares  c^lestes^. 

f )  kommt  im  22ten  Farg.  des  Vend.  oft  vor.  Über  (T  /  als 
Entartung  von  ^  d  s.  §.  637  Anm.  *  und  über  send.  </  für  ur- 
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724.  AuTser  der  das  Sanskrit  durch  treuere  Bewahrung 
der  Urform  übertreffenden  MediaUEkidung  dnS  kennt  das 
i^nd  auch  die  Yerstiimmelte  Form  d%^  woyou  es  jedoch 
nur  selten  Gebrauch  macht.  Ein  Beispiel  ist  >^<mai^^^ 
Vlidi  im  4ten  Garde  des  Vispered  (V.  S.  p.  55  £),  wo 
siebenmal  ^^^»^JJ^^^  GtS^  afim  vtidi  vorkommt,  welches 
Anquetil  durch  „j'obeis"  übersetzt.  Auch  pafst  auf  den 
vorangehenden  Imperativ  ditdya  bringe*)  das  Praes.  ind. 
am  besten,  so  dafs  man  in  Ermangelung  zuverläfsiger  Bei- 
spiele glauben  könnte  ^««am^v^  viidi  sei  nur  eine  energi- 
schere Form  für  das  Praes.  ind.  viif.  Die  Form  i*^*w-.<3 
yafdi^  welche  mehrmals  im  22sten  Fargard  des  Vend.  vor- 
kommt, übersetzt  Anquetil  durch  „rendez  hommage**, 
und  in  den  Zusammenbang  pafst  auch  nur  die  2te  Person, 
denn  yafdi  etc.  drückt  den  an  Soroaster  gerichteten  Befehl 
Ormusd's  aus,  der  jenem  zum  Lohne  der  anbefohlenen  Ver- 
ehrung das  verspricht,  was  auf  dat'dni  ich  Werde  geben 
(«3  skr.  <j^ej^|p4  ddddni,  erste  P.  Imp.)  folgt.  Ich  sehe  also 
keine  Veranlassung  mitBurnouf  (Yagna  p.  495)  die  Worte 
^OA^^«^  ya^di  etc.  dem  Soroaster  in  den  Mund  zu  legen, 
und  fasse  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht**)  ya§d% 
als  Gonjunctiv  (Let)  und  zwar  als  Verstümmelung  von 
ya^dhi**^).    Andere  verstümmelte  Formen  dieser  Art  sind 


spriingliches  d  s.  §.  36  p.  68.  lo  Folge  dieser  Verwechselangen  hl 
daidni  ich  soll  geben,  werde  geben  völlig  gleichlanteod  mit 
dem  in  dem  Combos»  jau^-datäni  enthaltenen  daidni^  (tir  skr. 
^r^ijjf^  ddddni  ich  soll  legen,  ich  soll  machen  (§,  637). 

*)  wörtlich  ^macbe  kommen",  das  Causale  von  s'td  stehen, 
mit  der  Praep.  4. 

**)  Erste  Ausg.  p.  99S^  yfO  jra^di  tUs  Analogon  von  ^«aju>  ndi 
führe  (=  skr.  FRI  '^^X^  von  der  Wz.  nf)  und  in  formeller  Be- 
aehoag  als  Causale  geCalst  worden,  so  dais  es  eine  Zosammenziehong 
von  ja^aja  wäre. 

***)  Auch  Lassen  erkennt  in  dieser  und  analogen  Formen  die 
2teP.  sg.  des  Conjonctivs,  betrachtet  aber  den  Ausgang  di  als  falsche 
Lesart  fiir  dAi  („Yendidadi  capita  quinque  priora"  p.  58)  und  setzt, 
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vandi  wirst  do  oder  willst  du  schlagen,  apa^r/aidi 
willst  du  yernicbteB*),  vindäi  erlange  (1.  c.  p.  67), 
ava-ffaidi  gehe  hin.  Hinsichtlich  der  AusstofsuDg  des 
Consonanten  der  Personal-Endung,  sowohl  in  diesen  2ten 
Personen  als  in  der  ersten  auf  d%  erinnere  ich  an  ähnliche 
Erscheinungen  in  griechischen  Formen  wie  (^sst  aus  ^ipm 
a  skr.  Vdr-a-ti,  6(du  aus  dtdoS-t  (§.  456),  i^ipri  »  skr.  b'd- 
r*a*$Sy  goth.  6atr*a-^  (§.  466),  sowie  an  PrAkritforraen 
wie  Hdl^  b'anal  für  Vai^^a-hi  sprich  (§•  456  Aom.)  und 
spanische  wie  ecmUm  aus  cantatU.  Es  haben  sich  aber 
in  den  sendischen  zweiten  Conjunctiv- Personen  aufser  den 
Formen  auf  di  auch,  und  zwar  in  gröfserer  Anzahl^  die 
ToUstXndigen  Formen  auf  dhi  erhalten.  Beispielt  sind  avi 
^.,va§dhi  führe  hin  (das  Wasser),  upa...,vafdh%  id^ 
upa....fra^fayaydh%  giefse  über,  ffa^frdvaydhi  ma- 
che fliefsen**). 

725.  In,  syntaktischer  Beziehung  verdient  Beachtong, 
dafs  die  erste  Person  des  Imperativs  im  Send  nicht  nur,  wie 
bereits  gezeigt  worden,  zuweilen  die  Stelle  des  Futur,  indic 
vwtritt,  sondern  auch  als  Conjunctiv,  von  *w<?^-^  yafa 
dafs  regiert,  gebraucht  wird.  So  in  einer  von  Burnouf 
(Ya^na  p.  427  ff.)  zu  einem  anderen  Zwecke  aus  dem  4ten 
Kapitel  der  Gösch- Yascht  angeführten  Stelle:  üj»^  ^<^^ 
5/A^d>AfA^a^  yat'a  a^im  bandaySni  dafs  ich  binde, 
d/;od^^(S^^  ei(0^^  ^C^>  Uta  baiiim  vdd^aySni  eta 
und  (dafs  ich)  den  gebundenen  schlage,  ^(C> 
^i;o^^^l^V>  gi(O^^J  Uta  baitiw  upanaySni  und 
(dafs  ich)  den  gebundenen  hinführe.  Auf  Stellen 
dieser  Art  mag   sich  BournouTs  Ansicht  gründen,    dafs 


ohne  die  Aatorisation  irgend  einer  Handschrift,  vis  dhi  statt  vtsäi 
in  seinen  Text  (p.  7  Z.  19). 

*)   S.  Spiegel  ,t^er  neunzehnte  Farg.  des  Vendidad"  p.  70  f. 

*')  Anquetil:  „vous  la  faites  couler".  Über  die  sendische 
W«.  fru  für  skr.  plu  s.  L  p.  2^Z  f. 
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1 
die  Form  auf  dni*)  dem  Sinne  naeh  sowohl  dem  Impe- 
rativ als  dem  Potentialis  angehöre»  während  er  die  Me- 
dialform  auf  dnS  (oder  enS)^  die  zuerst  ron  Fr.  Win- 
discbmann  (Jenaisebe  allgemeine  Litter.  Zeit.  Juli  1834. 
S.  138)  an  das  Licht  gezogen  worden,  in  begrifSicher  Be- 
Ziehung  dem  Imper.  ganz  abspricht  und  die  Formen  auf  dt 
der  Bedeutung  nach  für  die  echten  Imperative  medii  erster 
Pers.  erklärt  (Ya^na  p.  530  ff.  Note).  Ich  kann  diese  An- 
sicht nicht  theilen,  da  z.  B.  (P /^^^'O^  ya^dne  ich  soll 
opfern  (V.  S.  p.  481)  eine  so  sehr  imperative  Bedeutung 
hat,  ^  als  die  erste  Person  überhaupt  föhig  ist,  während 
viidt  (§.  724)  seiner  Bedeutung  nach  mehr  ein  Praesens 
indic.  ist  und  ya^di  (1.  c.)  als  2te  Person  des  Praesens  conj. 
erklärt  worden. 

726.  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen  des 
Sanskrit  bietet  nur  das  Gothische  eine  erste  Person  des  Im- 
perativs dar,  aber  nur  im  Plural,  wo  z.  B.  .vwam  simus 
(Luc.  15.  23)  dem  skr.  vdadma  habitemus  entspricht  (s. 
p.  47),  ohne  jedoch  formell  vom  Praes.  indic.  unterschieden 
zu  sein,  da  die  skr.  Endungen  mas  und  ma  im  Gothischen 
durch  blofses  m  vertreten  sind,  ausgenommen  im  Conjunctiv» 
wo  ma  dem  skr.  Tj  ma  der  Secundärformen  begegnet  Dafs 
der  Imperativ  des  Slavischen  und  Litauischen  seiner  Bildung 
nach  nicht  zum  eigentlichen  Imperativ  gehört,  ist  bereits 
früher  bemerkt  worden  (s.  §§.  677.  679). 

Ich  gebe  hier  einen  Überblick  der  für  den  Imperativ 
praes.  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 


*)   oder  ^ni,    darch  den  euphonischen  fiinfluis   eines   vorher- 
gehenden f  unter  Mitwirkung  des  schlielsenden  i,  nach  §•  42. 
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727.  Im  Veda-Dialekt  und  Send  finden  sich  auch  For- 
men, welche  den  griech.  Imperativen  des  Aorists  entsprechen 
und  mit  dem  Augment,  dem  wahren  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit,  auch  die  rergangene  Bedeutung  abgelegt  haben. 
Dem  griechischen  ersten  Aorist  entspricht  MTSf  Bü$^a  sei 
oder  werde  (s.  Westerg.  r.  ^]^  praef.  ^ETT)«  euphonisch  £Ör 
Bü'Sa  a  (fjü-o-ov.    Das  v  der  Endung  aov,  wenn  es  organisch 
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ist,  läTst  sich  mus  $  erklären*),  und  dieses  aus  S*,  wie  s.  B. 
do$  aus  io^u     Somit  wäre  als  Urform   «o-aJS-i  anzunehmen 


*)  S.  §.  97.  Hinsichtlich  des  Übergangs  eines  schlielsenden  g 
in  V  berücksichtige  man  auch  t]v  er  war  gegenüber  dem  der.  i\g 
und  v^dischen  IßU^  äs^  ferner  das  SafE  &6V  =:  skr.  ^a^,  lat  /mt 
(§.  421).  Die  Form  -'S'^y  muis  uns,  als  dem  skr.  tas  und  lat  ^ii^ 
näher  stehend,  für  organischer  gelten  als  'S'S,  welches,  wie  Butt- 
mann  bemerkt  (§.  116«  4.  Anm.  1),  nur  in  gewissen  Partikeln 
hau€g  ist,  in  welchen  die  eigentliche  Bedeutung  (woher)  nicht  so 
fühlbar  ist,  sonst  aber  nur  gelegentlich,  durch  das  Metrum  veranlafst, 
Torkommt  (dvr^i^i  Pind.,  Kv7^^o^€  Callim.,  Aißva^Sj  irdvro&e 
Theocrit).  Man  berücksichtige  übrigens  auch  die  gSnzliche  Aus- 
rottung des  V  im  Acc.  der  consonantisch  endigenden  Stämme  (?ra-> 
Tfoa  =  skr. /7i/aram,  hi,  patrem)^  wie  überhaupt  den  vielfach 
bestätigten  Satz,  dals  die  Endbuchstaben  am  meisten  der  Abschwä* 
chung  und  gänzlichen  Zemichtung  ausgesetzt  sind.  Die  Schwächung 
von  ^  zu  n  ist  auch  an  sich  nicht  aufTallender  als  die  von  s  zu  einer 
anderen  Liquida,  nämlich  zu  r,  die  im  Sanskrit  so  häufig  nach  be- 
stimmten Gesetzen  eingetreten,  dialektisch  auch  im  Griechischen 
vorkommt  (s.  §.  22)  und  in  manchen  Schwestersprachen  an  gewissen 
Stellen  der  Grammatik  stehend  geworden  ist.  Die  skr.  secundäre 
£ndung  ma^  welche  gelegentlich  auch  schon  im  Praes.  vorkommt, 
ist  höchst  wahrscheinlich  eine  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretene Verstümmelung  aus  mas  (s.  §.  439),  eine  Verstümmelung, 
die  im  Altpersischen  viel  weiter  um  sich  gegrifTen  hat,  indem  hier 
das  schlielsende  s  hinter  a  und  ä  aus  allen  Endungen  gewichen  ist. 
Darum  möchte  ich  nicht  mit  Pett  (Etjm.  Forsch.  11.  p.  306  ff.), 
welchem  G*  Curtius  (Bildung  der  Tempora  u.  Modi  p.  27)  bei- 
stimmt, blofs  fjL€g  aus  mas^  fJLtv  aber  aus  ma  erklären,  so  dafs  das 
V  ein  später  angetretener  Zusatz  oder  Nachklang  wäre.  Warum, 
konnte  man  fragen,  sind  nicht  an  andere,  entschieden  vocalisch 
endigende  Formen,  z.  B.  an  das  6  des  Vocat  zweiter  Declination 
(§.  204),  oder  an  das  des  Dualis  (§.  209)  solche  bleibende  (nicht 
wie  das  v  i{peXKV(TTiKOV  dem  Hiatus  vorbeugende)  Nachklänge 
angetreten?  Die  dorische  Endung  vru)  in  der  3ten  P.  pl.  Imper. 
(Xsyovru),  iroiovvru),  aTrort^avTU))  kann  man  wenigstens  mit  eben 
so  viel  Recht  för  eine  Verstümmelung  von  VTWV  ansehen,  als  um- 
gekehrt vrwv  für  eine  Erweiterung  von  VTOt),  dton  nicht  überall 

5* 
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und  hieraus  zaaäebst  -o-a^,  dann  -cov  entstanden,  mit  Un- 
Tirandlung  des  a  zu  o,  welches  vor  Nasalen  beliebt  ist  (s.  L 
p.  204).  Stellt  sich  nun  auf  diese  Weise  das  v  von  Tv;r-0-o-y 
als  Personal-Endung  heraus,  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo 
der  Veda -Dialekt  der  Personal -Endung  verlustig  gegangen 
ist  (VA'Sa  aus  Vü-sa-cTi),  so  hat  man  zu  berücksichtigen, 
dafs  auch  im  Präkrit  die  aus  cTi  verstümmelte  Endung  hi 
einen  viel  umfassenderen  Gebrauch  hat,  als  im  Sanskrit  (s. 
Lassen  p.  338,  Höfer  p.  185  ff.).  Aus  aaSri  liefse  sich  eine 
Medial-Endung  aaaSri  entwickeln,  nach  dem  Princip  von  tv- 
\fMa-2rw  aus  TuxfjaTWi  -mpcur^B  aus  Tui/zare,  denn  da  allen  En- 
dungen, welche  im  Activ  mit  r  anfangen,  im  Medium  ein  ff 
vortritt,  wobei  t  in  3-  übergebt  (s.  §.  474),  so  könnte  es 
auch  nicht  befremden,  wenn  aus  dem  vorauszusetzenden 
tvnpa^L  Twpa(r^L  geworden  wäre,  und  hieraus,  durch  Aus- 
stofsung  von  0*3-,  rui^,  welches  eine  zu&llige  Übereinstim- 
mung mit  dem  Infinit,  act.  des  Aor.  darbietet,  wie  auch  im 
Lateinischen  ama-^e  werde  geliebt  ^    dessen  Endsylbe 


hat  der  dorische  Dialekt  die  ältesten  Formen  bewahrt  Pott  findet 
(1.  c.)  in  physiologischer  Beziehung  den  Wechsel  zwischen  g  und  r 
schwer  begreiflich,  da,  wenngleich  beide  Dentale  seien,  doch  ihr 
lautlicher  Abstand  unendlich  grols  sei.  Noch  gröiser  aber  ist  der 
Abstand  zwischen  einer  Muta  und  dem  organgemälsen  Nasal,  und 
doch  gehen  im  Sanskrit  schlieisende  Mutae,  wenn  sie  vor  einen 
Nasal  zu  stehen  kommen,  in  den  Nasal  ihres  Organs  über  (atisfan 
mürdni  er  stand  an  der  Spitze,  für  -/  m.),  und  im  Lat.  steht 
somnus  fiir  sopnus^  im  Griech.  (refxvcg  fiir  (Teßvog,  während  um- 
gekehrt im  Litauischen  und  Slavischen  ohne  Veranlassung  durch 
den  angrenzenden  Buchstaben  das  n  der  Zahl  neun  (skr.  nävan) 
zu  d  geworden  (s.  §.  317),  und  im  Griech.  das  n  des  Suffixes  jra 
man,  lat  men  zu  T  (o-voixar  =  ^|V4r|^  nd'man,  nömen).  Auch 
glaube  ich,  dafs  die  y^dische  Endung  tana  in  der  2ten  P.  pl.  aas 
lata  entstanden  und  somit  nur  eine  Verdoppelung  der  gewöhn- 
lichen Endung  ta  ist,  und  also  auf  dem  Princip  der  latein.  Im- 
perativ-Endung tSie  und  des  v^dischen  tdt  der  2ten  und  3ten  Per- 
son sing,  beruht. 
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nur  eine  vollständigere  Form   des  Reflexivums  ist,  welches 
wir  in  amo-r  etc.  erkannt  haben,   s.  §.  476  —  dem  Laute 
nach  identisch  ist  mit  dem   activen  Infinitiv.     Ist  aber  der 
Imperat.  lin-Qoa  aus  TVT-<raff3'i  entstanden,   so   ist  die  Ver- 
stümmelung nur  um   einen  Grad   gröfser   als   im  Indic.  die 
von  Ixvn'aorQo  zu  ^rv/r-^xu.     Wir  kehren   zum  Veda«  Dialekt 
zurück,  um   zu  bemerken,   dafs  zu  Formen  wie  Tün'ad-rWf 
abgesehen  von  der  Personal-Endung,  das  bei  PAnini  (IIL  1. 
81,  schol.)  citirte  r)qfj  ni-sa-tu  (/ euphon.  für  «,  s.  §.21^)) 
er  soll   führen  stimmt.    In   der  2ten  Person  du.  stimmt 
^jqflH^  b'üsatam  {upa-b'üaatam^  s.  Westerg.  r.  b'ü  praef. 
npa)  vortrefHich  zu  ipiaarov^  und  in  der  3ten  P.  pl.  ^j^rt  ^r<$- 
sa^ntu  sie  sollen  hören  (Rigv.  I.  86.  5),  hinsichtlich  des 
aoristischen   Zusatzes,   zu   Formen    wie    Xv-j-a-vray.  —    Im 
Armenischen,  welchem  die  Form  des  sanskritisch-sendischen 
Imperativs  praes.  entwichen  ist,  wird  dieser,  mit  Ausnahme 
des  bereits  besprochenen  prohibitiven  Imperativs,  regelmäfsig 
durch   den  Imperativ  des  Aorists  ersetzt*),    entweder  des 
ersten,   dessen  g  z  wir   auf  das   skr.  q^  y   der  Verba   der 
lOten  Klasse  zurückgeführt  haben  (I.  p.  373  f.),  oder  des 
zweiten  (§§.  573.  576),  je  nach  dem  Gebrauch  des  Indicativs. 
Es  ist  aber  dem  armenischen  Imperativ  nur  die  2te  P.  der 
beiden  Zahlen  des  Aor.  verblieben,   wovon  die  des  Plurals 
am  treuesten  erhalten  ist,  z.  B.  in  npuiiglr^  ors-aze-q  jaget, 
dessen  t  i  höchst  wahrscheinlich  auf  demselben  Grundsatz 
beruht    wie   das  von  ber^e-q  ihr  traget  (§.449.  p.  287); 
dagegen  behält  der  Aorist  indic.  das  %  der  ersten  Pers.  sg. 
und   3ten  pl.  bei,   also   ors-azi-q  ihr  jagtet,  wie  ors-azi 
ich  jagte,  ors-azi-n  sie  jagten*    Das  Skr.  zeigt  an  beiden 
Stellen  o,  in  Formen  wie  dhdm'aya'ta  ihr  liebtet,  kdm^ 
dya'ta  liebet  (vgl.  I.  p.  374).    Der  Singular  des  armen. 
Imperativs  des  ersten  Aorists  hat  mit  Ausnahme  der  4ten 


*)  S.  Petermann  p.  191.    Schröder  stellt  die  betreffenden. 
Formen  als  Praesentia  des  Imperativs  auf. 
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oder  Passiveonjugation  *)  das  2  gammt  dem  ihm  zukommen- 
den Vocal  verloren  und  sehliefst  in  der  2ten  Conjugation 
mit  a,  daher  orsa  jage,  was  man  an  und  für  sich  für 
einen  Imperativ  des  Praesens  und  ein  Analogon  lateinischer 
Imperative  wie  atna  halten  könnte.  Beispiel  eines  Imperativs 
des  2ten  Aorists  ist  tun.  ar  empfange,  plur.  arSq^  —  ge- 
genüber dem  Praes.  ar-nu-m  (§.  496.  p.  352)  —  Aor.  indic. 
€t^i  ich  empfing.  Zu  dieser  Bildung  des  Imperativs  des 
^n  Aorists  stimmt  auch  der  Imperat.  des  Verb,  subst.  hrp 
er  „sei",  in  dessen  r  ich,  vne  in  dem  von  £r  er  war,  die 
Umwandlung  des  radicalen  8  erkenne  (s.  I.  p.  371),  welches 
im  Plural  €'q\  wie  in  der  gleichlautenden  Form  des  Praes. 
indic,  ganz  verschwunden  ist.  Neben  S^q^  seid  besteht 
aber  auch  eine  vollständigere  Form  kpai^  er-u-q^  deren 
Bindevocal  u  wahrscheinlich  die  Schwächung  eines  älteren 
a  ist,  wie  in  der  ersten  P.  pl.  des  Futurums,  wo  iu,  z.  B. 
von  ta^iu^gl  dabimus  dem  skr.  yd  und  griech.  ii}  von 
di-yäf'Bma^  do-^Yj^lisv  gegenübersteht  (s.  I.  p.  372  £). 

728.  Im  Send  haben  sich  bis  jetzt  keine  Imperative 
gefunden,  welche  wie  das  vedische  V^  Vüaa  etc.  den  griech. 
Imperativen  des  ersten  Aorists  entsprächen,  dagegen  stimmt 
^d^  däi'di  gib  (V.  S.  p.  3ii  zweimal,  p.  421  u.  422) 
zu  *o-5  aus  ^O'^i^  M^^A»jß  data  gebet  (V.  S.  p.  224)  **)  zu 
dar€,  und  dä^ta  thuet,  machet  (in  dem  Compositum 
.x9^s^xsß^%yM^  yaSfddta  reiniget,  V.  S.  p.  367  öfter) 
zu  ^i-TE.  Ein  Medium  des  Imperat.  der  5ten  Aoristbildiing 
glaube  ich  in  ^v^i^^  ddor^hd  gib?  (V.  S.  p.  222.  Z.  1 
V.  u.)  zu  erkennen,  wofür  man  im  Sanskrit  dä-sva  zu  er- 
warten hätte,  als  Vorbild  des  griech.  io-a-Oy  doch  bedürfen 
wir  zum  Verständnifs  der  Stelle,  worin  jener  Ausdruck  vor- 


*)  Z.B.  [uottb-iug  fcdseai  sprich  {fcSs-i-m  ich  spreche), 
^outgiy  köseiai  (spr.  -i^)  ich  sprach. 

'**)  Ich  schreibe  ddia  fiir  ddtd^  da  an  dieser,  dem  Neben- 
dialekt angehörendeA  Stelle  überall  am  Wort -Ende  Uuges  o  för 
kurzes  steht. 
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kommt,  der  Beibülfe  von  Neriosengh's  Sanskrit- Über- 
setzung. Über  die  Endung  f^ha  (häufiger  f^uha)  ftir  skr. 
9va  8.  §.721.  Die  Länge  des  sehliefsenden  d  von  ddonhd 
darf  keinen  Anstofs  geben,  da  an  dieser  Stelle  auch  andere 
ursprünglich  kurze  a  am  Wort -Ende  verlängert  erscheinen 
(vgl.  L  p.  518  Anm.).  Im  Veda- Dialekt  sind  die  Formen, 
welche  dem  griech.  Imperativ  des  2ten  Aorists  entsprechen, 
im  Activ  sehr  zahlreich;  so  irud^i  höre  a  k\v^l*)  von 
irnSmi  (Wz.  iru  Kl.  5  unreg.),  iag^dH  könne  von  iak'- 
nffmi  (Wz.  iak  Kl.  5.),  pür^dt  fülle  von  fqrj^  piparmi 
{Wz.par  [^pf]  Kl.  3.).  Zu  W^  dVAt  er  war  (Aorist 
der  5ten  Bildung,  §.  573)  stimmt  Vü'tu  er  sei.  Formen  wie 
ggfJV  mumuffdt  löse  (Wz.  mu6,  3te  Pers.  mumSktu) 
gleichen  sehr  den  griechischen  wie  xiyipax^i^  Die  Sanskrit- 
form gehört  aber,  wie  aus  der  indicativen  Form  dmumuktam 
erhellt,  entschieden  dem  Aorist  an,  der  im  Vida-Dialekt  auch 
solche  reduplieirten  Formen  zeigt,  welche  die  Personal- En- 
dungen unmittelbar  mit  der  Wz.  verbinden,  die  also  zur 
5ten  Bildung  (s.  §.  573),  die  im  Veda-Dialekt  auch  bei  con- 
sonantisch  endigenden  Wurzeln  gebräuchlich  ist,  in  demselben 
Verhältnisse  stehen,  wie  die  Formen  der  7ten  Bildung  (§.  579) 
zu  denen  der  6ten  (§.  576).  Ein  Imperativ  med.  der  7ten 
Aoristbildung  ist  vielleicht  oHdVI^oT  vdvrd'asva  wachse 
(Rigv.  L  31.  1);  es  stünde  dann  für  vavrd'aava^  wie  von 
mfff  im  Aor.  indic.  act.  dmamrgam  kommt.  Die  Verlänge- 
rung der  Reduplications-Sylbe  hätte  nach  §.  580  in  dem 

*)  So  laoge  sich  nicht  ein  Praes.  der  2ten  Kl.  srSmi  findet,  bin 
ich  geneigt,  die  von  Westergaard  citirten  Formen  des  Indicativs 
dsravarn  ich  horte,  dsrdt  er  hörte  fiir  Aoriste  der  5ten  Bü- 
dang  ansnseben,  mit  Gonining  des  korsen  Wurzelvocals,  der  im 
gr.  icAu-9'i  verlängert  erscheint,  wie  in  Eonnen  wie  o)exkvv|LIi  das  t; 
dem  skr.  gnnirten  u  entspricht.  Man  berücksichtige,  dals  auch  in 
dem  v^  Aorist  dkar  er  machte,  dkarmm  ich  machte  die 
breitere,  hier  die  ursprüngliche,  nach  den  ind.  Grammatikern  aber 
die  gunirte  Form  der  Wurzel  steht,  während  der  Imper.  krdi 
mache  die  kürzere  hat 


Digitized  by  VjOOQIC 


72  Bildung  der  Mmd^,     §.  729. 

betreflfenden  Aorist  yiel  mehr  Berechtigung  als  im  v^dischen 
Perfeet  ind.  vdvrcTS  (Rigv.  L  52.  2)  für  vavrcT/  der  gewdiui- 
lichen  Sprache.  Der  Umstand,  dafs  sich  zu  vavrcTasva^ 
wenn  man  es  als  Aorist  betrachtet,  kein  entsprechender  In- 
dicatiy  findet,  wäre  kein  genügender  Grund,  es  dem  Aorist 
zu  entziehen;  denn  auch  den  in  §.  727  erwähnten  aoristi- 
schen Imperativen  b'üsa^  h'üsatatn,  nesatu^  irösantu 
stehen  bis  jetzt  keine  Indicative  dVüsam^  dnSa^am^  dirS^ 
dam  zur  Seite.  —  Zu  dem  in  §.  582  erwähnten  Aorist  dv6' 
6am  gehört  der  v^dische  Imperativ  san-vSddvahdi  (erste 
P.  du.  med.,  s.  Rigv.  I.  25.  17). 

729.  Spuren  von  Imperativen  des  Auxiliarfuturums 
finden  sich  im  klassischen  Sanskrit.  Doch  fallen  die  wenigen 
bis  jetzt  gefundenen  Beispiele  sämmdich  der  2ten  Pluralperson 
desMediums  anheim,  nämlich  UyjolWiyTL  P^daaviayad^vam 
zeuget  (Bhagavad-Gitd  3.  10),  Hfc(W|^JIl^  Vaviiydd^vam 
seid  (MahA-BhArata  IIL  14394,  RAmAyana  ed.  Schi.  L  29.  25) 
^^<1  clrWiyH.  ^^tsyddvam  findet,  erlanget  (MahA* 
BhAr.  I.  1111).  Die  anderwärts  ausgesprochene  Vermuthung, 
dafs  durch  sanvaksyata  (in  Stenzler's  Brahma -Vilivarta- 
Purani  Specimen  I.  35)  ein  Fut  imperat  act.  der  2ten  P.  pl. 
begründet  werde,  mufs  ich  zurücknehmen,  da  ich  bei  wie- 
derholter Betrachtung  der  Stelle  in  ihrem  Zusammenhang 
finde,  dafs  für  ^fol^^TfT  sanvaksyata^  welches  Stenzler 
durch  alloquimini  übersetzt,  sanraksata  (d.  h.  arcete) 
zu  lesen  ist*).  —    Der  armenische  Imperativ  des  Futurums 


*)  Man  berücksichtige,  dais  in  den  Handschriften  mit  bengalischer 
Schrift,  und  namentlich  in  dem  von  Stenzler  benutzten  Codex, 
wie  1.  c  S.  10  bemerkt  wird,  das  r  von  v  sehr  häu6g  nicht  unter- 
schteden  wird.  Das  ^  jr  hinter  dem  ^  k*  ist  von  Stenzler 
als  Emendation  beigefügt.  Die  Bedeutung  alloquimini  pabt  aber 
nicht  in  den  Zusammenhang,  während  arcete  principem  zu  dem 
Inhalte  des  vorhergehenden  S'L  stimmt  In  S'L  32  desselben  Spec 
findet  sich  eine  in  syntaktischer  Beziehung  beachtenswerthe  Form, 
nämlich  der  Imperativ  brdid  als  Vertreter  des  Conjuncthrs,  von 
jädi  wenn   regiert:  jradi  satyam  brütd   „wenn    ihr  die 
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ist  mit  dem  Fatamm  des  Indicativs  (s.  I.  p.  372)  im  We- 
sentlichen identisch  und  bedarf  hier  keiner  weiteren  Bespre- 
chung. Ich  mache  nur  darauf  aufmerksam,  dafs  in  der 
2ten  P.  sg.  aufser  it-s  a  skr.  yd-s  des  Free,  auch  fbi»  gi-r 
stehen  kann,  also  mit  r  ftir  «  in  der  Personbezeichnung 
und  mit  f_§  im  g  i  durch  den  Einflufs  des  folgenden  », 
wie  in  der  2ten  P.  pl.  des  Fut.  indic.  (I.  p.  372  f.),  also 
iires'^i-r  liebe  neben  sires-ze-s  amabis  und  ama. 


Gonditionalis. 

730.  Der  sanskritische  Conditionalis  verhält  sich  in 
formeller  Beziehung  zum  Auziliar- Futurum  wie  das  Im- 
]^fect  zum  Praesens,  d.  h.  der  Wurzel  wird  das  Augment 
Torgesetzt,  und  die  secundären  Personal -Endungen  treten 
an  die  Stelle  der  primären;  daher  z.  B.  dbl^l^i-^  ddäsyam 
ich  würde  geben,  auch  ich  hätte  gegeben,  gegen 
ddsyamt  ich  werde  geben.  Man  kann  daher,  wie  ich 
jetzt  in  Abweichung  von  meiner  früheren  Ansicht  zu  thun 
geneigt  bin,  den  Conditionalis  als  einen  Abkömmling  des 
Auxiliar- Futur,  auffassen,  so  dafs  man  also,  obwohl  das 
Verb,  sahst,  darin  enthalten  ist,  nicht  nöthig  hat,  die  Existenz 
eines  untergegangenen  dsyam  ich  würde  sein  oder  wäre 
gewesen,  anzunehmen,  und  sollte  auch  eine  solche  Form 
bestanden  haben,  so  könnte  man  doch  dsyam  eben  so  als 
Ableitung  des  aus  dem  isolirten  Gebrauche  entschwundenen 
a$ydm%  ich  werde  sein  (« lat.  ero,  eris,  s.  §.650)  auf- 
fassen, wie  dddsyam  als  Spröfsling  von  ddayämi.    Der 

Wahrheit  saget^  So  im  fünften  Buche  des  Mahl-Bhk.  die 
2te  P.  pL  med.  des  Imper. /»ro/acf^Ta^v am,  von  6it  wenn  re- 
giert: na6it  praya66'advam  amitrag Atinö  jrudisfira*jrA 
*iksam  aiipsitafi  ivakam  „wenn  ihr  nicht  gebet  dem 
Feindtodter  YudTisVira  seinen  yerUngten  AntheiP.  ' 
Im  Rigy^da  (I.  27.  12)  finden  wir  die  erste  P.  pl.  des  Imper.  oder 
Lif  nach  jrddi:  yadi  saknaväma  ^wenn  wir  können". 
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Umstand,  dafs  in  keiner  der  europäischen  Scbwesterspraehen 
sieh  ein  Analogon  zu  dem  besprochenen  Sanskrit- Modus 
findet,  könnte  zu  der  Vermuthung  führen,  dafs  er  ein  ver- 
bältnifsmäfsig  spätes  Erzeugnifs  sei,  wie  das  latein.  Imperfect 
Gonjunctivi  (s.  §.  707),  welches  am  meisten  Ähnlichkeit  mit 
ihm  hat,  aber  offenbar  erst  auf  römischem  Boden  erwachsen 
ist.  Man  vergleiche  da^rem  aus  dd'Sem^  für  dd-saim^ 
mit  3b|<^lH|^  d'dd'Syam. 

731.  Das  Sanskrit  macht  von  seinem  Conditionalis, 
der  in  der  älteren  Sprachperiode  gewöhnlich  durch  den  Po- 
tentialis  ersetzt  wird,  nur  sparsamen  Gebrauch;  darum  mö- 
gen einige  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden:  Manu  VII.  20: 
yadi  na  pranayid  rd§d  dandan  dandyesv  atandri- 
taK  I  iüle  matsydn  ivä  'pakiyan  durbaldn  balavat- 
taräK  „wenn  der  König  nicht  unermüdlich  strafte 
die  Strafwürdigen,  so  würden  die  Stärkeren  die 
Schwachen  wie  Fische  am  Splefse  braten''.  Hierauf 
aber  folgen,  ganz  in  demselben  Verhältnisse  stehend,  vier 
Potentiale,  die  jedoch  vom  Scholiasten  durch  Gonditionale 
erklärt  werden,  nämlich  adydft  würde  essen  durch  dUd' 
didyat^  dva-lihydt  würde  lecken  durch  avdHeksyat^ 
sydt  würde  sein  durch  db'avisyat^  und  prd-varteta 
würde  werden  durch  prd^vartieyat  Im  8ten  Buche 
des  Mahd-Bh.  (Sl.  1614)  lesen  wir:  vr^inan  hi  b'avSt 
kin6%d  yadi  kart^asya  pdrfiva  l  nd  *smd%  hy  astrdi^i 
divydni  prdddsyad  VrgunandanaK  „denn  wenn  ir- 
gend ein  Fehler  an  Karna  haftete,  o  Fürst,  so 
hätte  der  Bhrigu.-Sohn  ihm  die  himmlischen  Waf- 
fen nicht  gegeben".  Sowohl  im  Vorder-  als  im  Nach- 
satz, und  zwar  das  erste  Mal  im  Sinne  des  Plusquamperfl 
Gonjunct.,  steht  der  Gond.  I.e.  S1.709:  naied  araksiiya*) 
imah  ^anam  Vaydd  dvis^adb'ir  Svam  baliViK  prapi^ 
^itam  I  tat'd  'Vavidyad  dvisatdm  pramödanam  etc. 
„wenn   du   nicht  diese,   von   starken  Feinden  ge- 


*)  Wegen  des  folgenden  i  för  araksiiyas. 
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quälte  Scbaar  von  der  Gefahr  befreit  hättest,  so 
wäre  sie  der  Feinde  Freade  ete."  So  im  Näisada- 
Car.  4.  88:  afi  sa  va^ram  addsyata  6it  tadd  tvad- 
isuVir  vyadalisyad  asäv  api  „wenn  er  (BrahmA) 
auch  den  Donnerkeil  (dir,  dem  Gotte  der  Liebe, 
zum  Ziele)  gegeben  hätte,  so  würde  selbst  dieser 
durch  deinePfeile  entzwei  gehen(gespalten  werden). 
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Abgeleitete  Verba. 


732.  Die  Benennuag  „abgeleitete  Verba"  pafst  im 
SaDskrit  streng  genommen  nur  für  die  Denominativa,  denn 
die  Passiva,  Causalia,  Desiderativa  und  Intensiva  stehen  der 
Wurzel  eben  so  nahe  als  die  10  Klassen  der  primitiv  ge- 
nannten Verba,  mit  Ausnahme  der  2ten  Klasse  (s.  §.  lOO').  3), 
welche  letztere  man  als  die  Stammform  aller  übrigen  be- 
trachten könnte.  Auch  ist  das  Passivum,  abgesehen  vom 
Accent,  in  der  Form  identisch  mit  dem  Medium  der  4ten 
Klasse,  das  Causale  mit  der  lOten  Klasse,  und  diejenige  Form 
des  Intensivums,  welche  die  Personal-Endungen  unmittelbar 
mit  der  Wurzel  verbindet,  unterscheidet  sich  von  der  3ten 
Klasse  nur  durch  eine  Verstärkung  der  Reduplicationssylbe, 
und  dadurch,  dafs  diese  sich  auch  auf  die  allgemeinen  Tem- 
pora erstreckt,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  die 
lOte  Klasse  einen  Theil  ihres  Klassencharakters  auf  die  all- 
gemeinen Tempora  ausdehnt.  Man  könnte,  da  das  Passivum 
mit  dem  Medium  der  4ten  Klasse,  und  das  Causale  mit  der 
lOten  Klasse  übereinstimmt,  im  Ganzen  12  Klassen  von 
Verben  aufstellen,  so  dafs  etwa  der  Uten  die  Intensiva  und 
der  12ten  die  Desiderativa  anheim  fielen,  oder  umgekehrt 
Gewifs  ist  jedoch,  dafs  die  abgeleitet  genannten  Verba 
begrifQich  und  geschichtlich  denjenigen,  die  nur  den  einfachen 
Verbalbegriff  in  Begleitung  mit  den  Person-,  Zeit-  und 
Modus -Verbältnissen  ausdrücken,  untergeordnet  sind,  und 
auch  als  später  und  erst  aus  diesen  entsprungen  aufgefafst 
werden  müssen.  Denn  ehe  es  ein  Verbum  geben  konnte, 
welches  z.B.  ich  lasse  hören  oder  ich  wünsche  zu 
hören  oder  ich  werde  gehört  bedeutet,  mufs  ein  ein- 
facheres, mit  der  Bedeutung  ich  höre  bestanden  haben,  und 
wenn  man  auch  ^snoRTlf^  irdvdydmi^   iüirüiämi  und 
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iruy^  leichter  ans  der  Wurzel  iru  selber  erklärt«  als  aus 
irnffmi  ich  höre  oder  seinem  Thema  irt^u  (eine  Zusam- 
menziehung von  iruf^u)^  so  kann  doch  irunu  als  die 
Stammform  gelten,  woraus  die  genannten  abgeleiteten  und 
secundären  Verba  so  hervorgegangen  sind,  dafs  vor  dem 
charakteristischen  Zusatz  des  betreffenden  Derivativstammes 
die  Klassensylbe  nu  unterdrückt  wurde,  gerade  wie  die 
Causalstämme,  wenn  daraus  Passiva  gebildet  werden,  vor 
dem  Passiv-Charakter  ya  ihren  charakteristischen  Zusatz  ay 
verlieren,  indem  z.B.  von  irdv-dya-ti  er  läfst  hören, 
iräv-yd'tS  (für  irdv-ay-yati)  er  wird  hören  ge- 
macht entspringt.  Nach  dieser  Darstellung  liegt  den  ab- 
geleiteten Verben  wirklich  nur  die  reine  Wurzel  als  Bil- 
dungsstoff zum  Grund,  aber  nur  darum,  weil  den  primitiven 
Verben,  deren  Erzeugnisse  sie  sind,  alle  Zuthaten,  die  nicht 
zum  Ausdruck  des  Wurzelbegriffs  gehören,  abgenommen 
werden,  damit  nicht  die  abgeleitete  Form  aUzu  schwer&llig 
erscheine,  ungeföhr  wie  gewisse  Comparative  und  Super- 
lative nicht  aus  dem  vollen  Stamm  des  Positivs  entspringen, 
sondern  aus  dem  durch  Ablegung  des  Bildungssuffizes  ver- 
stümmelten (s.  §.  298'».  p.  34). 

Passiv. 

733.  Betrachten  wir  nun  die  Bildung  der  abgeleiteten 
Zeitwörter  im  Einzelnen,  und  zwar  zunächst  das  Passiv. 
Dieses  setzt  im  Sanskrit  in  den  Special-Tempp.  die  betonte 
Sjibe  71  yd  diu  die  Wurzel,  und  verbindet  damit  die  Per- 
sonal-Endungen des  Mediums.  Die  Abwandlung  stimmt 
genau  zum  Medium  der  4ten  Klasse  (s.  §.  500),  so  dafs  man 
im  Praesens  bei  dem  1.  c.  aufgestellten  Beispiele  nur  die 
Medialendungen  (s.  §.  512)  an  die  Stelle  der  activen  zu 
setzen  und  den  Ton  von  der  ersten  Sylbe  auf  die  2te  zu 
verlegen    hat*).     Von  den  Wurzeln   bud^  KI.  1.  wissen 


*)  S.  §.  104'^  Anm.  2.  und  vergleichendes  Accentoationssystem  §.  11. 
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(goth.  ana-bud  gebieten),  tud  KI.  6.  stofsen  (latein.  tud^ 
tundo)f  va8K1.2.  sich  ankleiden  (goth.  va{/a  ich  kleide 
iB  skr.  Caus.  väsdyämi)^  Var^  Vr  KL3.  tragen,  yu^  KI. 7. 
verbinden  (lat^t/jr,  griech.  C^),  star  (str^  stf)  Kl. 5.  aus- 
streaen,  bedecken,  prt  KL  9.  erfreuen,  lieben  setze 
ich  die  3te  P.  sing,  und  pl.  mit  den  entsprechenden  Personen 
des  Mediums  her,  über  deren  Klassen -Eigenheiten  man 
§.  109«)  berücksichtigen  möge. 

-,  j-  gi ::  >^  8-  g:  |-.  s-  s  g  p  5:    "2  -t  ?2  «  T' 
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734.  Zu  beachten  ist,  dafs  die  Belastung,  welche  die 
Wurzel  im  Passivum  durch  den  Zusatz  der  Sylhe  ya  er- 
fthrt,  zuweilen  unregelmäfsige  Schwächungen  der  Wurzel 
herrorbringt,  wie  z.B.  die  Zusammenziehung  von  va6  zu  u^ 
(ui-yd'te  dicitur),  in  Analogie  mit  einigen  anomalen  For- 
men des  Activs  {jiiimd  wir  sprachen,  aus  U'u6%mcCj\  so 
die  Zusammenziehung  der  Sylba  ra  zu  r  in  der  Wz.  QS" 
pTa6  fragen:  pr£ydti  interrogatur,  wie  pr6Sd!mi 
ich  frage,  papr6S%md  wir  fragten,  gegen  paprd6Sa 
ich  fragte,  er  fragte,  prdstum  fragen.  Aus  diesem 
Princip  erklärt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  eim'ge  Wur- 
zeln auf  d  diesen  Vocal  im  Passiv  in  das  leichtere  {  um- 
wandeln, daher  ist  z.  B.  diya  der  Passivstamm  der  Wurzel 
dd  geben  (diydtS  datur).  Das  Send  verkürzt  dagegen 
in  Folge  desselben  Princips  das  lange  «^  tf  zu  oi  a,  daher 
}S^^^A)^^^^^l  nid'ayiintS  deponuntur*)  («skr, 
nid'iyantS),  *wev>3*w5d*w^aj....*Mi7^  /rd»..inayai^uha 
werde   gewaschen**)   (a  sanskritisch  j)ra-«n<{ya«i;a), 

*)  V.  S.  p.  246:  jrahmjra  narö  irtsta  (lu  lesen  irista) 
nidayiinti  „in  qua  (terra)  homines  mortol  deponuntur''; 
nach  Anquetil  (p.  325):  „dans  les  quels  on  a  mis  des 
bommes  morts'^,  s.  Anm.  **. 

*')  Mit  medialer  Bedeutung  wasche  dir  (fa//a  die  HändCi 
s.  S.  SZ  Anm.  **).  Burnouf  fa&t  (Yagna  p.  361  Note)  die  Sylbe 
ja  dieser  Form  nicht  ab  Passiv- Charakter,  den  nach  ihm  (L  c 
p.  ZSS)  überhaupt  das  Send  wenig  mehr  als  das  Grlech.  und  Lat. 
kennen  soll.  Mir  scheint  aber  die  Ansicht  sehr  nahe  eu  liegen, 
da(s  die  Sylbe  ya  der  gedachten  Form  nichts  anders  als  der  Passiv- 
Charakter,  und  das  Ganze  eine  wenig  befremdende  Übertragung 
der  passiven  in  die  reflexive  oder  mediale  Bsdeutung  sei,  während 
beim  griechischen,  gothischen,  lateinischen,  litauischen  und  slavischea 
Passiv  das  Umgekehrte  der  Fall  ist  Die  Form  dC^^d;Odd^<&<>/ 
nidajiinti^  welche  Burnouf  p.  361  erwähnt  und  mit  „ils  de- 
posent**  übersetzt,  ohne  die  Stelle  anzuführen,  worauf  er  sich 
bezieht,  findet  sich  nach  Brockhaus's  Index  zweimal  im  litbogra^ 
pbirten  Cod.  des  Y.  S.  (im  3ten  Farg.  des  Yend.),  an  Stellen,  wo 
ich  mit  Lassen  und  Westergaard  nidayiinti  lese  (depo* 
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^C^;o^dd^/»^  inayaita  er  werde  gewaschen  oder  er 
wasche  sich  (p.  53  Anm.  **).  Zur  Unterstützung  der  An- 
sicht, dafs  die  Formen  inayanuha  und*  inayaita  als 
Passiva  mit  reflexiver  Bedeutung  gefafst  werden  können, 
kann  hier  noch  geltend  gemacht  werden,  dafs  sich  auch  im 
Altpersischen  eine  ähnliche  {Erscheinung  findet,  nämlich  in 

^TTr-Tf-^T<^-<rf-"T^-5ff  P(^tipayauvd^)  (Beh.  IV.  38), 
welches  Benfey,  wie  ich  glaube  mit  Recht,  durch  hüte 
dich  (Rawl.  durch  te  expeditum  habe)  übersetzt  und  auf 
die  skr.  Wurzel  XJ[[  pä  (mit  Praep.|>att  es  prati)  zurück- 
führt, die  also  in  Übereinstimmung  mit  dem  Send  das  lange 
ä  vor  dem  Passiv-Charakter  gekürzt  hat 

735.  Will  man  das  skr.  sn^  ffä'yS  (unreg.  für  ^anyS) 
ich  werde  geboren  nach  den  indischen  Grammatikern  aU 
Medium  der  4ten  Kl.  auffassen,  wozu  die  Accentuation  be- 
rechtigt (s.  §.  733),  so  kann  man  auch  das  entsprechende 
^nd.  Verbum  in  derselben  Weise  erklären;  da  aber  die 
Bedeutung  geboren  werden  streng  passivisch,  und  die 
Form  des  Mediums  der  4ten  Klasse,  abgesehen  vom  Accent, 
identisch  mit  der  des  Passivs  ist,  so  erkläre  ich  lieber  in 
beiden  Sprachen  die  Formen  mit  passiver  Bedeutung  als 
wirkliche  Passiva,  und  nehme  für  das  sanskritische  ^ifyS 
ich  werde  geboren,  wofür  nach  Plnini  VL  1.  195  schoL 


nnntur).  Sollte  jedoch  neben  dieser  Lesart  auch  nidayiinii 
sich  rechtfertigen  lassen,  so  würde  ich  darin  ebenfalls  ein  Passiv 
erkennen  und  daran  erinnern,  dals  auch  im  Sanskrit  nicht  selten  im 
Passiv  die  Activ- Endungen  an  die  Stelle  der  medialen  treten,  so 
dals  das  passive  Yerhaltniis  blois  an  der  Sylbe  ya  za  erkennen  ist 
(s.  kleinere  Sanskrit -Gramm.  2teAnsg«  §.446).  Will  man  aber 
nidajriinti  activisch  fassen,  so  mu(s  man  „sie  legen  nieder** 
im  Sinne  von  „man  legt  nieder**  und  nard  irista  als  Accu- 
sativ  erklaren. 

*)  Rawlinson  und  Benfey  lesen  patipayuwd\  ich  £weiAe 
jedoch  nicht,  dals  das  dem  ^  jr  inwohnende  a  hier  mit  gelesen 
werden  mufii.  Die  Endung  uvd  för  huvA  (euphonisch  fär  hvA) 
entspricht  der  skr.  Imperativ-Endung  sva.  Vgl.  I.  p.  496  f.  Anm.  **. 
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aach  §dye  gestattet  ist,  eine  unregelmäfsige  Betonung  an, 
die  nur  in  dem  höchst  seltenen  Falle,  wo  §aye  ich  ge- 
bäre oder  zeuge  bedeutet  —  und  also  auch  seiner  Bedeu- 
tung nach  als  Medium  sich  darstellt  —  gesetzlich  ist.  Die 
send.  Wurzel  l^J  §an,  deren  Passiv  mehrmals  in  Verbin- 
dung mit  der  Praep.  O»  ui  (==  skr.  ut)  vorkommt,  wirft 
das  sehliefsende  n  vor  dem  Passiv -Charakter  ya  ebenfalls 
ab,  das  vorhergehende  a  wird  aber  nicht  verlängert,  oder 
die  Länge,  welche  eingetreten  war,  ist  wieder  in  ihre  Kürze 
zorückgetreten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  das  von 
Haus  aus  am  Ende  einer  Wurzel  stehende  lange  d  vor 
dem  passivischen  y  a  gekürzt  wird.  Es  entspricht  also  z.  B. 
}SC^^^;o^^*^J^>  U8'§ayeinte  sie  werden  geboren  (V. 
S.  p.  136)  ganz  genau  dem  vorhin  erwähnten  nid'ayeinti 
(§.  734).  Vom  Imperfect  finden  wir  die  2te  und  3te  P.  sg., 
nämlich  ^ev3w^ia^afa^>  uia§ayanha  du  wurdest  ge- 
boren (s.  §.469)  und  ui§ayata  er  wurde  geboren*). 

736.  i^T?  mriye  ich  sterbe,  von  der  Wz.  mar^ 
mr,  wird  von  den  indischen  Grammatikern  als  Medium  der 
6ten  Klasse  betrachtet,  eben  so  cTrV^/ ich  bestehe,  daure 
fort,  lebe,  eigentlich  ich  werde  erhalten,  getragen. 
Ist  letzteres,  wie  ich  nicht  zweifle,  wirklich  die  Grundbedeu- 
tung von  d^riye^  so  ist  es  ein  Passivum,  und  in  d^ri-yif 
zu  zerlegen,  da  diejenigen  Wurzeln  auf  ar^  welche  der  Zu- 
sammenziehung ihres  Ausgangs  ar  zu  r  unterworfen  sind 
und  nach  den  indischen  Grammatikern  auf/*  ausgehen,  im 
Passivum  die  Sylbe  ar  zu  ri  (für  ra)  umstellen.  Dies  thun 
auch  die  so  beschaffenen  Wurzeln  der  6ten  Klasse  in  beiden 
Activformen,  und  somit  passen mriyl^ ich  sterbe  xxnAd^riye' 
ich  bestehe,  lebe,  je  nachdem  man  mriy-e^  d^riyS  ^^) 
oder  mri-ye^  dWi-y^  theilt,  in  Form  und  Betonung  sowohl 


*)  V.  S.  p.  39:  ya4,  hi  (so  zu  lesen  für  cev  he)  puird  us^ 
tajata  y^dafs  ihm  ein  Sohn  geboren  wurde''. 

'*)  Über  i>,  für  bloCses  y^  als  eaphonische  Umwandlung  des  i, 
».  §.  502. 

IE  6 
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als  Media  der  6teii  Klasse  —  welche  in  beiden  Activformea 
den  Klassen vocal  betonen  —  wie  als  Passiva«  welche  den 
Charakter  ya  betonen  (§.  733).  Ist  aber  d'riy^  ich  be- 
stehe, lebe,  (werde  erhalten)  ein  PassiTum,  so  glaube 
ich  auch  mtiyS  ich  sterbe*)  als  Passivum  auffassen  zu 
dürfen,  zumal  auch  das  entsprechende  send.  Verbum  durch 
die  hier  unten  angegebenen  Formen**),  sowohl  mit  activen 
als  mit  medialen  Endungen,  entweder  auf  ein  sanskritisches 
Verbum  der  4ten  Klasse  -  oder  auf  ein  Passivum,  welchem 
im  Skr.  auch  die  activen  Personal-Endungen  gestattet  sind, 
hindeuten.  Da  wir  die  sendische  Accentuation  nicht  kennen, 
80  ist  es  ungewifs,  ob  die  betreffenden  Formen,  besonders 
diejenigen  mit  medialen  Endungen,  der  4ten  Gonjugations- 
klasse  oder  dem  Passivum  angehören;  gewifs  aber  ist,  dafs, 
wenn  das  skr.  y  von  mriye^  mriydse  etc.  mit  dem  y  des 
entsprechenden  Send -Verbums  zusammenhängt,  das  sanskri- 
tische Verbum  durch  Form  und  Accent  sich  als  echtes  Pas- 
sivum darstellt.  —  Der  sanskritisch-sendischen  Wurzel  mar 
entspricht  im  Lateinischen  ntor,  welches  uns  in  dem  tio,  iu 
von  morior,  moriuntur  noch  einen  schönen  Überrest  des  skr. 
Passiv -Charakters  TJ  ya  darbietet.  Man  vergleiche  tu  von 
fnor^üi-^tur  mit  dem  skr.  ya  von  mri-yd^nte  aus  wiar- 
yd-nte.  —  Einen  merkwürdigen  Überrest  des  sanskritisch- 
sendischen  Passiv- Charakters  ya  liefert  auch  das  gothische 
us-kirja-na  enatum,  welches  ein  Praes.  ind.  us-ki-ja  ena- 
8 cor  und  somit  ein  einfaches  ki~ja  nascor  voraussetzt, 
für  kin-ja^  wie  im  Skr.  ^ä-ye  für  gan-yL  —    Vom  La- 


*)  Yielleicht  ursprünglich  soviel  als  ich  werde  aufgerieben; 
man  yergleiche  das  wurzelhaft  verwandte  gr.  fJLaoaivWj  mit  Berück- 
sichtigung, da(s  die  We.  xTT  ^f^r^  mf  als  Verbum  der  neunten 
Klasse  (^mr^nd'^mi)  „tödten"  bedeutet,  in  welcher  Bedeutung 
sie  von  den  Grammatikern  TT  mf  geschrieben  wird,  mit  Annahme 
einer  Kürzung  des  f  vor  der  Klassensylbe. 

**)  mere^/ii'ti  er  stirbt,  f r ärmere -ySi-ti  id.,  mair^ 
-ydi-ii  (euphonisch  für  mar-jd-ti)  er  sterbe,  ava-mair- 
jrdi-'ti  id. 
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teinischen  mag  noch  fio  als  Überrest  des  alten  Passivs  er- 
-wähnt  werden.  Ich  theile  f-io  und  betrachte  dies  als  Ver* 
stümmelung  von  /u-to,  ungefähr  wie  im  Altpersischen  b^iyd^) 
er  sei  s  skr.  h^yäi^  und  somit  als  Analogon  des  skr. 
iuy/**),  abgesehen  von  der  medialen  Personal-Endung  des 
Sanskrit.  Man  vergleiche  also  f-iu-nt  mit  b^ü-yd-ntS^ 
/^ie-t  mit  Vü-y^-ta^  f-ü-muB  mit  Vu-yi^-mahi.  Da  das 
skr.  Passiv  häufig  unpersönlich  gebraucht  wird,  in  Aus- 
drücken wie  irüydtdm  es  werde  gehört  statt  höre, 
äsydtdm  es  werde  sich  gesetzt,  so  will  ich  hier  noch 
darauf  aufmerksam  machen,  dafs  Im  Georgischen,  dessen 
^ammatische  Beziehungen  zum  Sanskrit  ich  anderwärts 
nachgewiesen  habe  ***),  solche  Ausdrucksweisen  sehr  ge- 
wöhnlich sind,  nämlich  in  den  von  Brosset  „indirects" 
genannten  Zeitwörtern  oder  Temporen,  deren  Bildungs- 
Element  ia  oder  ie  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit 
dem  Passiv-Charakter  darbietet;  man  vergleiche  z.  B.  3j<öCob 
m-gon-ia  von  mir  wird  gedacht  (■=»  skr.  XJTJT  5IT?I^ 
mayd  ^nd-ya-tS  von  mir  wird  gewufst)  für  ich  denke, 
'o^aa^fl^*^  se'mi'qtoareb'ia  von  mir  war  geliebt 
worden  es  ich  hatte  geliebt  (s.  die  Kaukasischen 
Glieder  etc.  p.  59).  Aber  auch  das  gewöhnliche  georgische 
Passiv,  wo  es  sich  erhalten  hat,  stimmt  in  seinem  Bildungs- 
princip  zu  dem  hier  besprochenen  ^  ya,  am  deutlichsten 
in  der  3ten  P.  pl.,  z.  B.  in  ^ipiß3,^^;p>^^  Be^i-qwarebian 
amantur   gegenüber   dem   activen  ^y^^^^J^Ji^  se-i-qwa^ 

')  Euphonisch  (lir  bydj  da^  sich  selten  ohne  vortretendes  i  mit 
einem  vorhergehenden  Consonanten  verbindet 

*')  Das  Passiv  von  iü  sein  läütt  sich  nur  in  der  3ten  P.  sg.  ab 
Impersonale  erwarten,  wie  wir  auch  das  Neut.  des  Part,  fut  pass. 
in  Constnictionen  dieser  Art  finden;  z.B.  Hit  ed. Bonn.  p.l7  Z.20: 
iavd  'nu6arina  majd  baviiavjam  von  mir  ist  dein  Be- 
gleiter zu  sein  =:  ich  mufs  dein  Begleiter  sein.  Der 
Begriff  werden  wird  durch  das  Activum  von  iü  ausgedrückt,  in- 
dem idvdmi  sowohl  ich  werde  als  ich  bin  bedeutet 

*'*)  Die  Kaukasischen  Glieder  des  Indoeuropäischen  Sprachstamms. 
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rehen  amant,  dessen  Endimg  in  seiner  Verstümmelung  zu 
unseren  deutseben  Formen  wie  lieben  (aus  liebent) 
slimmt  (1.  c.  p.  56). 

737.  Das  Armenische  hat,  wie  zuerst  Petermann 
(Grammalica  p.  188)  bemerkt  hat,  das  a  des  sanskritisch- 
wendischen  Passiv-Charakters  ya  aufgegeben  und  den  Halb- 
vocal  zu  i  vocalisirt,  welches  sich  an  den  Praesens-Stamm, 
mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal,  anfügt,  daher  z.  B. 
OTBan-i-m  „venatione  capior"  (Schröder  p.  148), 
arnan-i-m  accipior  (1.  c),  gow-i-m  laudor,  gegenüber 
den  Acliven  orsane^m^  arnane-m^  gowe-m.  An  dieser 
Passivform  nehmen  auch  viele  Verba  neutra  und  Deponentia 
Theil,  wekhe  einer  entsprechenden  Activform  entbehren  und 
den  Passiv-Charakter  entweder  an  den  Endconsonanten  der 
Wurzel  anschliefsen,  wie  z.B.  in  ^uinftiTn-st-i-m  ich  sitze*), 
/^luJlitrkam'i'm  ich  will  (skr.  A; am  wünschen),  oder  an 
einen  nicht-radicalen  Consonanten  der  Endsylbe  des  Praesens- 
Stammes,  wie  z.B.  in  meran-i-m  ich  sterbe.  Die  Verba 
der  3ten  Conjugation  behalten  zum  Theil  den  Klassenvocal  u 
der  Specialformen  vor  dem  Passiv-Charakter  i  bei,  so  z.  B. 
fenu'i-m  mactor,  von  ßen-u-m,  dessen  Wurzel  zur 
sanskritischen  ^r{^  A an  tödten  stimmt.—  Das Imperf.  wirft 
vor  dem  antretenden  Verb,  subst.  den  Passiv-Charakter  ab, 
jedoch,  wie  ich  glaube,  mit  Ausnahme  der  3ten  Pers.  sg.,  in 
deren  Ausgang  tW,   welcher   aufser  er  gestattet  ist**),   ich 

*)   Skr.  ni'sad  sich  niedersetzen,  euphoniseh  (ur  ni-sady 
B,  Windischmann  „Grundlage  des  Armen.''  p.  42. 

**)  Z.B.  *i"4tH!  So^^'*^  laudabatur.  Schröder  (p.  l49) 
hält  die  Form  auf  iu  r  an  wirklichen  Passiven  fiir  allein  zulafsig,  an 
Yerbis  neutris  und  Depon.  aber  für  fehlerhaft.  Gewifs  ist  jedoch, 
dafs,  wie  auch  Petermann  annimmt,  die  Verba  neutra  und  Depo- 
nentia der  4teu  Conjug.,  da  sie  im  Praes.  mit  dem  Passiv  parallel 
laufen,  auch  im  Imperf.  der  3ten  P.  sg.  rechtmäisigen  Anspruch  auf 
die  Form  auf  iur  haben.  Eine  Personal  -  Endung  aber  kann  ich  in 
der  Form  auf  iur  eben  so  wenig  als  in  der  auf  ir  (fcösSr  oder  Ar'<J-^ 
siur  loquebatur),  oder  an  dem  einfachen  ir  y,erat"  wahrnehmen. 
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das  t  als  Passiv-Charakter  betrachte.  Wenn  ich  Recht  habe, 
so  mufs  das  u  von  i-ur  als  eine  nicht  ungewöhnh'che  Schwä- 
chung der  skr.  Wz.  as  gefafst  werden  (vgl.  L  p.'366  f.),  in 
welcher  Beziehung  ich  unter  andern  an  das  Verhältnifs  von 
ut-e-m  ich  esse  zum  skr.  dd-mi,  und  griech.-lat.  cdcu,  edo 
erinnere  (s.  I.  p.  363). 

738.  Ursprünglich  mag  sich  wohl  der  skr.  Passiv-Cha- 
rakter ^a  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora  erstreckt  haben, 
und  bei  den  auf  d  oder  scheinbar  mit  einem  Diphthong 
endigenden  Wurzeln  (s.  I.  p.  209)  glaube  ich  auch  in  dem 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache  einen  Überrest  davon  zu 
erkennen,  nämlich  in  dem  y,  welches  im  Aorist,  den  beiden 
Futuren,  dem  Precativ  und  Conditionalis  dem  Bindevocal  i 
vorangeht,  z.  B.  in  dddifisi  ich  wurde  gegeben,  ddyi' 
tahe  und  ddyiiyS  ich  werde  gegeben  werden, 
ddyxB'iyd  ich  möge  gegeben  werden,  dddyisyi  ich 
würde  gegeben  werden.  Zu  dieser  Auffassung  veranlafst 
mich  vorzüglich  der  Umstand,  dafs  bei  derjenigen  Bildung  des 
Intensivums,  welche  ich  wegen  ihrer  passivischen  Form  mit 
acUver  Bedeutung  Deponens  nenne,  der  Passiv-Charakter 
in  den  genannten  Tempp.  und  Modis  auch  hinter  anderen 
Vocalen  als  d  beibehalten  wird;  daher  z.  B.  diSityist  ich 
sammelte,  Sectyitd'he,  ieityisye  ich  werde  sam- 
meln, von  frj  ci').  Käme  das  q^  !/  Wofs  hinter  d  vor, 
so  könnte  man  annehmen,  wie  dies  früher  meine  Meinung 
war,  dafs  es  eine  blofse  euphonische  Einschiebung  sei  (s. 
§.  43),  wie  z.  B.  in  yd-y-in  gehend,  aus  yd  mit  dem 
SufGx  in.  —  Das  reduplicirte  Praet.  des  Passivs  ist  bei  allen 
Verben,  wie  das  entsprechende  Temp.  im  Griech.,  dem  des 

*)  I  und  u  werden  vor  dem  /  des  Passiv-Charakters  verlängert, 
wie  überhaupt  das  /  gewöhnlich  einen  verrängernden  £influ(s  auf 
ein  vorhergehendes  i  und  u  ausübt,  es  sei  denn,  dafs  i/  blofs  eine 
eophonische  Entwickelung  aus  i  oder  /  sei,  wie  z.  B.  in  b^ijräs 
timoris  aus  bt+as.  Man  berücksichtige,  was  die  Verlangerungs- 
kraft  des  skr./  anbelangt,  dafs  auch  im  Latein,  y  innerhalb  eines 
Wortes  för  sich  allein  Positionslänge  erzeugt 
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Mediums  vollkommen  gleich,  so  dafs  x.  B.  dadrie  als  Me- 
dium ich  oder  er  sah  und  als  Passivum  ich  oder  er 
wurde  gesehen  bedeutet.  Auch  ist  das  reduplicirtc  Praet. 
oder  Perfect  dasjenige  der  allgemeinen  Tempora  des  Passivs, 
welches  aufser  der  3ten  Pers.  sg.  des  Aorists ')  allein  in  ge- 
wöhnlichem Gebrauche  ist. 

739.  Was  den  Ursprung  des  Passiv- Charakters  H  ya 
anbelangt,'  so  gibt  darüber  Sir  Gr.  Haughton")  einen,  wie 
mir  scheint,  vollkommen  befriedigenden  Aufschlufs,  indem 
er  daran  erinnert,  dafs  im  Bengalischen  und  Hindostanischen 
das  passive  Verbältnifs  durch  ein  Hülfsverbum,  welches 
gehen  bedeutet,  ausgedrückt  wird,  STT«7T  gänd  (aus  ydnä^ 
s.  §.  19)  im  Hindostanischen  und  JJI\  yd  im  Bengalischen; 
in  letzterem  heifst  z.B.  ^^  7JX^  körd  ydi  ich  werde 
gemacht,  gleichsam  ich  gehe  in  Machung.  Da  nun  im 
Sanskrit  sowohl  %  als  yd  Kl.  2.  gehen  bedeuten,  so  halten 
wir  uns,  wie  mir  scheint,  am  besten  an  die  letztere,  auch 
im  Bengalischen  das  Passiv -Verbältnifs  ausdrückende  Wur- 
zel; und  ich  glaube,  dafs  die  Verkürzung  der  Sylbe  m  yd 
%u  TJ  ya  der  Belastung  dieser  Wurzel  durch  die  Zusam- 
mensetzung zuzuschreiben  ist,  die  eine  Verminderung  des 
Gewichts  des  Hülfsverbums  wün sehen swerth  machte.  Das 
a  des  passivischen  ya  ist  also  radical,  und  nicht  wie  bei 
der  ersten  und  sechsten  Klasse  ein  Conjugationszusatz;  es 
folgt  aber  dennoch  der  Analogie  der  Klassensylbe  a,  gerade 
wie  nach  §.  508  die  Wurzel  a^d  stehen  nach  ihrer  Ver- 


*)  Diese  endet  auf  i  und  entbehrt  der  Person-Beseichoung,  z.  B. 
ägani  er  wurde  geboren.  Man  könnte  in  diesem  /eine  Zu- 
sammenziehuog  des  Passiv  -  Charakters  TJ  ja  erkennen;  dieser  Auf- 
fassung widersetzen  sich  aber  die  Formen  wie  äddji  er  wurde 
gegeben,  weil  hier  jr  der  Passiv- Ausdruck  ist,  das  i  aber  ist  höchst 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Bindevocal  i  von  ddAy-i-si  ich 
wurde  gegeben,  2te  P.  dddy'i-siäs\  demnach  wäre  dddyi 
eine  Verstümmelung  von  dddjis  fa. 

'*)  In  seiner  Ausgabe  des  Manu,  Bd.  1.  S.  329  ff.  und  in  seiner 
bengalischen  Gramm.  S.  68  und  95. 
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kSrzang  zu  st'a  ihr  schliefsendes  a  der  Analogie  der  Verba 
erster  und  sechster  Klasse  unterwirft.  Durch  die  mit  dem 
angehängten  Hülfsverbutn  verbundenen  Medial- Endungen, 
die  das  reflexive  Verhältnifs  ausdrücken,  erhält  jenes  die 
Bedeutung  sich  gehen,  und  während  das  bengalische  körd 
yd%  blofs  ich  gehe  in  Machen  bedeutet,  sagt  das  sanskr. 
Compositum  kriyi  mehr,  nämlich  ich  gehe  (ich  füge) 
mich  in  Machen.  Man  vergleiche  die  lateinischen  Gon- 
structionen  wie  oma^m  iW  gegangen  werden  in  Lieben; 
auch  veneo  im  Gegensatze  zu  vendo  (§.  632)  mag  berück- 
sichtigt werden;  ferner  die  im  Sanskrit  so  gewöhnlichen 
Ausdrücke  wie  in  Freude  gehen,  in  Zorn  gehen,  für 
erfreut,  erzürnt  werden;  sogar  grahanah  Bamupd" 
yamat  er  ging  in  Fangung,  für  er  wurde  gefangen, 
lesen  wir  im  Rimäyana  (bei  Schi.  I.  1.  73). 


Causale. 

740.  Das  sanskritische  und  sendische  Gausale  ist  in 
seinem  Bildungs-Gharakter  identisch  mit  dem  der  Verba  der 
lOten  Klasse  (s.  §.  lOO*).  6).  Zur  Erklärung  des  Zusatzes 
5ERl^  ay«  in  den  Specialtempp.  ^m  aya^  bietet  das  Skr.  die 
Wurzeln  •  gehen  und  {  wünschen,  verlangen,  bitten 
dar;  aus  beiden  entsteht  durch  Guna  vor  Vocalen  ^Sf^^  ay 
und  in  Verbindung  mit  dem  Gharakter  der  ersten  Klasse: 
^JX  aya.  Die  Bedeutung  wünschen,  verlangen  scheint 
wohl  dazu  geeignet,  den  NebenbegrifF  der  Gausal verba  zu 
vertreten,  in  welchen  das  Subject  die  Handlung  nicht  durch 
die  That,  sondern  durch  den  Willen  vollbringt;  es  würde 
also  z.  B.  kdrdydmi  ich  lasse  machen  eigentlich  ich 
verlange  das  Machen,  sei  es,  dafs  einer  mache,  oder 
dafs  etwas  gemacht  werde,  bedeuten.  Stammt  aber 
der  Gausal -Gharakter  von  einer  Wurzel,  welche  Ursprünge 
lieh  gehen  bedeutet,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  mehrere 
Verba  der  Bewegung  im  Sanskrit  zugleich   machen  be- 
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deuten;  es  könnte  demnach  z.B.  vSddffdmi  eigentlich  ich 
mache  wissen  bedeuten. 

741.  Obwohl,  wie  in  §.109->.  p.226  bemerkt  worden, 
alle  germanischen  schwachen  Verba  sich  auf  die  skr.  lOte 
Klasse  stützen,  so  wird  doch  nur  diejenige  Form,  welche 
das  skr.  aya  am  deutlichsten  bewahrt  hat,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Gotb.  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  ja  ausgeht 
(Grimm's  erste  schwache  Conjugation),  zur  Bildung  von 
Causalverben  oder  von  transitiven  aus  intransitiven  Verben 
gebraucht,  doch  nicht  so,  dafs  die  Sprache  gleich  dem  Sans- 
krit aus  jedem  primitiven  Verbum  ein  Causale  bilden  könnte, 
sondern  sie  mufs  sich  mit  den  Überlieferungen  der  Vorzeit 
begnügen.  Diese  stimmen  im  Gothischen  auch  darin  mit 
dem  skr.  Causale  überein,  dafs  der  Wurzelvocal  immer  in 
der  stärksten  Form  erscheint,  welche  das  primitive  Verbum 
entwickelt  bat*).  Daher  wird  die  Schwächung  von  a  zu  t^ 
welche  die  primitiven  oder  starken  Verba  im  Praesens  häufig 
erfahren  haben,  im  Causale  nicht  zugelassen,  und  die  guna- 
fähigen  Vocale  i  und  u  werden  gunirt,  und  zwar  durch 
den  ursprünglichen  schweren  Guna-Vocal  a,  nicht  wie  im 
Praes.  des  Primit.  durch  i  (s.  §.  27).  Überhaupt  zeigt  das 
Gausale  im  Gothischen  immer  den  Vocal  der  einsylbigen 
Formen  des  Praet.  des  Primit.,  ohne  dafs  man  darum  sagen 
ktSnnte,  dafs  es  von  diesen  abstamme;  sondern  das  Causale 
und  der  Singular  des  Praet.  des  Primit.  stehen  hinsichtlich 
des  Wurzel vocals  in  einem  schwesterlichen,  nicht  in  einem 
Abstammungsverhältnisse  zu  einander.  Man  vergleiche  z.  B. 
$<i6/a  ich  setze  (Wz.  »a^)  mit  süa  ich  sitze,  aat  ich  safs 
und  mit  dem  skr.  Caus.  sdddydmi  von  der  Wz.  «a(2;  so 
lagja  ich  lege  von  Wz.  hxg  {Uga  ich  liege,  lag  ich  lag); 
luu^a  ich  mache  genesen,  heile,  von  Wz.  no«  (gornüa 


*)  Ausgenommen  sind  nur  diejenigen  Formen,  die  durch  Zu- 
sanunenziehang  reduplicirter  Praeterita  entstanden  sind  (s.  §.  605. 
p.  483);  im  Skr.  ist  jedoch  d^  z.  B.  von  säddjrämiy  schwerer  ab 
das  ^  (=  a  -I-  i)  von  sidimd. 
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ich  genese,  praet  ga''na9)\  sanqrja  ich  senke,  mache 
sinken,  von  Wz.  aanqy  {sinqva  ich  sinke,  ^ratt,  sanqv); 
drankja  ich  tränke,  von  Wz.  drank  {drinka  ich  trinke, 
praet.  drank);  ur-rannja  ich  lasse  aufgehen,  von  Wz. 
ra$m  (ur-rinna  ich  gehe  auf,  praet  ur-rann).  Belege  von 
gunirtem  u  in  der  goth.  Causalform  sind:  ga^dratuja  ich 
mache  herabfallen,  werfe  herab,  von  Wz.  c&t^  (c2rw«a 
ich  falle,  praet.  draus,  pl.  drusum;  vgl.  skr.  ^vans  fallen, 
§.  20.  p.  36);  latisfa  ich  löse,  von  Wz.  Iu9  {fra-liusa  ich 
verliere,  praet. -^u«,  pl. -/t^um;  vgl  skr.  Zt2  abreifsen, 
abschneiden).  So  im  Sanskrit  z.  B.  bdd'dydmi  (6  ss  au) 
ich  mache  wissen,  wecke,  von  bud^  wissen«  auf- 
wachen. Belege  für  die  Gunirung  des  i  zu  ai  sind  ur-raüja 
ich  richte  auf,  von  Wz.  m  {ur-reiaa  ich  stehe  auf, 
praet.  ttr-r«i,  f\.  ur-risum);  knaivja  ich  erniedrige,  von 
Wz.  Äwiv  {lineiva  ich  neige  mich,  praet.  Anatv,  pl.  AmVum). 
So  im  Sanskrit  z.  B.  vSddydmi  {i  =  ai)  ich  mache  wis- 
sen, send.  ^i^^^^^^JO^^f^  vaid^ayemi*),  von  vid  wissen. 
Unsere  neuhochdeutschen  Causal-Überreste  wie  setze,  lege, 
senke  sind  in  Folge  eingetretener  Verstümmelungen  in  ihren 
Endungen  von  denen  ihrer  Primitive  nicht  mehr  verschie- 
den und  liefern  einen  merkwürdigen  Beweis  einer  allmälig 
bis  ins  Unkenntliche  fortschreitenden  Formentstellung.  Ohne 
die  glückliche  Erhaltung  gothischer  Formen  wie  sa^a  und 
mehr  oder  weniger  entsprechender  Bildungen  anderer  altger- 
manischer Dialekte  würde  man  in  dem  2ten  e  von  setze  eine 
Verwandtschaft  mit  dem  skr.  aydmi  von  sdddydmi,  und 
somit  eine  Übereinstimmung  in  dem  Bildungsprincip  der 
deutschen  und  sanskritischen  Causalia  nicht  haben  ahnen 
können.     Schon  im  Althochdeutschen   erscheint  häufig  der 


*}  kommt  h'änfig  ia  Verbindung  mit  der  Praepositiou  ni  vor: 
Ag;flAA»v^_ ;f5a^^A>  nivaidajr^mi^  nach  Anquetil  „je  prie", 
nach  Neriosengh  fr^Tp^Zflftr  riimantrajdmiy  d.  h.  ich 
rufe  an  (s.  Burnouf,  Ya^na  p.  4l9  (f.).  Über  den  Grund  des  i 
der  Endung  imi  s,  §.  42. 
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Gausal-Cbarakter  sehr  verwischt,  z.  B.  ia  n&rent  alunt  (vi- 
vere  faciunt)  bei  Notker,  für  neriant^  goth.  nasjand; 
lego  poDO  für  legio^  Ugiuy  goth.  &E^a;  legent  ponunt  für 
legianty  goth.  lagjant^  1.  c. 

742.  Im  Altslavischen  stimmt  diejenige  Gonjugation, 
in  welcher  wir  in  §.  505  die  sanskritische  lOte  Klasse  er- 
kannt haben,  darum  auch  zur  Gausalbildung;  auch  enthält 
dieselbe  Verba,  die  selbst  ihrer  Bedeutung  nach  als  Gausalia 
gelten,  und  denen  als  Primitivum  ein  nicht -ca^sales  oder 
intransitives  Verbum  gegenübersteht.  Sie  zeigen  im  Einklang 
mit  dem  im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  sanskritisch- 
gothiseben  Princip  einen  schwereren  Voc^l  als  das  Primiti- 
vum, oder  sie  enthalten  einen  Vocal,  während  das  Primi- 
tivum seines  Wurzelvocals  verlustig  gegangen  ist.  So  wie 
im  Sanskrit  von  der  Wurzel  mar  sterben,  welche  in  ihrer 
verstümmelten,  von  den  Grammatikern  aber  als  primitiv  an- 
gesehenen Form,  TT  mr  lautet,  das  Gausale  mdrdydmi  ich 
tödte,  mache  sterben,  kommt,  so  im  Slavischen  von 
^em  wurzelhaft  verstümmelten  Mp;i^  mrun  ich  sterbe  ein 
Causale  MOOHiv  morjun  ich  tödte.  Eben  so  verhält  es 
sich  mit  BA^HTH  var-t-^t  kochen  (trans.)  gegen  Bp'bTH 
vr^S'ti  (intrans.).  Für  e  des  Primit.  zeigt  das  Gaus,  das 
schwerere  o,  daher  z.  B.  nOAOHCHTH  po-lo^-i-ti  legen 
gegen  ae;raTH  lei-a-ti  liegen.  Das  a  von  sad-i-ti 
pflanzen,  eigentlich  setzen,  stimmt  zum  skr.  a  von  sdd^ 
^dyä-mi  (goth.  aatya  ich  setze),  während  das  %  S  von 
rtCTH  ses^ti  sich  setzen  (euphon.  für  sed-ti,  s.  §.  103) 
wahrscheinlich  das  kurze  a  der  Wurzel  zuerst  zu  e  ge- 
schwächt, und  von  da  zu  %  e  verlängert  hat.  Man  ver- 
gleiche das  lit.  8^dm%  ich  sitze,  gegen  eödtnä  ich  pflanze, 
mit  Berücksichtigung,  dafs  das  lit,  ö  (wie  das  goth.  6)  sehr 
häufig  die  Stelle  des  langen  d  vertriu  (§.  92.  p.  134).  Hier 
möge  auch  des  irländischen  suidiughaim  ich  setze,  pflanze 
gedacht  werden  (gegen  suidhim  ich  sitze),  wo  gh^  wie 
überhaupt  in  den  irländischen  Gausalverben,  das  skr.  y 
vertritt.     Von   den  slavischen  Gausalen  beachte  man  noch 
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MCTHTH  rait'i-ti  vermehren,  eigentlich  wachsen 
machen  {rast-e-ti  wachten) '),  B'feCHTH  vSs-i-ti  auf- 
hängen (t;t>-^-^t  hangen),  na-po^i-ti  tränken  (na Praep., 
pi'ti  trinken),  po^ko-i'ti  heruhigen  (2>d-{!i-^»  ruhen). 
Da  das  slav.  "&  i  der  gewöhnliche  Vertreter  des  skr.  ^  ^  »  ot 
ist  (s.  §.  92.  «),  so  ist  das  vocalische  Verhältnifs  zwischen 
vh-irti  aufhängen  und  der  Wz.  ini»  hangen  ähnlich  dem 
des  skr.  vei-dyä'mi  ich  mache  eingehen,  zu  vti(fmi 
ich  gehe  ein.  Auch  ist  die  slav.  Wz.  vi»  wahrscheinlich 
identisch  mit  der  skr.  rtV,  die  in  Verbindung  mit  der  Praep. 
nt  im  Causale  unter  andern  anfügen,  anknüpfen  bedeu- 
tet, und  uns  so  der  Bedeutung  aufhängen  des  slav.  Gaus, 
sehr  nahe  führt,  wie  überhaupt  die  slav.  und  skr.  Wz.  in 
dem  Begriff  der  Annäherung  sich  begegnen  (^nfblül^  ä-vH 
beifst  nahen,  iCjfclH.  ^p^'^i^  «ich  setzen).  Das  for- 
melle Verhältnifs  von  {na)p(nH  tränken  zu  piti  trinken 
kann  ohne  Zuziehung  des  Sanskrit  nicht  richtig  ermessen 
werden;  denn  vom  slav.  Standpunkte  aus  hat  es  das  An- 
sehen, als  wenn  poiti  aus  piti  durch  Vorschiebung  eines  o 
entstanden  wäre,  während  in  der  That  das  o  von  paiti  auf 
das  skr.  ä  der  Wz.  pd  sich  stützt,  dem  das  griech.  w  von 
mü-S-i,  irlitwKa^  und  das  o  von  Ino^Vj  sowie  das  lat.  6  von 
pS-tum^  pS'turus,  und  das  altpreufsische  uo  von  puo^Um 
trinken  entspricht;  das  i  von  pi-ti  gründet  sich  wie  das  f 
des  griech.  m-^Ly  nUm  auf  die  schon  im  Sanskrit  vorkom- 
mende Schwächung  von  pd  zu  j7t,  wovon  das  Passiv  pi* 
yaii  bibitur,  das  Part.  perf.  pass.  pt-td-s  getrunken 
und  das  Gerund,  jot-^v^  nach  dem  Trinken.  Das  sla- 
vische  Causale  hat  in  po^  dem  allgemeinen  Princip  gemäfs, 


*)  SVT.varddydmij  send,  vared^ajrimi  ich  mache  wach- 
sen, yermehre.  Das  slav.  Yerbuin  hat  den  Zusatz  eines  /  erbalten, 
weshalb  das  radicale  d  zu  s  werden  mulste;  da  aber  das  primitive 
Verhorn  schon  ein  a  hat,  so  war  eine  Steigemng  des  Yocals  im 
Caus.  nicht  möglich.  Man  vergleiche  aoch  das  skr.  ard^^  rd 
wachsen,  welches  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  vard"^  ist 
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den  schwereren,  dem  ursprünglichen  ä  näher  stehenden 
Vocal  der  Wurzel  geschützt.  —  Das  Verhältnifs  von  jjo- 
'kdiü  beruhigen  {fo  Praep.)  zu  po-Si-ti  ruhen  ist  aber 
Ton  anderer  Art.  Denn  wenn,  wie  ich  nicht  zweifle,  Mi- 
klosich  (Radices  linguae  Slav.  p.  36)  Recht  hat,  die  slav. 
Wz.  HH  ii  mit  dem  skr.  it  (aus  ^i)  liegen,  schlafen  zu 
vermitteln,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  die  genannte  skr. 
Wz.,  wie  das  verwandle  gr.  xeTneUy  eine  unregelmäfsige  und 
durchgreifende  Gunasleigerung  annimmt,  die  im  Griechischen 
entweder  in  der  Gestalt  von  xei,  oder  in  der  von  hol  er- 
scheint (xotrr),  KoiTcg^  >iu\xiw^  s.  §.  4).  Zu  letzterer  Form 
stimmt  das  slav.  ko  von  po-ko-i-ti,  wobei  aber  der  Wurzel- 
vocal  verloren,  denn  das  nachfolgende  i  ist  der  Ausdruck 
des  Causalverhältnisses. 

743.  Die  Form  t,  in  welcher  der  Causal- Charakter  im 
Altslavischen  vorherrschend  erscheint,  entspricht  genau  der 
Form,  in  welche  sich  im  Gothischen  das  causale  ja  vor  dem 
antretenden  Hülfsverb.  des  Praet.  (s.  §.  623)  und  vor  dem 
Suffix  des  Part.  pass.  zusammenzieht;  also  wie  im  Goth. 
ßat'i-da  ich  setzte,  sat-i-tK-s  gesetzt  (Gen.  sat-i-di-s),  so 
im  Slavischen  sad-i-ii  plantare,  ead-i-ti  plan  tat,  sad-i-si 
plantas,  sad-i-mü  plantamus,  sad-i-te  plantatis.  In 
der  ersten  P.  sing,  und  3ten  P.  plur.  des  Pracs.  entspricht  IJIL 
ju^n^  ATE  ontl  dem  goth.  ^a,  ^'and,  skr.  ayd-mi,  aya^nti^ 
im  Falle  nicht  euphonische  Gesetze  eine  Änderung  hervor- 
bringen, wie  dies  z.  B.  bei  CA^^ii;  sa^'dun  für  aadjun  der 
Fall  ist  (I.  p.  152).  Im  Imperativ  (s.  §.  626)  ist  der  Causal- 
Charakter  in  dem  Modus-Exponenten  untergegangen,  daher 
«dk^t  plantes,  plantet  (goth.  satjaü,  sat/ai)^  CA4H3IK  sadimü 
plantemus,  CA^HTE  sadite  plant etis  (goth.  aa^aima^ 
$a^'aith). 

744.  Das  Litauische  benutzt,  um  aus  primitiven  Zeit- 
wörtern Causah'a  zu  bilden,  höchst  selten  die  in  §.  506  mit 
sanskritischen  auf  ^m  aya  vermittelten  Formen.  Die  ein- 
zigen mir  vorliegenden  Beispiele  sind  zindau  ich  säuge, 
von  zindu  ich   sauge,    und  grdu-ju   ich    breche   ein 
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Haus  ab  (mache  eiafalleo),  vongrüw-ä  „ich  falle  ein 
wie  ein  Haus'\  Das  to  von  grüw-ä  scheint  nur  eine  Ent- 
wickeluDg  aus  dem  ü^  wie  in  skr.  Formen  wie  bab'uva 
ich  war,  er  war,  von  b'ü.  Fafst  man  grü  als  Wurzel, 
so  stimmt  die  causale  Form  gi*äu'ju  durch  ihre  Vocalsteige- 
rung  zu  skr.  Causalen  wie.  b^dv-dya-mi  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  b'ü  sein.  Der  gewöhnliche 
Ausgang  litauischer  Causalia  ist  inu  (pl.  ina-me)^  wodurch, 
wie  im  Sanskrit  durch  aya^  zugleich  Denominativa  gebildet 
werden,  wie  z.  B.  ilg-inu  ich  mache  lang,  ein  denomi- 
natives  Causale,  von  ilga^s  lang-  Das  n  dieser  Formen 
erstreckt  sich  über  alle  Tempora  und  Modi,  sowie  auf  die 
Participia  und  den  Infinitiv,  denn  einen  Abfall  kann  ich 
nicht  mit  Mielcke  (S.  98.  10)  darin  erkennen,  dafs  es  vor 
9  (nach  sanskritischem  Princip)  in  den  geschwächten  Nasal- 
laut übergebt,  den  ich,  wie  den  sanskritischen  Anusvdra, 
durch  h  ausdrücke  (s.  §.  10),  also  z.  B.  Idup-sin-siu  ich 
werde  loben. 

745-).     Darin  stimmen  die  litauischen  Bildungen  auf  inu 

mit  den  sanskritischen,  sendischen,  germanischen  und  slavi- 

sehen  Gausal -Verben  überein,  dafs  sie  einen  schweren  Vocal 

in  der  Wurzel  lieben,  so  dafs  mehrere  ein  ursprüngliches  a 

bewahrt  haben,  während  ihr  Primitivum  dasselbe  zu  t  oder  e 

hat  entarten   lassen,   weshalb   sie   uns  ganz   im  Lichte   des 

germanischen   Vocalwechsels  erscheinen.     So   wie   z.  B.  im 

Gothischen   dem   intransitiven,    aus  sata  geschwächten  sita 

ich  sitze  ein  Praeter,  «a^  und  ein  causales  satja  ich  setze 

gegenübersteht,  so^im  Litauischen  dem  Vtrh.  neut.  mir 8 tu 

ich  sterbe,   ein  causales  marinii  ich  lasse  sterben  (skr. 

mdrdydmi^  slav.  morjun\  und  dem,  seiner  Bedeutung  nach, 

passiven  gemh  ich   werde   geboren  ein  causales  gaminä 

ich  zeuge  (mache  geboren  werden).    Andere  Causalia 

mit  a  gegenüber  von   e  des   entsprechenden  Intrans.   sind: 

gadinü  ich   verderbe,  tödte,   gegen  gendU^  rutgendä  ich 

verderbe  (intrans.);  kankinU  ich  quäle  gegen  kenüU  ich 

leide.    Auch  tritt  ö  statt  des  organischen  a  im  lit  Causale 
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einem  e  des  Intrans.  gegenüber,  namentlich  in  södinä  ich 
pflanze  gegen  aMmi  ich  sitze.  Interessant  ist  das  Vocal- 
Verhältnifs  von  pa-klaidinü  ich  verleite,  bringe  zum 
Irrthum,  zu  pa-klystu  ich  verirre  mich  (euphon.  filr 
pa-kli/d'tu)^  denn  da  y  der  Aussprache  nach  identisch  mit  f 
ist,  so  stimmt,  abgesehen  von  der  Länge  des  y  (f),  pa-klair 
dinä  hinsichtlich  seiner  Gunaform  sehr  schön  zu  den  gothi- 
schen  Gausalen  wie  hncdvja  ich  erniedrige,  und  sauskri- 
tischen wie  vSddydmi  {^  vaiddydmi)  ich  mache  wis- 
sen (S.  89).  So  verhält  es  sich  mit  at-gaitotfäi  ich 
erquicke  (eigentlich  ich  mache  leben,  yg\»  gytoas 
lebendig,  skr.  fftv  leben),  dessen  Primitivum  at-gyä  ich 
erhole  mich*,  w^erde  wieder  frisch,  lebendig,  wahr- 
scheinlich aus  at-givDJk  verstümmelt  ist;  waidinu-s  ich  zeige 
mich  (s.  §.476)  enthält  einen  stärkeren  Guna-Vocal  als 
wüzdfni  ich  sehe,  und  entspricht  dem  oben  erwähnten  skr. 
Causale  veddydmi.  Ein  Beispiel,  wie  ein  lit.  Causale  ein 
ursprüngliches  a  eben  so  wie  die  eatsprechende  intransitive 
Form  zu  e  hat  entarten  lassen,  ist  diginu  uro,  gegenüber 
dem  \nX.TdLXi%.  degh*)  ardeo. 

745*).  Der  Umstand,  dafs  die  litauische  Bildung  mo, 
erste  P.  sg.  «n'-u**),  wie  das  skr.  aya  sowohl  Gausalia  als 
Denominativa  bildet,  und  dafs  die  so  entstehenden  Gausalia 
gleich  den  sanskritischen,  germanischen  und  slavischen  einen 
kräftigen  Wurzelvpcal  lieben,  gibt  uns  ein  Recht,  eine  Ver- 
mtttelung  zwischen  dem  lit.  ina  und  skr.  aya  zu  suchen. 
Man  könnte  in  dem  •  von  ina  die  Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a  erkennen,  wie  sie  auch  in  den  Formen  auf 
tf-w,  ija  (§.  506.  p.  366)  erscheint.  Das  n  müfste  dann,  da 
Halbvocale  leicht  mit  einander  wechseln,  als  Entartung  von 


*)  Im  Skr.  vertritt  die  4te  KI.  der  Wz.  daJiL  (ddfifdmisLTdeo) 
die  intransitive  Bedeutung,  und  die  erste  Kl.  (ddfidmi  uro)  die 
transitive.     Auf  letztere  stützt  sich  das  irland.  daghaim  uro. 

**)  Über  u  ab  Personal -Ausdruck  s.  §.  k^S  p.  2Gh  und  vgl. 
§.438. 
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\  y  0)  gelten  ').     Es   könnte  aber   auch   das  i  von  tV-u, 
Ma,   wie  in  den  Formen  auf  w,   plur.  irme  (myl-i-me  wir 
lieben  §.506)  dem  skr.  y  der  Ableitung  aya  entsprechen, 
so  dafs  z.B.  die  Sylbe  in  von  söd-in-ti  pflanzen  mit  dem 
t  des   gleichbedeutenden  slav.  Bod-i-ti  und  mit  dem  goth.  • 
von  acU^da  ich   setzte  identisch  wäre  (vgl.  §.  743).     Das 
n  der  litauischen  Form  wäre  dann  ein  unorganischer  Zusatz, 
gleichsam  eine  Rinde,  die  sich  an  den  vocalischnn  Ausgang 
des  Verbal-Themas  angesetzt  hätte,  nach  demselben  Princip, 
wornach  im  Germanischen  so  viele  Nominalstämme  mit  ur- 
sprünglich vocalischem  Ausgang  den  Zusatz  eines  n  bekom- 
men haben,  so  dafs  z.B.  dem  skr.  Stamme  vicTavä  Wittwe 
(zugleich   Nominativ,    s.  §.  137),    dem   lat  vidua  und   slav. 
vidava   ein  gothischer  Stamm  vtduvön  (Nom.  -vS  §.  140)  ge- 
genübersteht, und  den  skr.  weiblichen  Participial- Stämmen 
auf  anti  gothische  auf  andein  (Nom.  andei)  begegnen.     Bei 
dieser  Auflassung  müfste   angenommen   werden,    dafs  das 
von  södi  (skr.  sädaya)  zu  södin  erweiterte  Verbal-Thema 
den  Charakter  der  skr.  ersten  Conjugationsklasse  angenom- 
men habe,  und  so  in  die  litauische  erste  Conjugation  (nach 
Hielcke)  eingewandert  sei,  dXso  sSdin^a-me  wir  pflanzen, 
wie  dik-a-me  wir  drehen.     Zu  Gunsten  der  ersten  Erklä- 
rnngsart  könnte  man  den  Umstand  geltend   machen,    dafs 
neben  slötoinu  ich  lobe,   preise,    ein  gleichbedeutendes 
slöioiju  besteht^),  welches  letztere  offenbar  identisch  ist 
mit  dem  skr.  irdvdyämi  ich  mache  hören  und  russischen 
CJISJUOO  elaoJ^  ich  preise. 

"*)  S.  §.  20.  Was  den  Übergang  des  j  in  eine  andere  Liquida 
anbelangt,  so  berücksichtige  man  das  Yerhaltoils  des  deutschen 
Leber  (Labial  für  Guttural,  wie  im  griech.  ijTraD,  s.  Graff  IL 
p.  80)  zum  skr.  /a Ar/-/  (aus  yakart)  und  lat  jecur.  Hinsichtlich 
des  trbergangs  von  /  zu  n  berttcksichtige  man  z.  B.  das  Yerhältnib 
des  dorischen  ^v^oyf  zu  i)X<&ov. 

")  Das  verwandte  Ac/ousoK  „ich  höre  zu''  hat  wie  das  griech. 
xXuo/  den  ursprünglichen  Guttural  bewahrt,  welchen  sloifpiju  wie 
das  skr.  sru  zu  einem  Zischlaut  hat  entarten  lassen. 
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745"^  Da  im  Lateinischen  drei  Conjugationen  •—  die 
erste,  2te  und  4te  —  der  sanskr.  lOten  Klasse  entspre- 
chen, so  hat  man  Ursache,  in  diesen  die  lateinischen  Causalia 
zu  suchen.  In  der  2ten  entspricht  fnonto^  mone-s  dem  skr. 
mdndydmi  und  präkrit  ma^i^mt  ich  mache  denken 
(s.  I.  p.  227  f.);  das  lat.  moneo  fühlt  sich  aber  nicht  mehr 
als  Causale,  da  ihm  kein  primitives  Verbum  gegenübersteht, 
woraus  es  gleichsam  auf  gebahntem,  zu  ähnlichen  Zwecken 
oft  betretenem  Wege  hervorgegangen  wäre;  denn  memim 
kann  ihm  wohl  als  laut-  und  sinnverwandte  Schwesterform, 
nicht  aber  als  Mutterform  gelten.  Sedo^  welches  dem  skr. 
Causale  adddydmi  und  seinen  germanisch-slavischen  Schwe- 
sterformen entspricht  {sed-d-a  s=  MI<\^H  «ad-afy]a-«t), 
könnte  dem  Sinne  nach  als  Causale  von  sedeo  gelten,  allein 
letzteres  ist  seiner  Form  nach  ebenfalls  ein  Causale,  und  es 
fehlt  an  sonstigen  Analogien  zur  Bildung  von  Causalen 
durch  die  Einführung  von  der  2ten  in  die  erste  Conjuga- 
tion.  Somit  können  8ido^  sedeo  und  aedo  im  Lateinischen 
nur  als  drei  verwandte  Verba  gelten,  die,  jedes  auf  eigene 
Weise,  an  die  skr.  Wurzel  8 ad  sich  anreihen.  Zum  skr. 
trdsdydmi  (fv^kr.  trdsemi)  ich  mache  zittern,  fürch- 
ten, ich  schrecke,  stimmt  terreo^  durch  Assimil.  für  ter- 
960,  aus  treseo.  Die  4te  Conjugation  liefert  uns  sopto  als 
schönes  Analogon  zum  skr.  Caus.  svdpdydmi  ich  mache 
schlafen  (svdpimx  ich  schlafe,  unregelm.  für  avapmi)^ 
altnord.  svepium  sopimus  {Sing,  svep)^  althochd.  in-auepiu^ 
russ.  ycBinJiaiO  u-süplaju*).  Doch  fühlt  sich  auch  dieses 
ßSpio  nicht  mehr  als  Causalbildung,  da  ihm  kein  intransitives 
sdpo  der  3ten  Conjug.  als  Ausgangspunkt  gegenübersteht. 
Die  germanischen  Sprachen  haben  zwar  das  Primitivum  ge- 
rettet (ahd.  sldfu)^  es  ist  aber  dem  Causale  entfremdet  durch 
die  Vertauscbung  der  Halbvocale  v  und  l  (s.  §.  20).  Im 
Russischen  dagegen  steht  cnJlIO  ^^u  ich  schlafe  (euphon. 


*}  Das  /  ist  nur  ein  vom  p  geforderter  euphonischer  Zusatz, 
abo  aju  ^  oyAmi. 
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fiir  qasfu)  dem  causativen  u-niplfgu  (u  Praep.)  gegenübert 
dessen  ü  auf  das  skr.  u  der  zusammengezogenen  Formen 
wie  $us'upimä  wir  sebliefen,  suptd  geschlafen  ha- 
bend steh  stützt,  womit  man  auch  das  griecb.  vtt  von  vTrvog 
yergleiehen  möge.  Ich  setze  hier  zur  Vergleichung  dem  skr. 
sväpayämi  und  seinem Potentialis  svdpdyi^y^am  (s.  §.689) 
die  entsprechenden  Formen  des  Lateinischen  und  Althoch- 
deutschen gegenüber: 
ivdp^äyd-mi  aSp-io  in-suep-iu 

$vdp'dya'8%  #<Jp-i-«  in^suep^B 

svdp'äya-ti  sSp-i^t  in^suep^t 

svdp'dyd-mae  sSp-t-^mus  tn-^^-ta-m 

9vdp'dya*€a  söp-i-tia  in-auep-ia-t 

ivdp'dya^nti  söp^iu^nt  in^suep-ia^t 

ivdp-dyS-y-am*)  BÖp-ia-m  in-auep-ie  *) 

svdp'dyS'S  iöp-ii-B*)    sSp-id-B         in-mep-iS-B 

Bvdp'dyS't  $6p^'t       sßp^^t  in-suep-ü 

svdp'dye-ma        iöp-ü-mus  BÖp-xd-mus     in-tuep-iS-mie 
ivdp'dyS'ta  BÖp-ii-tU     aöp-id-tia       in-suep-iS-t 

Bvdp'dyi-y'Ui  aSp^ie-nt  söp-ia-nt  in-suep'ü'^. 
746.  Von  der  lat  ersten  Conjugation,  welche  von  dem 
skr.  Causal- Charakter  aya  die  beiden  Extreme  in  der  Zu- 
sammenziehung zu  d  bewahrt  hat,  lassen  sich  aufser  dem 
oben  erwähnten  seddre  noch  necdre^  plSrdre^  lavdre  und 
danutre  ihrer  Bedeutung  wie  ihrem  Ursprünge  nach  als 
echte  Causalia  darstellen,  wenn  sie  gleich  vom  Sprachgeist 
nicht  mehr  als  solche  gefühlt  werden,  weil  ihnen  das  Pri- 
mitivum  entweder  abhanden  gekommen,  oder  durch  die 
Form  entfremdet  worden.  Necare^  welches  vom  speciell 
römischen  Standpunkte  aus  als  Denominativum  von  nea 
{nee-i)  gefafst  werden  müfste,  entspricht  dem  skr.  ndi^d^ 
yd-mi  perire  facio,  Caus.  von  ndi^yd^mi  Kl.  4.  pereo. 
Eme  andere  Gestaltung  von  HliU^lf^  ndidydmiy  mit  ge- 
milderter Bedeutung,  ist  noceo\  im  Griech.  schliefsen  sich 


*)  S.§.689.  2)  S.  §§.  691.  692. 

DL 
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y^xtj;  und  vExpog  an  die  skr.  Wz.  nai^  aus  nah^  an.  VIAro 
glaube  ich  auf  den  Grund  von  §.  20  als  Entartung  von 
fWvo  ansehen  zu  dürfen;  es  entspräche  demnach  dem  skr. 
pldvdydmiy  eigentlich  ich  mache  fllefsen,  von  der  Wz. 
plu  fliefsen,  die  im  lat,  ßuo  eine  unregelmäfsige  Laut- 
verschiebung erfahren  hat,  während  in  pluü^  welches  zu 
derselben  Wz.  gehört,  die  ursprüngliche  Tenuis  sich  be- 
hauptet hat.  In  lavare  (gr.  Xoucu)  ist  von  den  beiden  ver- 
bundenen Anfangs-Gonsonanten  Einer  gewichen,  sonst  aber 
gleicht  lavo  noch  mehr  als  ploro  dem  sVv.plävdyämi  be- 
spülen, begiefsen  (im  Med.  sich  waschen),  worauf  sich 
auch  das  althochd.^^t(7tt«*)  ich  wasche  stützt.  Im  Slove- 
nischen  ist  plev-t-m  ich  schwemme,  schmelze  (Metelgo 
p.ll5)  das  regelrechte  Gausale  y on plav-a^m  ich  schwimme. 
Cldmo  bedeutet,  wenn  ich  Recht  habe  sein  fa  als  Erhärtung 
von  V  zu  erklären  (s.  §.  20  Schlufs),  eigentlich  ich  mache 
hören,  ist  somit  ein  versteckter  Verwandter  von  eluo^  xXixo 
und  identisch  mit  dem  skr.  irdv-dyd-mi  (i  aus  k)  ich 
mache  hören,  spreche,  dem  send,  irdv-aye^mi  id., 
dem  slo venischen  slav-i-m  ich  preise  {slujem  ich  höre), 
dem  altslav.  cAOBAlji;  slovljun  (in  blagoslovljun  benedico), 
dem  russ.  slavlju  ich  preise  und  dem  lit.  elöwiju  id. 
(s.  S.  95). 

747.  Die  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  auf  d  oder 
einen  in  d  zu  verwandelnden  Diphthong  enden,  erhalten 
vor  aya  den  Zusatz  eines  p^  daher  z.B.  sfdp'dyd-mi  ich 
mache  stehen  (von  at'd),  welchem  wir  in  formeller  Be- 
ziehung das  litauische  stöwju  (aus  atöpju)  ich  stehe  zur  Seite 
stellen  (s.  §.  524),  dessen  Reflexivum  stdwjö-Sy  ich  stelle 
mich  hin,  die  causale  Bedeutung  bewahrt  hat.  Da  La- 
biale im  Lateinischen  nicht   selten  durch  Gutturale   ersetzt 


*)  Dieses  ist  seinem  VtvnDit.  fliuxu  ich  fliefse  dadurch,  daüi  es 
sich  TOD  dem  unorganischen  z  (s.  I.  p.  233)  frei  gehalten  hat,  nicht 
minder  entfremdet,  ab  lavo  dem  intrans.  fluo. 
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worden*),  so  glaube  ich  mit  Pott  (Etymol.  F.  p.  195)  das 
\9l.j(xcio  ans  japio  erklären,  und  mit  dem  skr.  y dp- dyd^mi 
ich  mache  gehen,  setze  in  Bewegung  (Wz,  yd)  iden- 
tificiren  zu  dürfen,  wiewohl  eigentlich  nur  io  der  4ten,  und 
nicht  das  der  3ten  Conj.  (=?  skr.  TJ  der  4ten  KL),  dem  skr. 
Causal-Charakter  entspricht.  Die  Übereinstimmung  von  For- 
men wie  capio^  capiunt^  capiam  etc.  und  den  analogen  For- 
men der  4ten  Conj.  konnte  aber  leicht  einen  Übergang  von 
der  letzteren  in  die  3te  begünstigen;  einen  solchen  erkenne 
ich  auch  m  facio,  welches  ich  mit  dem  skr.  Vdvdydmi  ich 
mache*  sein,  bringe  zum  Dasein  vermittele,  aber  so, 
dafs  ich  eine  Erhärtung  des  radicalen  v**)  in  c  annehme 
($.  §.  19),  da  Wurzeln  auf  u  im  skr.  Caus.  niemals  ein  p 
aonehmen.  Das  Gothische  liefert  uns  hceu-a  ich  baue  (aus 
hau^ai-m)  als  Schwesterform  zum  skr.  b'dv-dyd-mi  und 
ht,  facto;  es  stimmt  also  in  der  2ten  und  3ten  P.  der  Cha- 
rakter oi  von  bati-cd-a^  bau^ai-th  zum  skr.  aya  von  b'dv* 
-dya-8%^  b'dv'dya-ti.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
unserem  bauen  und  bin  kann  man  aber  vom  germanischen 
Standpunkte  aus  eben  so  wenig  wahrnehmen,  als  man  im 
Lateinischen  die  Wurzelverwandtschaft  zwischen  fac-io  und 
/u-t  erkennt.  Kann  ich  aber  das  c  der  genannten  Form 
nicht  mit  dem  skr.  causalen  p  vermitteln,  so  glaube  ich 
doch  dem  Lateinischen  noch  ein  anderes  Gausale  nachweisen 
za  können,  worin  c  die  Stelle  eines  skv.p  vertritt,  nämlich 
doceo^  welches  ich  im  Sinne  von  ich  mache  wissen  auf- 
fasse und  für  verwandt  mit  di-sco  (eigentlich  ich  wünsche 
zu  wissen)  und  dem  gr.  IdaTjv,  diddaxu)  halte.  Ist  das  d 
dieser  Formen  aus  g  entstanden  (vgl.  Aijjui^Trjp  aus  r^jmTj-njp), 
so  fuhrt  doceo  zum  skr.  gndp'dyd-mi  ich  mache  wis- 
sen  {gd-nd^-mi   ich    weifs    für  ynd-nd-mi)   und   zum 


*)  Vgl.  £•  B.  quinque  imX.  pdji6an^  TrVf7Z\  coquo  mit  pdedmij 
TiO'O'w^  serb.  pe6em  i  c  h  b  r  a  t  e. 

**)  Ans  iJ,  denn  di/,  vor  Vocalen  Av^  ist  die  Vriddhi-Form 
von  i2 ;  s.  §.  29, 
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pers.  dd^ne-m  ich  weifs.  Als  ein  Beispiel  eines  lat.  Causale, 
worin  das  ursprüngliche  p  unverändert  geblieben  wäre,  er- 
wiese sich  rapio,  im  Fall  es  dem  skr.  rdpäyämi  ich  mache 
geben  entspricht*),  von  der  Wz.  ^  rd  gehen,  die,  wie 
mir  scheint,  nichts  anders  als  eine  Schwächung  von  dd  ist. 
Auch  kommt,  sowie  neben  dd  eine  erweiterte  Form  dd$ 
besteht,  neben  rä  im  V£da- Dialekt  rda  vor.  Mit  rd  und 
dd  scheint  auch  ihrem  Ursprünge  nach  die  Wz.  Id  iden- 
tisch,  welcher  die  Bedeutungen  geben  und  nehmen  zuge- 
schrieben werden. 

748.  Zu  den  Wurzeln,  welche  im  Sanskrit  ünregel- 
mäfsiger  Weise  ein  p  im  Gausale  anfügen,  gehört  |{  r, 
d.h.  ar  (s.  §.1)  gehen,  wovon  arp^äyd-mi  ich  bewege, 
werfe,  sende  {daran  arpaydmi  sagittas  mitto),  wo- 
mit vielleicht  das  griecb.  iptinfj)  zusammenhängt  **) ,  welches 
aber  als  Gausale  Ipunim^  oder  iptLTrdwy  oder  ipunaJC^w  lauten 
sollte  (s.  §§.  19.  109^).  6).     Dadurch,   dafs   das  Thema  IptLn 

*)  Die  anderwärts  als  möglich  zugelassene  Abstammung  von  lup 
(lumpd'mi)  spalten,  brechen,  zerstören  (vgl.  Pott  I.  258), 
-wozu  runipo  gehört,  ist  weniger  befriedigend,  da  a  bei  dieser  Er- 
klärung als  Guna-Vocal  erklärt  werden  mufste,  mit  Verlust  des 
eigentlichen  Wurzel vocals.  Das  Latein,  liebt  aber  keine  Gunirun* 
gen  und  schützt  in  der  Kegel  den  Wurzelvocal  in  Vorzug  vor  dem 
Guna-Vocal,  z.  B.  in  video^  welches  sich  auf  das  skr.  Caüs.  vSdd^ 
yämi  ich  mache  wissen  stützt,  von  der  Wz.  vid. 

**)  Man  könnte  omr  als  Umstellung  von  shir  fassen,  und  das  s 
als  einen  vocalischen  Vorschlag,  wie  z.  B.  in  eXayju-g  =  skr.  lag^ü-s. 
Man  berücksichsige  noch,  da(s  auch  das  tt  von  (raXiriy^y  welches 
Sonne  (Epilegomena  zu  Benfey's  gr.  Wurzelt,  p.  24)  mit  dem 
skr.  causalen  p  identificirt,  zu  einer  Wz.  gehört,  die  im  Skr.  auf 
ar  (r)  ausgeht,  nämlich  zu  svar  (svr)^  wozu  es  auch  Pott  (Et  F. 
p.  225)  gezogen  hat;  also  (TaXwiy^  eigentlich  tönen  machend. 
Sollte  auch  das  lit  supllpinu  ich  pfeife,  trotz  seines  /  £ur  Sj 
hierher  e;ehören,  so  übersehe  man  nicht  die  von  Ruhig  angeführte 
kürzere  rorm  der  3ten  Pers.  sg.  iwMpja  der  Vogel  pfeift,  wo 
pjia  den  skr.  Formen  auf  payati^  wie  arpdyati  er  macht 
gehen,  bewegt,  entspricht. 
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des  wahren  Causal- Charakters  verlustig  gegangen  ist,  hat 
dasselbe  ganz  den  Charakter  eines  primitiven  Verbums  ge- 
wonnen, gerade  wie  loürrw,  welches  Pott,  wie  das  vorhin 
erwähnte  lat,  jacio^  auf  das  skr.  y  äp^dy  d^mi  ich  mache 
gehen  zurückgeführt  hat.  Sollte  pCtt^tu)  nieht  zu  kiip*) 
werfen,  sondern  ebenfalls  zu  arpdyämi  gehören,  so  wäre 
es  eine  Umstellung  von  Ipn-Tw^ 

749.  Die  skr.  Wurzel  qr  i'^  erhalten,  herrschen 
nimmt  im  Caus.  ein  l  an,  daher  pdldydmi.  So  im  Grie- 
chischen ßakküDy  (tWXXgu,  uiKhjD^  deren  2tes  X  durch  Assimilation 
aus  j  hervorgegangen  zu  sein  scheint,  wie  aWog  aus  dkjog 
a  goth.  alja  (them.),  lat.  alius,  skr.  anya^s  (s.  I.  p.  33).  Also 
ßoAAtti  —  mit  Kürzung  des  Wurzelvocals  {IßiXov)^  der  jedoch 
in  der  Umstellung  zu  ß\ri  (ßißXri'xa)  seine  ursprüngliche  Länge 
geschützt  hat  —  für  ßa^'u)  aus  jSa  (s.  I.  p.  230);  oriKKw  aus 
(TTtkp)  (botolKkol)  für  oToKjw^  von  arS  («rrajüu,  ion^jut)  ^  skr. 
sfdj  welches  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Praepositio- 
nen  die  Bedeutung  der  Bewegung  annimmt**);  idWw^  aus 
io^'cc,  reiht  sich  in  anderer  Weise  als  laTTTw  an  die  skr.  Wz. 
m  yd  gehen,  wozu  auch,  wie  bereits  bemerkt  worden ***), 


*)  Die  Ableitung  von  ksip  setzt  eine  Verstümmeluiig  von  oitttu) 
aus  KDiTTTU)  voraus,  so  da(s  o  den  skr.  Zischlaut  verträte,  wie  in 
xo€iwv^  welches  Fr.  Rosen  mit  der  skr.  Wz.  A-^i  herrschen 
vermittelt  hat;  s.  dessen  Rigv^da-Sabhitä,  Adnot.  p.  XI,  wo  auch 
xocuTTVog  mit  ksiprd  schnell  (von  ksip  werfen)  und  das  lat. 
erepusculum  mit  Ar/a/i4' Nach ^(besser  mit  Ar/ a/^a^)  vermittelt  wird. 

**)  Man  beachte  auch,  dafs  neben  sid  eine  Wz.  sialj  und 
neben  pd  eine  Wz.  pdi  besteht.  An  sial  reiht  sich  unser  stelle^ 
ahhochd.  steüu  aus  siel/u^  eigentlich  ich  mache  stehen  ==  skr. 
sidldjrdmi. 

•••)  §.483.  Anderer  Meinung  ist  Pott,  welcher  (Et  F.  IL 
p.  672)  hißl  zum  sYt.  dsjrdmi  ich  werfe  zieht;  dagegen  unter- 
ftuCst  Cnrtias  (Beiträge  p.  329)  die  obige,  schon  in  der  3ten 
Abth.  der  ersten  Ausgabe  (1837  p.  701)  ausgesprochene  Ansicht, 
vermnthet  aber  auch  einen  Zusammenhang  der  Sylbe  «St)  der  Passiv- 
Aoriste  und  Futurs  mit  der  skr.  Wz.  jrd  gehen,  d.  h.  mit  dem 
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Xi\Yx  als  peduplicirtc  Form  für  jijf\\ki  gehört  (Futurum  ijcrw  s= 
^l^lfM  y  ^«y ami^  vgl.  lit.y^-«u  ich  werde  reiten).  Viel- 
leicht ist  xiK-Xw  =  skr.  6dldydm%  ich  bewege,  Gaus,  der 
Wz.  ^J^  6al  sich  bewegen;  vielleicht  Trak-Xw  aus  ttoK-ju) 
für  ;rad/oü  =  skr.  pdddyämi^  Gaus,  von  päd  gehen,  zu 
dessen  Gaus,  auch  das  lat.  peUlo  als  Assimilation  von  ptl-jo 
gezogen  werden  könnte.  Alle  diese  Formen  haben  also, 
wenn  unsere  Erklärung  richtig  ist,  von  dem  skr.  Causal- 
Charakter  aya  der  Special -Tempp.  das  anfangende  a  ver- 
loren, und  sind  hierdurch  gleichsam  von  der  skr.  lOten  KI. 
in  die  4te  eingewandert  (vgl.  Pott  II.  45).  Da  im  Griech. 
die  Verba  auf  ecü,  aoü  (für  c/u),  ajw\  a^w  die  eigentlichen  Ver- 
treter der  sanskr.  Gausalform  oder  lOten  KI.  sind,  und  wie 
diese  ihren  Gharakter  auch  über  das  Praes*  und  Imperf. 
hinaus  erstrecken,  so  mag  hier  noch  nakiw  als  ein  versteck- 
tes Gausale  geltezd  gemacht  werden,  welches  wie  das  lat. 
cldmo  eigentlich  hören  machen  bedeutet  und  zum  sanskr. 
irdvdydmi  (rf  aus  k)  stimmt.  Ich  fasse  denmach  xoXecd  als 
Umstellung  von  xXa-^cu  für  KXaw-iw. 

750.  Das  Send  nimmt,  wie  es  scheint,  an  dem  nach 
§.  747  den  Wurzeln  auf  d  im  Gausäle  beizufügenden  p  kei- 
nen Antheil,  wenigstens  kenne  ich  keine  Belege;  dagegen 
zeugt  für  die  Unterlassung  der  Anfügung  eines  p  ajii«AU(>oaJ^MJ 
d'-itdya  mache  kommen,   bring   (V.  S.   p.  55  ff.  mehr- 

daraus  entsprungegen  Passiv -Charakter  ^ /a  (§•  739)^  wobei  er 
sich  auf  das  lautliche  VerhältnKs  von  %S'sg  zum  skr.  ^fas  gestern 
beruft,  worüber  in  §.  l6.  p.  26  in  anderer  Weise  Kecbenschaft  ge- 
geben worden;  ferner  auf  die  zuerst  von  Lassen  vermuthete  Ver- 
wandtschaft der  griechischen  Infinitive  auf  O'-S'ai  mit  den  vSdiscben 
auf  ^  djäi  (§.  852),  welche  ich  jetzt,  im  Fall  sie  begründet  ist, 
wie  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  886  Schluls),  so  auffasse,  da(s 
im  griech.  cr-'S'ai  und  skr.  djAi  ein  und  dasselbe  Hülfsverbum  ent- 
halten sei,  und  zwar  dasjenige,  welches  ich  in  den  griech.  Passiv- 
Aoristen  auf  39)-v  und  in  den  Futuren  auf  •S>)-TOiuai  erkenne 
(§•  630),  so  dais  abo  hier,  wie  in  der  Regel,  das  gr.  3  einem  skr. 
VI   iy  nicht  aber  dem  y  von  ^  iyAi  entspräche. 
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mals)  s  skr.  difdpaya  von  ^EfT  ^t'ä  stehen,  mit  der 
Praep.  rf,  nahen.  In  ajii*w(>Da>MA>  ditdya  aus  ditd-aya 
ist  das  a  der  Ableitung  mit  dem  Wurzelvocal  zusammen 
geflossen;  so  im  Altpersischen  ^.'^yIE•^.yIE•yyy^^•Y^>•'^yTf 
avdstdyam  (aus  ava-aatd-ayam)  ich  stellte  her(Beh.  I. 
63.  66.  69).  Im  Präkrit  nehmen  dagegen  auch  die  conso- 
nantisch  endigenden  Wurzeln  im  Causale  häufig  den  ge- 
dachten Labial  an,  in  der  Erweichung  zu  i,  wobei  jedoch 
die  Wurzel  vorher  durch  den  Zusatz  eines  d  erweitert  wird; 
daher  z.B.  ^tvdbehi  mache  leben,  gtvdbedu  er  soll 
leben  machen  (s.  Delius,  Radices  PrAcr.  s.  r.  gtv).  Auch 
finden  sich  im  Sanskrit,  in  der  unklassischen  Sprache  popu- 
lärer Erzählungen,  Formen  dieser  Art,  und  zwar  givdpaya 
fiir  das  eben  erwähnte  gtvdbihi  (Lassen's  Anthol.  Sanscr. 
p.  18),  welches  letztere  in  Vorzug  vor  dem  Skr.  die  Impe- 
rativ-Endung  hi  aus  di  bewahrt  hat.  In  der  ersten  P.  sg. 
praes.  steht  I.e.  gtvdpaydmi  (pr&CT.  givdbemi)^  und  im 
Part.  perf.  pass.  gtvdpitafi  «=  prAcr.  gtvdbidS.  Lassen 
erinnert  bei  Besprechung  dieser  Formen  (Institut,  lingüae 
PrÄcr.  p.  360.  361)  daran,  dafs  Gausalia  dieser  Art  noch 
im  Mahrattischen  bestehen,  und  es  war  mir  merkwürdig, 
die  Analogie  dieser  Bildungen  bis  zu  den  iberischen  Spra- 
chen verfolgen  zu  können  *),  indem  im  Lasischen,  wie  6. 
Rosen  bemerkt,  der  Zusatz  ap  (nach  Vocalen  blofs  p)  den 
Verben  immer  eine  transitive  Bedeutung  gibt.  So  entspricht 
gnap  enthüllen^  offenbaren  dem  skr.  gndpdydmi  ich 
mache  wissen,  während  gna  verstehen  mit  der  skr. 
Wz.  gr  ^nrf  wissen  übereinstimmt.  Im  Georgischen  er- 
scheint der  gedachte  Causal- Zusatz  in  der  Gestalt  von  a6, 
eby  ob^  ato,  ew,  ow,  ohne  dafs  jedoch  die  so  endenden,  sehr 
zahlreichen  Verbalstämme  auch  ihrer  Bedeutung  nach  als 
Gausalia  gelten,  was  nicht  befremden  kann,  da  auch  im  La- 
teinischen  und   Germanischen    die  Form    des   skr.  .Gausale 


*)  S.  ,^Ie  Kaukasischen  Glieder  des  indo- europäischen  Sprach- 
Stamms''  p.  45  ff. 
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oder  der  lOten  Kl.  so  überhand  genommeii  hat,  dafs  sie 
über  3  CoDJugationeD  im  LateiDischen  und  die  3  Klassen 
der  schwachen  Conjugation  in  den  germanischen  Sprachen 
sich  erstreckt  (s.  §.  iQ^\  6). 

Desiderativurn. 

751.  Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der  sanskriti- 
schen Desiderativa,  die,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  wor- 
den*), auch  dem  Griechischen,  wenn  auch  nicht  der  Be- 
deutung, doch  der  Form  nach  erhalten  sind,  in  Verben 
wie  ßißpwa^Wy  yvyvwaxwy  jJLLjxyria'KWy  iiidffxwy  tidpaurKw^  TirpivoTcw^ 
Ttmianw^  mTTpaoKWy  7rul>ciwxwf  deren  Guttural  höchst  virahr- 
scheinlich,  wie  in  taxov  und  dem  altlateinischen  Futurum 
escüf  nur  ein  euphonischer  Begleiter  des  Zischlauts  ist,  der 
in  allen  skr.  Desiderativen  der  Wurzel  angefugt  wird,  ent- 
weder unmittelbar,  oder  mittelst  eines  Binde vocals  i.  Die 
mit  einem  Vocal  anfangenden  Wurzeln  wiederholen  die 
ganze  Wurzel,  nach  dem  Princip  der  7ten  Aorist- Bildung 
(§.585),  z.B.  dais'i^i**)  zu  sitzen  wünschen,  als 
Schwächung  von  (ftf^^iV;  arir-i'S  zu  gehen  wünschen, 
für  arar%$\  von  5Er^  ar  (fj  r).  So  im  Griech.  dpapia-xw. 
Die  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen, 
wiederholen  diesen,  oder  seinen  euphonischen  Stellvertreter, 
mit  dem  Wurzelvocal,  wobei  jedoch  lange  Vocale  gekürzt 
und  der  schwerste  Vocal  a  zu  i  geschwächt  wird***),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Lateinischen  das  a  über- 
haupt von  den  Wiederholungssylben  ausgeschlossen  ist  (s. 
§.  583).    Aus  diesem  Grunde  wird  das  %  in  den  Wieder- 


*)  Annak  of  oriental  literatore  (London  1820)  p.  65. 
*)  Der  antretende  ZiscUaat  Ist  ursprünglich  der  dentale  (n  s)f 
aber  nach  §.  21^^  der  Umwandlung  in  /  unterworfen. 

***)  S.  §.  6.  Wenn  auch  Wurzeln  mit  mittlerem  /-  in  der 
Wiederholungssylbe  ein  /bekommen,  so  stutzt  sich  dieses  auf  die 
Urform  ar. 
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holungssylben  der  Desiderativa  vorherrschend  und  die  Über- 
einstiminung  mit  den  griecL  Schwesterformen  um  so  auf- 
fallender. Man  sagt  zwar  z.B.  yüyutsdmi  ich  wünsche 
zu  kämpfen  (Wz.  yucT)^  büb'üsdmi  ich  wünsche  zu 
schmücken  (Wz.  b'üs)^  aber  nicht  ^dgadisdmiy  sondern 
ffigadisdmi  ich  wünsche  zu  sprechen;  nicht  ^d^nd' 
idmiy  sondern  ßiyiMII^  gi^ndsdmiy  med.  ^i^ndsS  ich 
wünsche  zu  wissen,  zu  erfahren,  zu  erforschen. 
Zu  ßlSIIMlf^  ^{^ndadmi  stimmt  formell  das  griech.  yiyvw^ 
axu)  und  lat.  {g)nO'8co^  welches  letztere,  wie  alle  ähnlichen 
lat  Bildungen,  die  Reduplication  verloren  hat  *).  Znmirnnd^ 
sdmi^  Desid.  von  mnd**)  (memorare,  nunciare,  lau- 
dare),  stimmt  |üup)]Vxcu  und  das  IdX.  re-mimscor,  —  In  den 
Special -Temporen  setzt  das  Sanskrit  dem  desiderativen 
Zischlaut  ein  a  zur  Seite,  welches  nach  Analogie  des  a  der 
ersten  und  6ten  Klasse  in  der  ersten  Person  der  Verlänge- 
rung unterworfen  ist  (s.  §.  434),  und   auch  im  Griech.  und 

•)  Isolirt  steht  vtso^  welches  Pott  (Etym.  F.  IL  p.  75)  und 
Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  190)  als  Desiderativuin  fassen  (eigentlich 
sehen  wollen).  Wenn  sie,  wie  ich  nicht  zweiße,  Recht  haben, 
so  stimmt  die  Sylbe  si  (vor  r  se^  s.  §.  84)  zum  skr.  sa  des  Desi- 
derativstammes  der  Specialtempora  (vivii-sa^  euphonisch  (lir  vi- 
vidsd).  Über  die  Länge  des  lat.  /  kann  auf  zweifache  Art  Rechen« 
Schaft  gegeben  werden,  entweder  ist  es,  wie  Aufrecht  annimmt, 
die  Entschädigung  fiir  das  unterdruckte  d  der  Wurzel,  wobei  man 
sich  auf  vi'su*^  vlsio  und  die  Perfecta  rl-si^  divt-si  berufen  könnte 
(s.  §.  100.  p.  172);  oder  es  ist,  was  ich  lieber  annehme,  viso  eine 
Zusammenziehung  von  vivi-so^  wie  vtdi  aus  vividi  (§.  547).  In 
letzterem  Falle  konnte  das  unterdrückte  d  von  viso  keine  Entschä- 
digung finden,  weil  der  vorhergehende  Vocal  ohnehin  schon  durch 
die  Zusammenflieisung  zweier  kurzer  i  lang  wäre.  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  Perfecta  wie  clau-si^  lae-si^  wo  das  verlorene  d 
der  Wz.  keinen  Ersatz  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden 
Vocak'  finden  konnte. 

**)  offenbar  nur  eine  Umstellung  von  man  denken  mit  Yer- 
langemng  des  Wurzelvocals,  wie  z.  B.  im  griech.  ßißXfiKa  von 
ßaX,  TTcirrwKa  von  irsr 
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Lat  auf  dieselbe  Weise  wie  der  genannte  Klassenvocal  ver- 
treten ist  (s.  §.  109').  1).  Ich  setze  zur  Vergleichung  das 
Praesens  und  Imperfect  act  von  f^yi^nTj  gi^ndadmi  den 
entsprechenden  Formen  des  Griech.  und  Latein,  gegenüber. 

Praesens. 

Saoskrit.  Griechisch.  Lateinisch. 

Sing,  gignä-id-mi  yiyva'-cxxa)  no-ico 

gignd'Sa^di  ytyvü;- jxct-^  no^ßci-s 

gtgnd^sa^ti  ytyvuJ-ö-x«  no-sci-t 

Du.  g^gnd'Sd'vaa         

gi^nd'Sa-t'as  yiyvw'axB^Tov         

gignd'Sa-tas  yt/vuJ-jxc-Tov  

Plur.  gignd'id'tnas        yiyyw-axo'fxsg         no^sci-mus 
^{gnd'Sa-fa  yiyvcJ-ö-xg-TE  no-sci-tis 

^{gnd^aa-nti         yiyvw-a-Kovn  no-scu-^t 

Imperfect. 

Sing,  dgignd-sa'fn  lyiyvüu-o-xo-v  

dgignd'Ba~8  lyiyvw'O-Ki-^  

dgignd'Sa-t  iyiyvw-aKB  

Du.  dgignd^$d-va         

dgignd'Sa'tafn      iyvyyw^o'Ks^Tov        „.... 

dgignd'da-tdm      iyiyvw^aici'Triv        

Plur.  dgignd'Sd'fna       lyiy)fW'aKO'iitv       

dgignd'Sa'ta         Bytyvw-aKi^TB         „.. 

dgi^nd-Ba-n  iyCyvw^crxo'V  

In  den  allgemeinen  Tempp.  legen  die  skr.  Desiderativa  blofs 
den,  dem  Zischlaut  beigefügten  Vocal  a  ab,  während  in  den 
griechischen  und  lateinischen  die  ganze  Bildung  sich  nur  auf 
die  Special-Tempp.  erstreckt,  und  z.  B.  yvw'ow  von  der  ein- 
fachen, unreduplicirten  Wurzel  entspringt,  und  daher  zum 
sanskr.  ^i^nd$-i-$yd!m%  in  keiner  näheren  Analogie  steht. 
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Wenn  im  Latein,  das  Futur,  noscam  sich  von  dem  griecb. 
entfernt,  so  kommt  dies  daher,  dafs  das  Futur,  der  3ten 
und  4ten  Gonjug.  seinem  Ursprünge  nach  nur  ein  Modus  des 
Praes.  ist,  und  daher  z.  B.  noices  dem  skr.  gigndsea  und 
griech.  ytyvwaxoi^  entspricht. 

752.  Dafs  auch  dem  Send  die  Desiderativform  nicht 
fremd  ist,  läfst  sich  mit  Grund  erwarten,  doch  fehlt  es  mir 
an  zuverlässigen  Belegen.  Vielleicht  sind  die  Formen 
*^ny>^^^^^^  gigiBanuha  und  ^(C^^^^^V^E^lL^ffi^idditi 
im  ISten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  431,  Anq.  p.  393)  hier- 
her zu  ziehen.  Die  erstgenannte  Form,  welche  Anquetil 
durch  „est  vivante"  übersetzt,  ist  offenbar,  wie  das  dar- 
auffolgende «A^ev>Jwaj{/ge>  pir^ianuha  frage  ein  Imperat. 
Medii,  und  ifOi^w-H^d^i^  ^igisditi,  welches  Anquetil 
durch  „on  s'approcbera"  übersetzt,  ist  wie  das  darauf- 
folgende ^CO^^woJg^ge;  pir Haiti  interroget  die  3teP.  sg. 
des  Gonjunct.  act.  Sollte  vielleicht  ^V'>i^^^^il^\i^  g  i^i- 
sanuha  dem  skr.  (jltilH^rC^  gtgndsasva  erkundige  dich 
entsprechen,  und  ^QO^^^^*^^^^  ^igisditi  auf  eine  voraus- 
zusetzende L^t-Form  ßiyiMlirl  gigndadti  sich  stützen? 
Ich  wage  hierüber  nicht  zu  entscheiden,  und  auch  nicht 
über  die  auf  derselben  Seite  des  V.  S.  stehenden  Formen 
^^>JAß*^(Xrj^?svg^g  mimca^ilcaanuha  und  iC0i^w*M^<^^^ei5 
mimarik'sditi,  die  ebenfalls  ein  desideratives  Ansehen  ha- 
ben. Was  den  Ursprung  des  Desiderat! v-Gharakters  s  an- 
belangt, so  stammt  derselbe  wahrscheinlich,  wie  das  8  des 
Auxiliar- Futur,  und  des  Aorists  der  primitiven  Zeitwörter, 
von  der  Wurzel  as  des  Verb,  subst.  Man  vergleiche  z.  B. 
didik'Sdmi  ich  wünsche  zu  zeigen  mit  dSk-st/dmi 
ich  werde  zeigen,  und  ddidik-aam  ich  wünschte  zu 
zeigen  mit  dem  Aorist  ddik-sam  und  den  oben  (§.727) 
erwähnten  Imperativen  des  Aorists,  wie  6u/a,  nSsatu. 
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Inteusivum. 

753.  Aufser  den  Desiderativen  gibt  es  im  Sanskrit 
noch  eine  andere  Klasse  abgeleiteter  Verba,  welche  eine 
Reduplication  annimmt,  nämlich  die  Intensiva«  Diese  ver- 
langen einen  grofsen  Nachdruck  in  der  Reduplicationssylbe, 
steigern  daher  gunaßihige  Vocale,  selbst  die  langen,  durch 
Guna,  und  verlängern  a  zu  d\  z.  B.  v^veimi  (oder  vS^vi" 
itmi)^  fl.veviimd8*)t  von  vii  eingehen,  dS^dipmi (oder 
dS'diptmi)  von  dtp  glänzen,  IS'löpmt  (oder  16'luptmi) 
von  lup  abschneiden,  bSfb'üami  (oder  bffVüstmi)  von 
VÜM  schmücken,  idiakmi  (oder  ictiakimi)  von  iak 
können.  Da  im  Griechischen  w  ein  sehr  gewöhnlicher 
Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.  4),  so  hat,  wie  schon  an- 
derwärts bemerkt  worden  (Glossarium  Sanscr.  a.  1830. 
p.  113),  TwB-a^cü  ganz  den  Bau  eines  skr.  Intensivums,  nur 
mit  Einfuhrung  in  die  cü-Conjugation.  In  ncunaKhi)^  datdaXXcu, 
Tsax^auTa-Wy  ixcuixal^w^  fjLCUfxda'aw  vertritt  die  Beimischung  eines  i 
in  der  Wiederholungssylbe  die  Stelle  der  Verlängerung  des 
Grund vocals;  so  in  noiTrvm  (Wz.  ;rvv;  ttvIco  aus  Tnihwy  Futur. 
Trvviaw)^  jjLOLfivdwy  fxoifxvXKw^  wo  das  v  der  Wz.  in  der  Wie- 
derholungssylbe durch  0  ersetzt  ist,  indem  vi  keinen  pas- 
senden Diphthong  gibt.  Auf  dieser  Analogie  beruhen  auch 
doCdv^  und  KoixvK'kw. 

754.  Vocalisch  anfangende  Wurzeln,  deren  nur  wenige 
ein  Intensivum  besitzen,  setzen  die  ganze  Wurzel  zweimal, 
und  zwar  so,  dafs  ein  wurzelhaftes  a  an  der  zweiten  Stelle 
verlängert  wird,  daher  atdt  von  at  gehen,  aidi  von  ai 
essen.  Ein  schönes  Analogon  zu  diesen  Intensivstämmen 
glaube  ich  in  dem  griech.  dywy  zu  erkennen,  obgleich   dies 


.  *)  Nach  Analogie  der  Verba  der  3ten  KL,  mit  Berücksichtigung 
des  Gewichts  der  Personal -Endungen  (s.  §.486).  Den  consonan« 
tisch  anfangenden  leichten  Endungen  kann  /  als  Bindevocal  vor- 
gesetzt werden,  wobei  aber  die  Guniruog  der  Stammsylbe  wegfallt, 
daher  z.  B.  vivistmU 
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kein  Verbund  bildet,  sondern  nur  einige  Nominalformen,  wie 
dywyog^  dywyvjg.  Mit  dem  w  für  a  verhält  es  sieh  eben  so 
wie  bei  dem  oben  erwähnten  rw^dJ^w.  Dagegen  hat  in  oW- 
vt^  oTTumvu)^  inrdKKw  die  Stammsylbe  eine  Vocalschwächung 
erfahren,  ähnlich  derjenigen,  welche  in  sanskr.  Desiderativen 
eintritt  (s.  §.  750),  was  mich  aber  nicht  hindert,  diese  For* 
men  ihrem  Ursprünge  nach  lieber  zu  den  Intensiven,  als  zu 
den  Desiderativen  zu  ziehen  (vgl.  Pott  II.  p.  75);  so  auch 
dkahi^w  und  IXeXi^cü,  die  gleiches  Vocalge wicht  in  Stamm 
und  Wiederholungssylbe  zeigen. 

755.  Auch  Wurzeln,  welche  mit  einem  Consonanten 
anfangen  und  mit  einem  Nasal  enden,  setzen,  im  Fall  sie  a 
zum  Stammvocal  haben,  im  skr.  Intens,  die  ganze  Wurzel 
zweimal,  verlängern  aber  den  *Wurzelvocal  weder  in  der 
Wiederholungs-,  noch  in  der  Stammsylbe.  Der  Nasal  richtet 
sich  in  ersterer,  in  Folge  eines  allgemeinen  Lautgesetzes, 
nach  dem  Organ  des  folgenden  Consonanten,  und  bei  Wur- 
zeln, welche  mit  zwei  Consonanten  anfangen,  tritt  nur  Einer 
in  die  Wiederholungssylbe;  daher  z.B.  dandram  von  dram 
laufen,  bamb'ram  von  b'ram  umherirren,  SI^^  ^an^ 
ff  am  von  ff  am  gehen.  So  im  Griech.  ndik^aim  von  ^aim^ 
dessen  y,  wenngleich  nicht  zur  Wurzel  gehörend,  sich  doch 
in  der  Wiederholungssylbe  abspiegelt  (s.  §.  598).  Auf  ^an^ 
ff  am  stützt  sich,  wie  ich  glaube,  das  goth.  ffanffa,  (s.  §.86.  l), 
so  dafs  also  ff  am  in  der  Wurzelsylbe  den  Ausgang  am  ver- 
loren *)  und  ffanff  ganz  den  Charakter  einer  Wurzel  ange- 
nommen hat,  die  im  Hochdeutschen  eine  neue  Redupiica- 
tion  gezeugt  hat  (althochd.  ffianff  aus  ffiffanffy  unser  ffienff^ 
s.  §.  592).  Auch  gilt  ffanff  in  der  Wortbildung  als  selb- 
ständige  Wurzel,    wovon   im   Gothischen  ffoh-U**)   Gang 


*)  Das   schlielsende  a   ist   die  Klassensjlbe;    3te  Person  pliir. 

**)  Euphonisch  (Ur  gag-is^  mit  ausgestoisenem  Nasal.  Hinsicht- 
lich des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  gd-ti-s  Gang  für  gan- 
ii-s,  s.  §.  9U 
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{inna-gahts^  fram-^ahU),  Das  Litauische  bietet  iengiä  ich 
schreite  als  Analogon  dar*). 

756.  Auch  ohne  auf  einen  Nasal  auszugehen  fugen 
einige  Sanskrit- Wurzeln  im  Intens,  einen  Nasal  in  die  Wie- 
derholungssylbe  ein,  z.  B.  ian6al  (oder  idial)  von  6al 
sich  bewegen,  pampul  von  p'al  bersten,  mit  Schwä- 
chung des  a  zu  u  in  der  Stammsylbe  (vgl.  §.  7);  so  6an6ur 
von  6ar  gehen.  Da  Liquidae  leicht  mit  einander  wechseln, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  hier  der  Nasal  der  Wieder- 
holungssylbe  nur  eine  Umwandlung  der  radicalen  Liquida  l 
oder  r  sei.  So  in  vielen  griechischen  reduplicirten  Formen, 
wie  mixnXriiiiy  TrLjjLTrpYifjiiy  yiyypaCvwy  yiyyXvfxog^  yayyaXt'Jct),  yay- 
ypaiva,  Tov^opvl^Wy  ravTaKsvw^  TfvS-pTjdcJv,  Trefxtfypridwy.  Beispiele, 
wo  die  Liquida  in  der  Wiederholungssylbe  unverändert  ge- 
blieben, sind:  fxapfxaipwy  liopjxvpwy  fxipfxspogy  [upnaipw^  jjispfjiqpi^Wy 
'  xapxatpwy  yapyaipwy  ßopßopv'^Wy  7rop(f>vpay  noptpvpu).  Man  ver- 
gleiche hiermit  die  Intensiva  derjenigen  Sanskrit-Wurzeln 
auf  aTy  welche  diese  Sylbe  in  den  geschwächten  Formen 
zu  r  zusammenziehen;  diese  setzen  im  Activ  des  Intens,  die 
ganze  Wurzel  zweimal,  ausgenomnoen,  wenn  dieselbe  mit 
zwei  Gonsonanten  anfängt,  in  welchem  Falle  nur  Einer  in 
die  Wiederholungssylbe  eintritt;  z.  B.  ddr-cTar-mi,  plur. 
dar-dy-mdi  von  d^ar,  dt  halten,  tragen,  aber  %6l- 
smarmi,  nach  dem  allgemeinen  Princip,  von  smar^  smr 
sich  erinnern.  Zu  ddrd^armi^  Potent,  dardryam^  3te 
Pers.  dardrydft  (aus  dard^aryäm^  dard^arydt)  stimmt 
das  sendische  dar^dairydd**)  in  einer  Stelle  des  Venäidad 
(V.  S.  p.  463):   .  ^?Qpj^*xfJi?M0^7uxj^  .  \pv*i^  .  ajöu;;*o 

yat'a  vifhrkS  iatwar^pangrS  bar^frydd  ha6a  pufr^m 
nifdaridairydd  wie  der  vierfüfsige  Wolf  das  Kind 
(den  Sohn)  von  der  Trägerin  (Gebärerin?)  losreifst 


*)  Litauisches  z  steht  öfter  för  skr.  g  oder  g.     Man  vergleiche 
z.B.  xadtu  Sprache  mit  dem  skv.gad  sprechen. 

**)  Über  das  eingeschobene  e  von  daredairyä4  s.  §.  44. 
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(fortDimmt);  nach  Anquetil  (p.407):  „comme  le  loup  \ 
qnatre  pieds  enleve  et  dechire  l'enfant  de  celle  qui 
a  porte  (cet  enfant)".  Sollte  aber  ei*Afi^?^a^j?a^ebd^ 
ni^'daridairy  ä^  nicht  von  der  skr.  Wz.  dar^  dr  kommen, 
80  stammt  es  von  ^;^  dar  (^  df)  spalten,  zerreifsen, 
(gr.  d^pcü,  goth.  toira),  wovon  im  Veda-Dialekt  das  Intens. 
dardar^  im  klassischen  Skr.  dddar.  Mir  ist  jedoch  das 
erstere  viel  wahrscheinlicher;  jedenfalls  ist  die  gedachte 
Form  ein  sicherer  Beweis,  dafs  auch  dem  Send  das  Inten- 
sivum  nicht  abgeht. 

757.  Einige  Sanskrit -Wurzeln,  welche  einen  Nasal  zum 
vorletzten  Buchstaben  haben,  nehmen  diesen  in  die  Wieder- 
holungssylbe  auf,  daher  z.B.  bdmb'angmi  von  hang  bre- 
chen, ddndanimi  von  dani  beifsen  (gr.  dox),  (fein-t- 
Mkandmi  von  skand  steigen  (lat.  scand);  letzteres  mit  t 
als  Bindevocal  zwischen  der  RedapHcations-  und  Stamm- 
silbe, wie  noch  bei  einigen  anderen  Wurzeln  dieser  Art, 
und  nach  Willkür  auch  bei  denjenigen  Wurzeln  auf  ar^ 
welche  eine  Zusammenziehung  zu  f  zulassen,  die  jedoch 
auch  ein  kurzes  $  statt  eines  langen  annehmen  können;  da- 
her z.  B.  6dr't'karmij  oder  ddr-i-karmi^  neben  <S<ir- 
karmi^  von  kar^  kr  machen. 

758.  Räthselhafl  scheinen  die  Intensivformen  |>^fi-»- 
pad  und  pan^t-pat  von  päd  gehen  und  pat  fallen 
(Pdn.  VII.  4.  84).  Mau  kann  zu  ihrer  Erklärung  annehmen, 
dafs  neben  q^  päd  und  ^^^  pat  auch  nasalirte  Formen, 
pand  und  panty  bestanden  haben,  wie  neben  vielen  ande- 
ren Wurzeln,  welche  auf  eine  einfache  Muta  ausgehen, 
auch  solche  bestehen,  die  der  Muta  noch  ihren  organ- 
gemäfsen  Nasal  vorgeschoben  haben,  wie  z.  B.  pani  neben 
pai  gehen*).      Neben   dah    brennen   besteht   auch   eine 


*)  lAii  p an i  hangen  die  starken  Casus  von  pat  in  Weg  zu-, 
stmmen,  sowie  das  lat.  pons^  poni-is^  als  Weg  über  einen  Flufs, 
und  das  slav.  Ili&Tk  ßmiMi'  Weg;  mit  pai  unter  andern  das  griech. 
irarog  (s.  Glossarium  Sanscrt  a.  1847.  p.  206). 
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Wz.  ^^  danh^  und  hieraus  läTst  sich  die  Intensivfonn 
dandah  (Pdn.  VIL  4.  86)  erklären,  wozu  sich  das  goth. 
iandja  ich  zünde  (mit  dem  Gausal-Cbarakter  ^o,  s.  §.741) 
▼erhält,  wie  oben  (§.755)  ganga  ich  gehe  zu- JI^T^ 
gangam  *)• 

759.  Im  Lateinischen  trägt  gingrio  das  Ansehen  eines 
skr.  Intensivums  und  ist  auch  von  Pott  (IL  75)  hierher 
gezogen  und  wiu^elhaft  mit  gf,  d.  h.  gar^  gir  (wovon  ^sV 
Stimme)  vermittelt  worden.  Die  Reduplicationssylbe  zeigt 
n  für  r,  wie  im  skr.  6an6ur  und  analogen  griech.  Formen 
(§.756).  Zu  ^»rrf^m»  (auch  gildmi)  deglutio  gehört  unter 
andern  das  lat.  gula  und  gurgulio^  welches  letztere  in  semer 
Wiederholungssylbe  die  Liquida  l  durch  r  ersetzt  hat. 

760.  Die  passive  Form  des  skr.  Intens,  hat  gewohnlidi 
active  Bedeutung  und  gilt  dann  bei  den  indischen  Gram- 
matikern ihrer  Bildung  nach  nicht  als  Passiv,  sondern  als 
eine  besondere  Form  des  Intensivums,  die  ich  jedoch,  da 
sie   offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  anderes  als  ein 


')  Über  das  /  fiir  <j  von  tandja  s.  §.87;  die  Erhaltung  des  2ten 
d  der  skr.  Form  dandaj}  ist  dem  Einßosse  des  vorhergehenden  n 
zuzuschreiben  (vgl.  §.  90).  Mau  berücksichtige  die  Form  sandja 
ich  sende,  worin  ich  das  Caus.  der  skr.  Wz.  sad  gehen  (sdd^ 
äjämi  ich  mache  gehen)  mit  eingeschobenem  Nasal  zu  erkennen 
glaube.  Graff  stellt  (V.  p.  686)  fiir  das  Ahd.  eine  Wz.  xani  auf 
(<  (ur  goth.  /,  und  /  fiir  J,  nach  §.  87),  die  er  ebenfalls  mit  dem 
skr.  d all  zu  vermitteln  sucht,  aber  ohne  durch  die  Inteosivform 
777^  dandaf^  über  das  n  und  /  Auskunft  zu  finden.  Auf  die 
primitive  Wurzel  dafi^  wonicht  auf  die  Causalform  dd^iay^  stützt 
sich  auch  das  ahd.  däh-t  oder  tdh-t  (unser  Dochi^  Dacht)  ^  welches 
durch  treuere  Bewahrung  der  Wurzel -Consonanten  dem  intens, 
(der  Bedeutung  nach  causalen)  zand  oder  zaru  völlig  entfremdet 
ist  Anfangende  Mediae  sind  im  Germanischen  nicht  selten  unver- 
ändert geblieben,  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  ganga  ich  gehe 
(§•  755),  während  die  auf  die  skr  .primitive  Wz.  gam  sich  stützende 
goth.  Wz.  qvam  kommen  (gvima^  qvam)  die  regelmäfsige  Ver- 
schiebung der  Media  znr  Tennis  erfahren  hat. 
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Passiyum  ist,  Deponens  nenne.  Dieses  erscheint  im  klassi- 
schen Sanskrit  häufiger  als  die  Form  ohne  ya,  wiewohl 
immer  noch  selten  genug.  Beispiele  sind:  ^^^VJ  6an6ür' 
ydntS  sie  fahren  (Mah.  I.  7910),  von  -^  6ar  (s.  §.756), 
lelihydsS  du  leckst,  von  lih  (Bhagavad-G.  11.  30),  di-- 
dtpydmdna  glänzend,  von  dtp  (Nal.  3.  12.  Dräup.  2.  1). 
In  död'uydmdna  (1.  c),  von  d^ü  oder  (Tu,  hat  die  passive 
Form  auch  passive  Bedeutung.  Von  der  Form  ohne  ya 
findet  sich  das  Part,  praes.  l^lihat^  med.  lilihdnd  leckend, 
Mab.  ni.  10394,  12240.  Der  Vida-Dialekt  macht  häufigeren 
Gebrauch  von  der  activen  Form  des  Intensivums;  Beispiele 
sind:  nd'nadati  sie  tönen*)  (Rigv.  I.  64.  8,  11),  aVipra^ 
nönumasw'w  preisen,  von  nw  (praep.  aJV,|7ra,  I.e.  78. 1), 
gS'havtmi  ich  rufe  (mit  i  als  Bindevocal,  s.  §.  753),  von 
hu  als  Zusammenziehung  von  hviy  1.  c.  34.  12;  d-navtnSt 
er  bewegte,  erregte,  von  nud  bewegen,  treiben 
(praep.  d)  Rigv.  V  -). 


')  Alle  reduplicirten  Formen,  welche  die  Personal -Endungen 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden,  unterdrücken  das  n  der 
3ten  Pers.  pL  (vgl.  §.  k59).  Zur  Wz.  nad  stimmt  das  wallische 
nadu  schreien. 

**)  S.  Westerg.,  Radices  p.  45  u.  Wz.  nii,  wozu  änavtndi 
seiner  Form  nach  ebenfalls  gehören  könnte;  die  Bedeutung  fuhrt 
aber  an  der  angegebenen  Stelle  zur  Wz.  nud\  somit  ist  das  t  der 
gedachten  Form  nicht  Personzeicben,  sondern  wurzelhaft  (euphon. 
für  d)y  indem  der  Person  -  Charakter  der  2teu  und  3ten  P.  sg.  des 
Imperf.  nach  §.  9k  sich  mit  consonantiscb  endigenden  Wurzeln  nicht 
verbinden  kann,  daher  z.B.  d/unak  du  verbandst  und  er  ver- 
band tur  d/unaks^  djunakt.  Hinsichtlich  der  Reduplications- 
sylbe  ist  die  Form  d-nav-i-ndt  fiir  dnönSt  wegen  der  Einschie- 
baug  eines  /  beachtungswerth ,  da  nach  den  Regeln  der  Grammatik 
eine  solche  Einschiebung  nur  hinter  r  und  n  vorkommt,  s.  §.  757 
and  kleine  Sanskrit-Gramm.  §§•  500,  501  und  508. 


m.  8 
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Denominativ  a. 

761.  DenomiDativa  sind  im  Sanskrit  nicht  in  so  häu- 
figem Gebrauch  als  in  den  europäischen  Schwestersprachen. 
Ihre  Bildung  geschieht  entweder  durch  Anfügung  des  Cha- 
rakters der  lOten  Klasse,  oder  durch  die  Zusätze  ya^  %ya 
und  asya^  welche  beiden  letzteren  wahrscheinlich  in  s-ya 
und  aM-ya  zu  zerlegen  sind,  so  dafs  darin  die  Wurzel  des 
Verb,  subst  a«,  entweder  vollständig,  oder  mit  Verlust  des 
Vocals  enthalten  ist  (vgl.  §.  648).  Da  die  lateinischen  Verba 
der  ersten,  2ten  und  4ten  Gonj.  sich  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
stützen  (§.  lOO').  6),  so  stimmen  Formen  wie  laud^s*)^ 
namin-d-a^  lu-min-d-a,  colar-d-i^  ßuctu-ä-a^  aestu-ä-a^  domu 
n'-rf-«,  regn-d'M^  aorori'-d-s**)^  coeri-d-M^  plant''d'8^  püc'-d-rü^ 
alV^e^s^  calv^'S-s^  carC-e-a^  mider''€'r%8,  /eroc-t-8^  Utsdo'^i'S^ 
lipp'*i'8i  aborf't'i^  fifC-i-i^  «V-i-«  zu  sanskritischen  wie 
kumdr^-dya-ai  du  spielst,  von  kumdrd  Knabe***), 
suk'''dya'8%  du  erfreust,  von  suk'a  Vergnügen, 
ySktr^'dy  a'si  du  umschlingst,  von  yö^ktru  Band 


*)  Ich  setze  die  2te  Person,  weil  die  erste  den  Conjugations- 
Charakter  weniger  deutlich  zeigt,  und  am  wenigsten  Analogie  mit 
den  übrigen  Personen  darbietet. 

**)  Von  sororiusj  nicht  von  soror^  denn  aus  letzterem  würde 
sich  sororo^  nicht  sororio  entwickelt  haben. 

***)  Die  ind.  Grammatiker  stellen  mit  Unrecht  eine  Wurzel 
kumdr  spielen  auf  —  die  schon  ihrer  Mehrsylbigkeit  wegen  yer- 
dächtig  ist  — ,  und  leiten  davon  kumdrd  Knabe  ab,  worin  ich 
das  Praefix  Ar«,  welches  gewöhnlich  Verachtung,  hier  aber  Ver- 
kleinerung ausdrückt,  erkenne,  und  mdra^  welches  isolirt  nicht 
vorkommt,  aber  mit  mdri/a  Mensch,  als  Sterblicher,  zusam- 
menhängt. Überhaupt  finden  sich  unter  den  von  den  indischen 
Grammatikern  aufgestellten  Wurzeln  viele  Denominativa,  darunter 
auch  sufc  erfreuen,  welches  ebenso  sicher  das  Praet  su  (griech. 
€v)  enthält,  als  "JIJ^  duh'ic  dolore  afficere  (von  duhlca 
Schmerz)  das  Praef.  dus  z^  griech.  ^^.  Den  indischen  Gram- 
matikern gilt  aber  duh'lc  ebenfalls  ab  einfache  Wurzel. 
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(Wx.  yti^  verbinden),  ksatri'dya'Si  du  erträgst,  von 
kiamä  Geduld.  Man  sieht  ans  diesen  Beispielen,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammwortes  vor  dem 
Verbal-Charakter  abgeworfen  wird,  denn  sonst  müfste  z.  B. 
aus  yöktra'aya'Si  zu  ydktrdyaai  werden.  Dafs  in  la- 
teinischen Formen  wie  coeri^d-M  das  d  nicht  dem  Stamm- 
Nomen  angehört,  sieht  man  daraus,  dafs  der  Endvocal  der 
Stämme  der  zweiten  Declin.  vor  der  Verbal -Ableitung  d^  e 
und  t  abgeworfen  wird,  also  regrC^d-M^  caW-e-s^  laaciv-Us, 
Wenn  aber  das  organische  Uy  nämlich  das  der  4ten  DecL, 
vor  d  beibehalten  wird  (aestu-d'S^  fluctu-d-s),  so  will  ich 
hier  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  im  Sanskrit  u 
sich  insofern  als  ein  sehr  beharrlicher  Vocal  erweist,  als  es 
sich  vor  Vocalen  nominaler  AbleitungssufGxe  behauptet,  und 
zwar  mit  Gui|a-Verstärkung,  während  a  und  t,  d.  h.  der 
schwerste  und  leichteste  Vocal,  abfallen;  daher  z.B.  md- 
nav'd'8  Mensch  (als  Abkömmling  Manu's)  von  manü^ 
SIHIL  iduS-d'tn  Reinheit,  von  Sffir  iü6i  rein,  ddia- 
rat'^i'S  Dasarat'ide,  von  daiaraia.  Vor  i  schwindet 
jedoch  im  Lateinischen  das  u  der  4ten  Decl.  bei  denomina* 
tiven  Zeitwörtern,  wie  in  dem  oben  erwähnten  ahorf-t^s. 

762.  In  Folge  des  im  vorhergehenden  §.  Gesagten 
glaube  ich,  dafs  man  auch  in  griech.  Denominativen  auf  ooü, 
Rü,  ow,  al^uj^  i^w  eine  Unterdrückung  des  Vocals  des  Stamm- 
Nomens  anzunehmen  hat.  Ich  theile  also  z.  B.  ayop^i^w^ 
ayop^do^ixai^  liop^^ou)^  Kviaa''6(jOy  TFoXsfX'Ow^  7rok£iX'{(jü^7roX£iX''C^w, 
und  erkenne  in  dem  a  von  a^cu  das  skr.  a  von  ayd^mi^ 
und  in  dem  C  die  Entartung  von  q^  y  (s.  §.  19),  während 
in  den  Formen  auf  ocü,  ccu,  ow  der  Halbvocal  unterdrückt 
ist,  und  aufserdem  in  den  beiden  letzteren  Formen  die  sehr 
gewöhnliche  Entartung  von  a  zu  e,  o  eingetreten  ist  (§.  3). 
Dafs  auch  das  i  der  Formen  auf  t^a;  nur  eine  Schwächung 
von  a  sei,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  denn  wenn  auch  die 
Schwächung  von  a  zu  t  im  Griechischen  nicht  so  häufig 
^s  im  Lateinischen  und  Gothischen  ist,  so  ist  sie  doch  nicht 
unerhört  und  findet  sich  z.  B.,  um  einen  dem  vorliegenden 
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ziemlich  ähnlichen  Fall  zu  erwähnen,  in  ?^cü,  i^ojucu,   gegen- 
über der  skr.  Wz.  iad  sich  setzen,  goth.  not  («ito,  «a<). 

763.  Das  leichte  Gewicht  des  Vocals  %  mag  die  Ver- 
anlassung sein,  dafs  die  Form  auf  iXjm  im  Gebrauche  das 
Übergewicht  gewonnen  hat  vor  der  auf  a^oü,  und  dafs  na- 
mentlich diejenigen  Stämme,  welche  vor  dem  denominativen 
Ableitungs- Element  keine  Verstümmelung  durch  Ablösung 
ihres  Endbuchstabens  erfahren,  fast  nur  i  vor  C  zulassen, 
daher  z.  B.  Tod-i^cü,  dywv'lt^oixcu^  cocovr-i^cü,  avdp-i'^cü,  aijutar-i^a;, 
dKoK'tl^w^  yuwttH-ti^cü,  ^-w/sox-iCw,  xvv-i^cü,  jühjcutt-ij^w,  xepar-r^cü, 
xfpjUÄT-i^cü,  ipjuar-i^cü;  aber  kp^'-d^Wy  ^yofX'd^w^  yow'-o^ojuat*), 
welche  ich  nicht  IjSjua-^cu,  oVojüui-^cü  theilen  möchte,  so  nahe 
es  vom  speciellen  Standpunkte  des  Griechischen  aus  liegt, 
das  a  von  ipjuaCoü,  ovojuuz^oü,  dycpd^u),  dyopdoimi  und  ähnlichen 
mit  dem  a  des  Stamm-Nomens  zu  identificiren.  Dann  aber 
würde  man  die  Analogie  dieser  Verba  mit  solchen  wie 
{Tnr'-a^ojuoi,  XiS^'-a^oü,  ftk-afoy  (vom  Stamme  eixor),  ivdt'-aw, 
/fva-OttJ,  mXsK'dwy  vfjuecr-acü,  und  mit  den  skr.  Denominativen 
auf  aya  ohne  Noth  zerstören;  denn  da  o  und  ri  und  gele- 
gentlich u  und  (  vor  der  Ableitung  acü,  a^ui  abfallen**),  so 
ist  nichts  natürlicher,  als  dafs  auch  a  vor  derselben  weichen 
müsse.  Wenn  aber  die  Stämme  auf  a  und  ri  (aus  cc,  s.  §.  4) 
vorherrschend  Denominativa  auf  dwy  a^w,  und  die  auf  o  vor- 
herrschend solche  auf  ow,  i^oo  zeugen,  so  kann  hieraus  ein 
Einflufs  des  Endvocals  des  Stamm-Nomens  auf  die  Wahl 
des  Vocals  der  Ableitung  gefolgert  werden;  a  und  ri  be- 
günstigen die  Erhaltung  des  ursprünglichen  a,  während  o, 
welches  selber  aus  a  entartet  ist,  gerne  das  a  der  Ableitung 
zu  0  sich  schwächen  läfst,  in  welchem  es  gleichsam  sich 
selber  wieder  zu  erkennen  glaubt,  was  uns  aber  nicht 
hindern   darf,   wenn   wir   die  Überlieferung   der  scheinbar 


*)  Nicht  von   yovv,    sondern   vom  Stamme  yovvar^   wovon 
yovvar-og,  yovvaT-a. 

**)  Beispiele,  wo  i  und  v  sich  behauptet  haben,  sind  xAauo'i-aci;, 
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aotochtboDischen  griechischen  Formen  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  wollen  gelten  las- 
sen, Vcrba  wie  ;rcXf|ut(o)-ocü,  xP^^(^)'^^y  i-pcoK^oyow  mit  sol- 
chen w^ic  alfxaT'OWy  dppsy-owy  ttu/s-ocü,  xaroiftpV'OWy  -9'aXacr<r(a)-ocü, 
imaa(aycw  hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  auf  gleichen 
Fufs  zu  stellen,  und  so  auch  die  Verba,  wie  dyop(aydo'jxou, 
r6Kix(aydu)y  di\//(a)-aü>,  vtx(ry)-aoy  als  Analoga  von  solchen  wie 
xw-aoü,  y£Vfi(o)-acü,  Xoxioydw,  dvri^oydw^  v£/X€0-(t)-aoy,  7reXsx(u)-ctCtf 
anzuerkennen.  Der  Satz  scheint  mir  jetzt  fest  ^u  stehen» 
dafs  den  skr.  Denominativen  auf  aya  (erste  Pers.  ay^f-mt, 
send.  ayS-mi)  die  griechischen  auf  a^w,  aw^  sw,  oco,  i^w  ent- 
sprechen, und  dafs,  wie  im  Sanskrit,  Send  und  Lateinischen, 
so  auch  im  Griechischen  der  Endvocal  des  Thema's  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  Vocal  der  Ableitung  meistens  un- 
terdrückt wird  *) ;  wo  er  aber  beibehalten  wird ,  was  nur 
mit  t  und  v  zuweilen  der  Fall  ist,  da  bleibt  auch  hinter  ihm 
der  Vocal  der  Verbal-Ableitung  (i^rjpi-dc-ixcuy  o</)/3u-ott>,  tx^^^)- 
Formen  wie  ^rj/Jt-o-juiai,  |Lii]Tt-o-|ütou,  juijvi-cü,  jutcBiJ-a),  douapi^w 
fallen  einer  anderen,  auch  im  Sanskrit  bestehenden  Klasse 
von  Denominativen  anheim,  wovon  später. 

764.  Auch  im  Germanischen  werden  die  Endvocale 
der  Nominalstämme  vor  dem  Vocal  oder  /  (für  aj)  der  auf 
das  skr.  aya  sich  stützenden  Verbal-Ableitung  unterdrückt, 
daher  z.B.  im  Gothischen  audag^-ja  ich  preise  selig,  vom 
Stamme  audaga  (Nom.  ati(2a^'-tf,  s.  §.135)  selig,  gaur^^ja 
ich  betrübe,  von  gaura^  Nora,  ^awr'-*  traurig,  skafi^ja 
ich  schaffe,  von  skafti  Schöpfung,  Nom.  *ifl/if-*  **), 
mam>'ja  ich  bereite,  von  moittm,  Nom.  mawou^i  bereit, 
maurihr^'ja  ich  morde,  von  maurihra^  Nom.  mawrtkr  (s. 
§.153)   Mord**'),   iagr'^ja  ich  weine,   von  tagray   Nom. 

')  Anderer  Meinung  ist  G.  Curtius  (Sprachvergleichende  Bei- 
trage p.  119  [Schlufe],  120). 

**)  kommt  ein£ich  nicht  vor,  aber  ga-skaff^s  Schopfang, 
Geschöpf;  ufar-skaff-s  Anfang. 

***)  Vgl.  skr.  mdr-äfä-mi  ich  mache  sterben,  tödte; 
das  goth.  Suffix  ihra  ist  =  skr.  ira^  wovon  später. 
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tagr'-8  Tbräne  (gr.  doxpu,  skr.  diru  aus  dairu).  Isolirt 
steht  unter  denjenigen  goth.  Denominativen,  welche  von  der 
skr.  Ableitung  aya  (s  aja)  im  Praesens  die  letzte  Sylbe 
bewahrt  haben,  ufar-skadv-ja  ich  überschatte,  indem 
dieses  den  Endrocal  des  Stammes  akadu  (Nom.  -u«)  vor  der 
Verbal-Ableitung  behauptet  hat  (mit  euphonitcber  Umwand- 
lung in  v)^  während  andere  Stämme  auf  u  dem  allgemeinen 
Princip  folgen,  daher  ihauri-jan  dursten  (unpers.  thauru-jith 
mik  mich  durstet),  von  thaursu  (Nom. -««)  dürr;  dautK-ja 
ich  tödte,  von  dau^tku^s  Tod*),  wie  im  Griech.  S-avar'-cca, 
von  ^oLvaro.  Hierher  gehörende  Abkömmlinge  von  conso- 
nantisch  endigenden  Stämmen  sind  namn-ja  ich  nenne, 
von  natnan^  (Nom.  namS^  s.  §.  141)  und  a^g^-ja  ich  zeige, 
von  avgan  (Nom.  augS)  Auge.  Ersteres  hat,  wie  das  lat 
nomin-o  und  griech.  Formen  wie  aijutaT-oca,  ai|LiaT-t?a>,  den 
Endeons,  des  Stammes  bewahrt,  jedoch  eine  Verstümmelung 
im  Inneren  eintreten  lassen,  gleich  jener  der  skr.  schwäch- 
sten Casus  (nd^mn-aa  nominis);  dagegen  folgt  aug-ja  (für 
augan-ja  oder  augin-ja)  dem  Princip  sanskritischer  Denomi- 
native wie  varm^-dyä-mi  ich  hämische,  für  varman' 
^ayd-mi,  vom  Stamme  vdrman.  Man  vergleiche  auch 
die  griechischen  Ableitungen  von  Gomparativ- Stämmen  auf 
ov,  wie  ßEXTi(ov)-ou)5  ]U6t(ov)-ooü,  £XÄ<r<r(ov)-oa;,  xa>«(oj')-ooy  **). 
Regelmäfsig  werfen  auch  im  Griechischen  die  Stämme  auf  ^ 
ihren  Endeons,  sammt  dem  vorhergehenden  Vocal  ab,  was 
um  so  weniger  befremdet,  als  diese  Wortklasse  auch  in 
der  Dechnation  nur  sparsame  Spuren  von  ihrem  stamm- 
haften er  gerettet  hat  (s.  §.128).  Daher  z.B.  nXr^p^zayiw 
von  7rXt)/3f $  (s.  §.  146),  otXy(6<r)-^cü  von  aX/eg,  iir^B¥{za)^w 
von  ctö-S-fvsg,  rivx{^o)''iK^  von  t€vx«$>  yrip(ao'ydw  von  yij- 
pag  (s.  §.  128). 


*)  Schwerlich  von  dauih(a)-s  todt,  denn  das  althochd.  iddiu 
stammt  offenbar  von  tSd  (Thema  iSda)  Tod,  nicht  von  iSt  (Nom. 
masc.  fStir)  todt. 

**)  Dagegen  xAeov-a^w,  nicht  :rXe-a^w. 
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765.  Kehren  wir  zum  Gothiscben  zurüek,  um  auch 
aus  Grimm' 8  2ter  und  3ter  Gonjugation  schwacher  Form 
einige  Denominativa  anzuführen.  Die  2te  Gonjugation,  welche 
^  SS  ^  (§.  69.  I)  für  das  skr.  aya  zeigt,  also  wie  die  latein. 
erste  das  JJ^  y  von  aya  ausgestofsen  und  die  sich  nun 
berührenden  Vocale  in  einen  langen  zusammengezogen  hat 
(I.  p.  228),  stellt  z.B.  JUk'-S'-a  du  fischest  dem  latein. 
pisc^'d-rü  gegenüber,  indem  der  goth.  Stamm  ^A;a  (Nom. 
fiaJc-a^  s.  §.  135)  sein  a,  wie  der  lat  püd  sein  t,  vor  dem 
Vocal  der  Ableitung  aufgegeben  hat  (s.  S.  114).  Das  goth. 
ihiudan^'6'8  du  herrschest,  vom  Stamme  ihiudana  (Nom. 
-n'-«)  König,  gleicht  in  seinem  Bildungsprincip  dem  latein. 
domin'»  ä'i^  da  die  gothische  erste  starke  Declination  masc. 
und  neutr.  und  die  latein.  2te  einerseits,  und  die  goth.  2te 
schwache  Gonjug.  und  die  lat.  erste  andererseits  in  ihrem 
Ursprung  völlig  identisch  sind.  Zu  lateinischen  Denomina- 
tiven aus  der  ersten  Declin«,  wie  coetC-d^s  (s.  §.761),  stim- 
men gothische  wie  fa%ritC»6'8  du  beschuldigst,  vom 
Stamme/otrm^  (Nom.  -na)  Schul d.  Zu  a£stu'd^9^  ßuctu^d^e^ 
aber  mit  Abwerfung  des  u  des  Nominal -Stammes,  stimmt 
lusf'S'8,  vom  Stamme  lustu  Lust,  Verlangen.  Stämme 
auf  an  schwächen  ihr  a  zu  t,  wie  im  Genit.  und  Dat.,  da- 
her/rai^in-^-«  du  herrschest,  von  fraujan  Herr  (Nom. 
fraufa^  Gen.  fraujin't)^  wie  im  Latein,  nomin'd-s^  lumin-d^B 
(§.761);  so  ffudjin'S^a  du  verrichtest  das  Priesteramt, 
von  gudßon^  Nom.  gudja  Priester.  Einige  auf  a  ausgehende 
Stämme  fügen  vor  Erzeugung  eines  Denominativs  ein  n  an, 
und  schwächen  ebenfalls  das  stammhafte  a  zu  t;  so  Mkal» 
*  kin-S'S  du  |)ienst,  yomkalka^  Nom.  «A;a2£*-«  Knecht,  Gen. 
skalki-8  (s.  §.  191),  hSrin-S^i  /xwxctjftg,  von  hSra^  Nom.  hSr''9 
Ehebrecher,  reikin-S-a  du  herrschest,  von  reikjay  Nom. 
read  (s.  §.  153)  Reich.  Diejenige  Klasse  schwacher  Verba, 
welche  das  skr.  aya  zu  ai  zusammengezogen  hat,  und  mit 
der  lateinischen  2ten  Gonjugation  auf  gleichem  Fufse  steht 
(Grimmas  3te  schwache  Gonjug.),  zeigt  z.  B.  arY»'-at-«  du 
bemitleidest,  von  arma,  Nom.  arm-B^  wie  im  lat mw^'-^-m, 
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vom  Stamme  miaerd  {miser  fQr  mM^ru-«),  ga'hvaü'^ai'S.  du 
verweilst,  von  hveilS,  Nom.  hveäa  Zeit,  Weile. 

766.  Das  Slavische  benutzt  ebenfalls  diejenigen  Gon- 
jugationsformen,  welche  der  sanskritischen  lOten  Klasse  ent- 
sprechen (§.  504),  zugleich  als  Bildungsmittel  denominativer 
Verba.  Beispiele  sind:  4'bAAI]^  deV-aju^n  ich  arbeite, 
Aor.  deV-a'Chüy  von  dSlo  Werk,  Thema  und  Nom.  Acc. 
Beut.*};  bogat-eju-n  ich  bin  reich,  2te  Pers.  bogat-eje-ai^ 
AoT.  bogai'i'chü  vom  Adjectiv*Stamme  bogato  reich,  Nom. 
bogotü;  rud^-e-ti  ean  rubescere  •*),  Praes.  ru^Vun,  euphon. 
für  rudjun  (§.92.  p.  152);  fen^-ju-n  sah  yaixiw^  2te  Pers. 
fen^i-si  san^  Aor.  pen-i-chü  san,  von  §ena  Frau;  glagoV-ju^n 
ich  spreche,  2te  P.  glagoV-je^ai^  Aor.  glagoUa-chü  (s.  II. 
p.  362),  von  glagolo  Wort 

767.  Auch  das  Litauische  benutzt  die  aus  der  skr. 
lOten  Klasse  hervorgegangenen  Conjugationsformen  zur  Bil- 
dung denominativer  Verba  (s.  §.  506.  p.  365  £).  Beispiele 
sind:  raudörC-öj-u  ich  bin  roth,  vom  Adjectiv- Stamme 
rau(2^na  roth,  Nom. -na-«,  J^ft'-^'-wich  sehe  weifs  aus, 
von  bälta  weifs,  Nom.  bälta-e,  Asar^-öj-u  ich  vergiefse 
Thränen  von  asara  fem.  Thräne,  dum'-Sj'U  ich  rase, 
von  {2uma,  Nom.  dumo-«  närrisch,  stkat^-^j-u  ich  geize, 
von  sikatä-e  geizig,  Syst^^ij-u  ich  reinige,  von  6y8tar$ 
rein,  ga-täw^^ij^u  ich  bereite,  fertige,  von  gd-tawa-^ 
fertig, ^ti«^-y-u  ich  verwüste,  vonpusta-s  wüst,  styr'-ij'U 
ich  steuere,  von  styr^as  Steuerruder.  Es  erhellt  aus 
den  angegebenen  Beispielen,  dafs  das  Litauische  im  Einklang 
mit  dem  Slavischen  (§.  766),  Germanischen,  Griechischen  und 
Lateinischen  (§.761  ff.)  den  Endvocal  der  Adjectiy-  oder  Sub-* 
stantivstämme  vor  dem  Vocal  der  in  Rede  stehenden  Verbal- 


*)  Eigentlich  ein  Passiv -Participium  von  der  Wz.  fl^  di  =: 
skr.  ^  da  setzen,  machen,  gr.  St}. 

**)  Das  entsprechende  Adjectiv  fehlt;  sein  Stamm  muCs  riido 
gelautet  haben,  vgl.  lit  raudä  Röthe,  skr.  rudira  Blut,  rdJsitd 
(aus  rddita)  roth; 
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Ableitung  abwirft;  dagegen  wird,  in  den  seltenen  Fällen 
wo  im  Slavischen  aus  einem  mit  n  scbliefsenden  Substantiv- 
stamme ein  Verbum  entspringt,  die  genannte  Liquida  bei- 
behalten, daher  im  AltsUvischen  ^amen-aju-^  ich  bezeichne, 
von  fnamen^  Nom.  fnamü  (§.  266.  p.  532), 

768.  Zum  Sanskrit  zurückkehrend  müssen  wir  noch 
erwähnen,  dafs  einige  Stämme  auf  a  vor  dem  Charakter 
aya  der  Denominativi^  dieses  Ausgangs  ihrem  scbliefsenden 
Vocal  ein  p  anfügen,  vor  welchem  a  verlängert  wird,  daher 
z.B.  arfdpdydmi  von  drt'a  Sache,  uatydpdydmi 
von  tatyd  Wahrheit.  Es  stimmen  diese  Denominativa 
zu  den  in  §.747  besprochenen  Gausalformen  wie  sfdp'd" 
yd-mi  ich  mache  steh.en,  ddpdydmi  ich  mache  ge- 
ben, mit  deren  p  wir  das  litauische  w  von  stStomi  (auch 
stSw'ij'U)  ich  stehe,  daw-iaü  dedi  und  der  sogenannten 
Gewohnheits- Imperfecta  wie  sük-daw-au  (für  -datoiau)  ich 
pflegte  zu  drehen  vermittelt  haben  (§.524),  durch  An- 
nahme einer  Erweichung  von  p  zu  w  wie  in  französischen 
Formen  wie  $aooir  für  sapoir.  Ich  gehe  nun  weiter,  indem 
ich  auch  das  to,  oder  u,  litauischer  Denominativa  wie 
prd-rak^'ixuj'U  ich  weissage,  kov.prdrakawau^  von  prd' 
raka^  Prophet,  Vorhersager  {s.l.  ip. 37);  pdstintnk''auJ'U 
ich  faste,  von  pastninka-^  Fasttag,  giupadör'^auj'U  ich 
wirthschafte,  von  ffospadöru^s  Wirth,  Hausherr,  ffoi- 
padifC-duj'U  ich  bin  Wirthin,  von  gaspadine  Wirthin, 
kar^'duj'U  ich  kriege,  streite,  Aor.  kar'dwau^  von  kära-s 
Krieg,  Streit*)  aus  p  erkläre.  In  dem  o,  welches  in  allen 
diesen  Formen  dem  u  oder  w  der  Verbal-Ableitung  voran- 
geht, erkenne  ich  das  sanskritische  und  prftkritische  d  der 
Causalia  wie^tv-dpayd-mi^  gt^^dbi-mi  von  consonantisch 
endigenden  Wurzeln.  Es  stimmt  also,  da  vocaliscb  endigende 
Nominalstämme  im  Litauischen  ihren  Schlufsvocal  abwer- 
fen, das  litauische  au;,  aiwa  zum  skr.  dpay  von  ^{v^dpd- 
y-d-mi^   d^tv^dpay  -a^m.     Im  Plural  vergleiche  man 


*)  Andere  Formen  dieser  Art  gibt  Karschat  II.  j^.2SS  f. 
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litauische  Formen  wie  kar^-auja-mey  kar^'duja'te^  har^dworme^ 
kar^wa^te  mit  sanskritischen  wie  ^tv-dpäyd^maty  fftv' 
dpaya'ia\  dgtv^dpay d-ma^  d^tv-dpaya^ta.  Der  Um- 
stand, dafs  im  Sanskrit  Formen  wie  fftv'dpdyd'tni  nur 
bei  populären  Schriftstellern  späterer  Zeit  vorkommen,  kann 
nicht  bindern,  ihnen  einen  alten  Ursprung  beizulegen,  da  die 
Volkssprache  oft  alte  Formen  beibehält,  die  bei  klassischen 
Schriftstellern  keine  Geltung  mehr  haben.  Ich  erii^nere  hier 
nochmals  an  den  Gebrauch  des  lasischen  p  im  Einklang  mit 
dem  der  sanskritischen  Gausalia  wie  ^ndpdydmi  (p.  103). 
Was  nun  aber  die  Vertheilung  der  U'  und  to- Formen  in 
litauischen  Verben  wie  kar-auj-^u^  Aor.  kar-dwa-^  anbelangt, 
so  hat  sich  das  skr.  p  und  präkr.  i  der  betreffenden  Verbal- 
Klasse  im  Litauischen  nur  vor  Vocalen  in  Gestalt  von  u^, 
behauptet,  während  vor  dem  Halbvocal  j  die  Vocalisirung 
des  w  zu  u  vorgezogen  wird,  weil  anj-u^  auja-me  bequemer 
für  die  Aussprache  ist,  als  atoj-u^  awja-me»  Man  vergleiche 
in  dieser  Beziehung  das  Verhältnifs  des  gothischen  ihiu9 
Knabe,  Knecht,  für  thiv-a  (vom  Stamme  ihiva),  zu  seinem 
Genitiv  thivv-a^  Dat.  ihwa\  Plur.  thivÖ'i^  thio^-S,  thiva-^m^  thi- 
va-ns.  —  Ich  bemerke  noch,  dafs  nicht  alle  litauischen  Verba 
auf  auj'Uy  awa-u*)  Denominativa  sind,  sondern  dafs  sie 
zum  Theil  auf  sanskritische  Gausalia  oder  Verba  der  lOten 
Klasse  sich  stützen,  wie  z.B.  rik-auj-u  ich  lärme,  wofür 
man  im  Sanskrit,  wenn  hier  das  wurzelhafte  r  für  to  steht 
(I.  p.  37),  nach  Analogie  von  fftv'dpdyd-mi  (§.  749), 
vdS-dpdyd^mi  (für  vdi'dyd-mi  ich  mache  sprechen) 
zu  erwarten  hätte.  -~  Vom  Altslavischen  gehören  hierher  die- 
jenigen Verba,  welche  in  der  ersten  P.  sg.  praes.  auf  ova 
ti/t«-n**)  (2u  F.  oyKlUH  uje-ai)  und  im  Aor.  auf  otxi-chü  od. 
eva-chü***)  ausgehen  und  überhaupt  ova,  ev^  am  Schlüsse 
des  Verbal -Themas  der  zweiten  Bildungsreihe  zeigen  (Mi- 


*)  Über  das  u  för  m  im  Praes.  und  Aor.  s.  §.  438. 

**)  Über  die  diphthongische  Natur  des  OV  u  s.  §.  92./. 

***)  eva  hinter  erhaltenem  oder  dagewesenem  /,  s.  §.  92.  p.  l46. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Denominaiiva,     §.  769.  123 

kl o sich' 8  6te  Klasse).  Dieses  (n>a^  eva  entspricht  also  wie 
das  litauische  awa  dem  skr.  dpay  (in  den  Specialtemporen 
dpaya)  von  giv-dpay^  3te  Pers.  fut.  ^tv-dpay-i-sydiu 
Beispiele  sind  KOynoy»^  kup^-uju^  ich  kaufe,  2te  Pers* 
kup^'t^e-si,  Aor.  kup^-ova-ckA^  vom  Stamme  kupo^  Nom.  kupä 
mercatura;  vir^-ujunn  ich  glaube,  Aor.  t>Ä''-ot?a-cÄw,  von 
vira  (Them.  und  Nom.)  Glaube;  vxdot'-uju'n  ich  bin 
W  i  1 1  w  e  ,  Aor.  vidort'  -  a  -  chü ,  von  vidova ;  KpAAiOlilw 
hralf'ujtt^  ich  herrsche,  Aor.  kralf'eva^hü  (euphonisch 
für  hraljovachü)y  vom  Stamme  krcdjo  König,  Nom.  KpAAK 
traf*  (§.  258);  klü^f-uju-n  ich  lärme,  Aor.  klUff- eva- chü 
(für  klistj-eva^chü)^  vom  Stamme  it/i^'^o  Lärm,  Nom.  Idü^tif. 
Dagegen  kann  ich  nicht  in  stav-i-ti  stellen,  d.  h.  stehen 
machen,  den  Infinitiv  eines  denominativen  Verbums  erken- 
nen, obwohl  ich  sein  v^  wie  das  der  in  Rede  stehenden 
Denominativa  und  wie  das  litauische  w  von  stSw-j'U  ich 
stehe,  als  Erweichung  eines  tkv.  p  fasse.  Erkennt  man 
aber  dieses  an,  so  bietet  der  skr.  Gausalstamm  %idp»ay 
stehen  machen  (§.747) —  in  den  Specialtempp.  «^cfjpaya 
—  die  natürlichste  Erklärung  der  erwähnten  slavischen  Bil- 
dung dar. 

769.  Zu  den  mit  JX  ya  gebildeten  Denominativen  sind 
bereits  in  §.  109'>  (p.  219)  die  griechischen  auf  crtru)  und  XXoo 
gezogen  worden,  deren  2tes  o-  oder  X  ich  durch  regressive 
Assimilation  aus  j  erkläre  (§.  19.  p.  32  f.),  wie  in  den  zur 
sanskritischen  4ten  Klasse,  mit  dem  Charakter  ya,  stim- 
menden Verben  gleichen  Ausgangs.  Während  aber  im 
Sanskrit  der  Endvocal  des  Stammnomens,  wenn  er  kurz  ist, 
verlängert  wird,  wird  derselbe  im  Griech.  nach  Anologte 
von  §.  762  abgeworfen,  daher  z.  B.  ayyiKhi)  aus  a>7cX(o)^^ 
?roixiXXco  aus  7souak{p)'jfjD^  ainaXkw  aus  aiVcaX(o)-;/cu,  fmkda-aw  aus 
paXax(o)-/D,  fisiXCaaw  aus  fmkix(o)^(Ji>*  Stämme  auf  p^  po 
und  y  übertragen  das  j\  vocalisirt  zu  i,  in  die  vorherge- 
hende Sjlbe,  anstatt  es  dem  vorhergehenden  Gonson.  zu 
assimiliren,  daher  TBKump-o-iitu  aus  Tcxjuiap^'o-jüiat,  von  riximp; 
xaäalp'W  aus  Ha^ap{o)'jwj   von  KO^apo;   jucyaip-o)  aus   /mcyap^'ou. 
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nicht  von  fj^iya^g^  sondern  vom  Stamme  der  obliquen  Casus 
jUE^oXo,  mit  VertauschuDg  des  X  mit  p  (s.  §.  20);  ixtXaiyw  aus 
lAiKav-jw^  vom  Stamme  ixsXav;  Troifxaivwy  nznaiyu)^  Ttycraivw^ 
d<f>paivwy  BV(\>pciiyw  aus  ;rotjüiav-^u>  etc.,  von  den  Stämmen  TrotjUEv, 
irsTTovy  TfxToy,  d(f)povy  cvifipov,  jedoch  mit  Bewahrung  des  ur- 
sprünglichen Uy  statt  der  unorganischen  Vocale  e,  o  (s.  §.  3). 
Bei  Denominativen  von  Substantivstämmen  auf  juat,  wie 
ovojüiatvu),  KVfxaivwy  antpixaLivw^  a-YifxoLivu) ^  XW^^^^  stammt  wahr- 
scheinlich das  y  aus  dem  Urzustände  des  Suffixes  juar,  da 
dieses  eine  Entartung  von  juav  ist,  und  dem  skr.  many  und 
lat.  wen,  min  begegnet*).  Wie  es  sich  aber  mit  der  über- 
wiegenden Anzahl  von  Denominativen  auf  aivw  verhalte, 
deren  Stammnomina  weder  auf  v  ausgehen,  noch  auf  einen 
Buchstaben,  der  aus  v  hervorgegangen  sein  kann,  scheint  mir 
unmöglich  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  ich  kann  aber  am 
wenigsten  glauben,  dafs  das  Griechische  solche  Bildungen 
selbständig  geschaffen  habe,  und  dafs  sie  somit  in  gar  kei- 
nem Zusammenhang  stünden  mit  dem  aus  der  Zeit  der 
Spracheinheit  überlieferten  Formvorrath.  Vielleicht  haben 
die  Stämme  auf  v,  und  diejenigen,  welche  auf  einen  aus  v 
entarteten  Gonson.  enden,  nur  den  Typus  zu  den  Bildungen 
auf  ouytu  hergegeben,  und  Verba  wie  fltXsaivcü,  oUtouvw^  yXvTcaiywy 
^tplialywy  ipidaivwy  xrjpouvw  sind  dem  angebahnten  Wege  in 
derselben  Weise  gefolgt,  wie  im  Germanischen  viele  Stämme 
in  die  sogenannte  schwache  Declination  eingedrungen  sind, 
dadurch,  dafs  sie  die  ursprüngliche  Grenze  des  Stammes 
durch  den  Zusatz  eines  n  oder  der  Sylbe  an  erweitert  ha- 
ben. Vielleicht  auch  hängt  euvcu  bei  einem  Theile  der  Bil- 
dungen dieses  Ausgangs,  namentlich  bei  solchen,  welche  aus 
anderen  Verben  entsprungen  sind,  auf  irgend  eine  Weise 
mit  der  skr,  Bildung  aya  zusammen,  womit  wir  auch  frü- 
her die  litauischen  Gausalia  und  Denominativa  auf  %nu  zu 
vermitteln  gesucht  haben  (s.  §.  745).  Ist  das  v  in  denjenigen 
Denominativen,  die  nicht  von  Stämmen  auf  v  oder  fiar  für 


*)  Vgl.  Curtius  „De  nominum  Graecorum  formatione''  p.  4o. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Denominath/a,     §.  769.  125 

IHM  aasgegangen  sind,  eine  Entartung  von/  (vgl.  S.  95),  so 
könnte  das  vorangebende  ai  als  Vertreter  des  d  angesehen 
werden,  welches  in  den  meisten  sanskritischen  Denomi- 
nativ-Stämmen auf  7X  ya  dem  Halbvoeal  vorangeht;  denn 
wenngleich  dieses  ä  dem  Nominal- Stamme  angehört  und 
meistens  die  Verlängerung  eines  kurzen  a  ist  (Sird-yäti 
er  zögert,  von  6%rd  lang),  so  konnte  doch  dasselbe  im 
Laufe  der  Zeit  als  Bestandtheil  der  Ableitung  gefühlt  wer- 
den, und  vor  seinem  griech.  Vertreter  cu  der  Endvocal  des 
Stammnomens,  wie  in  den  Bildungen  auf  ouv,  a^ui  etc.,  unter- 
drückt werden.  Diejenigen  Verba  auf  ouvcu,  welche  von  ein- 
facheren Verben  abzustammen  scheinen,  könnten  in  ihrem 
Bildungsprincip  noch  auf  eine  andere  Weise  mit  dem  Sans- 
krit vermittelt  werden,  da  z.  B.  avcuvw  (dvw)y  dpaivw  (6pdu))^ 
Kpadatyw  (Hpaddw)^  x^£hiCv^  (xoXaw)  zu  den  entsprechenden 
kürzeren  Formen  in  einem  ähnlichen  Verbältnisse  stehen» 
wie  im  Veda-Dialekt  6araf^yd!m%  ich  gehe  zu  6drdmu 
Die  breitere  Form  kommt  von  dem  Nomen  actionis  x|^U| 
idraf^a  das  Gehen  (/»  fürn,  s.  §.17^)).  Einige  skr.  Verba 
dieser  Art  stimmen  aber  nicht  genau  zum  Nomen  actionis, 
wovon  sie  abstammen,  sondern  zeigen  eine  Vocalschwächung 
oder  Zusammenziehung,  oder  den  reinen  Wurzelvocal  statt 
des  gunirten  des  Stammwortes,  wie  es  scheint,  wegen  der 
Belastung  durch  die  Verbal- Ableitung;  so  Vuranyd!mi  ich 
erhalte  (Rigv.  I.  50.6.  Vurar^y  dntatn)^  von  b'draf^a 
das  Tragen,  Erhalten  (Wz.  6ar,  br)\  turaT^ydfmi  ich 
eile  (1.  c.  121.  1.  turai}ydn)^  von  tvdrar^a  das  Eilen 
(Wz.  tvar)\  6urai}ydfm%  ich  stehle  (s.  Westerg.  Radices 
p.  337),  von  iffrana  das  Stehlen  (Wz.  <{t«r).  Da  princip- 
mäfsig  aus  jeder  Wurzel  ein  Nomen  actionis  auf  ana  ge- 
bildet werden  kann,  und  hierauf  auch  die  sämmtlichen 
germanischen  und  ossetischen  Infinitive  sich  stützen*),  so 
könnte   es  nicht  befremden,  wenn  im  Griechischen   einige 


*)  Z.  B.  osset.  bat  in  binden  ^z  skr.  bändana  das  Bin- 
den, s.  §.  874. 


Digitized  by  VjOOQIC 


126  Abgekiiete  Verba.     §.  770. 

Denominatira  dieser  Art  sich  erhalten  hätten,  deren  Stamm- 
nomina  untergegangen  wären,  und  also  z.  B.  avatW)  aus 
amv/oü,  von  einem  verlorenen  Nominalstamm  amvo  oder 
otxtvT]  käme.  Mapaivw^  dem  kein  kürzeres  Verbum  gegen- 
übersteht, erinnert  an  das  skr.  Nom.  actionis  mdrana'm 
das  Sterben,  von  mar,  mr  sterben,  Caus,  mar dj/dmi. 
Man  berücksichtige  die  griech.  weiblichen  Abstracta  auf  cvif^ 
veelche  den  sanskritischen  auf  and  oder  and  entsprechen*). 
Auch  die  Verba  auf  aviu  mögen  zum  Theii  erloschenen  No- 
minalstämmen auf  avo  ihren  Ursprung  verdanken. 

770.  Wie  sehr  es  nothwendig  ist,  bei  Erklärung  der 
Denominativa  auf  frühere  Sprachzustände  und  die  stamm- 
verwandten Sprachen  zurück  zu  blicken,  beweist  eine  in- 
teressante Klasse  gothischer  Denominativa,  worin  ebenfalls 
das  n  eine  Rolle  spielt,  wiewohl  dasselbe  keineswegs  mit 
dem  der  griechischen  Verba  auf  euvcu,  wie  man  diese  auch 
erklären  möge,  im  Zusammenhang  steht.  Ich  erkenne  viel- 
mehr, wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (S.  125, 
126),  in  den  gothischen  Verben  wie  ga^/uUna  impleor, 
us-gutna  effundor,  diatauma  disrumpor,  and-bundna 
solvor,  ga'hailna  sanor,  /ra'qt>ütna  perdor,  ga^vakna 
excitor,  ui-bikna  aperior,  dauthna  morior,  einen  Zu- 
sammenhang mit  den  skr.  Passiv -Participien  auf  na^  wie 
Vug-nd  gebogen,  denen  die  griech.  Verbalia  auf  vos  ^t- 
sprechen  {rroy-vo^^  atfi-vog  u.  a.),  und  denen  sich  die  goth. 
Passiv-Participia  dadurch  etwas  entfremdet  haben,  dafs  sie 
das  Suffix  na  nicht  unmittelbar  an  die  Wz.  fügen,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (s.  §.834),  also  &i^-a-n(a)-i 
gebogen  gegen  ^JH^  b^ug^nd^-e^  während  die  gedachten 
Verba  auf  einen  Zustand  der  Sprache  zurückweisen,  wo 
das  Suffix  noch,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen,  unmit- 
telbar an  die  Wurzel  sich  anschlofs;  so  dafs  z.  B.  ga-^kaidna 
ich  trenne  mich  (1.  Cor.  7.  11.  jaba  gaskaidnai  ia»  x^puäf) 


*)  Beispiele    sind:    yA6anA    precatio,    arfianA    honoris 
testificatio. 
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besser  als  akaid-a-niayi  getrennt  zum  skr.  f^p|^  cin-^ä^i 
(euphon.  für  <$V(2- na-«}  gespalten  stimmt.  Man  vergleiche 
auch  anärbund-na  ich  werde  gelöst  (losgebunden)  mit 
6tfmf-a-n(a)-tf  gebunden,  bi-auk'na  ich  werde  vermehrt 
mit  bi'auk'a'n{a)^  vermehrt,  fralu9-na  ich  werde  auf- 
gelöst, zerstört,  ich  gehe  verloren  mit  lua-a^nia)-* 
gelöst  (sanskr.  lü-nd-s  abgeschnitten,  ausgerissen), 
ffo-luk-ma  ich  werde  verschlossen  mit  garluk*a'^{ay9 
verschlossen,  and'let-na  ich  werde  aufgelöst  mit 
IH-a-n^dys  gelassen,  afAif-na  ich  werde  übrig  gelas- 
sen, bleibe  übrig  (TrsptXeiTro^cu)  mit  dem  vorauszusetzen- 
den lib'CMi(ays  übrig  gelassen  (laihös  Oberreste)  für 
l^-ui-^iays^  wie  das  Lautverschiebungs-Gesetz  (§.  87)  gegen'» 
über  dem  gr.  XeiW  erwarten  liefse,  von  dem  verlorenen 
Verbum  leiba^  Icnf^  libum  (ahd.  bi-ltbu  ich  bleibe,  bi-leib 
ich  blieb,  bi-libumes  wir  blieben),  v/ar^haf-naich  über- 
hebe mich  (vTrBpaipofjicu)  mit  ufar'hqf^a^n(a)-8  überhoben, 
dü'taur-'na  dirumpor  mit  di8'taur^''n(ay'S  diruptus,  ^a- 
Aaurt'fia  ich  vertrockne  (^rjpaivoixou)  mit  ^a-t^ttr«-a-n(a)-tf 
i^Yipojifjiivogy  von  dem  unbelegbaren  Verbum  ga-thairiay  ga- 
ihara^  ga-thaursum.  Dü-hnaup^na  dirumpor,  von  der  Wz« 
hnup  (Anüfpo,  hnaup^  hnupum^  hnupans)  ist  insofern  unregel- 
mäfsig,  als  es  den  gunirten  Wurzelvocal  hat,  während  sonst 
die  Denominativa  auf  na,  wie  das  Passiv -Participium  glei- 
chen Ausgangs,  an  eine  der  leichteren  Formen  des  Verbal- 
Thema*s  sich  anschliefsen.  Auch  tM^geü^na  percellor, 
stupeo,  von  dem  vorauszusetzenden  geiaa,  gaü^  güum 
(Grimm  II.  p.  46),  ist  gegen  die  gewöhnliche  Analogie,  und 
sollte  ue^gisna  lauten.  Ahtr  dis'skrü-na  findor  und  tundna 
u  r  o  r ,  deren  Stammverba  ebenfalls  nicht  erhalten  sind 
(ikreita,  ahrait,  ikritum,  tinda^  tand,  tundum)  zeigen  den 
regelrechten  Vocal. 

771.  Nachdem  einmal  na  im  Gothischen,  wie  in  den 
eben  erwähnten  Beispielen,  zum  Exponenten  des  Passiv- 
Verhältnisses  sich  erhoben  hatte,  konnte  es  sich  auch  auf 
A^jectivstäomie  verbreiten,  und  so  stehen  sich  Denominativa 
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auf  na  und  ja  (für  ja  auch  at,  8.  §.  lOO'^  6)  wie  Passiva 
(oder  Verba  neutra)  und  transitive  Activa  einander  gegen- 
über. Die  Endvocale  der  Nominalstämme  werden  sowohl 
vor  na  als  vor  ja  («a  skr.  aya)  abgeworfen,  daher  z.B. 
vom  Stamme  fulla  (Nom.  masc/t/^T-«)  voll,  fult-na  im- 
pleor,  fulV'ja  impleo;  von  mikila  grofs  (Nom.  wiüT-«), 
mikiC-na  magnificor,  mikiT-ja  magnifico  (vgl.  jutyaXt^w); 
von  veiha  {veiK'S)  heilig,  veiK-na  sanetificor,  veüC-a 
(veüi'OÜ)  sanctifico;  von  ga-nSha  (ganSKa)  genug,  gar 
nöK'na  expleor,  ganSK-ja  expleo;  von  managa  (manag*-s) 
viel,  manag^-na  abundo  (ich  bin  viel  gemacht),  nux" 
nag'-ja  augeo;  von  gabiga  (gabig'-s)  reich,  gabig^-na  lo- 
cupletatus  sum,  gabig^-ja  locupleto.  Es  kann  nicht 
befremden,  wenn  die  Stammwörter  der  Denominativa  auf 
na  nicht  sämmtlich  in  den  uns  erhaltenen  Sprachquellen  sich 
belegen  lassen,  oder  zur  Zeit  Ulfila*s  nicht  mehr  im  Ge- 
brauche waren,  sondern  nur  noch  in  den  aus  ihnen  erzeug- 
ten Denominativen  fortlebten.  So  fehlt  es  z.  B.  an  einem 
Adjectivstamme  drSba  (drSbs)  trübe  (angels.  drS/)^  wovon 
dr6b''ja  ich  trübe,  bewege,  erschüttere,  und  drdb^-na 
ich  werde  erschüttert.  Untrennbare  Praepositionen  tre- 
ten den  denominativen,  wie  den  primitiven  Verbal-Themen 
vor,  wenngleich  das  Stammwort  einfach  ist,  wie  z.  B.  von 
blinda  (blind*'S)  blind  ga-blind^-na  ich  werde  verblen- 
det und  ga'bUnd*'ja  ich  blende;  von  dumba  (dumb^-s) 
stumm,  af-dumV-na  ich  werde  stumm,  verstumme 
(Marc.  4.  39.  a/dumbn  Treifiifxuxro).  Möglich,  dafs  von  den 
einfachen  Adjectivstämmen  zuerst  einfache  Denominativa 
ausgegangen  sind,  und  von  diesen,  nicht  mehr  bestehenden, 
oder  nicht  zu  belegenden,  die  zusammengesetzten;  also  von 
dumba  zuerst  dtnnbna  und  hieraus  a/dumbna^  wie  im  Latein, 
von  mutu^s:  mutescOj  und  hieraus  obmutesco. 

772.  Wir  kehren  zum  Sanskrit  zurück,  um  zu  be- 
merken, dafs  die  durch  7J  ya  gebildeten  Denominativa  zum 
Theil  einen  Wunsch  ausdrücken,  wie  z.  B.  patt-yäffnt 
ich  wünsche  zum  Gatten,  von  jpcftt,  putri^yd^mi  ich 
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wünsche  einen  Sohn,  oder  Söhne,  oder  Kinder,  von 
putrd.  Diese  Formen  fuhren  uns  zu  den  griecL  desidera- 
tiven  Denominativen  auf  law^  die  jedoch,  in  Abweichung 
von  den  sanskritischen,  den  Endvocal  des  Stammnomens 
abwerfen,  während  die  letzteren  ihn  verlängern,  dabei  aber 
d  zu  %  schwächen,  also  putri-y ctmi  für  puträ-yami*). 
Auch  stützen  sich  die  griechischen  Formen  wie  ^avar-iJwi 
orpaTTjf/'ioiwi  xXaucr-iacu  eigentlich  auf  die  Gausalform  der 
besprochenen  sanskr.  Denominativa  auf  ya,  also  ^aveLr-iaw^ 
ä'avaT'uio'fxty  =  Sanskritformen  wie  putri-yaT/df-mi^  pu' 
irt*yayd!'mas^  während  putrUydf^mi^  putri-yd^^mas 
griech.  Formen  wie  JS-avar-tw,  JS-avaT-to-juiev  erwarten  iiefse, 
oder  nach  §•  769  ^avoura-w^  ^avao-a-ofiBv.  Es  verdient  jedoch 
Beachtung,  dafs  im  Sanskrit  die  Denominativa  auf  ya  ge- 
legentlich auch  sich  der  Gausalform  ohne  causale  Bedeutung 
bedienen;  so  finden  wir  von  dem  Denomin,  asü-yd'mi  ich 
verwünsche,  verfluche  (intrans.  ich  zürne,  von  dsu 
Leben)  das  der  Gausalform  angehörende  Gerundium  asü* 
yayitvd  ohne  causale  Bedeutung**). 

773.  Mit  der  Gausalform  der  Denominativa  auf  71  ya 
liefsen  sich  auch  die  lateinischen  auf  igd  vermitteln.  Das  i 
wäre  dann  der  Endvocal  des  Stammnomens,  entweder  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  in  miti-ffd-a^  levi-gd^^  nam-gd-^; 
oder  als  Schwächung  eines  schwereren  Vocals  (s.  §.  6),  wie 
in  fumi-gd'S  {t^r  ftmiu-gd^s^  oAtv  fumö^gd-a)^  remt^d-s^  cla^ 
ri-^d-ay  caati-gd'S  (aber  pur-gd-s  mit  unterdrücktem  t);  oder 
als  unorganische  Erweiterung  eines  consonantisch  endigenden 
Stammes,  wie  in  liti-gd-s  gegen  jur-gd-e.  Das  g  müfste  als 
Erhärtung  von  j  gefafst  werden,  die  zwar  vielleicht  sonst 


*)  Doch  finden  wir  im  VÄda-Dialekt  asvA-yilmi  equos  cu- 
pio,  von  dsva  l^ieri  (S.  V.  H.  1,  1.  11,  2). 

**)  NaLl4. 17:  JcröJAd  asäjrafitvd  tarn  „irl  exsecrando 
enm".  Dagegen  hat  Jdmdjrdydmi^  das  Causale  von  dümd* 
jrä'mi  fumo  (Mah.  3. 1545)  aach  causale  Bedeatong:  ddmdj^aj^an 
diiaK  die  Weligegenden  rauchen  machend. 

m,  9 
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im  Lateinischen  nicht  vorkommt,  aber  in  den  verwandten 
Sprachen  nicht  selten  ist*),  und  wovon  auch  die  Erschei- 
nung, dafs  im  Griechischen  C  gewöhnlich  als  Erhärtung  eines 
ursprünglichen  j  steht,  nicht  weit  abliegt  (s.  §.  19).  Das  d 
der  betreffenden  Formen  wäre,  wie  überhaupt  in  der  ersten 
Conjug.  (ausgenommen  wo  es  wurzelhaft  ist),  die  Zusam- 
menziehung des  skr.  a(y)a,  und  so  wäre  also  z.  B.futni^d^ 
gleichsam  die  Latinisirung  des  skr.  d^ümd'yd(y)a'9%  du 
machst  rauchen**).  Will  man  aber  in  den  Verben  auf 
igo  nach  der  gewöhnlichen,  aber  vonDiintzer  („Die  Lehre 
von  der  Latein.  Wortbildung"  p.  140)  bestrittenen  Ansieht, 
Zusammensetzungen  mit  ago  erkennen,  so  mufs  man  mi^^igo,  # 
fum*'igo  etc.  theilen,  eine  Schwächung  des  wurzelhafien  a 
von  ago  zu  i  und  eine  Versetzung  von  igo  aus  der  3ten 
Conjug.  in  die  erste  annehmen,  wie  dies  beides  auch  bei 
facere^  am  Ende  von  Gompos.  ßcare^  der  Fall  ist. 

774.  Stämme,  welche  im  Sanskrit  auf  n  enden,  werfen 
dasselbe  sowohl  in  den  desiderativen,  wie  auch  in  anderen 
Denominativen  auf  y  a  ab.  Auch  andere  Gonsonanten  wer- 
den gelegentlich  vor  dem  Denominativsufifix  7J  ya  abgewor- 
fen, daher  z.B.  vrhd-y^  ich  werde  grofs  (Med.)  von 
vrhat^  in  den  starken  Gasus  vrhdnt^  eigentlich  ein  Part 
praes.,  von  varh,  vrh  wachsen.  Man  dürfte  demnach 
auch  von  dem  Participium  des  Auxiliar- Futurums  Formen 
wie  dd'Syd-^yi  für  ddsyat-yS  oder  ddsyant-yS  erwar- 
ten, und  es  liegt  somit  nahe,  die  griech.  Desiderativa  auf 
mw  als  Denominativa  aufzufassen,  d.  h.  sie  vom  Part,  und 
nicht  vom  Indic.  des  Futur,  abzuleiten.  Das  £,  z.  B.  von 
^apoi-du>-0-eicü  müfste  man  nun  als  die  Verdünnung  des  o  des 
Suffixes  ovT  ansehen,  also  Trapa-dwcB- Cu)  aus  ;rapad(iM-o(yr)-uii 
erklären,  ungefähr  wie  cux'-a^ojuieyo^  von  dekovT.  Stammen 
aber  die  griech.  Desiderativa  auf  aeim  von  einem  Participium 
der  Zukunft  ab,  so  mögen  ihnen  die  lateinischen  auf  turiOf 


*)  8.  §.  269.  p.  534  and  §.  742. 

*•)  Über  lat  /  för  skr.  ^  rf'  s.  §.  16. 
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wie  eoenaturioy  nupturioy  parturioj  eiurio  (aus  es^turioy  s.  §.  101) 
als  Analoga  zur  Seite  gestellt  werden  *),  deren  t  dem  skr. 
Suffix  7J  i/a  zu  entsprechen  scheint,  wenngleich  das  {  der 
latein.  4ten  Gonjug.  in  der  Regel  dem  sanskr.  at/a  begegnet^ 
während  das  blofse  ya  durch  das  %  der  3ten  Conjug.  ver- 
treten wird.  Da  aber  das  i  der  3ten  Conjug.  gelegentlich 
in  t  der  4ten  umschlägt**),  so  kann  es  nicht  befremden, 
wenn  manche  Denominativa  der  lat.  4ten  Conjugation  ihrem 
Ursprünge  nach  nicht  zur  skr.  Bildung  aya,  sondern  zu  ya 
gehören,  und  so  könnte  equ^-io^  equ'-U  sowohl  hinsichtlich 
des  Stammwortes  als  der  Ableitung  dem  oben  (S.  129 
Anm.  *)  erwähnten  vidischen  aiväydfmi  equos  cupio  ge- 
genüber gestellt  werden. 

775.  Denominativa  mit  desiderativer  Bedeutung  wer« 
den  im  Sanskrit  auch  durch  die  Süffixe  aya  und  aaya 
gebildet,  z.B.  vTsa-syttmi  nach  dem  Stier  verlangen, 
aiva-syä^mi  nach  dem  Hengst  verlangen  (equio), 
macTv'asytfmi  Honig  wünschen.  An  die  Obereinstim- 
mung dieser  Formen  mit  der  des  Auxiliar-Futurums,  sowie, 
hinsichtlich  des  Zischlauts,  mit  den  aus  Verbal -Wurzeln 
entspringenden  Desiderativen  ist  bereits  erinnert  worden. 
Vom  Lateinischen  lassen  sich  die  Imitativa  auf  sso  hierher- 
ziehen, wie  dies  auchDüntzer  (Die  Lehre  der  Lat  Wortb. 
p.  135)  bereits  gethan  hat.  Es  stünde  also  z.  B.  patri-sso 
durch  Assimilation  für  patri-sfo  (vgl.  die  PrAkrit-Futura, 
§.655),  mit  •  als  Erweiterung  des  Stammnomens,  virie  in 
patri-btis.  Das  i  von  aUici-sso^  graecir990  ist  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Stammnomens.    Die  erste  Gonjug.  pafst 

')  Das  kurze  u  der  Verba  auf  turio  erregt  mir  kein  Bedenken 
gegen  ihre  Abstammung  von  dem  Part,  auf  iüru-^.  Die  Belastung 
durch  die  Verbal- Ableitung  scheint  zur  Kürzung  des  Vocals  die 
Veranlassung  gegeben  zu  haben,  wie  im  Sanskrit  das  ^  des  Suffixes 
tdr  vor  dem  Feminin-Charakter  /  ganz  unterdrückt  wird. 

*•)  S.  Struve  „Über  die  Lat  Decl.  und  Conjug.**  p.  200ffi 
(von  fodio  bei  Plaut,  foäiriy  von  $radior  aggrediriy  von  pmHo  bei 
Eon.  partre^  von  morior  morfmur). 

9» 
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jedoch  nicht  gegenüber  den  skr.  Desiderat! ven  wie  aiva- 
syd'ti,  welches  die  lat.  3te  Conj.  erwarten  läfst,  wie  in  den 
von  Verben  abstammenden  Derivativen  wie  cape-ssoy  inci- 
pi'SSOj  lace-ssOy  peti-sso,  die  sich  mit  den  skr.  Verbal -Dcsi- 
derativen  auf  sa  vermitteln  lassen  —  sofern  deren  ^  $ 
wirklich  für  ^^  sy  steht  —  oder  auch  mit  dem  Auxiliar- 
Futurum.  Das  e  oder  i  der  lat.  Formen  {cap-e-^so,  pet-üsao) 
ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich  der  Klassenvocal  der  3ten 
Conj.,  wenngleich  dieser  sich  in  der  Regel  über  die  Special- 
tempp.  nicht  hinaus  erstreckt.  Inceaao  von  cedo  ist  wahr- 
scheinlich eine  Verstümmelung  von  incedeasOy  so  arce8$0y 
wenn  es  von  cedo  kommt,  für  arcedeaso. 

776.  Eine  äufserliche  Ähnlichkeit  mit  den  skr.  nomi- 
nalen Desiderativen  auf  8ya  oder  asya  bieten  auch  die 
latein.  Inchoativa  auf  asco  und  esco  dar;  diese  sind  jedoch 
hinsichtlich  ihres  Bildungsprincips  schwerlich  Überlieferungen 
aus  der  Zeit  der  Spracheinheit,  sondern  höchst  wahrschein- 
lich erst  auf  römischem  Boden  erwachsen,  indem  nämlich, 
wie  mir  scheint,  das  Verb,  subst.  mit  der  Bedeutung  „wer- 
den'* an  Nominalstämme  sich  anschlofs,  welche,  wenn  sie 
auf  einen  Vocal  ausgehen,  diesen  vor  dem  Vocal  des  Hülfs- 
verbums  abwerfen  (vgl.  §.761).  So  yntpos-^um  ans  pot-sum 
fiir  poti'Sum^  pot-eram  für  poti-eram,  so  z.  B.  puelV-asco^ 
(r'-ascor^  puer^-asco  (vom  Stamme  ptierd)y  tener'-asco  und 
tener*'esco,  acef-asco^  geV-asco  (von  gelu)^  herV-eaco^  äco- 
qti^escOy  pluni^eBCOy  flamrri'eacoy  amar^-esco,  aur'-esco^  clor'' 
esco,  vetust^^esco,  dulc^-esco,  juveti-esco,  ceUbr^-eaco,  cortC-eeco. 
Ob  auch  long^'iscOf  vetuet'-üco  zu  theilen,  oder  longi^aco^ 
vetustirSCOy  mag  Amentschieden  bleiben.  In  ersterem  Falle 
könnte  das  i  des  Hülfsverbums  mit  dem  des  griech.  Imperat. 
2r-J3't  verglichen  werden,  in  letzterem  ist  %  die  Schwächung 
des  Endvocals  des  Adjectivstammes,  wie  in  Compp.  wie 
hngi-pee  und  Ableitungen  wie  longitudo.  Gonsonantisch 
endigende  Stämme  erfahren  keine  Verstümmelung,  also 
arboT'eseOj  carbonreeco,  lapid-esco,  matr-esco^  noct-esco^  dö- 
eeco,  jedoch  opulrceeo  für  opulent^escOf  was  an  die  sanskr. 
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Denominativa  von  verstümmelten  Participial- Stämmen  auf 
nt  erinnert*).  Das  Verb.  subsL,  welches  ich  in  diesen  Bil- 
dungen zu  erkennen  glaube,  stimmt  zu  dem  veralteten  Fut 
eaco  {escit^  superescit^  obescit)^  welches  aber  in  der  Zusam- 
mensetzung gelegentlich  noch  das  ursprüngliche  a  bewahrt 
bat,  wie  im  Altpreufsischen  auch  im  einfachen  Zustande 
oB-mai^  (zS'Saii  aa^t  dem  lit.  ^-mi,  «-m,  49'ti  gegenübersteht. 
Wie  nahe  die  Begriffe  der  Zukunft  und  des  Werdens,  als 
des  zukünftigen  Seins,  sich  berühren,  bedarf  keiner  Erwäh- 
nung. Hinsichtlich  des  an  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  ge- 
tretenen Gutturals  gleichen  oBcOy  esco  und  das  isolirte  Futur. 
eicit  dem  griechischen  Imperfectum  ectkov,  welches  mit  Able- 
gung des  Wurzelvocals  auch  Verbindungen  mit  attributiven 
Verben  eingeht  (dtvevc-crxE,  xoX^e-a-xoy,  iXocra-ö-x«)  *•).  Auch  das 
lat.  esco  verzichtet  auf  seinen  Anfangsvocal ,  wenn  es  an 
Verbalstämme  antritt,  denn  das  a  (a),  e  {S)  und  t  {%)  von 
Formen  wie  laba-sco^  ama^ecOy  consudü'Sco^  genera-sco^  pah 
le-sco^  vtre-sco^  rube^scoy  senti-sco^  obdormuseo  sind  offenbar 
die  Charaktere  der  ersten,  2ten  und  4ten  Conjug.,  weshalb 
wir  hier  anders  theilen  als  oben  bei  puer^-aaco^  dar^-esco^ 
dulc'-esco  etc.  Bei  Zusammensetzungen  mit  Stämmen  der 
3ten  Gonj.  mufs  das  t,  z.  B.  von  gemi-8co^  tremi-sco^  da  es 
identisch  ist  mit  dem  auf  sanskritisches  a  zurückführenden 
%  von  gem^s,  trem-ir-s  (s.  I.  p.  205),  als  von  Natur  kurz 
gelten.  Das  %  von  proßd-scor^  concupi^cor  ist  identisch  mit 
dem  von  faci-s^  proßci-Sj  cupi-s;  nancv-scor  setzt  ein  ein- 
faches nanco^  nand-B  voraus;  frage-aco  zeigt  if  für  t  von 
frangira  (vgl.   §.6),   und  hat  sich   durch  Ausstofsung  des 

*)  S.  §.  774  und  Westerg aard  „Radices"  p.  337. 

**)  Ich  glaube  unbedenklich  den  dem  (T  vorangebenden  Vocal 
dem  Tempus-Stamme  ^<t%  einfachen  Yerbums  zuschreiben  zu  dürfen, 
denn  das  o  von  i^oKtov  ist  seinem  Ursprünge  nach  identisch  mit  t 
mid  steht  nur  wegen  des  folgenden  Nasals  dem  f  von  i%aKtt^y 
ixoMe  gegenüber ;  das  6  der  3ten  P.  des  ersten  Aorists  ist  identisch 
mit  dem  a  der  übrigen  Personen,  welches  überall,  wo  eine  Endung 
darauf  folgt,  geschützt  ist. 
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Nasals  der  Wurzel  erieichtert  Zu  den  latein.  Formen  wie 
laha^aco^  ama-^co^  palle-sco  stimmen  im  Bildungsprincip  die 
griechischen  wie  yr^pi^cKWi  iJßa-öTcoy,  {Xa-fl^cojütoi,  ttX.di{-<rxcu,  wo- 
mit jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  lat.  i  der  2ten 
Gonjug.  mit  dem  griech.  »j  von  Formen  wie  Trci^iXij-xa,  ^i- 
'kr^HTw  zusammenhange,  wenngleich  beide  auf  das  skr.  aya 
oder  ay  (letzteres  in  den  allgemeinen  Tempp.)  zurückführen; 
allein  das  Lat.  enthält  hiervon  die  beiden  ersten  Buchstaben 
in  der  Zusammenziehung  von  ai  zn  i  (s.  I.  p.  227  f.),  das 
griech.  ?}  von  ^ikffiß)  aber  ist  blofs  die  Verlängerung  des  £ 
von  ^Odiß>^  zur  Entschädigung  für  den  weggefallenen  Halb- 
vocal*)  des  skr.  ay  der  allgemeinen  Formen,  für  ^m  aya 
der  Specialformen.  —  Das  i  von  Formen  wie  evpiWxo),  ote- 
pt-cTKou,  aki^KOjicuy  dixßXi'ffKw  ist  schwerlich  ein  Bindevocal, 
sondern,  wie  mir  scheint,  nur  die  Schwächung  eines  schwe- 
reren Vocals,  also  svpi-a-KWj  artpi-CKw  für  svprj'axwy  mpri^aHw; 
ajujSXi-o-Kot),  aXtWxojütoi  für  dfjißXwffxWi  dKuo'OicofxeUi  worauf  unter 
andern  die  Futura  ivpri-aw^  aKw^a-oiJLeu  etc.  hindeuten.  Man 
berücksichtige  die  Schwächung  von  o  zu  t  in  ovivrmt  für 
ovovrifUi  oTTLTmvu)  für  ottotttsvw  **) ;  ferner  die  neben  einander 
bestehenden  Formen  d\2ri^'aKw  und  oX^iWxcu. 

777.  Im  Sanskrit  können  Denominativa  auch  so  ge- 
bildet werden,  dafs  an  das  Thema  der  Nominalstämme  in 
den  Specialtempp.  blofs  ein  a  antritt,  welches  wie  das  der 
ersten  und  6ten  Klasse  der  primitiven  Verba  (§.  109*).  1)  in 
den  allgemeinen  Tempp.  unterdrückt  wird.  Ein  schliefsen- 
des  a  der  Nominalstämme  wird  abgeworfen,  daher  z.  B. 
IS^i^'d'ti  er  ist  roth,  von  IS'kita.  Aus  Schriftstellern 
kenne  ich  keine  Belege  solcher  Denominativa;  es  finden  sich 
aber  unter  den  von  den  indischen  Grammatikern  angestellten 


*)  ^lAecti  aus  (f^kijü),  wie  ^Ao-co  aus  &^Xojü),  vgL  §.  504. 

**)  S«  §•  754  und  vgl.  OTTUTTfi  und  oirwviu),  welche  Formen 
durch  die  Verlängerung  des  Wunelvocals  in  der  2ten  Sylbe  der 
toUstandig  wiederholten  Wurzel  vortrefHich  zu  den  dort  beschrie- 
benen skr.  Intensiven  stimmen. 
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Wurzeln  der  ersten  oder  6ten  Klasse  mehrere,  in  welchen 
ich  Denominativa  von  Stämmen  auf  a  zu  erkennen  glaube; 
so  unter  andern  Vdm  zürnen,  Hd^m'a-tS  er  zürnt,  wel- 
ches ich  von  Votm-a  Zorn  ableite;  dieses  aber,  welches 
zugleich  Licht,  Glanz  bedeutet,  stammt  offenbar  von  der 
Wz.  Vä  glänzen.  Da  das  lat  %  der  3ten  Conj.  dem  skr.  a 
der  ersten  und  6ten  Klasse  entspricht,  so  stimmen  metu-i-i^ 
tribu'i't,  statu-üt,  ndnu-i-t  zu  den  hier  beschriebenen  Sanskrit- 
Denominativen.  Im  Griechischen  entsprechen  Denominativa, 
welche  in  den  Special -Tempp.  o>  £  an  den  Nominalstamm 
anfügen,  also  z.  B.  /mijvt-o-ficy,  jn^vi-c-Tt,  dTijOi-o-jiuu,  /mtjn-o-jtxat, 
dttx/5u-o-/jiai,  |ütf^v-o-/iat,  t^v-o-jüt€i^,  axXv-o-juiev,  ßcwtXsv-o-jugv,  jBpa- 
|3r>-o-f(€y.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  den  ziemlich  zahl- 
reichen Denominativen  auf  mo,  denen  kein  Nominalstamm 
auf  ev  zum  Grunde  liegt,  z.  B.  mit  Kop^svo-fMU  ich  bin 
Jungfrau,  TroXtT'Vj^w  ich  bin  Bürger,  oS-X'-sv-oi  ich 
kämpfe,  eigentlich  bin  im  Kampfe,  larp-sv-co  ich  bin 
Arzt,  x/sarwr-ev-o)  ich  bin  der  beste,  )coXax-€v-cu  ich 
bin  Schmeichler,  schmeichelnd,  dcv\''BV'U)  ich  bin 
Knecht,  aKrj^'^iv-w  ich  bin  wahrhaftig?  Sollte  das 
Verb,  subst.,  welches  in  den  meisten  dieser  Bildungen  mehr 
oder  weniger  deutlich  im  Geiste  vorhanden  ist,  auch  leib- 
lich darin  enthalten  sein,  so  müfste  man  an  die  Wz.  4»u 
denken,  die  also  in  diesen  Zusammensetzungen  den  ursprüng- 
lichen Begriff  des  Seins  bewahrt  hätte,  während  sie  im 
isolirten  Zustande  die  causale  Bedeutung  des  HervorbringenS, 
Seinmachens  vorwalten  läfst.  Das  s  von  -eiko  wäre  also 
Guna-Vocal,  entsprechend  dem  a  des  skr.  b^dv-d-mi  ich 
bin,  werde,  und  hinsichtlich  des  Wegfalls  des  wurzel- 
haften Labials  stände  svw  auf  gleichem  Fufse  mit  «t,  vi  la- 
teinischer Formen  wie  poUni,  mon-uij  ama-m^  atidi-vi  (s. 
§.  566  ff.)  *)•    Vom  Gothischen  gehören  in  die  hier  bespro- 


*)  Das  Ossetische  hat  auch  im  isolirten  Zustande  den  Labial  des 
betreffenden  HüKsyerbums  verloren  und  setzt  z.B.  i»ad  et  soll 
sein,  opofi/  sie  sollen  sein  dem  skr. l^dvaiu^  idvantu  gegen- 
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chene  Klasse  von  Denomioativen  die  oben  (§.  770)  erwähnten 
Verba  auf  na  (wie  ftdlna  impleor)  von  passiven  Partici- 
pialstämmen  auf  na^  die  ihren  Endvocal  eben  so  wie  die 
skr.  Stämme  auf  a  {rShif-d-ti)  vor  dem  Klassenvocal  ab- 
werfen, also /uffn'-t-t&  impletur,  aus /uUna^-th  fQr/u2J^ 
no'ii'th  (s.  §.67),  pl./t<Än*-a-nrf,  wie  im  Skr.  r 6 hit-d-ti^ 
rShif-a-nti.  Doch  gilt  diese  Bildungsweise  im  Gothischen 
nur  für  das  Praesens  und  seine  Ableitungen,  während  im 
Praet  ein  6  an  die  Stelle  von  a  oder  %  tritt,  so  dafs  z.  B. 
fulM'6'da  ich  wurde  erfüllt  in  seinem  Bildungsprincip 
mit  latein.  Formen  wie  regri-d-vi  übereinstimmt,  dessen 
Stammnomen  regnö  (Reich  als  regiertes)  auch  hinsichtlich 
seines  AbleitungssufSxes  mit  dem  vorauszusetzenden  gotb. 
Stamme /uZZna  (skv.pürnd  angefüllt)  zusammenhängt  — 
Im  Armenischen  gibt  es  ebenfalls  Denominativa,  welche  an 
das  Stammnomen  blofs  den  Conjugations-Charakter  (meistens 
e)  anfügen  und  vor  diesem  den  Endvocal  des  Themas  des 
Grundwortes  abwerfen,  daher  z.B.  ^MubXbiT gan^^-e-m  ich 
sammle  Schätze  von  gan^^  them.  ganzu  oder  ganl^i 
Sehatz;  tquui^&iP psak*'€»in  ich  kröne  von  psak^  them. 
psaka  Krone;  Beispiel  eines  Denominativums  der  2ten 
Conjugation  mit  blofsem  Zusatz  eines  n  a:  (upafurnrniT  UroU" 
t^a^m  ich  trotze,  bin  übermüthig,  von  Urolct^  them« 
Icrolzta  trotzig,   stolz.     Gröfstentheils  aber  enden  die 


über,  s.  ,,Die  kaukasischen  Glieder  des  indo-enrop.  Sprachstanmis'' 
p.  43  und  82  Anm*  48.  Im  Neu -Persischen  kann  das  Praes.  des 
Verb,  subst  mit  jedem  Subst  und  Adj.,  sowie  mit  den  persönlichen 
Pronom.  in  Verbindung  treten,  z.B,  pfrem  senex  sum,  menem 
ego  sum.  Mit  dem  ossetischen  ppa  yon  ^a-ä  er  sei  steht  das 
albanesbche  va  plur.  ua-fJLj  als  Bestandtheil  yon  Aoristen  wie  HP^ 
kö'va  ich  suchte,  kioW-üa-yL  wir  suchten  in  merkwürdigem 
Einklang.  Ich  erkenne  in  diesem  va,  i/afX  ebenfalls  die  skr.  Wz. 
fd^  lat  fuj  ohne  darum  eine  specielle  Verwandtschaft  des  Albanesi- 
schen  mit  dem  Lateinischen  oder  Ossetischen  anzunehmen.  S.  meine 
Abhandlung  „Das  Albanesische  in  seinen  verwandtschaftlichen  Be- 
ziehungen" (Berlin  1855  bei  J.  A.  Stargardt)  p.  18,  19. 
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Denominativa  der  armenischen  2ten  Gonjugation  in  der  er- 
sten P.  sg.  praes.  auf  ana^m  und  stimmen  im  Wesentlichen 
zu  den  in  §.  496  erwähnten  Bildungen  auf  ane^m  (mit 
€  für  ursprüngliches  a)  und  zu  den  sanskritischen  primi- 
tiTen  Verben  der  9ten  Klasse.  Den  betreffenden  Deno- 
minativen gilt  der  ihnen  zum  Grunde  liegende  Adjectiv- 
oder  Substantivstamm  als  Wurzel,  und  der  Charakter  ana^ 
oder  vielmehr  nur  die  Sylbe  na^  verschwindet,  wie  die  skr. 
Klassensylbe  nä^  in  den  allgemeinen  Formen,  daher  z.  B. 
hivand^-ana-m  ich  werde  krank,  Aor.  hivand'-azi^ 
Yon  hivandf  them.  hivanda  krank;  ^er^-ana-m  ich 
werde  alt,  Aor.  ier^-azi^  von  S^&p  (ör,  them.  iero  alt*); 
tgai-ana^m  ich   werde  ein  Kind,  Aor.  tgai-azi^  von 

"K/  ^9^^  (^'*  ^9^^  ^'  ^  P*  ^^^- 


*)  skr.  garant  (schwach  g*arai)  =  gr.  ys^ovT,  Es  entspricht 
demnach  in  diesem  Stanmie  das  armen,  «i  o  als  Abkömmling  des 
skr.  a  dem  griech.  o  (s.  I.  p.  366). 
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Wortbildung. 


778.  Über  die  Bildung  der  Verba  bleibt  uds  nach  dem, 
was  bereits  über  den  Bau  der  Wurzeln  und  die  daraus 
hervorgehenden  Klassen^  der  Verbalstämme  (§.  109^^),  so  wie 
später  über  die  Bildung  der  abgeleiteten  Verba  gesagt  wor- 
den, nichts  mehr  zu  berichten  übrig.  Die  primitiven  Pro- 
nomina und  die  Benennungen  der  Grundzahlen  entziehen 
sich  den  gewöhnlichen  Wortbildungsgesetzen  (s.  §.105)  und 
sind  mit  ihren  Ableitungen  in  den  ihnen  gewidmeten  Ab- 
schnitten besprochen  worden.  Hier  behandeln  wir  blofs  die 
Bildung  der  Substantiva  lyid  Adjectiva,  und  zwar  zunächst 
diejenigen,  welche  mit  dem  Verbum  in  engster  Verbindung 
stehen  und  auch  sowohl  im  Organismus  als  in  der  Anwen- 
dung der  Sprache  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielen;  ich 
meine  die  Participia  und  den  Infinitiv.  Man  könnte  sagen, 
dafs  die  Beschreibung  der  Bildung  der  Nomina  der  ihrer 
Biegung  hätte  vorangehen  sollen,  weil  die  Wörter  erst  ge- 
bildet sein  müssen,  ehe  sie  flectirt  werden  können.  Aus 
praktischen  Rücksichten  schien  es  mir  aber  angemessener, 
zuerst  nur  das  Princip  der  Wortbildung  im  Allgemeinen 
darzulegen,  wie  dies  in  §.  110  und  111  geschehen  ist,  und 
die  weitere  Ausführung  bis  zu  dieser  Stelle  zu  verschieben. 
Jedenfalls  mufste  die  Theorie  der  Tempus-Bildung  der  der 
Participia  vorangehen,  da  die  letzteren  gröfstentheils,  abge- 
sehen von  ihren  Nominalsuffixen,  auf  gleichem  Bildungs- 
princip  mit  den  entsprechenden  Temporen  des  Indicativs 
beruhen,  und  zu  denselben  in  einem  schwesterlichen,  wo- 
nicht   in   einem   Abstammungs -Verhältnisse  stehen.      Wie 
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nothig  aber  die  KenDtnifs  der  Gasusformen  und  Geschlechts- 
unterschiede zum  Verstäudnifs  der  Theorie  der  Wortbildung 
ist,  wird  sich  aus  den  folgenden  Paragraphen  leicht  von 
selbst  ergeben. 

779.  Das  Part  praes.  act.  bildet  einen  Glanzpunkt  in 
der  Vertretung  der  ursprünglichen  Einheit  der  indo-euro- 
pSischen  Sprachen,  und  hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
mehrere  der  noch  lebenden  Sprachen  unseres  Erdiheils  in 
einigen  Casus  das  ursprüngliche  BildungssufBx  in  einer 
vollständigeren  Gestalt  bewahrt  haben,  als  das  Sanskrit  in 
seinen  ältesten  Sprachquellen.  Die  volle  Gestalt  des  Suffixes 
ist  nt\  das  Sanskrit  aber  zeigt  das  n  nur  in  den  wenigen 
Casus,  die  überall,  wo  eine  Spaltung  des  Thema's  in  stär- 
kere und  schwächere  Formen  stattfindet,  die  ursprüng- 
liche und  volle  Gestalt  des  Stammes  geschützt  haben  (sl 
§.129),  daher  z.B.  Vdrantam  ^^  ^ipovroL^  ferentem^  Dual 
h'drantdu,  vidisch  auch  Vdr'antd  (Nom.,  Acc,  Voc.)  es 
^pomy  Plur.  Vdrantas  (Nom.,  Voc.)  tm-^ipovrm  aber  im 
Acc.  Vdrataa  durch  Verlust  des  n  im  Nachtheil  gegen  (f>^- 
/9oyr-a$,  und  so  ist  in  den  übrigen  schwachen  Casus  der  drei 
Zahlen  dem  Sanskrit  das  n  entwichen,  und  steht  z.  B.  iqi 
Gen.  sieg,  i'ara^a«  gleichsam  beschämt  dem  griech.  4>/^ovro^ 
hx.ferentisy  goth.  bairandin^B  (s.  §.  125.  p.  260)  und  unseren 
deutschen  starken  Participial- Genitiven  wie  stehendes  y  gehet^ 
des  gegenüber*).  Auch  das  Litauische  hat  bis  heute  den 
Nasal  des  Part,  praes.  durch  alle  Casus  der  drei  Zah- 
len der  beiden  Geschlechter  bewahrt;  es  erweitert  aber  in 
den  obliquen  Casus  das  Thema  durch  den  Zusatz  von  ia, 
und  verwandelt  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  das  t 
vor  s,  wenn  diesem  ein  anderer  Vocal  als  e  nachfolgt,  in 
den  Laut  tscA,   den  Ruhig   durch  <S,   Mielcke   durch  cz 


*)  Die  Verba  der  3ten  Klasse  haben  im  Sanskrit  wegen  der  Be- 
lastung durch  die  Reduplicationssylbe  auch  in  den  starken  Casus  den 
Nasal  eingebüüst,  daher  z.  B.  dddatam  gegen  ^ioovra^  äääatas 
gegen  Stiovrtg  (vgl  §.  A59). 
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schreibt;  daher  z.B.  digana*)  der  brennende  (=s  skr.  <2a- 
han)y  nach  Analogie  sendischer  Formen  wie  barans^  latei- 
nischer wie  ferenSj  äoh'scher  wie  Ti^ivg;  Acc.  degantm  (für 
d^antien^  aus  -tan).  Gen.  digan6iö. 

780.  Das  Altpreufsische  erweitert  in  Abweichung  vom 
Litauischen  den  Participialstamm  in  den  obliquen  Casus 
durch  den  blofsen  Zusatz  eines  t,  und  gleicht  somit  ganz 
dem  Lateinischen,  welches  z.  B.  blofs  ferena  aus  dem  in 
seiner  ursprünglichen  Grenze  gebliebenen  Stamme  ferent  bil- 
det, in  allen  übrigen  Casus  aber  der  Analogie  der  Stämme 
auf  i  folgt.  Fereniira  und  fereniirum  gehören  eben  so  ent- 
schieden der  t-Declination  an,  als/aciZi^a,  faciU-um.  Man 
kann  darum  auch  ferente'fn  wie  faciU'm  (aus  faciU-m)  thei- 
len,  wenngleich  von  einem  Stamme  y<^^^  der  Accus,  eben- 
falls nicht  anders  als  /erentem  »  send,  barint-fm  lauten 
könnte.  Die  im  Altpreufsischen  uns  erhaltenen  Participia 
praes.  masc.  sind:  dilanU  der  Arbeiter,  arbeitende**), 
ndans  s  e  d  e  n  s,  empriki'Sina  p  r  a  e  s  e  n  s,  Dat.  empriki'Senti'SmUy 
nach  der  Pronominal -Declination  (s.  §.  170),  niaubiümU-a 
des  unmündigen,  nicht  sprechenden  (infantis)  ***), 
ripintirn  sequentem-f),  empriki  toaitiainti~8  (accus,  plur.) 
contradicentes,  toarffu-aeggienti-ns  maleficos.  Adver- 
biale Dative  sind  giwantei  lebend  und  atanintei  (auch  ataninti) 


*)  Ober  die  Beibehaltung  des  vollen  n  in  alten  und  zemaitischen 
Drucken  s.  Schleicher  p.  93. 

*')  Man  sollte  nach  der  Schreibart  der  beiden  folgenden  Beispiele 
äüans  erwarten;  binsicbtlich  der  Erhaltung  des  /-Lauts  stinunt  aber 
dilants  zu  den  goth.  Formen  wie  bairands, 

**')  Büli  ich  spreche.  Die  mit  der  Negation  m  verbundene 
untrennbare  Praep.  eui  stimmt  zum  skr.  dva. 

\)  Auch  ripintinion^  in  dessen  Endsylbe  ich  ein  angehängtes 
Pronomen  oder  Artikel  zu  erkennen  glaube  =  skr.  /am,  liL  taA^ 
griecb.  Tov.  Man  vergleiche,  was  das  o  fiir  a  anbelangt,  den  Acc. 
des  Part.  perf.  pass.  däto-n  datum  =  skr.  daiidmy  aus  dadd- 
iantj  unregelm.  (ur  ddiam. 
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Stehend,  von  den  Stämmen  giwanti  (skr.  j^tvan^),  Hamnti 
(s.  Nesselmann  p.  52  und  76). 

781.  Vor  dem  weiblichen  Charakter  %  behält  das  Sans- 
krit nach  Verschiedenheit  der  Conjugation  der  betreffenden 
Verba  den  Nasal  des  Participialsuffixes  entweder  bei,  oder 
stöfst  ihn  aus,  und  zwar  so,  dafs  die  Verba  der  ersten 
Haupt -Conjugation  ihn  in  der  Regel  beibehalten  und  nur 
gelegentlich  ausstofsen,  die  Verba  der  2ten  aber  umgekehrt; 
während  das  Gothische  und  Litauische  ihn  standhaft  ge- 
schützt haben.  Man  vergleiche  z.B.  mit  dem  skr.  vdeantt 
die  wohnende  (auch  väeatt^  Nal.  13.  66),  Yonvaa  Kl.  1., 
das  goth.  visandei  (them.  vüandein,  s.  §§.  120,  142)  die  blei- 
bende oder  seiende,  und  mit  dem  skr.  ddhanti  die 
brennende,  das  litauische  d^an^',  %tn.  diganHöa  (s.§.  121). 
Im  Griechischen  ist  ^ipanoni^  seiner  Form  nach  ein  verein- 
zelt stehendes  Part,  praes.  fem.  mit  i6  «  skr.  i  nach  Ana- 
logie der  in  §.  119  besprochenen  weiblichen  Stämme  auf 
rptd  CS  tri.  Die  Wz.  30^^  a«  Kl.  2.  des  Verb,  subst.  hildet 
im  Skr.  sati  die  seiende,  niemals  santt^  das  litauische 
^anti  übertrifft  also  das  Sanskrit  sowohl  durch  die  Bewah- 
rung des  Wurzelvocals,  als  durch  die  des  n  des  Suf&zes. 
Auch  behauptet  im  männlichen  Nominativ  das  lit.  dsans  zwei 
Vorzüge  vor  dem  skr.  san,  nämlich  die  Bewahrung  des 
Wurzelvocals  und  Nominativzeichens;  den  letzteren  theilt 
mit  ihm  das  latein.  sens^  von  praesens  ^  ah-sens,  wozu  das 
oben  (§.  780)  erwähnte  altpreufs.  sinSy  von  empriki-sine  prae- 
sens vortrefflich  stimmt.  Das  Griechische  steht  durch  sein 
äv  am  meisten  im  Nachtheil  gegen  das  stolz  darüber  her- 
vorragende lit.  ^sansy  denn  während  letzteres  die  vollständige 
Wz.  sammt  dem  Casuszeichen  bewahrt,  vermifst  man  in  wv 
sowohl  die  ganze  Wurzel,  als  den  Ausdruck  des  Nominativ- 
verhältnisses. Die  epische  und  ionische  Form  twv  läfst  aber 
ein  dagewesenes  hwv  vermuthen,  und  die  Verdrängung  des  a- 
in  dieser  Stellung  ist  nach  §.  128  nicht  befremdend;  es  ist 
demungeachtet  nicht  minder  staunenswerth,  dafs  eine  Form, 
die  das  Griechische  schon  vor  Jahrtausenden  fast  bis  zum 
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UnkenDtlichen  enstellt  hat,  und  die  das  Lateinische  nur  unter 
dem  Schutz  und  Schirm  der  Praepositionen  prae  und  ab 
ziemlich  vollständig  bewahrt  hat  *),  dem  Litauischen  bis  zum 
heutigen  Tage  in  ihrer  vollen  Ganzheit  verblieben  ist. 

782.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  at^  in  den 
starken  Casus  anty  als  das  Suffix  des  Part,  praes.  an;  ich 
kann  aber  das  a  von  Formen  wie  Vdrant  eben  so  wenig 
als  das  o  des  griech.  ^tpo¥T  zum  Suffixe  rechnen;  der  Vocal 
gehört  in  beiden  Sprachen  zur  Klassensylbe,  d.  h.  das  o  von 
^iP'O^vT  ist  identisch  mit  dem  von  ^ip-o-ii^v^  ^ip^o-vn  und 
mit  dem  c  von  ipip^s-TE,  e<f>€p-£»$  etc.  Dafs  das  griech.  Partici- 
pialsuffix  blofs  vr,  nicht  ovr  ist,  erhellt  deutlich  aus  der 
Conjug.  auf  fu,  wo  vt  an  den  Endvocal  der  Wz.  oder  des 
Verbal-Thema's  tritt  (dtdo-yx,  rtS-s-vr,  lara-vT^  d£tx-)ru-yT) ;  das 
Sanskrit  aber  setzt  in  Folge  einer,  wie  mir  scheint,  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretenen  Eigenthümlichkeit,  in 
den  Fallen,  wo  das  nt  oder  t  des  Suffixes  an  einen  anderen 
Buchstaben  als  a  oder  d  sich  anzuschliefsen  hätte,  dem  Suffix 
ein  a  vor  (vgl.  §.  437  Anm.  und  §.  458),  oder  erweitert  das 
Verbal-Thema  durch  den  Zusatz  eines  a,  daher  steht  z.  B. 
itfi^vant  ausstreuend  ({ür  stri^unt)  dem  griech.  Stamme 
oTopyvrF  gegenüber.  Das  e  der  lat.  Participia  der  3ten  Conjug., 
z.B.  von  veh^e^ns^  veh-e-^tem  (a  skr.  vaA-a-n,  väk^a-n^ 
tatn^  send,  va^^a^ni^  vat-a^nt^m)  ist  in  seinem  Ursprünge 
identisch  mit  dem  Klassenvocal  i  (aus  a,  s.  I.  p.  204  f.)  von 
vtfA-w,  veh-i-t  etc.  (s.  §•  507)  und  gründet  sich  auf  die  Er- 
scheinung, dafs  das  Lat  in  der  Stellung  vor  zwei  Conson« 
das  e  dem  %  vorzieht  (s.  §.  6).  In  der  4ten  Conjug.  ver- 
tritt tie,  s.  B.  von  aud-ie-ns^  das  goth.  ja  und  skr.  aya  von 
Formen  wie  BaUjornds  setzend  »  skr.  add^dya^n  sitzen 
machend  (vgl.  §.  505).  Dafs  bei  Verben  der  ersten  und 
2ten  Conjug.  das  a  und  tf,  s.  B.  om-o-nt,  man-ß-na^  der  Con- 
jugationssylbe,  das  a  von  da-na^  atorna^  fa-na  und  fla-^nf 


*)  Dagegen  hat  poi^ens  eben  se  wie  des  ein&che  ans  den  Zisch* 
bat  eingdmbt. 
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aber  der  Wurzel  angehören,  bedarf  keiner  Erwähnung;  eben 
so  wenig,  dafs  im  Germanischen  und  Litauischen  der  dem  n 
des  Part,  praes.  vorangehende  Vocal  identisch  ist  mit  dem 
der  Klassensylbe.  Man  vergleiche  im  Gothischen  bdr^a-ndB 
der  tragende,  vdhs-ja'nds  (send,  uk'a-j/a-nd)  der  wach- 
sende (s.  §.  lOO*).  2),  sat-ja-nda  der  setzende,  sitzen 
machende,  scM-S-nds  der  salbende  mit  bair-a^m  (sin*. 
Vdr-ä-maa)  wir  tragen,  vaka-ja-m  wir  wachsen,  aat^ 
ja-m  wir  setzen  {%}sii.addrdyd'-maa)y  aalb-S-m  wir  salben, 
und  im  Litauischen  W/-a-9i«  der  fahrende  mit  wiz^^orma 
wir  fahren,  myl-i-'na  der  liebende  mit  mylri-ma  wir 
lieben.  Wenn  aber  im  Litauischen  ia-c^-^  seiend  nicht 
zu  ea^nä  ich  bin,  ia-me  wir  sind  stimmt,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  hier  ein  Hülfsvocal  im  Part,  nothwendig 
ist,  der  sich  im  skr.  a^a^n  (Acc.  a^d-ntam)  in  derselben 
Gestalt  findet,  während  das  lat.  »aena  dafür  ein  e  und  das 
altpreufs.  'aina  ein  %  setzt. 

783.  Im  Altslavischen  endet  der  männliche  Singular* 
Nominativ  und  der  ihm  gleichlautende  Vocativ  der  unbe- 
stimmten Declination  entweder  auf  a  an  (a  lit.  ana^  gotb. 
anda)  oder  auf  fcj  ü.  Die  Form  auf  a  an  kommt  nur 
binter  j  vor  und  bei  Verben,  welchen  ein  im  erhaltenen 
Spracbzustand  verlorenes  j  zukommt,  welches  seine  eupho- 
nische Wirkung  zurückgelassen  hat*),  z.B.  in  ropA  gorafk 
ar  dens  (praes.  gor^jur-n  für  gorjan  =  skr.  gdrdyan  (s.  §.  504. 
p.  361),  c&ra^  lobend  für  ckoaljan^  praes.  cAoa^n  (I.  c. 
p.  361),  piaan  schreibend  für  iMtVK  piyan^  fraLts. pia'uii 
für  püfun^  Aor.  pia-a-chü  (1.  c).  Erhalten  hat  sich  der  Halb- 
vocal  im  Part,  praes.  aller  derjenigen  Verba,  welche  in  der 
ersten  P.  sg.  praes.  auf^-u-n  mit  vorangehendem  Vocal 
ausgeben,  daher  z.  B.  pkl^AlA  rüdayan  weinend  (a  skr. 
rSddyan  weinen  machend)  gegenüber  dem  Praesens  rud* 
-€ffU'f$  ich  weine  (s.  L  p.229),    ehm  b^an  schlagend. 


*)  Ober  die  Oll-  oder  ix- schützende  Kraft  des  J  s.  §•  282.  p»  4  (L 
Aniii.  **  and  §.  52S.  p.  400. 
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praes.  byuh.  Die  ParticipU  auf  fcj  ü  erscheinen  bei  allen 
denjenigen  Verben,  welche  im  Praesens  weder  wirklich  auf 
jun  ausgehen,  noch,  wie  das  oben  (p.  143)  erwähnte  pisun^ 
einen  solchen  Ausgang  voraussetzen  lassen,  daher  z.  B.  BE3ia 
vefü  fahrend  «a  skr.  t?aA-a-n,  ^ä^hl  jadü  essend  (praes, 
iai.jo'^ni  aus  jad-mi)  es  j^^^  addn^  Ckl  9Ü  seien ds skr. 
$an  (unregelmäfsig  für  a9an\  lat.  Bens  in  prae-sem^  ab-sens^ 
altpreufs.  sim  (s.  §.  780).  Was  das  phonetische  Verhältnifs 
der  Participial-Nominative  auf  ü  zu  denen  auf  mk  jah  an- 
belangt, so  ist  an  ein  ähnliches  Verhältnifs  in  der  Declina- 
tion  der  weiblichen  a- Stämme  zu  erinnern,  welche,  im  Fall 
sie  *  ein  y  vor  dem  a  haben  oder  hatten,  im  Gen.  sg.  und  im 
Mom.  Acc  pl.  auf  ah  ausgehen,  während  andere  in  den  ge- 
nannten Casus  auf  fcj  ü  enden,  ferner  an  die  Plural -Accu- 
sative  auf  ys,  jan  von  männlichen  Stämmen  auf  /o,  gegen- 
über denjenigen  auf  ü  von  Stämmen  auf  o  ohne  vorher- 
gehendes j  (s.  IL  p.  4  £  Anm.  **).  Vielleicht  ist  anzunehmen, 
dafs  das  in  fcj  2i  (aus  ui)  enthaltene  %  sowohl  in  dem  in 
Rede  stehenden  Participium  als  in  den  Plural -Accusativen 
wie  novü  novos  (§.  275)  die  Vocalisirung  eines  n  sei,  wie 
das  t  von  griechischen  Participien  wie  riB-cii;  und  des  dorischen 
\iihu^  aus  jLicXav-^.  Es  würden  sich  demnach  Formen  wie 
vef-^  und  solche  wie  chvalam  lobend  ungeföhr  so  zu  ein- 
ander verhalten,  virie  das  gemein -griechische  ri^-s^  zum 
äolischen  rtdiv$.  —  Die  neutralen  Singular- Nominative  und 
Vocative  sind  denen  des  Masculinums  völlig  gleich;  jedoch 
höchst  wahrscheinlich  in  ihrem  Ursprung  insofern  verschie- 
den, als  z.  B.  das  neutrale  chvalah  nicht  wie  das  männliche 
auf  eine  vorangegangene  Form  choalahs  sich  stützt,  son- 
dern aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  eine  Form  auf  ant^ 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Sanskrit,  zur  Zeit  wo 
gegen  §•  94  zwei  verbundene  Consonanten  am  Wort -Ende 
noch  stehen  konnten,  und  wo  auch  das  Participialsuffix  nt 
wie  das  griech.  vr  sein  n  in  allen  Casus  beibehielt,  der  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  auf  nt  statt  auf  t  ausgehen  mufste,  so  dafs 
also  z.  B.  rSddyant  statt  rdddyat  gesagt  wurde.     Auf 
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ersteres  stützt  sich  das  altslavische  Neutrom  rüdafan  (s.  S« 
143),  so  wie  die  litauischen  neutralen  Participial-Nominative 
wie  w^zan  gegenüber  den  männlichen  wie  wizam^  und  den 
griechischen  Neutralformen  wie  rtS'ly,  gegenüber  dem  äolischen 
Masc.  ri^iv^.  —  In  den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neut« 
endet  der  altslav.  Stamm  des  Part«  praes.  auf  ;i%iiJTjO  unatfo 
oder  AlUTjO  anstfo^  wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden 
(§.  92  p.l53  f.),  das  UJT  st  als  Umstellung  von  tuj  ta  (tsch) 
und  als  identisch  mit  dem  lit.  <!,  das  ganze  iljo  aber  als  » 
lit  (fia,  aufzufassen  ist;  das  slav./  aber  ist  durch  den  eupho- 
nischen Zischlaut,  zur  Zeit  wo  für  9t  noch  das  orgam'schere 
ts  stand,  in  den  Fällen  wo  es  sich  nicht  zu  b  t  oder  H  i 
Tocalisirt  hat,  unterdrückt  worden,  und  macht  nun  sein 
früheres  Dasein  nur  durch  die,  unter  seinem  EinQufs  er- 
zeugte Umwandlung  des  o  m  e  bemerklich.  Man  beachte 
die  Übereinstimmung  der  Declination  dieses  und  des  Ver- 
gangenheits-Participiums  auf  vu^  ü  mit  der  des  Gomparativs, 
worauf  bereits  in  §.  305.  p.  46  f.  aufmerksam  gemacht  wor- 
den. Anstofs  erregt  aber  im  Nom.  pl.  masc.  die  Endung  e 
(chvalanst-e);  denn  wenn  diese  Endung,  wie  1.  c  p.  47  be- 
merkt worden*),  wirklich  der  consonantischen  Declination 
angehört  und  somit  auf  die  skr.  Endung  as,  griech.  sg^  von 
b'drantaSj  4>ipovTEg  sich  stützt,  so  sollte  man  statt  des  st 
ein  blofses  t  erwarten,  also  chvalanP-e  für  chvalanst-e  und 
eben  so  im  Dual -Nominativ,  den  ich  ebenfalls  dem  uner- 
weiterten Stamme  auf  t  zuschreibe,  chvcUant-a  statt  chva" 
lanst-a,  da  die  Umwandlung  von  t  in  st  (aus  ts)  nur  vor 
einem  dagewesenen  j  eintritt  (§.  92.  p.  152).  Im  vorliegen- 
den Falle  aber  scheint  die  Analogie  der  überwiegenden  An- 
zahl der   Casus,   welchen  lautgesetzlich  die  Verbindung  s't 


*)  Auch  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (5te  Abtheiiung,  1850. 
p.  1078);  ich  habe  aber  vor  der  Erscheinung  von  Miklosich's 
Formenlehre  (1.  Ausg.  1850)  mit  Dohrowsky  und  Kopitar  die 
jüngere  Form  UJ  s^d  statt  lilT  st  gesetzt  und  BC3;i^l|JE  ve^uAs^e 
dem  skr.  vähantas  und  gr.  €%ovr$g  gegenüber  gestellt 

in.  10 
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zukommt,  auf  deu  in  der  Declinatton  der  Participia  und 
Comparative  isoiirt  stehenden .  Fall  mit  e  als  Casus-Enduiig 
(«tn  gr.  cg,  skr.  a«)  eingewirkt  zu  haben,  eben  so  auf  die 
Dualform  chvalanaUa  für  chvalantra*).  Die  neutrale  Dual- 
form chvalanati  (nom.,  acc,  voc.)  ist  darum  zweideutig,  weil 
man  ihr  %  sowohl  als  Casus-Endung  fassen  kann  (vgl.  imen-i 
vom  Stamme  tmen  Name),  wie  auch  als  Bestandtheil  de$ 
Stammes  auf  jo  mit  Vocalisirung  des  j  zu  t,  wie  in  dobli 
vom  Stamme  dobljo  (II.  p.  10).  Auch  der  neutrale  Plural 
ckoalamta  ist  zweideutig,  und  kann  entweder  zum  Stamme 
auf  ^0  oder  auch  zum  Primitivstamme  auf  t  gezogen  wer- 
den**). Ich  ziehe  aber  vor,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg., 
in  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  alle  Nominative  der 
3  Zahlen  des  Masc.  und  Neutrums  aus  dem  unerweiterten 
Stamme  entspringen  zu  lassen,  wobei  ich  noch  darauf  auf- 
merksam mache,  dafs  auch  das  Litauische,  dessen  Neutrum 
keinen  Plural  besitzt,  den  Nom.  Voc.  plur.  masc.  des  Part 
praes.,  fut.  und  praet.  aus  dem  unerweiterten  Stamme  bil- 
det, jedoch  die  Casus-Endung  verloren  hat,  daher  von  W- 
zan-s  {\httn.  wezcmt  »  ^"kv.  vakant)  fahrender  der  Nom. 
pl.  yoizan,  —  Im  Femininum  hat  das  altslaviscfae  Part,  praet. 
wie  das  des  Praet.  auf  vik  oder  u  (nom.  m.)  und  der  Com- 
parativ  (§.  305.  p.  48)  nur  im  Nom.  sg.  und  dem  damit  for- 
mell identischen  Vocattv  den  sanskritisch-sendischen  Feminin- 
Charakter  %  ohne  unorganischen  Zusatz  gelassen,  in  allen 
übrigen  Casus  aber  erweitert  sich  das  Thema  wie  im  Li- 
tauischen (§.  121)  durch  den  unorganischen  Zusatz  eines  et, 
vor  welchem  das  vorhergehende  %  in  j  übergehen  mufste; 
dieses  j  aber  ist,   wie  im  Masc  und  Neutrum,  wegen  des 


*)  VgU  die  y^dische  Dual-Enduog  A^  send,  a  (§.  208).  Gehörte 
die  betreffende  altslayische  Endung  der  yo-Declination  an^  so  hätte 
man  fiir  chva/aAs  i-a:  chvalaAs  ti  ohne  Casus -Endung  mit  YocaU* 
sinnig  des  j  zu  i  zu  erwarten. 

**)  Vg^«  i^loAi^  Kälber  vom  Stamme  telaAt  (§.  264.  p.  529  und 
§.  274.  p.  54l). 
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Yorbergehenden  Bt  aus  tB  weggefallen  (t.  p.  145).  Abgesehen 
hiervon,  gehen  ^BAAAIll>r  H  chvalaniti  dielobende,  Be3;i%llJTH 
vefunsti  die  fahrende  in  den  obliquen  Casus  genau  nach 
doblja  (II.   p.  9  f.)  und  anderen  Femininstämmen  hui  ja. 

Ich  stelle  hier  als  Muster  die  vollständige  unbestimmte 
Declination  von  chvalah^  chvalans'tiy  chvalah  her,  indem  ich 
beim  Masculinum  und  Neutrum  denjenigen  Casus,  welche 
ich  von  dem  unerweiterten  Stamme  auf  t  ableite«  ein  *  vor« 
setze,  eben  so  dem  in  seiner  ursprünglichen  Grenze  geblie*- 
benen  weiblichen  Nom.  Voc.  sg, 

Masculinum. 


Singular. 
N.  V.  *chvalan 


Dual 


A. 

I. 

D. 

G. 

L. 


chvalans^ti 

chvalanBie-mi 

chvalamtu 

choalansta 

chvalanati 


^chvalanst-a 
^chvalanet-a 
chvalamte-ma 
chvalandte-ma 
chvalanaf'U 
chvalanaf'U 

Neutrum. 

*chvalanit^ 


Plural. 

*chvalan8%e 
chvalansta-n  •) 
ehvalanati  . 
chvalanite'fnü 
chvalauBti 
choalanstirchü 

*chüala/hdt-a 


N.A.V.  *chval<m 

Ohrigens  wie  das  MasculiBum. 

Femininum. 

N. V.  *chvalansti  ckoalamti 

A.         chvalanituiü  chvalaniti 

I.  chvalanitej-un^)   chvalamta-'ma 

D.         chvalaniti  choalanita-ma 

G.         chvalanitan  *)       chvalanif^  u  . 

L.  chvalaniti  chvalanii-u 

Anmerkung.     Ich  unterlasse  nicht,  hier  auch  des  armen.  Part 

praes.  zu  gedenken,  obwohl  es  seiner  Bildung  nach  schwerlich 

hierher  gehört     Sein  Thema  endet  auf  qtu  ga  (Nom.  sing,  g^ 


chvalanitan  ') 

chvalanitan  ') 

chvalanita-mi 

chvalatiita-'mu 

chvalaniti 

chvalanita'chü 


^)  S.  §.282.  p.  4f.  Anm.**. 

^)   S.  §.  271  und  §.  282.  p.  5  Anm. 

^)  S.  §.  266.  p.  532. 


10- 
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plur.  gq)  und  gehört  daher  zu  S  c  h  r  ö  d  e  r*s  6ter  DecUnation. 
Da  aber  das  armen«  i^.  i  niemals  ein  ursprünglicher  Gutlural, 
sondern  immer  die  Entartung  eines  /  oder  r  ist  (s.  I.  p.  364), 
so  glaube  Ich  in  diesem  SufBx  das  skr.  la  oder  ra^  z.  B.  von 
cap-a-l&'S  zitternd,  dfp-rd-s  leuchtend  zu  erkennen, 
wovon  später  mehr  (§.  Ski  (T.) 

784.  Dasselbe  Suffix,  welches  das  Part,  der  Gegen- 
wart bildet,  fügt  sich  im  Sanskrit  und  Send  auch  an  das 
Tbema  des  Auxiliar-Futururas;  eben  so  im  Griechischen  und 
Litauischen,  wo  z.  B.  da>-(7ü>-y,  ^cJ-ac-vra,  dü-ae'^^  du-ae-ntm^ 
letzteres  von  dem  durch  ia  erweiterten  Stamme  (vgl.  §.  779), 
dem  skr.  dd-ayd'n^  dd-syd^ntam  gegenüberstehen.  Im 
Femininum  stimmt  das  Vit. du ^se-nti  die  geben  werdende 
trefflich  zum  sanskr.  dd-syd-ntt  (s.  §.  121);  d^g-se-ns  der 
brennen  werdende,  Kcc.  dSg-ae-ntiriy  stimmt  zum  sanskr. 
dkah'iyd^n^  d^ak^sy d-ntam*)^  und  im  Fem.  dSg-ae-nti  zu 
d^ak-syd-ntt.  Die  litauische  Wz.  it^  liefert  hä-se-ns  futu- 
rus,  bu'Se-nti  futura  als  Analoga  zum  send,  bü-aya-ni^ 
bü'Syai-nti;  etwas  weiter  ab  liegt,  wegen  der  Gunirung 
des  Wurzel vocals,  des  eingeschobenen  Binde vocals  und  der 
Unterdrückung  des  Nominativ-Zeichens  im  Masc,  das  skr. 
6atJ-<-sya-n,  b^av-i-syd-ntu  Was  das  e  der  litauischen 
Futur -Participia  wie  du-se-ns^  bä^se-m  anbelangt,  so  er- 
kenne ich  darin  nicht  eine  Entartung  des  i  der  Indicativ- 
Formen  wie  du  -  st- nie  dabimus  (s.  §.652),  sondern  die 
des  a  der  Sanskritstämme  wie  dd-syd^nt  (vgl.  §.92.  p.  147); 
es  ist  somit  identisch  mit  dem  o  des  griech.  du;-c7o-yr,  auch 
zeigt  das  Lettische  für  dieses  lit.  e  wirklich  ein  o,  wie  es 
auch  dem  a  des  Part,  praes.  ein  o  gegenüber  stellt,  doch 
ist  das  lettische  o,  wie  das  litauische,  immer  lang,  und  in 
dem  vorliegenden  Falle  ersetzt,  wie  mir  scheint,  die  Vocal- 
Länge  den  unterdrückten  Nasal,  also  z.  B.  büaöU  futurus 
für   büaanta  (aus   büsjantSj   s.  II.   p,  156),    fem.  büsöti  für 


*)  S.  §.  2l*>  und  §.  104. 
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hüMomti  ans  bütjanü  =  lit.  bAienÜ  *).  -~  Im  Aiulavischeii  las- 
sen sich  nur  am  Verb,  sahst,  einige  Überreste  des  in  Rede 
stebendeo  ParUcipiams  der  Zukunft  nacbweiseo  (vgl.  §.  658), 
doch  nur  in  der  bestimmten  Declination;  x.B.  BSlifJAUPrCIC 
büsuhste/e^)  -c  ijii>.\z\,  CTZ  B2]UI&U]*rAArO  B^RA  Otu  bu- 
iwkdtaago  zcka  hc  rcv  jxiKkcyTc;  auXvc;,  CS  EZliU&mTHH.MH 
J»  ImdufUlümi  (instr.  pl.)  roi^  ircu/vc*^***). 

785.  Die  Aoriste  haben  ans  im  Sanskrit  keine  Parti- 
cipia  xorockgelassen ,  and  das  Griechische  behauptet  durch 
Formen  wie  X-Js^o^  >-ür'xV5  ^v/wv^  tl^ttxv  einen  Vorxug  vor  dem 
Sanskrit.  Da  aber  der  griech.  erste  Aorist  das  Verbum 
sahst,  enthält  (s.  §.  542),  so  mag  ?a^  covro,  aamt;  etc.  dem 
skr.  #a«,  #dntam,  sdntaSy  gegenüber  gestellt  werden.  Die 
in  der  Zusammensetzung  erscheinenden  Formen  behaupten 
Tor  dem  einfachen  iv,  cvrc;  einen  ähnlichen  Vorzug  hinsicht- 
lich der  treueren  Bewahrung  der  Urform,  vrie  das  lat.  aens 
Ton  prae^enSj  ab$ens  Tor  dem  einfachen  ens  (auch  in  pot-end^ 
In  Betreff  des  Accents  und  des  reinen  Wurzelvocals  stim- 
men die  griechischen  Participia  des  2ten  Aorists  wie  Taxw^ 
^xf/^v  —  gegen  XsiVxv,  <i>vs/wy  —  zu  den  sanskritischen  Par- 
ticipien  der  6ten  KL  wie  tudän  der  stofsende.  Acc  tu- 
ddntanL  Da  im  Veda-Dialekt  viele  Verba  auch  in  anderen 
Conjugationsklassen  vorkommen,  als  in  denjenigen,  denen  sie 


•)  Dai  Part,  fot  koount  im  Lettischen  nor  bei  ümschreibwig 
it$  ConjmetiYs  ror,  und  das  Part,  praes.  hat  auch  nmr  io  dieser 
Anwendmig  die  weiblicbe  Form  auf  /i%  sonst  aber  sa^  wie  mir 
scheint,  zui  //a,  and  dieses  aas  /*,  so  da£s  unter  dem  Einflüsse  des  i 
mit  nachfolgendem  Vocal  das  /  in  /  (mit  durchstrichencm  *),  wie 
im  Ut.  in  c  rcrwandelt  wurde  (Gco.  fsancios  =  lett.  essZs'as). 
Merkwürdig  ist  die  Begegnung  des  lettischen  weiblichen  Ausgangs 
*a  mit  dem  griech.  Ta  —  ron  Formen  wie  TvVTOt;0"a,  Tf^/cvra 
—  welchem  höchst  wahrscheinlich  eine  Form  T*a  vorangegangen 
ist  (YgL  -rjMT  =  skr.  -/r/,  §.  Ii9),  so  da(s  das  T  aus  r  durch 
ien  FJnflqfs  des  folgenden  i  erzengt  worden. 

••)  Über  //  für  //  i.  p.  i45. 

"*)   S.  Miklosick's  Formenlehre,  1.  Ausg.  p.  4»,  70. 
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Jh  der  gewöhnlichen  Sprache  folgen,  so  trage  ich  bis  jetzt 
Bedenken,  die  Participia  vrcTdnt  wachsend,  cTradnt 
wagend  —  in  den  schwachen  Casus  vrcTdt,  cTrsdt  —  mit 
Benfej  als  Participia  des  Aorists  gelten  zu  lassen,  wenn- 
gleich den  betreffenden  Wurzeln  die  6te  Klasse  sonst  noch 
nicht  nachgewiesen  ist.  Sind  sie  aber  wirklich  Aorist-Parü- 
cipia,  so  mufs  man  auch  V^^MIUI^  d^rddmäna-a  (Rigv&da  L 
62.  5)  als  Participium  medii  der  sechsten  Bildung  des 
Aorists  auffassen,  obwohl  dieser  Bildung  im  Indicativ,  in 
der  gewöhnlichen  Sprache,  das  Medium  abgeht  Die  Wur^ 
zel  qx  pd  trinken,  wovon  pivämi  (vid.  pibdmi  aus 
pipdmi),  geht  im  Veda*Dialekt  auch  nach  der  2ten  Kl,  wie 
dies  deutlich  aus  pdt'a  ihr  trinket  (ved.  t'd  lur  ta,  Rigv. 
I.  86.  I)  erhellt,  darum  kann  ich  nicht  mit  Benfey  das 
Part,  pantam  bibentem  dem  Aor.  zuschreiben  und  eben 
80  wenig  den  Imperat.  pdhi  bibe,  der  ebenfalls  dem  Praes. 
der  2ten  KL  angehört.  Hinsichtlich  der  Accentuation  des 
Part  praes.  act.  mufs  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  griech.  Conj.  auf  fu  darin  zur  entsprechenden  sans- 
kritischen (mit  Ausnahme  der  reduplicirtenVerba)  stimmt,  dafs 
sie  die  2te  Sylbe  des  betreffenden  Part  betont,  und  dafs  also 
in  dieser  Beziehung  z.  B.  aropvvgy  aropyvvra  zu  tpipwvy  (pipovra 
in  demselben  Verhältnisse  stehen,  wie  im  Sanskrit  atrt^vdn^ 
strnvdntam  zu  Vdran^  Vdrantam,  Darin  weicht  aber 
das  Sanskrit  vom  Griechischen  ab,  dafs  es  in  den  schwäch- 
sten Casus  (s.  §.  130)  den  Ton  bis  zur  Casussylbe  herab- 
sinken läfst;  daher  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Acc.  pl.  str-nv-atda 
gegen  (TTop-vv-yTogy  errop-yv-vTag.  Auch  darin  steht  das  Sans- 
krit dem  Griechischen  gegenüber  eigenthümlich  da,  dafs  es 
sich  in  der  Betonung  des  Part,  praes.  (die  Theorie  der 
schwächsten  Casus  abgerechnet)  immer  nach  der  des  ent- 
sprechenden Tempus  des  Indicativs  richtet,  also  6<$^{f-a-n, 
tud^d'itf  rfti(5-y  a-n,  (5^r-dya-n  nach  Analogie  von  6 <J'(f-rf- 
mi,  tud'-d'-miy  iüS^yd-rntj  idr^dyä^mi.  Bei  der  zweiten 
Haupt- Conjugation  (s.  §.  493)  richtet  sich  das  Part  praes. 
hinsichtlich  seiner  Betonung  nach  den  schweren  Endungen, 
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iin  Besonderen  nach  der  3ten  P.  plur.,  und  nimmt  auch  bei 
unregelmäfsigen  Zeilwörtern  an  den  Verstümmelungen  Theil, 
welche  die  Wurzel  vor  den  schweren  Endungen  erfahrt, 
daher  z.  B.  von  väimi  „ich  will"  nicht  vdiant^  sondern 
uidnt^  wollend,  nach  Anologie  von  u^ma«,  usfd^  uidnti. 
Die  3te  Klasse  hat  sowohl  im  ganzen  Singular  (mit  weni- 
gen Ausnahmen),  als  in  der  3ten  P.  pl.  und  dem  Part,  praes. 
den  Ton  auf  der  Reduplicationssylbe,  daher  z.  B.  ddddmi 
ich  gebe,  dddati  sie  geben  (s.  §.459),  dddat  der  ge- 
bende (s.  S.  139  Anm  *);  letzteres  im  Gegensatz  zum  griech. 
dtdou;,  während  ddddmi  im  Einklang  mit  6Cdwfjn  steht. 

786.  Das  Suffix  des  Participiums  des  reduplicirten 
Praet  oder  Perfects  (s.  §.  588)  lautet  im  Sanskrit  im  Paras- 
roAipadam  oder  Activ  (s.  §•  426),  nach  Verschiedenheit  der 
Casus,  vdnSy  vat  und  U8\  und  hat  in  allen  diesen  Formen 
nach  Analogie  der  schweren  Endungen  des  Indicativs  den 
Ton.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  jedoch  vas  als 
die  wahre  Gestalt  des  Suffixes  an,  obwohl  es  in  keinem 
einzigen  Casus  sich  in  dieser  Form  zeigt,  sondern  die  star- 
ken Casus  entspringen  aus  vdns*)^  die  mittleren  aus  vdt 
und  die  schwächsten  aus  üa  (euphon.  für  us).  Von  üß  ent- 
springt auch  das  weibliche  Thema  üst^  wozu  vortrefflich 
das  litauische  vsi  stimmt,  daher  z.B.  säkitsi  die  gedreht 
habende,  analog  den  sanskritischen  Formen  wie  rurudüsij 

*)  Der  Vocativ«  sing.,  welcher  auch  bei  manchen  anderen  Suf- 
fixen kurze  Vocale  den  langen  der  übrigen  starken  Casus  vorsieht, 
kürzt  das  lange  ä^  daher  van  gegenüber  dem  Nomin.  vdn^  indem 
nämlich  Anusvära  (n^  s.  §.  9)  nach  Wegfall  des  ^  zu  n  wird.  Ich 
mochte  nicht  mit  Böhtlingk  (Declinat  p.  10)  vafks  als  die  Ur- 
form des  Suffixes  aufstellen;  denn  will  man  sich,  wie  es  Recht  ist, 
nach  den  starken  Casus  richten,  die  in  der  Regel,  wo  verschiedene 
Abstufungen  des  Thema's  stattfinden,  die  Urgestalt  bewahrt  haben, 
so  mu(s  man  vdtis  als  Urform  aufstellen,  und  dem  Vocativ  sing, 
die  Freiheit  lassen,  den  Vocal  seiner  Neigung  nach  zu  kürzen,  was 
vielleicht  nur  eine  Folge  des  im  Vocativ  durch  die  Betonung  scharf 
hervorgehobenen  Anfangs  des  Wortes  ist 
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abgesehen  von  der  den  litauischen  Perfect-Partieipien  ent- 
schwundenen Reduplication.  Die  übrigen  Casus,  mit  Aus- 
nahme des  dem  Nom.  gleichlautenden  Voc.  sg.,  entspringen 
im  Lit  von  einem  erweiterten  Stamme  auf  usia^  daher 
z.  B.  der  Gen.  sg.  gükusiö-a,  wie  dstoö-a  (Nom.  dawa  Stute). 
Man  vergleiche  hiermit  das  griech.  mct  von  r€Tv<f)vTa,  wel- 
ches schon  anderwärts  mit  dem  skr.  tutupüai  vermittelt 
worden  *). 

787.  An  die  schwächste  Form  des  besprochenen  skr. 
ParticipialsufBxes  reihen  sich  im  Litauischen  auch  die  obli- 
quen Casus  des  Masc,  doch  mit  demselben  unorganischen 
Zusatz  von  la,  den  auch  das  Part,  praes.  erhalten  hat,  also 
Gen.  aükusiö  (wie  pönö  vom  Stamme  pöna)^  Dat.  sük-usiorm  **), 
Acc.  shk'uaun  für  suk-tAsia-n,  Der  Nomin.  aükens  stützt  sich 
hinsichtlich  seines  Ausgangs  auf  das  sanskr.  starke  Thema 
vä^na^  doch  gehört  das  a  der  lit.  Form  nicht  zum  Stamme, 
sondern  ist  Casuszeichen,  erstreckt  sich  aber  wie  beim  Part 
praes.  auch  auf  den  Vocat.,  während  das  Sanskrit,  weil  es 
zwei  Consonanten  am  Wort-Ende  nicht  ertragen  kann  (s. 
§.  94),  in  beiden  Casus  sowohl  auf  das  Nominativ -Zeichen, 
als  auf  den  End-Conson.  des  Stammes  verzichtet,  also  Nom. 
rurud^vd^ny  Voc.  rtirud-t? an,  gegenüber  dem  Wt.  ahk-eha***). 


*)  ^,Über  den  Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung^ 
(1832)  p.  4. 

**)  Nach  Analogie  der  gewohnlichen  Adjectiv-Declination, 
s.   §.  281. 

***)  Im  altpreuGsischen  Katechismus  finden  sich  zwei  sehr  beach- 
tungswerthe  Perfect-Participia  auf  ^uns^  nämlich  klanti^ouns  ge- 
flucht habend  und  murrawuns  gemurrt  habend^  welche  dem 
skr.  vAfis  näher  stehen  als  irgend  eine  andere  europäische  Schwe- 
sterform. Das  u  von  vifum  ist^  wie  auch* das  der  gewöhnlichen 
Form  um  (hinter  Consonanten  auch  on$  und  gelegentlich  ant\ 
offenbar  wie  das  e  des  litauischen  eAs  eine  Schwächung  von  a,  ur- 
sprünglich 4,  vne  2.  B.  in  ^idde^u  Wittwe  (=>  skr.  vidavA^ 
lat.  viduay  altsL  vidovo)  und  einigen  ähnlichen  weiblichen  Nomi- 
nativen.   Das  u  des  Plurab  ^usisy  Acc.  -usins  und  des  Acc  sing. 
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Das  Send  hat  dagegen  in  seinen  Partieipien  wie  S^»^,^ 
dacTvdo  geschaffen  habend,  vid-väo  wissend  (adcJg) 


usin  ist  dagegen  organisch  und  identisch  mit  dem  skr.  u  des  Stam- 
mes der  schwächsten  Casus  und  des  Fem.,  sowie  mit  dem  der  ent- 
sprechenden Formen  im  Litauischen.  Nesselmann  („Die  Sprache 
der  alten  Preufsen"  p.  6i)  stellt  die  Participia  auf  uns  (ons^  ans^ 
tvuns)  als  indeclinahel  dar  und  falst  usU  als  eine  davon  unabhängige 
Form  mit  declinablen  Endungen;  mir  gilt  aber  tvuns^  uns^  ons  ab 
singularer  Nomin.  masc.  mit  s  als  Casuszeichen,  wie  im  lit.  eAs, 
Veranlassung  zur  Declination  bietet  dieses  Part,  selten  dar,  da  es 
vorherrschend  nur  zur  Umschreibung  des  Perfects  indic.  gebraucht 
wird  und  also  im  nominativen  Verhältniis  vorkommt,  z.  B.  asmai 
murraivuns  bhe  hlantif»uns ^  ich  habe  gemurrt  und  geflucht 
(wörtlich  ich  bin  gemurrt  und  geflucht  habender).  Der 
Nom.  sing,  vertritt  gewöhnlich  auch  die  Stelle  des  Plur. ,  wie  auch 
im  Lit.  die  Participia  praes.  und  perL  die  Endung  des  Pluralnomi- 
nativs verloren  haben,  und  in  diesem  Casus  nur  das  s  des  Nom.  sing, 
abwerfen,  daher  von  sükeAs  gedreht  habend  der  Plural  sükeA. 
Wo  aber  im  Altpreubichen  das  plurale  Verhältnils  des  Part,  perf. 
wirklich  ausgedrückt  ist,  endet  dasselbe  auf  usis^  wahrscheinlich  von 
einem  erweiterten  Stamme  auf  u*i  (vgl.  §.  780),  so  dafs  i-s  der 
litauischen  Plural -Endung  jr^s  (spr.  7^)  von  Stämmen  auf  i  ent- 
spricht. Die  im  altpreuis.  Katech.  vorkommenden  Beispiele  finden 
sich  bei  Nesselmann  p.  31.  nr.  84:  madiiii\  ijrt  ivtrsiai  ious  im- 
musuj  lauk/H^  tjt  wtrstai  ioas  aupallusis ;  bittet,  so  werdet  ihr 
nehmen  (genommen  habende),  suchet  so  werdet  ihr  fin- 
den (gefunden  habende).  Es  wird  nämlich  das  fehlende  Fu- 
turum im  Altpreuis.  immer  durch  das  werden  bedeutende  Hülfs- 
verbum  mit  dem  Part.  perf.  umschrieben,  daher  p.  12.  nr.  iSipergäöons 
tpjrrsi  er  wird  kommen  (wird  gekommener).  Die  obliquen 
Casus  des  Perfect  -  Part  kommen  aus  Mangel  an  Veranlassung  selten 
vor  und  stammen  ebenfalls  von  dem  durch  i  erweiterten  Thema, 
während  das  Lit.  den  Stamm  durch  ia  vermehrt  Belegbar  sind  nur 
au-laU'üsi-TU  mortuos,  (woför  auch  aulausins  and  aulaucpussevu) 
und  ainan-^imm^iui-n  den  eingeborenen,  letzteres  mit  passiver 
Bedeutung,  die  aulser  bei  der  Wz.  gem^  gim  in  diesem  Part  nicht 
vorkommt  Will  man  einen  Nom.  plur.  auf  U4is  nicht  anerkennen, 
so  könnte  man  die  oben  erwähnten  Formen  als  Singular -Nomina- 
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das  Nominativzeichen  bewahrt,  wie  es  dasselbe  auch  beim 
Part,  praes.  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  in  Oberein- 
stimmung mit  dem  Litauischen,  Lateinischen  und  Gothischen 
gerettet  hat;  denn  aus  5(1^  ^^^  wäre  im  Send  nicht  £av^ 
väOj  sondern  /^^  vann  geworden.  Dafs  aber  das  o  von 
vdo  nicht  das  a  des  Thema's  der  starken  Casus  vertritt, 
erhellt  daraus,  dafs  auch  das  SufBx  vant  im  Nominativ  vdo 
bilden  kann  (§.  138).  Im  Acc.  steht  g£ev$S^»(o^  dad!- 
vdonhim  dem  sanskr.  dad'-i'vd^nsam  gegenüber;  in  den 
schwächsten  Casus  und  vor  dem  weiblichen  Charakter  i 
zieht  sich  das  sendische  wie  das  skr.  Suffix  zu  us^  *)  zusam- 
men, daher  im  Gen.  \\;p><^^  datuso  (Vend.  Sad.  p.3  für 
dad'uaS,  s.  §.  637  Anm.  *),  im  Dativ  lüxpy^'^^  vtduii 
dem  wissenden  (1.  c  p.  214)  «=»  fol3%  vidüae  (adort);  im 
Gen.  pl.  eyt^>^^^^i  irtrituaanm  der  gestorbenen 
(1.  c.  p.  101);  im  Gen.  sing.  fem.  i^^^y^p^g^ti^ga/müsyäo 
(1.  c.  p.  91  zweimal  und  304  zweimal)**)  s  skr.  gagmusydi^ 

tive  mit  pluraler  Bedeutung  auffassen;  der  Umstand  aber,  da(i  der 
wirkliebe,  eahlreich  belegbare  Singular^Nom.  immer  auf  ns  ausgeht, 
und  dafs  aucb  das  Part  praes.  den  alten  Stamm  (auf  />/)  im  N.  sg. 
unerweitert  läfst,  und  nur  in  den  übrigen  Casus  durch  i  erweitert, 
spricht  sehr  zum  Nachtheil  dieser  Auffassung.  —  Erwähnung  ver- 
dient noch  die  einzige  weibliche  Form,  die  von  diesem  Part  vor- 
kommt, nämlich  der  Nom.  sing.  aulausS  mortua,  (ur  aulauusi^  wie 
oben  au/ausins  neben  aulaudsins.  Das  scblieisende  S  entspricht 
abo  dem  skr.  /  und  lit.  i  der  weiblichen  Formen  auf  u//,  usi, 

*)  Der  lithographirte  Codex  des  Vendidad  Sade  hat  fast  überall 
*M^  #  für  t^  /;  ich  setze  aber  mit  Burnouf  )H)  s  als  die  wahr- 
scheinlich allein  richtige  Lesart  (s.  §.  51). 

**)  Hinsichtlich  des  langen  ü  von  gagmüs/Ao  beachte  man, 
dafi  hier  auf  den  Zischlaut  ein  Halbvocal  folgt,  indem,  wie  es  scheint, 
eine  Verlängerung  des  im  Sanskrit  stets  kurzen  u  vorzugsweise  Tor 
zwei  Consonanten  eintritt,  daher  auch  V.  S.  p.  515  VgSC^^^^^SS!'^^ 
g'iigmdstemd  (mit  oj  j'  für  «^  j),  ein  aus  dem  schwächsten 
Thema  gebildeter  Superlatir,  und  p.  525  dadä^bis^  eine  interes- 
sante Form,  woraus  erhellt,  dals  im  Send  auch  die  mittleren  Casus 
(s.  §.  130)  dieses  Participium^  aus    dem  schwächsten  Thema  ent- 
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Ton  gam  gehen;  im  Acc.  fem.  ^^i^>^^  vifus'tm  »  skr. 
vidüsim,  von  vid  wissen  (1.  c.  p.  469). 

788.  An  die  zusammengezogene  Form  3^  ua  des 
hier  behandelten  Suffixes  reibt  sich  ein  Wort,  welches  im 
Gothischen  als  einziger  Überrest  eines  untergegangenen  Par- 
ticipiaUGeschlechts  dasteht  und  merkwürdig  zu  den  sanskr. 
Formen  wie  dShis^  (Thema  der  schwächsten  Casus)  von 
dah  brennen  stimmt;  ich  meine  das  nur  im  Nom.  pl.  masc. 
Torkommende  beru&jSs  die  Eltern,  welches,  wie  ich  nicht 
xweifle,  eigentlich  die  geboren  habenden  bedeutet  und 
hiosichtlich  seines  Wurzelvocals  zu  den  roehrsylbigen  For- 
men des  Praeter,  von  baira  {bar^  plur.  berum^  Conjunctiv 
sing.  bSr-jau.,  plur.  ber-ei-ma)  stimmt  (s.  §.  605).  Das  Thema 
ist  bSntSf'a  und  begegnet  durch  den  unorganischen  Zusatz  ^a 
dem  oben  (§.  787)  erwähnten  lit.  m,  z.  B.  von  aükuaia  (Wz. 
suk)  drehen,  Dat.  säh-mta-m.  Der  goth.  Nom.  sing,  würde 
nach  §.  135  bSr-uaeü  und  der  Acc.  beruai  lauten,  letzteres 
-wie  im  Lit.  aük^-uat-n^  vom  Stamme  aukuaia. 

789.  An  die  Form  vdt^  wovon  im  Sanskrit  die  mitt- 
leren Casus  des  Perfect-Part  stammen  (s.  §.  130),  reiht  sich 
das  gr.  or,  mit  Bewahrung  der  uralten  Betonung  (s.  §.  786), 
aber  mit  Verlust  des  Digamma,  welches  überhaupt  aus  der 
Mitte  der  Wörter,  im  Fall  es  sich  nicht  einem  vorhergehen- 
den Gonsonanten  assimilirt  hat  (§.  19.  p.  34),  fast  ganz  ver^ 
drängt  v^urde  (s.  I.  p.  34),  yvit  namentlich  auch  bei  dem 
Suffixe  ^VT  SB  skr.  vant  (der  starken  Casus);  also  wie  z.  B. 
aji7rsX6^v)tvT  zu Sanskritforn»en  wie  d'dna-vant  (mit  Reich- 
thum  begabt,  s.  §.20)  sieh  verhält,  so  TBTVil>'(F)oT  zu  tu- 
tup'Vdtj  welchem  als  Nom.,  Acc,  Voc.  neut  im  Griech. 
T€TiMf)o;    gegenübersteht   (s.   §.  152.   p.  315).      Dem   pluralen 


springen.  Ohne  Veranlassung  durch  zwei  folgende  Conson.  findet  sich 
jedoch  ein  langes  ä  in  pipjräs'tm  und  seiner  Negation  apipjrä/fm 
(Y.  S.  p.  429),  von  pf  trinken  mit  cansaler  Bedeutung  (die  ge- 
saugt habende).  Vielleicht  wirkt  hier  der  Umstand ,  daüs  zwei 
Consonanten  vorangehen. 
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Locativ  tutuf'Vat-BU  entspricht  der  gr.  Dat.  TErü<J)-o(r)-ö-i. 
Der  weiblichen  Form  auf  vta  als  Verstümmelung  von  awta 
und  der  Bildungsverwandtschaft  von  TtTv^ma.  mit  dem  skr. 
tutupüat  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.786).  Das  La- 
teinische bietet  vielleicht  in  securi-a  einen  Überrest  dieser 
weiblichen  Participia  auf  ust  (euphon.  für  usi)  dar,  also 
eigentlich  das  schneidende  (statt  geschnitten  habende), 
mit  Verlängerung  des  u  und  der  üblichen  Verwandlung  des 
Zischlauts  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  ([.  p.  42).  Da  meh- 
rere Participialsuffixe  nicht  selten  auch  zur  Bildung  abge- 
leiteter Wörter  verwendet  werden,  so  hat  das  Sufßx  Ssd 
in  Wörtern  wie  lapid-ösna,  lumin-östis,  fructu-ösua^  forni-osus^ 
piac'-dsus  darauf  Anspruch,  dem  skr.  vdns  der  starken  Casus 
gegenübergestellt  zu  werden,  zu  dem  es  sich  ungefähr  so 
verhält,  wie  das  ComparativsufBx  ior-  zu  ^^JTFL  iyäns  oder 
ydns  (s.  §.  298^^),  nur  mit  Bewahrung  des  ursprünglichen 
Zischlauts,  aber  mit  Verlust  des  v,  ungefähr  wie  in  adpio 
ca  svdpdydmü  Hinsichtlich  der  Erweiterung  des  Suf&xes 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  vergleiche  man  das  Verhält- 
nifs  des  SufGxes  turö  zu  tor,  skr.  tdr  (s.  §.  647). 

790.  Wir  wenden  uns  zum  Altslavischen,  welches  wie 
die  lettischen  Sprachen  zwar  im  Indicativ  das  dem  sanskri- 
tischen und  griechischen  Perfect  und  germanischen  Praeteri- 
tum  entsprechende  Tempus  verloren,  jedoch,  ebenfalls  wie 
die  lettischen  Idiome,  das  daraus  vor  der  Spracbtrennung 
hervorgegangene  Participium  gerettet  hat.  Der  Stamm  seines 
Sufißxes  endet  im  Nom.  Voc.  der  3  Zahlen  des  Masc.  und 
Neut.,  im  Dual  auch  im  Accusativ,  auf  BSlil  vüa  oder  siu 
üs\  deren  /  jedoch  in  den  endunglosen  Casus  des  Singulars 
(Nom.  Voc.)  lautgesetzlich  unterdrückt  werden  mufste  (s. 
§.  92.  m).  Die  Form  auf  W8\  deren  ü  auf  das  skr.  d  der 
starken  oder  auf  das  a  der  mittleren  Casus  sich  stützt 
(t.  §.  130),  kommt  nur  hinter  Vocalen  vor,  und  zwar  ohne 
Ausnahme  und  in  den  sämmtlichen  Casus  der  drei  Ge- 
schlechter, während  hinter  Consonanten  das  v  spurlos  ver- 
schwunden ist,  wegen  der  dem  Slavischen  wie  dem  Grieehi- 
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sehen  unbequemen  Verbindung  eines  v  (f)  mit  vorhergehender 
Consonanz,  dagegen  mag  die  Stellung  hinter  Voealen,  wo 
die  Beibehaltung  des  v  dem  Hiatus  vorbeugt ,  dazu  Veran- 
lassung gegeben  haben  ^  das  v  auch  vor  dem  Feminin -Cha- 
rakter %  und  in  den  sanskritischen  schwächsten  Casus  (§.  130) 
m  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  Send,  Litauischen,  Lettischen 
und  vor  dem  griech.  Femininausgang  uta  (aus  vaia)  unver- 
ändert beizubehalten ,  oder  wieder  herzustellen  *).  —  Die- 
jenigen altslavischen  Verba,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
oder  Causalform  sich  stützen  (§.  504),  knöpfen  das  Parti- 
eipialsuf&x  an  das  Thema  der  zweiten  Bildungsreibe,  wie 
es  überhaupt  aufserhalb  der  Specialtempora  erscheint,  daher 
z.B.  rüd-a-vü  geweint  habender,  Dual  (Nom.,  Acc,  Voc.) 
rüd'a-vüs-a^  Plur.  (N.,  V.)  r'udra'-vüa'e  (skr.  rurud'väfnß^a$ 
von  dem  primitiven  Verbum),  Nom.  sg.  fem.  rüd-o-tnw'-t**); 
Aoalri-vu  gelobt  habend.  Dual  chvaUi'Vua-a,  PL  ckcal-^ 
vua-e*  Man  könnte  hierdurch  zu  der  Vermuthung  geführt 
werden,  dafs  dieses  Participium  vom  Aorist  (ruci-a-cAu, 
ckvaUuchü)  stamme;  dann  aber  dürfte  man  auch  in  for- 
meller Beziehung  mit  gleichem  Recht  den  Infinitiv  und  das 
Supinum  {rüd-a-ti^  chvaUi-ti^  rüd-a-tüy  chval-i-tu)  vom  Aorist 
ableiten,  und  man  müfste  erwarten,  dafs  z.  B.  das  zur  skr. 
ersten  Conjugationsklasse  gehörende  Verb,  ve^-u-n  ich  fahre 
(skr.  vdh'd'Tni)  in  dem  in  Rede  stehenden  Part,  die  Formen 
Wf-^-tn*,  t?^;-tf-t*tw'-a,  ve^^e-vus-e;  fem-ve^^e-vus-i  zeigen  würde; 
dafür  aber  steht  BC3S  ve§'ü,  BE3X1IJA  vef-ua-Uy  BE3K1IJE 
vef'üs'-e,  BE3SU1H  v^^-üs-i  für  ve^-vü  etc.  Im  Neutrum 
zeigt  der  Nom.,  Acc.,  Voc.  der  erwähnten  Beispiele  die  For- 
men rii(i-a-ru,  rüd-a-vüd'i^  rüdrarvüd^a\  chvcd-i-vu^  chvcU-^" 
vus^i^  chval'i'vus^a;  ve^-ü,  ve^-üs-i^  ve^-üs-a.  Diejenigen 
Casus,   welche  beim  Part,  praes.  und  beim  Comparativ  den 


*)  Miklosich  (Formenlehre  2.  Ausg.  §.111)  hält  überhaupt 
das  V  in  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  fiir  eine  euphonische  £in- 
schiehung. 

*')  Vgl.  skr.  rurud'üs'i  des  primitiven  Verbums. 
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consonaDtisch  endigenden  Stamm  des  Masc.  und  Neut.  durch 
einen  unorganischen  Zusats  jo  (euphonisch  J€)  erweitem, 
thun  dies  auch  bei  dem  in  Rede  stehenden  Participium  perf. 
und  eben  so  erweitert  sieh  der  Femininstamm  auf  a'i  in  der 
angegebenen  Weise  (p.  147  flF.). 
Anmerkung.  Wenn  im  sanskritischen  Part.  perf.  der  Zischlaut 
des  Suffixes  väiis^  vas  und  der  £usammengexogenen  Form  us 
(der  schwächsten  Casus)  in  den  mittleren  Casus  in  einen  /-Laut 
übergeht,  und  zwar  vor  l!  in  d  und  vor  /  und  schlielsend  in  /, 
so  stimmt  dies  zwar  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Lautregeln, 
wornach  as  vor  If  in  6  (aus  ar)  übergehen  und  vor  dem  s 
des  Loc.  pl.  unverändert  bleiben  oder  zu  Visarga  (Af)  werden 
sollte,  allein  es  ist  wichtig  zu  beachten,  da(s  auch  in  der  Con- 
jugatlon  der  Verba  lautgesetzliche  Übergänge  von  ^  in  /  oder  d 
vorkommen,  daher  stimmen  z.B.  dvdt-sam  ich  wohnte, 
vat'syd'mi  ich  werde  wohnen  (von  der  Wz.  vas)  in 
phonetischer  Beziehung  zu  Locativen  wie  rurud-vdi-su  för 
-t/a^-xK;  nnAd'd'dvi  ihr  sitzet*)  (J^v  äs-dvf)  zn  ru^ 
rudvdd'bydmj  ^vdd^d  is^  "vdd-bjas  aus  rurudvas^ 
ijAm  etc.  Der  Umstand,  da£i  im  Griechischen  bei  den  Per- 
fect-Participien  der  /-Laut  stehend  geworden  ist  "),  und  daJb 
hier  z.B.  reTV^OT'-og  dem  skr.  tutupüs-asy  rvTxxpoT'tg  dem 
skr.  tutup-vd'As-as  gegenüber  steht,  kann  mich  nicht  ver- 
anlassen mit  Kuhn  (Zeitschrift  L  p.  272)  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Participium  den  /-Laut  für  organischer  zu  halten  als 
den  Zischlaut,  in  welchem  das  Sanskrit,  Send,  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen,  so  wie  das  Gothische  in  seinem  Uni- 
cum  bSrusiSs  (§.  788)  einander  begegnen.  Ich  wurde,  wenn 
reTVtpor  nicht  so  zu  fassen  ist,  dafs  das  Thema  der  sanskriti- 
schen mittleren  Casus  des  betreffenden  Participiums  im  Grie- 
chischen zum  allgemeingültigen  sich  erhoben  habe,  lieber  in 
dem  Suffix  von  rsrt;0-or  das  des  Part  praes.  und  fat.  erken- 
nen, in  der  Gestalt,  wie  es  im  Sanskrit  bei  reduplicirten  For- 
men erscheint,  welche  wegen  der  Belastung  durch  Reduplication 
das  n  des  Suffixes  auch  in  den  starken  Casus  aufgegeben  haben^ 

*)  oder  d^'Jvä  mit  unterdrücktem  Endeons,  der  Wz.^  s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §.  100. 

**)  Über  das  g  von  rSTV^o^  ans  rttv^or  s.  §.  152.  p.  315. 
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wenngleich  das  Griech.  in  wirklichen  Praesens-Participien  wie 
^ijov-^,  ^i^ovr-og  den  Nasal  beibehalten  hat ').  Jedenfalls  aber 
stützt  sich  das  Fem.  7t7\)(p*rAa  (§.  786),  wie  litauische  Formen 
wie  sük-usi^  und  slavische  wie  da-vusi  (die  gegeben  ha- 
bende) auf  das  Fem.  des  skr.  reduplicirten  Praet.,  also,  wie 
auch  Kuhn  (I.  c.  p.  272  f.)  zugibt,  r€T\)(pma  auf  tutupü-sU 
Ich  erinnere  noch  daran,  da(s  die  sanskritischen  Wurzeln  srafit 
und  ävafis  fallen  (vgl.  goth.  drus  fallen,  §.20.  p.  36), 
wenn  sie  im  Sinne  von  fallend  am  Ende  von  Compositen 
erscheinen,  nach  Analogie  des  Perfect-Participiums  ihr  s  vor 
den  mit  i  anfangenden  Casus -£ndungen  in  d  und  vor  su  in  t 
umwandeln**),  und  dals  im  V^da- Dialekt  auch  sonst  noch 
Umwandlungen  von  stammhaflem  *  in  d  vor  der  pluralen  In- 
strumental-Endung iis  vorkommen.  Ich  erwähne  nur  usdd-^'is 
von  us'äj  Morgenröthe  und  mAd-iis  von  mäs  Mond*'*). 
So  lange  man  nicht  den  Stämmen  u*ds^  mds  vor  vocaiisch 
anfangenden  Endungen  ein  /  für  j,  etwa  usatas^  mdi-as 
ab  Genitive  sg.  nachweisen  kaun,  sehe  ich  keine  Veranlassung 
usdd'b'iSy  mäd'bis  als  Abkömmlinge  von  Participial-Stäm- 
men  auf  /  oder  nt  aufzufassen.  Wenn  aber  die  von  den  indi- 
sehen  Grammatikern  neben  md  messen  aufgestellte  Wz.  ma/ 
begründet  ist,  so  ist  das  s  von  mds  Mond,  Monat  ab  mes- 
sende, und  das  von  mdsa-s  Monat  wurzelhaft;  man  be- 
rücksichtige auch,  dafs  die  mebten  Schwester -Wörter  der 
stammverwandten  Sprachen  ein  wenigstens  scheinbar  vmrzel- 
hiftes  s  enthalten  (Gloss.  scr.  a.  1847  p.  263  f.  s.  v.  mds  et 
mdsa).  Das  laL  mensis  leite  ich  jetzt  lieber  von  mds  ab 
von  mdsa  ab;  das  i  wäre  demnach  ein  unorganischer  Zusatz 
wie  in  ccmi-s,  juveni-s  (I.  p.  453)  und  in  Adjectiven  wie  ienuis 
=  skr.  tanü'S,  Die  Einfügung  eines  Nasab  bt  besonders 
vor  s  beliebt  f)  and  findet  im  $end  vor  dem  aus  s  hervor- 


*)  Bian  könnte  zn  Gunsten  dieser  Ansicht  sich  auf  das  Verfahren 
des  Mediums  und  Passivs  berufen  (§.  791)* 

**)  S.  KL  Sanskrit-Gramm.  (2.  Ausg.  1845)  p.  109. 

***)  S.  Böhtlingk,  Commentar  zu  Pinini  VII.  4.  48  und 
Kuhn,  Zeitschrift  p.  274. 

t)  ^gl*  ^"^^  ™^^  ^^™  ^^^'  asi-s  Schwert  und  die  prenfs.  Da- 
tiv-Endung man*  mit  der  litauischen  mus  (§.  215.  p.  4ll). 
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gegangenen  h  vnter  gewissen  Umstanden  regelmalsig  statt, 
daher  von  mdo  Mond,  :=  skr.  mds^  der  Accus,  mdonhem 
=r  skr.  md'sam  (§.  56*^  f.). 

791.  Die  Participia  des  Mediums  und  Passivs  haben 
im  Sanskrit,  sofern  sie  an  irgend  ein  Tempus  des  Ind.  sich 
anschliefsen,  das  SuiBx  mäna  od.  dna.  Ich  halte  letzteres 
für  eine  Verstümmelung  des  ersteren,  da  es  im  Griech., 
eben  so  wie  mdna^  durch  pvo  vertreten  ist;  auch  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  Sanskrit  ursprünglich  für  das 
Part,  praes.  medii  zwei  SufQxe  sollte  bestimmt  haben,  die 
sich  einander  so  ähnlich  sind,  wie  tndna  und  dna^  und  die 
sich  im  Gebrauch  so  vertheilen,  dafs  ersteres  in  der  ersten 
Haupt-Conjüg.  seinen  Sitz  hat  (nur  dafs  die  lOte  Klasse, 
wahrscheinlich  wegen  ihrer  gröfseren  Formfülle,  auch  dna 
zuläfst),  letzteres  in  der  zweiten,  und  aufserdem  im  Perfect, 
welchem,  wie  mir  scheint,  wegen  seiner  Belastung  durch 
die  Reduplicationssylbe ,  die  kürzere  Form  genehmer  ist, 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  beim  Part,  praes.  act. 
die  Reduplication  einen  Einflufs  auf  die  Schwächung  des 
Participialsuff.  hat*).  Das  Auxiliarfuturum  hat  überall  das 
vollständige  Sufßx  mdna  bewahrt,  daher  z.  B.  dd^syd-md- 
nU'St  sowohl  med.  als  pass.,  a»  Öw^ao^iiBvog.  Hierzu  stimmt 
das  lit.  dü^ae-ma^s  (fem.  -ma)  qui  dabitur,  indem  nämlich 
im  Lit.  das  betreffende  Participial-SufGz  sich  zu  ma  ver* 
stümmelt  hat,  was  jedoch  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
Ar,  mdna  und  griech.  juevo  nicht  verkennen  läfst.  Im  Part, 
praes.  entspricht  dud^^a-ma^a  qui   datur  dem  griechischen 

*)  S.  §.  779.  Aufrecht  „Ujjyaladatta's  Commentary  on  the 
Unädisdtras^'  p.  272  halt  die  AusstoCsung  eines  m  zwischen  2  Vocalen 
fiir  unwahrscheinlich.  Sie  findet  sich  aber  auch  in  der  ersten  F.  sg. 
medii,  wo  z.  B.  b'är^  aus  itard-mi  dem  griech.  <f>eoofJLai  gegen- 
übersteht (§.  467),  nur  dals  hier  der  sanskritischen  Form  noch  mehr 
als  ein  bloCses  m  entwichen  ist.  In  dvi//  aus  dvi*-rnS  ist  ein 
bloises  m  hinter  einem  Cons.  ausgefallen,  wie  nach  obiger  Auflas- 
sung in  dem  Medial-Participium  dvis-dnä^s  der  hassende,  aus 
dvis  -rndna-s. 
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dc^o-]uevo$  und  skr.  däd^-äna-M  für  dad^-mdna'9  und 
dieses  für  dadd-mäna-a);  doch  ist  letzteres  blofs  medial 
und  das  Passiv-Part,  lautet  ^tZWRTCL  di-yä-rndna-a  •).  — 
Das  dem  Litauischen  sehr  nahe  stehende  Altpreufsische  hat 
in  einem  der  beiden  Beispiele,  welche  uns  in  der  Über- 
setzung des  Lutherischen  Katechismus  von  dem  betrefTen- 
den  Part,  erhalten  sind,  die  Urgestalt  des  SufiBxes  in  bewun- 
derungswürdiger Treue,  man  kann  sagen,  in  völlig  sanskri- 
tischer Form  erhalten,  wenn  nicht  etwa  das  a  der  ersten 
Sylbe  kurz  ist.  Das  Beispiel,  welches  ich  meine,  ist  po-klauB-' 
"i-^manct-a  erhört,  oder  vielmehr  erhört  werdend**), 
axoföoiuvo^l  formell  würde  vroxXvo/uievog  entsprechen,  da  klauB 
oder  kirn  die  preufsische  Form  der  griech.  Wz.  xXv  (skr.  iru 
aus  kru)  ist,  und  po  dem  griech.  tko,  skr.  üpa  entspricht. 
Aufser  poklaustmanaa  bietet  der  preufsische  Katechismus 
noch  eine  Form  dar,  welche  hinsichtlich  ihres  SufBxes  offen- 
bar ebenfalls  dem  Part.  pass.  praes.  angehört,  nämlich  «n-tm- 
-^u-mne  angenehm,  eigentlich  angenommen  werdend, 
wie  auch  das  Part.  perf.  pass.  en^im-ta  sowohl  angenom- 
men als  angenehm  bedeutet***). 


')   fiir  dä'jra-mäna'Sj  f.  §.  734. 

**)  Das  Part  praes.  pass.  pa(st  besser  als  das  des  Perf.  an  der 
Stelle,  wo  der  Ausdruck  vorkommt  (Nesselmann  p.  16):  ^tatipfdai 
madioi  tut  Ueismu  iät/pan  en  dangon  enimmemngi  bhe  poklausU 
man€u\  solche  Bitte  ist  dem  Herrn  im  Himmel  angenehm 
und  erhört  werdend  (=  wird  erhört). 

***)  Nesselmaon(p.  104)  hält  enimumne  för  einen  Druckfehler, 
ohne  anzugeben,  warum.  Der  Ausgang  mne  ist  mir  nicht  verdäch- 
tig; der  innere  Vocal  ist  übersprungen,  wie  im  lat.  al-u-mnus^ 
F'eri-U'-mnus  (§.  478)  und  wie  In  den  Sendformen  bar-a^mnem^ 
vaf'a-mnem^  wovon  später.  So  kommt  auch  im  Altpreuls.  von 
kermen-s  Körper  der  Acc  kermnen  (auch  kermenen  und  kermenan). 
Dieses  kermens  für  kermenat  ist  seiner  Bildung  nach  höchst  wahr- 
scheblich  ebenfalls  ein  Passiv -Participium,  so  dals  es  eigentlich 
soviel  als  geschaffen,  gemacht  bedeutet  (skr.  kdrömi  ich 
mache,  lat.  creo^  creatura),    Pott  stellt  das  lat  corpus  und  send. 

ra.  11 
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792.  Hinsichtlich  des  Accents  folgen  im  Sanskrit  die 
Participia  med.  und  pass.  auf  mäna^  äna  demselben  Prin- 
cip,  wie  die  des  Activs,  d.h.,  sie  richten  sich  nach  der 
Betonung  des  entsprechenden  Temp.  des  Indicativs,  so  dafs 
das  Suffix  nur  in  den  Fällen  den  Ton  erhält,  wo  ihn  der 
Indic.  auf  der  Personal-Endung  hat,  wie  dies  bei  den  schweren 
Endungen  des  Praes.  der  2ten  Haupt-Conjug.  (mit  Ausnahme 
der  3ten  KL),  und  des  Perfects  aller  Verba  der  Fall  isL 
Das  Griechische  stimnit  bei  Formen  wie  t€tvjüi-|üiIvo$  (gegen 
ru^rro/uiEvo^)  zur  Betonung  der  sanskritischen  Schwesterformen, 
nur  dafs  diese  den  Accent  auf  der  Endsylbe  des  Suffixes 
haben,  so  dafs  tutup-dnds  dem  griech.  Tcru/m-jucvog  gegen- 
übersteht •). 


keref'S  (Acc.  kehrpem)  zur  Wurzel  k{p  {kalp)^  die  aber 
selber  mit  kar  {kj-)^  wie  auch  Pott  anoimmt,  zusammenhängt  (s. 
mein  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  84).  Was  das  schlielsende  e  von 
enimumne  anbelangt,  so  ist  es  entweder  eine  adverbiale,  oder  eine 
Neutral-Endung.  Die  Stelle,  worin  der  Ausdruck  vorkonmit,  for- 
dert eigentlich  den  Nom.  sing,  neut  (N  esse  Im.  p.  24.  n.  56:  sta 
asi  labban  bhe  d/gi  enimumne  priki  Deiwan  nousesmu  pogälbenikan ; 
das  ist  gut  und  auch  angenehm  vor  Gott  unserem  Hei- 
land), wie  auch  labban  wirklich  ein  Neutrum  ist,  nach  Analogie 
der  sanskritischen  auf  am  (s.  §.  152).  Ist  aber  enimumne  ein  Neu- 
trum, so  steht,  wie  häufig  im  Altpreufsischen ,  das  «  fiir  a,  und  das 
Casnszeichen  ist  unterdrückt,  wie  bei  den  Pronominal-Neutren,  z.  B. 
4ta  dieses,  ka  was  (Acc.  ka  und  Ara/i),  und  bei  litauischen Neutris 
wie  gera  hon  um  (§.  153  Schluls).  Ist  aber  ein  Druckfehler  in 
dem  in  seiner  Art  einzigen  Worte,  so  könnte  man  etwa  enimumnen 
^  -mnan  erwarten.  Was  den  Vocal  u  anbelangt,  so  ist  er  wahr- 
scheinlich, wie  das  lat.  mittlere  u  von  al-u-mnus^  Feri-u-mnus  — • 
wofür  man  al-i  m{i)nus^  P^eri'i-m(i)nus  erwarten  sollte  —  die  Ent- 
artung eines  urspningh'chen  a  und  entspricht  dem  skr.  a  der  ersten 
und  6ten  Klasse  (§.  109*^  l). 

*)  Zur  Zeit,  wo  das  skr.  Suffix  äna  seines  m  noch  nicht  ver- 
lustig gegangen  war,  wird  es  wahrscheinlich  wie  das  gr.  -fxvfog 
von  T€TV fJL'Uevog  den  Accent  auf  der  ersten  Sylbe  gehabt  haben, 
denn  dais  der  Umstand,  ob  ein  Suffix  mit  einem  Cons.  oder  mit 
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793^>.  Im  Alulavischen  bat  das  besprochene  Participial- 
SufEx  dieselbe  Verstümmelung  erfabren,  wie  im  Litauiseben; 
es  lautet  im  Nom.  masc.  ms  nvH^  fem.  MX  vna^  neut.  mo  mo, 
und  bat  wie  im  Lit.  blofs  passive  Bedeutung,  kommt  aber 
nur  im  Praes.  vor.  Man  vergleiche  BE30MS  ve^-o-mä  der 
gefahren  werdende,  fem.  BE30iilA  f)€§'0-m<it  neut.  BE3OMO 
vef'O-mo  mit  dem  lit.  wei-a-ma-a^  fem.  -ma,  dem  skr.  vaA- 
•  a^mäna-s^  -rf,  -a-m,  dem  griech.  rx~^'*M^^<^'^9  -i?>  -o-v  und 
dem  lat.  v«A-f-msni  (s.  §.478),  wobei  zu  beachten,  dafs  der 
Klassenvocal,  welcher  im  Indicativ  vor  den  meisten  Personal* 
Endungen  als  6  erscheint  (U.  p.  371),  vor  diesem  Participial- 
Sufßx  das  schwere  0  zeigt  (s.  §.  92.  a),  also  ve^^o-mu  wie 
im  Griech.  lx'0'\itvo<;.  In  derselben  Weise  stimmen  bei  den 
Verben  mit  dem  Charakter  der  sanskr.  9ten  Klasse  (§•  497. 
p.  353  f.)  Formen  wie  güb-no-mü  zu  griechischen  wie  dox- 
vo-fjüvog.  Die  in  §.  504  besprochenen  slavischen  Verba  zeigen 
den  Klassen -Charakter  vor  dem  in  Rede  stehenden  Parti- 
cipial-SuCGx  in  derselben  Gestalt  wie  vor  den  Personal-En- 
dungen des  Praes.,  mit  Ausnahme  der  ersten  P.  sing,  und 
3tenP.  pl.;  daher  steht  z.B.  de^aje-mü  gemacht  werdend 
zu  del-aje-ti  er  macht  in  demselben  Verhältnifs  wie  im 
Sanskrit  6dr-dy a-rndna-s*)  stehlend  zu  66r-dya-ti  er 
stiehlt.  Die  Verba  ohne  Klassenvocal  nehmen  in  diesem 
Participium   einen   solchen   an,    daher  ved^o-mu  gewufst 


einem  Yocal  anfingt,  auf  die  Accentuation  Einflufs  haben  kann, 
erhellt  daraus,  dals  die  Verba  der  3ten  Klasse  im  Praesens  indic 
den  Ton  nur  auf  denjenigen  schweren  Endungen  haben,  welche 
mit  einem  Cons.  anfangen,  während  in  den  Fällen,  wo  die  schwere 
Endung  mit  einem  Yocal  anfängt,  die  Wiederholungssylbe  betont 
wird,  daher  z.  B.  bi^r-vdJiS  wir  beide  tragen  (Med.),  aber  2te 
Person  bi^r-äii^  Sie  Person  bibr-äiSy  so  auch  im  Part,  praes. 
med.  bib^r-äf^a,  nicht  bib'r-ärid;  man  würde  aber  höchst  wahr- 
scheinlich bi^r-mAnd  sagen,  wenn  das  m  des  SufBxes  erhal- 
ten wäre. 

*)  Part,  praes.  medii  =  slav.  Part  praes.  pass. 

11  • 
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werdend  gegen  f>S8'ti  er  weifs  (s.  §.  103),  als  wenn  das 
Praes.  ind.  vSä-u-n^  ved^e^si  lautete. 

793*>.  Den  germanischen  Sprachen  ist  dieses  Participium 
als  solches  entwichen,  ein  substantivischer  Überrest  des  Part 
praes.  medii  ist  aber  das  goth.  lauh^rndni  der  Blitz,  eigent- 
lich die  leuchtende,  von  dem  weiblichen  Stamme  /auA- 
mönjS,  also  mit  dem  unorganischen  Zusatz  des  Syffixes  jS^ 
wofür  man  im  Masc.  und  Neutra  zu  erwarten  hätte.  Man 
vergleiche  in  dieser  Beziehung  das  in  §.  788  erwähnte  berusjös. 
Das  schliefsende  a  des  skr.  Suffixes  mdna  mufste  vor  dem^ 
des  neu  hinzu  getretenen  Suffixes  abfallen  (vgl.  §.  889).  Was 
im  Übrigen  das  Verhältnifs  des  goth.  lauh-rnSni  zum  wurzel- 
bafk-  und  bildungsverwandten  sanskr.  rS^i-a^mäna  (aus 
rauk-a^rndna)  anbelangt,  so  ist  wahrscheinlich  im  Goth. 
der  Klassenvocal  der  skr.  ersten  Kl.  unterdrückt  worden,  wo 
nicht,  so  müfste  man  annehmen,  dafs,  was  höchst  unwahr- 
scheinlich ist,  die  goth.  Wurzel,  deren  Verbum  verloren  ist, 
zur  skr.  2ten  Klasse  gehöre,  welche  sonst  im  Gothischen 
nur  durch  das  Verb,  subst.  vertreten  ist  (t9-f  t=s  skr.  di-ti^ 
gr.  la-'Tt,  lit.  ^-^').  Im  Sanskrit  kommt  die  unmittelbare 
Verbindung  des  Suffixes  mdna  mit  einer  consonantisch  en- 
digenden Wz.  gar  nicht  vor,  weil  in  denjenigen  Conjugations- 
klassen,  wo  dies  geschehen  könnte,  das  gedachte  SufBx  sein 
m  aufgegeben  hat,  so  dafs  die  Wz.  ru6^  wenn  sie  zur  2ten 
Kl.  gehörte,  im  Part,  praes.  med.  ru6'dnd-s^  nicht  ruS-md- 
na-s  zeigen  würde. 

794.  Das  $end  hat  das  mittlere  a  des  skr.  Suffixes 
mdna  entweder  gekürzt,  oder  ausgestofsen,  und  den  vor- 
hergehenden Klassenvocal  a  in  der  Regel  zu  i  i  geschwächt. 
Die  Form  mana  bildet  gleichsam  den  Übergang  zum  griech. 
fievo  und  lat.  mtno,  mno,  und  ist  identisch  mit  dem  altpreufs. 
mana  des  oben  (S.  161)  erwähnten  po-klatiS't'mana'8^  wäh- 
rend die  ihres  inneren  Vocals  verlustig  gegangene  Form  mna 
im  lat.  mnö  von  al-u-mnö^  Fert-u-mnö^  im  armenischen  mnö 
von  mar-mno  (Körper  als  sterbendem,  sterblichem, 
I.  p.  366),  und  im  altpreufs.  mne  von  en-im-v^^nne  (S.  161) 
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ihr  zufölliges  Ebenbild  findet*).  Auch  bat  im  Send  dieses 
SuiBx,  wie  im  Griechischen,  schon  im  Praesens  sowohl  me- 
diale (oder  rein  active),  als  passive  Bedeutung,  während  das 
Sanskrit  im  Passiv  den  Charakter  ya  dem  ParticipialsufBx 
voranstellt.  So  finden  wir  im  Vend.  Sad.  p.  203  barimanim 
getragen  werdend  (s  ^ipoixtvov)^  und  va^imnem  ge- 
fahren werdend,  als  adverbiale  Accusative,  in  Beziehung 
auf  den  Nom.  plur.  ma^dayaina.  Ein  Beispiel  einer  Form 
auf  dna  (für  mäna)  in  der  zweiten  Haupt-Conj.  ist  uidna 
(1.  c.  p.  543)  als  Nom.  pl.  für  skr.  uidnd'a^  von  vai  wollen, 
mit  unregelmäfsiger  Zusammenziehung  der  Sylbe  va  z\x  u. 
Beispiele  von  Participien  des  Fut.  pass.  sind  ^l^g^^^V*}fSJ 
fanhyamana  oder  -Tnna  geboren  werden  werdend**) 
und  *^ig^^^l*!i;^^^>  ufddqyamna  e  m  po  rge  h  alten 
werden  werdend  =s  skr.  udddsyamdna^  s.  §.669). 

795.  In  nahem  Zusammenhang  mit  dem  Participial- 
suGBx  mdna  steht  das  skr.  Sufßx  Tnan,  dessen  Urgestalt 
mdn  zu  sein  scheint,  welche  den  starken  Casus  verblieben 
ist  Die  damit  gebildeten  Wörter  haben,  wie  die  verwand- 
ten Participia,  entweder  active  oder  passive  Bedeutung; 
einige  sind  abstracte  Substantive,  wie  die  griechischen  Bil- 
dungen auf  ficvri  ((j)X£y/Jio»n^5  x^PM°*"i>  Trcwr/utovi^,  ^tXyjo'jüicv»],  Tnjjuioyi], 
fftsuTfxovi^),  die  formell  mit  den  Participial-Femininen  auf  jutsvi] 
im  Wesentlichen  identisch  sind,  ^  da  e  und  o  ursprünglich 
Eins  sind  (§.  3)  —  und  hinsichtlich  der  Betonung  der  letz- 
ten Sylbe  des  SuGBxes  mit  dem  sanskritischen  dnd^  dn£ 
(für  mdnd^  mdnd!)  der  2ten  Haupt-Conjug.  übereinstimmen 

*)  £s  möge  hier  auch  des  Namens  der'  etruskischen  Göttin 
Foli-u-mna  gedacht  werden,  welcher  seiner  Bildung  nach  nicht 
leicht  anders  denn  als  weibliches  Part  med.  oder  pass.  gefafst  wer- 
den kann.  Vert-u-mnus  =  skr.  värt-a-rndna-s  ist  yielleicht  in 
seiner  Endung  latinisirt;  doch  ist  auch  der  Ausgang  us  im  Etruski- 
schen nicht  befremdend,  da  wir  im  Genitiv  consonantisch  endigender 
Stamme  die  Endung  lu  mit  dem  alilateiniscfaen  u4  Im  schönsten 
Einklänge  finden  (§.  187). 

**)  V.  S.  p.  28  und  103;  s.  §.  668. 
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(s.  §.  791).  Masculina  auf  man  sind  uns  im  Sanskrit  nur 
wenige  erhalten,  und  auch  diese  wenigen  sind  gröfstentheils 
von  seltenem  Gebrauch.  Beispiele  sind:  iüsman  Feuer, 
als  trocknendes,  üs-man  die  heifse  Jahreszeit,  als 
brennende,  veman  Weberstuhl,  als  webender,  oder 
Werkzeug  des  Webens,  siman  Grenze,  als  bin- 
dende, von  f^  si  binden,  mit  verlängertem  i^  pdfp-man 
Sünde,  als  gesündigtes  (peccatum)^  von  verlorener  Wur- 
zel. Einige  Masculina  auf  man  haben  einen  Bindevocal  i, 
wie  har-i^män  Zeit,  als  fortnehmende,  vertilgende, 
9ar'i-mdn  Wind,  als  sich  bewegender,  wehender, 
dar-i-rndn  Gestalt,  als  gehaltene,  getragene  (so 
lat./orma,  von  der  Wz./(W),  star-i-män  Bett,  als  aus- 
gebreitetes (vgl.  stramen).  So  die  beiden  Abstracta 
ffdn-i-man  Geburt  und  mdr-i-man  Tod,  die  zwar  eben- 
falls männlich  sind,  aber  durch  Betonung  der  Anfangssylbe 
sich  von  den  übrigen  Bildungen  auf  man  mit  dem  Binde- 
vocal %  unterscheiden;  also  gdn^i^man^  mdr-i-^man  (wie 
^u^Tnan  etc.)  gegen  Aar iman,  sarimdn^  starirndn^  (Tari^ 
mdn^  Varimdn. 

796.  Viel  zahlreicher  als  die  männlichen,  sind  im  Sans- 
krit die  neutralen  Stämme  auf  man\  sie  haben  sämmtiich 
den  Ton  auf  der  Wurzelsylbe  und  drücken  theils  ein  pas- 
sives, theils  ein  actives  Verhältnifs  aus,  oder  sind  Abstracta. 
Beispiele  sind:  {Titfman  Haus,  als  gemachtes,  gebautes, 
von  d^d  setzen  (^id^d  machen),  vdrtman  Weg,  als  wor- 
auf gegangen  wird,  von  vart^  vrt  gehen,  veiman 
Haus,  als  in  welches  eingegangen  wird,  von  vii 
eingehen,  sddman  id.  von  aad  gehen  und  sitzen; 
kdrman  That,  factum;  vdrman  Harnisch,  als  be- 
deckender; rS^man  Haar  (verstümmelt  aus  rS'hman)^ 
als  wachsendes;  ddfman  Band,  als  bindendes*);  8fd'' 
man  Stärke,  als  Bestand  habende,   von  st'd  stehen; 


*)  Ohne   begrifflich   entsprecbeode  Wurzel ,    vgl.  griech.  ^\ 
^eTfJLaT  aus  htTfxav,  wovon  später. 
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gdnman  Geburt,  von  ^an  gebären;  preman  Liebe, 
von  prt  lieben.  Das  §end  liefert  die  Neutral -Stämme 
j^g^A»jß  ddman  Volk,  als  geschaffenes  (=»  skr.  VjnT^ 
ifaman  Haus),  J^g^/O^C  maiiman  urina  (quod  min- 
gitur,  skr.  miA  mingere)  und  /^fa^<.^(ü  6aiman  Auge, 
als  sehendes.  Letzteres  ist  wurzelhaft  verwandt  mit  dem 
skr.  gleichbedeutenden  idksus^  von  6aks  sehen. 

797.  Adjectivstämme  auf  man  sind  im  Sanskrit  selten; 
ein  Beispiel  ist  l^j^r^  idrman  m.,  f.,  n.  glücklich  (als 
Subst.  neut.  Glück),  welches  hinsichtlich  seiner  Bedeutung 
in  keinem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  seiner  schein- 
baren Wurzel  (SJ^  dar,  OT  rfr  brechen)  stehu  Im  Grie- 
chischen entsprechen,  auch  hinsichtlich  der  Betonung  und 
der  Nicht- Unterscheidung  des  weiblichen  Stammes  vom 
männlich-neutralen,  die  Adjectivstänune  auf  juov,  wie  fivrlixovy 
tX>J|üwvj  X^ö-fiov,  rdjüiov,  4>pidfxovy  EzrurT'JJjuov.  Zu  den  in  §.  795 
erwähnten  paroxytonirten  männlichen  SubstanUvstämmen 
wie  iüsman  Feuer,  als  trocknendes,  stimmen  im  Grie- 
chischen solche  wie  nv^fiov  (Lunge,  als  athmende), 
yvwiJLovy  da/JLiov  (Gott,  Göttin,  eigentlich  glänzend)*),  <rn]fiov* 
Mit  den  daselbst  erwähnten  dreisylbigen  oxytonirten  Mascu- 
linstämmen  wie  harimdn  Zeit,  als  fortnehmende,  ver- 
gleiche man  xTjdEjuov,  i^ejxoy.  Hierher  gehören  auch,  da  £ 
wie  0  eine  Entartung  von  a  'ist,  einige  Stämme  auf  fisv^ 
namentlich  Troifäv  (Hirt,  als  weidender,  vgl.  pascQ  und 
die  skr.  Wz.pä  erhalten,  nähren),  dvTfiiv**),  Xifäy^  ttü^iUv 

*»)  Gebort  wahrscheinlich  zur  skr.  Wz.  div  glänzen,  wovon 
divd  Gott,  div  Himmel,  divasd  Tag  n.  a.  (s.  Benfey, 
Griecb.  Wnrzellex.  IL  p.  207). 

**)  Hinsichtlich  des  in  dvrßi^v,  (Tra^[xm^  und  auch  öfter 
vor  dem  Suffix  ixo  der  Wurzel  angefiigten  /-Lauts  beachte  man 
eine  ähnliche  Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  vor  den  Suffixen  t/an, 
vara  und  dem  Gerundial-Suffix  ya  den  Wurzeln,  welche  mit  einem 
kurzen  Yocal  enden,  stets  ein  euphonisches  /  beigefugt  wird;  z.  B. 
von  gl  kommt  gitvan  und  gtivara  siegend,  gitya  (mit  vor- 
angehenden Praepositionen)  nach  dem  Siegen. 
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(die  beiden  letzten  von  verdunkelten  Wurzeln).  —  Das 
SufBx  /utuJy,  /utcüy-05  von  xsvS-juioJy,  Srrniwv^  X"F^^»  Xeijucov  (aus 
Xsiß-jüicüv)  hat  die  vom  entsprechenden  skr.  SufBx  nur  in  den 
starked  Casus  geschützte  Länge  durch  alle  Casus  erhalten, 
so  das  entsprechende  lat.  mön  der  Stämme  $erm6n^  termSn 
(»  term%nu8^  s.  §.  478.  p.  327),  temön  und  pulmön*).  —  Zu 
den  skr.  Bildungen  auf  man  gehört  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  lat.  ho-min  fiir  ho-mön  (in  der  alten  Sprache  he-mo^ 
he-mSnü).  Ich  fasse  das  A,  wie  schon  anderwärts  bemerkt 
worden**),  als  Vertreter  des  /  von  fui  etc.  und  somit  hö 
als  »  fö  von  fö-rej  fö-rem.  Man  berücksichtige  das  prAkri- 
tische  fiömi  aus  haväini  ich  bin,  für  skr.  b'dvdtni,  und  die 
Dativ- Endung  hi  von  mihi  gegenüber  dem  skr.  Ay  an»  aus 
Vyam  (s.  IL  p.  421  ff.).  Der  Mensch  ist  also  nach  dem 
lat.  Ausdruck  blofs  der  seiende,  wie  im  Sanskrit  gdna 
etymologisch  der  geborene  (Wz.  j^an  zeugen,  gebären). 
Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  des  goth.  Stammes  gu- 
man  Mensch,  althochd.  ^o-mon,  ko-mon  (Nom.  ^tima,  gomo^ 
komo)j  worauf  unser  gam  von  Bräutigam  sich  stützt  (althd. 
brüt-gomon^  eigentlich  Braut-Mann),  mit  dem  lat.  Ao-mm, 
he-mSn;  doch  beschränkt  sich,  wie  ich  jetzt  glaube,  die 
wirkliche  Verwandtschaft  nur  auf  das  SufBx,  und  der  ger- 
manische Ausdruck  reiht  sich  hinsichtlich  der  Wurzel  an 
das  eben  erwähnte  skr.  gdna^  mit  Bewahrung  der  alten 
Media  (s.  §.  92)  und  mit  Verlust  des  n,  wie  in  dem  Wur- 
zel- und  sufßxver wandten  ki-mon  Keim  (s.  S.  170  Anm.  *); 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  U.  594  und  L  270,  wo  tS-mo  wie 
iig-num  mit  der  skr.  Wz.  iaks  (frangere,  findere,  fabricari) 
yennittelt  worden,  wovon  anch  tdksan  Zimmermann  und  unser 
Deichsel^  als  gezimmerte  (althochd.  dthsüa^  angels.  tihixei)^  und 
das  althochd.  dehsa  und  defuala  fem.  Beil  (Graff  Y.  125),  als 
spaltendes.  Für  die  actiye  Bedeutung  bleibt  den  latein.  Bildungen 
auf  mön  blo(s  pulmdnhnufe^  als  atbmende,  umstellt  aus  plumdn 
(ion.  TrAsvjLtwv). 

**)  Jahrb.  für  wisscnsch.  Kritik,  Nov.  1830.  p.  791;  vgl  Pott, 
E.  F.  L  p.  217  und  Benf  ey,  Gr.  W.  L.  II.  p.  105. 
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es  heifst  demnach  ^Ttt-man,  go-mon  eigentlich  der  geborene. 
Der  Umstand,  dafs  uns  die  skr.  Wz.  gan  im  Gothischen 
bereits  in  den  Formen  kin  (keina^  kain^  kinum,  wovon  unser 
Kind)^  kun  (kuni  Geschlecht)  und  qvin  (qveina  Ehefrau, 
als  gebärende,  rgl.yvvi^  erhalten  ist,  darf  uns  nicht  ab- 
halten, auch  eine  Form  zuzulassen,  welche  die  ursprüngliche 
Media  geschützt  hat.  Ich  erinnere  daran,  dafs  an  die  skr. 
Wz.  gam  gehen  sich  sowohl  das  goth.  qoam  kommen 
{qfrimoy  qvam)^  als  ganga  ich  gehe  anreiht  (s.  §.755).  Um 
aber  wieder  zum  lat.  SufBx  tnSn  zurückzukehren,  so  ent- 
springen hieraus  durch  ia  oder  id  die  Formen  rnSnui^  mdniö^ 
wie  tdria  aus  t6r  (victSria  von  victor%  mit  dem  Unterschied, 
dafs  den  Bildungen  wie  quer^i-^nönia^  aUi-^nia^  (d-i-mönium^ 
ceT'i'^nSnia  (Wz.  ceroa  skr.  kar^  kf  machen)  ihre  Primitiva 
auf  m6n  entschwunden  sind.  Auch  aus  Adjectiv-  und  Sub- 
stantivstämmen entspringen  durch  dieses  DoppelsufBx  Ab- 
stracta,  virie  acri-mdnia^  aegri-mSniaf  catti-mönia^  müeri-^nS' 
nütm^  trüti-mönium^  testi-^nSnium^  matri-rnSnium.  Ich  halte 
das  f'  von  Formen  wie  casti-mSma^  aegri-rnSnia  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammnomens  (vgl.  §.  906) 
und  das  %  von  fnatn-mönium  für  eine  Erweiterung  des  Stam- 
mes, die  auch  in  mehrere  Casus  aller  consonantisch  endi- 
genden Stänune  eingedrungen  ist. 

798.  Im  Griecfh.  gibt  es  einige  Stämme  auf  nTvy  die 
ebenfalls  die  Vocallänge  für  alle  Casus  bewahren  und  an 
die  sanskritischen  starken  Casus  mit  man  sich  anlehnen, 
wozu  sie  sich  hinsichtlich  ihres  T  verbalten,  wie  z.  B.  im 
Sanskrit  der  Plural  krt-i^t-mds  wir  kaufen  zum  Sing. 
krt-ndf-mi  (s.  §.485).  Man  vergleiche  z.B.  den  Acc.  sing. 
pif]7jtxiv-a  upd  den  Nom.  pl.  prjf/ii&'sg  mit  analogen  Sanskrit- 
formen wie  iüsmdi^^amy  iusrndn-as  (p.l66),  während 
im  Gen.  sing.,  der  zu  den  schwachen  Casus  gehört,  das  skr. 
iu$mai^'a9  (mit  kurzem  a)  gegen  des  gr.  pr(fiitv-o^  im  Nach- 
theil steht.  Das  Suffix  fifvo,  fem«  y.Vvri  reiht  sich  an  das 
skr.  ParücipialsufiCbc  mij na  und  steht  diesem  hinsichtlich  der 
Bewahrung    der  Länge    näher    als    das    gewöhnliche  fjicyo. 
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Hierher  gehören  z.  B.  xajufvos  Backofen,  als  brennender^ 
glühender,  von  xatcu,  xäoo,  mit  gekürztem  Wurzel vocal; 
txrjufvT]  Kampf,  wozu  das  Griech.  keine  Wurzel  darbietet, 
welche  Pott  (II.  p.  594)  mit  Recht  in  dem  skr.  yucT  käm- 
pfen findet  (wovon  yndCmd-s  Kampf,  welches  im  Griech. 
va-iioc,  erwarten  liefse);  xvxXa/xTyog,  xuxXajufvov,  eigentlich  ge- 
rundet. 

799.  Im  Gothischen  stimmen  zu  den  in  §.  795  erwähn- 
ten sanskritischen  männlichen  Substantivstämmen  auf  man 
die  ebenfalls  männlichen  Stämme  ahman  Geist,  als  denken- 
der (ahja  ich  denke),  hliuman  Ohr,  als  hörendes  (skr. 
Wz.  im  aus  kru  hören,  gr.  xXv),  bloman  Blume,  als 
blühende  (althochd.  hluot  floret,  bluont  florent),  skei' 
man  Leuchte,  als  scheinende,  leuchtende  (skr.  kan 
leuchten)*),  und  mit  passiver  Betonung:  maJ-man  Sand, 
als  zerriebener,  auch  neut.  (Nom.  m.  malnui^  neut.  malmd^ 
s.  §§.140.141),  und  AiuA-77m;i  Haufe,  als  gehäufter,  von 
der  für  das  Verb,  verlorenen  Wz.  huh  (euphon.  hauhy  s.  §.  82), 
wozu  auch  hauha  hoch  gehört  (Grimm  IL  p.  50).    Das  Alt- 


*)  Ich  trage  kein  Bedenken  skeiman  von  der  Wz.  skin  schei- 
nen, leuchten  (skeina^  skain^  skinum)  abzuleiten,  mit  Unter- 
drückung des  Endeons,  der  Wurzel,  da  nm  eine  dem  Germanischen 
unbequeme  Verbindung  ist ;  daher  auch  im  Althochd.  kf-mon^  cht-mon 
(Nom.  -mo)  Keim,  von  der  Wurzel  Ari/i,  ch*»  (chin-i-f  pullulat, 
ar-kin-i-i ,  archin-i-t  gignit,  germinat,  s.  Graff  IV.  450)  = 
skr.  5f^  gan  zeugen,  gebären  (lat  gen^  gr.  ysv),  wovon  das 
mit  kimon  in  Wz.  und  Suflßx  übereinstimmende  g  an -man  neut. 
und  gän-i-man  masc.  Geburt.  Im  Latein,  entspricht  ger-men 
für  gen-men.  Hinsichtlich  der  Abwerfung  ^ts  Endconsonanten  der 
Wurzel  vor  dem  m  des  Suffixes  vergleiche  man  das  skr.  rd-man 
Leibhaar,  als  wachs-endes,  fiir  röTji'rnan^  und  latein.  Formen 
wie  fulmen  för  fulg-men^  Idmen  (ur  iuc-men^  sowie  das  wahrschein- 
lich in  Wz.  und  Suffix  mit  kf-mon  verwandte  gi-minus  (s.  §.  478 
Schlufs).  Zu  lümen  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  das  Angelsächs. 
Uo^man  (f^oiQ,  ieoma)  Licht,  für  leoh-man^  vgl.  goth.  lauh-möni 
Blitz  (§.793). 
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hochdeutsche  setzt  dem  gothisch-sanskritischen  man  die  Form 
mon  (Nom.  mo)  gegenüber  und  begegnet  in  dieser  Form 
dem  griech.  juov.  Beispiele  sind:  wahs-a-fnon^  auch  wah^mon 
Gewächs,  Frucht,  als  wachsende  oder  gewachsene  *), 
gltz-e-mon  Glanz,  ka-smag^mon  Geschmack;  mit  passiver 
Bedeutung:  sd^nion  Saamen,  als  gesäter  (lat.  tS^men)**), 
Da  im  Sanskrit  das  Suffix  man  auch  abstracte  Substantiv« 
aus  Adjectivstämmen  bildet,  wie  z,  B.  praf-i-rndn  Breite, 
von  prfü  breit  (aus  prat'u^  vgl.  gr.  ttAätu-^,  lit.  platä-s)^ 
ir#n-»-fnan  Schwärze,  von  *r#nd  schwarz***),  so  mag 
hier  auch  des  althochd.  röta-mon  (auch  röto^mon^  rSte-mon) 
Röthe,  vom  Adjectivstamme  rdta^  als  eines  merkwürdigen 
Analogon  gedacht  werden. 

800.  Im  Litauischen  zeigt  sich  das  betreffende  Suffix 
in  der  Form  men^  Nom.  mu,  und  so  entspricht  das  vom 
litauischen  Standpunkte  aus  dunkele  p€men^  Nom.  pimu\ 
Hirtenknabe,  dem  gr.  notiJLivy  7rcH|üiy}V  (s.  §.  797),  und  akmen^ 
-mu  Stein  dem  auch  im  Sanskrit  dunkelen  diman^  ^md. 
Deutlich  vom  litauischen  Standpunkte  aus  sind  die  Stämme 
augmen^  zelmen  Sprosse,  Spröfsling,  als  wachsender 
{dugu  und  zeliU  ich  wachse),  jösmen  Band  am  Schurz, 
Gurt  (;<J#-mi  iqh  habe  einen  Gürtel  an,  ap-sujöa-mi  ich 
umgürte  mich);  stö-men  Statur  (stSvyu  ich  stehe,  vgL 
skr.  sidf-man  Stärke,  von  9id  stehen).  Semenys  Lein-* 
saat,  eigentl.  blofs  Saat  (ßfju  ich  säe,  ixit.  ai-siu)^  ist  ein 
Nom.  pl.  wie  akmeriy-s  Steine,  von  dem  erweiterten  Stamm« 
akment'i'),  und  läfst  einen  Sing.  9emu  erwarten,  stimmt  also 


*)  Die  yerwaodte  skr.  Wz.  vak/  wachsen  würde  im  Medium 
das  Part,  praes.  vdks  amdna  bilden. 

**)  Ist  bereits  in  meiner  Recension  von  Grimm's  Deutscher 
Gramm.  (Berlin,  Jahrb.  fiir  wissenschafU.  Kritik,  Febr.  1827.  p.  757, 
Yocalismus  p.  131)  in  obigem  Sinoe  erklärt  worden« 

***)  Der  Endvocal  des  Stammwortes  wird  vor  dem  Blndevocal  i 
abgeworfen. 

-|-)  Von  dem  Primitivstamme  ahmen  kommt  die  veraltete  Form 
ahnen- s  für  skr.  dsrndn-as  und  analog  den  goth.  Formen  wie 
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zum  allhocbd.  Stamme  sd-mon  (p.l71)  und  zum  XhI,  ^e-men,  — 
Das  Altslaviscbe  bietet  eioige  mSunliche  Stämme  auf  meh 
dar,  welcbe  im  Nom.  mu  mii  dem  lit.  mu  und  skr.  md  ge- 
genüberstellen (s.  §.266.  p.532),  jedocb  die  Form  MEHk  m^ni, 
von  dem  erweiterten  Stamme  meni  vorzieben.  Vom  sla- 
Tiscben  Standpunkte  ist  jedocb  nur  pla-men  (Nom.  plamä 
oder plameni)F\3Lmmt^  als  brennende,  etymologiscb  ver- 
ständlicb;  KAMEH  kamen  Stein  (Nom.  kamü  oder  kameni) 
stimmt  zum  lit.  akmen^  akmÜ  und  skr.  diman^  dimd.  — 
Dafs  auch  dem  Armenischen  die  in  Rede  stehende  Wort« 
klasse  nicht  ganz  fehlt,  ist  bereits  gezeigt  worden  (s.  §.  183'>. 
p.  363).  Zu  den  1.  c.  erwähnten  Beispielen  füge  ich  noch 
den  Stamm  «^-man  Saamen  (Nom.  ^^-mn),  dessen  wurzel- 
hafter Theil  zum  lat  9ero  stimmt,  während  sein  Suffix  mit 
dem  von  ae^men^  -min^  und  dem  althochdeutschen  männ- 
lichen sd'fnon  übereinstimmt.  Es  fehlt  aber  dem  armeni- 
schen Ausdruck  an  einem  entsprechenden  primitiven  Verbum, 
denn  aermanem  ich  säe  ist  ein  Denominativum  und  Icommt 
vom  Stamme  serman^  wie  das  lat.  semino  vom  Stamme  semin. 
801.  Den  in  §.  796  besprochenen  skr.  Neutralstämmen 
auf  man  (Nom.  ma,  s.  §.  139)  entsprechen  die  lateinischen 
auf  mm  (in  den  endungslosen  Casus  men)^  die  griechischen 
auf  jxaT  für  fxav  (s.  §.  498),  die  gothischen  und  slavischen 
auf  man^  MEH  men.  Die  hierher  gehörenden  lat.  und  griecL 
Bildungen  haben,  wie  ihre  skr.  Schwesterformen,  entweder, 
und  zwar  vorherrschend,  passive  Bedeutung,  wie  z.  B.  prae» 
famen^  stramen^  eemen,  agmen^  segmen^  germen*)^   npwfnary 

ahman-s  (s.  §.  235.  p.  465),  welchen  ebenfalls  der  Vocal  der  skr. 
Endung  as^  griech.  tg  entwichen  ist,  während  die  slav.  Endung  e 
(s.  §.  274)  den  Vocal  der  Endung  gerettet  bat  und  den  Consonan- 
ten  nach  §.  92.  m  aufgeben  muDste.  Einen  susammenhangenden 
Überblick  der  den  litauischen  und  altslanschen  n- Stämmen  ver- 
bliebenen Casus  gewährt  §.  255.  p.  5l4  fE  Die  dort  fehlenden 
Casus  stanfimen  von  einem  durch  i  erweiterten  Thema. 

')   Germen  aus  genmen  gründet  sich  auf  die  häufige  Vertauschung 
der  Liquidae  (§.  20). 
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TTOiriixaT^  prifiaT^  cJxovffjuaT,  ypafxfjtary  yXufijixaT,  ^ojuar,  ßfxjjfxar;  oder 
active,  wie  ßümen^  lümen  (aus  lucmen)^  fulmen  (aus  fulgmen)^ 
tegmen^  teg-i-men*)^  teg-u-men^  r^jr-»-m^  (Steuerruder,  als 
lenkendes),  diafmTy pvfxaTy  TrvtufjiaT,  ctTjjuaT,  ßpovrrniaTy  cf jutar,  ic- 
B^juar;  oder  Abstracta,  wie  8olamen^  certamen,  levatnen^  tentamen^ 
regimen^  molimen,  ßXijjuar,  ßoi^/uaT,  ßpvxrifxaT^  dcijtxaT,  x^Pt^"^*  Am 
Ende  von  Gompositen  bat  sich  das  ursprüngliche  v  des  aus  /uiay 
entarteten  Suffixes  juuit  entweder  in  seiner  Urgestalt  behauptet, 
oder  es  ist  ganz  unterdrückt  worden;  in  beiden  Fällen  aber 
hat  sich  das  a  zu  o  (Nom.  m.  f.  ixwv)  entartet;  wahrscheinlich, 
weil  die  schweren  Laute  t  und  a  für  die  Belastung  durch 
Zusammensetzung  weniger  geeignet  gefunden  wurden,  als 
die  leichteren  v  und  o,  daher  z.B.  noKvTrpayiiov,  dnpayiiov^  dveufjLov 
und  difcufxoy  oKVjuoy  und  obcüfioy  dvwwfiOy  avywwfxo.  Interessant 
ist  die  Form  ywwfivoy  weil  hier  das  alte  n  des  skr.  nd!man^ 
lat.  nSmen  etc.,  welches  in  o-yojutar  zu  t  geworden,  sonst  aber 
in  der  Gompos.  bei  diesem  Worte  unterdrückt  ist,  sich  be- 
hauptet hat,  aber  mit  der  Stamm-Erweiterung  durch  o  und 


*)  Das  i  von  teg-i-men^  reg-i-men  ist  identisch  mit  dem  Klassen- 
Yocal  der  3ten  Conjug.  und  fuhrt  also  zum  skr.  a  der  ersten  und 
6ten  Kl.,  welches  sich  im  Lat.  zu  i  oder  u  geschwächt  hat  (yeh-i^ 
musj  veh'u-nt^  s.  §.  507);  dies  erhellt  aus  dem  langen  i  der  4ten 
Conjug.  (mol-t-merij  /ulc-f-men^  wie  moZ-t-mtmy  fulc-'f-mini)  und 
dem  ä  der  ersten  (ceriämerij  levämen  u.  a.).  Formen  wie  agmen^ 
fragmen^  iegnien  stehen  dagegen  auf  der  Stufe  des  Sanskrit,  welches 
das  SufBx  many  ohne  Rücksicht  auf  die  Conjug.  des  Yerfaums,  fast 
durchgreifend  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbindet.  Bei  der  latein. 
2ten  Conjug.  sollte  man  S  vor  dem  besprochenen  SufBx  und  dem 
daraus  entsprungenen  menio  erwarten ;  dafür  aber  steht ,  wo  nicht 
das  Suffix  unmittelbar  mit  der  Wz.  verbunden  wird,  nach  Analogie 
der  3ten  Conjug.  i  oder  u;  daher  z.  B.  sed-i-meriy  doc-u-menj 
doc-u-menium  j  mon^i-menium  ^  mon-u-mentum.  Überhaupt  haflet 
das  latein.  i  der  2ten  Conjug.  nicht  so  fest  als  die  beiden  anderen 
Vertreter  des  Charakters  der  skr.  lOten  Klasse  (§.  109"^  6),  daher 
auch  z.  B.  doc^uiy  doc-tum  gegen  am-d-vi^  am-d-ium^  aud^Uvi^ 
aud^Utum, 
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Unterdrückung  des  Vocals  des  Suffixes  (vuiyu/uvo  aus  voüyvfiavo 
oder  vcüKUjtxovc) ;  in  letzterer  Beziehung  vergleiche  man  die 
schwächsten  Casus  des  skr.  naman^  z.  B.  den  Genitiv 
nä^mn^as^  Dativ  ndfmn-i  und  den  goth.  plur.  namn-ii, 
'AttolKoliavo  deutet  auf  ein  verlorenes  Substantiv  noKaiiar  aus 
^oXajuav  (wofür  auch  ;raXa|uivaro$  spricht),  welches,  wie  es 
scheint,  durch  ncLKdfxri  aufser  Gebrauch  gesetzt  worden.  Auch 
HpridBpo  Kopfbinde  fasse  ich  hinsichtlich  seines  Schlufsbe* 
standstheils  lieber  als  Analogon  von  »wwfxvo  (somit  als  Ab« 
leitung  von  itfjiaT  aus  dsjtxav)  denn  als  Participium  für  dcjtavo; 
dagegen  gilt  mir  didvfxvo^  welches  Passow  als  analog  mit 
vivwiivo-g  und  a.TraKafxyO'g  darstellt,  als  Participium  (also  eigent- 
lich verdoppelt),  von  einem  aus  6vo  entsprungenen  redu- 
plicirten  Verbalstamm  ^idv^  wovon  man  ein  Praesens  ind. 
iidvju  zu  erwarten  hätte;  also  dtdvfjLvo-g  wie  iidofisyc-g^  nur 
mit  Unterdrückung  des  mittleren  Vocals  des  Suffixes,  wie 
im  lat.  al-'U-mnö^  und  in  dem  oben  (S.  161)  erwähnten  alt- 
preufsischen  efi-tm-u-inn«.  Man  vergleiche  auch  die  bereits 
von  Pott  (E.  F.  IL  p.  594)  unter  diesem  Gesichtspunkte 
besprochenen  participialen  Substantivstämme  auf  juivo,  fem. 
pa,  wie  ßEXsjuvo,  /uEdtjuvo,  fxepifjLva;  denen  eben  so  wenig  als 
dem  gedachten  dtdvpo  ein  entsprechendes  Verbum  zur  Seite 
steht,  wenngleich  ßikBixvoy  eben  so  wie  ßiXog^  sichtlich  mit 
ßo^cu  zusammenhängt. 

802.  Die  altslavischen  Neutralstämme  auf  mEH  fnen 
haben  in  den  Casus,  welche  im  Skr.  und  Goth.  das  schlie- 
fsende n  abgelegt  haben,  das  alte  a  mit  einem  nachklingenden 
Nasal  bewahrt,  daher  z.B.  HMA  iman  Namen,  (s.  §.266. 
p.  532),  vom  Stamme  irrten  =  skr.  naman.  Hieher  gehören 
noch  die  Stämme  CitMEH  se-men  Saamen,  als  gesäter 
(iliHk  sejun  ich  säe,  s.  IL  p.  360)  s=  lat.  semen,  ahd.  admon 
masc,  nHCMEH  ^^-^Ti^n  Buchstabe,  als  geschriebener*), 
3HAMEH  ^na-m^  Zeichen,  als  kennen  machendes  (^ma-A* 
kennen),  und  einige  Wörter  von  dunkelen  Wurzeln  (Do- 


*)  pU-a-ti  schreiben,  Praes.  pis^u-A^  s.  EL  p.  362  Anm. ' 
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browsky  S.  288).  Das  Gotbische  bietet  aufser  na- man 
Namen  (Nom.  Acc.  namS^  s.  §.  141),  welches  in  den  übri- 
gen german.  Sprachen  zum  Masc.  geworden  ist,  nur  noch 
cddS-man  Alter  dar,  wenn  dieses  Wort  wirUicb,  wie  v.  der 
Gabel,  und  Lobe  annehmen,  ein  Neutrum  ist,  was  aus 
dem  einzig  belegbaren  Dativ  aldSmin  (Luc.  L  36)  nicht  er- 
kannt werden  kann.  Als  neutrales  Abstractum  eines  Ad- 
jectivums  würde  es  zu  den  oben  (S.  171)  erwähnten  skr. 
Neutralstämmen  wie  hrstf-i-män  Schwärze,  von  krsnd 
schwarz  stimmen,  während  das  gedachte  althochd.  r^to-iTum 
Röthe  vielleicht  wie  na-mon  Namen  (Nom.  nam^)  erst  auf 
dem  Wege  der  Entartung  zum  Masc.  geworden  ist.  Das  6 
des  gothischen  aldo-man  fasse  ich  als  die  Verlängerung  des 
a  des  Stammes  alda  (s.  §.  69)  alt,  der  zwar  nicht  zu  be- 
legen ist,  aber  aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  wer- 
den kann  (s.  Graff  L  192).  Sollte  aber  aldS-man  nicht 
von  adjectiver,  sondern  von  verbaler  Herkunft  sein,  so 
müfste  man  sich  ein  verlorenes  Denominativum  aldS  ich 
altere  denken  (s.  §.  765),  und  aldo-mon  würde  dann  zu 
latein.  Bildungen  wie  certä-men  (§.  801)  stimmen.  An  eine 
Bildungsverwandtschaft  mit  dem  althochd.  Gompos.  alt-ditom^ 
alt-tuam  ist  kaum  zu  denken  (s.  Grimm  IL  151). 

803.  Aus  dem  Sufßx  men^  min  ist  im  Lateinischen  eine 
erweiterte  Form  mentd  entsprungen  (arffu-mentu-m^  mon-u- 
mentu'my  incre-mentu-m^  co-gno-mentu-m^  aed^i-^mentu-^m  u.  a.), 
worin  ich  nicht  mit  Pott  (E.  F.  IL  594)  den  Zusatz  eines 
ParticipialsufiQxes  tö  (tus^  ta,  tum)  erkennen  möchte,  sondern 
einen  blofsen  phonetischen  Zusatz,  ungefähr  wie  im  gothi- 
schen der  Stamm  hun^da  (Nom.  hunda)  dem  skr.  dun  der 
schwächsten  Casus  und  griech.  kvv  (kixi^v,  xvvog)  gegenüber- 
steht, oder  wie  im  Latein,  die  skr.  Wurzeln  tan  ausdeh- 
nen und  han  (aus  <fan)  schlagen,  tödten  (gr.  ^'ov)  sich 
zu  tend,  fend  (f  a  d\  ^^  s.  §.  16)  erweitert  haben,  und  im 
Skr.  selber  kan  und  6and  (aus  kand)  glänzen  ursprüng- 
lich Eins  sind.  Den  Nasalen  tritt  überhaupt  gerne  eine 
Mttta,  und  dieser  dann  ein  Vocal  zur  Seite,  und  so  steht 
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dem  latein.  erweiterten  SufBx  mentö^  abgesehen  von  dem 
Geschlecht,  im  Althochdeutschen  munda  (aus  mandä)^  Nom. 
mund  gegenüber,  doch  nur  in  dem  einzigen  Stamme  hltU' 
munda,  Nom.  fUiu-mund  (verstümmelt  liu-mund,  unser  Leu-- 
mund)  Ruf,  als  gehörter,  wie  im  goth.  hliu-man  Ohr» 
als  hörendes  (vgl.  Grimm  II.  p.  343).  Der  griech.  Stamm 
iX/tuv^- Wurm,  als  sich  windender,  hat  dem  oben  (§. 798) 
erwähnten  SufBx  jtxfy  blofs  ein  3-  zur  Seite  gestellt,  steht 
aber  in  dieser  Beziehung  eben  so  isolirt  da,  als  im  Althoch- 
deutschen das  eben  erwähnte  hliu^munda.  Die  Form  iXjtxt/y 
{BXjuyyi;)  zeigt  statt  des  ^- Lauts  einen  Guttural  als  unorga- 
nischen Zusatz  und  erinnert  so  an  das  Verhältnifs  unserer 
Wurzel  8ang  singen  (ahd.  stnffu,  ^ang,  2te  P.  «un^')  zur 
skr.  Wz.  Bvan  tönen,  sofern  die  von  Graff  (VL  p.  247) 
zugelassene  Verwandtschaft  gegründet  ist 

804.  Den  Ursprung  des  medio- passiven  Participial- 
sufBxes  mdna  und  des  verwandten  NominalsufHxes  man 
glaube  ich  in  der  Vereinigung  zweier  Demonstrativstämme, 
ma  und  na,  zu  erkennen  (s.  §§.368.  369),  also  mit  Vocal- 
Verlängerung  in  mdna  und  in  den  starken  Casus  von  man^ 
und  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  in  der  letztgenannten 
Form.  Es  ist  hierbei  daran  zu  erinnern,  dafs  sich  na  gerne 
mit  anderen  Pronominalstämmen  verbindet  und  dann  immer 
die  letzte  Stelle  einnimmt,  daher  ^E|7T  and,  WP\  Sna,  im 
griech.  kb&o^^  und  im  altpreufsischen  ta-ns  für  ta^na-s  e  r  *), 
gegenüber  dem  litauischen  einfachen  to-«  dieser,  der.  Sollte 
das  mediale  Verhältnifs  in  dem  Suffix  mdna,  jjlsvo  wirklich 
formell  ausgedrückt  sein,  so  müfste  der  Schlufsbestandtheil 
das  nominative  Verhältnifs  ausdrücken,  oder  dasjenige,  wel- 
ches der  jedesmaligen  Stellung  des  Participiums  im  Satze 
zukommt;  und  das  unveränderliche  md,  [»£  das  dative  oder 
accusative  {sibi,  se),  so  dafs  also  Tf  na,  vo  die  handelnde 
Person  bezeichnete  und  TU  md,  jxb  diejenige,  worauf  die 
Handlung  zurückwirkt,  die  aber  beide  im  Medium  eine  und 


*)  Fem.  tanna  mit  beliebter  Verdoppelung  der  Liquida. 
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dieselbe  sind.  Die  Suffixe  der  Participia,  wie  überhaupt 
der  Adjective  und  Substantive,  vertreten  die  Personal-En- 
dungen der  Verba,  namentlich  die  der  3ten  Person,  und  so 
halte  ich  auch  das  t  des  Part,  praes.  und  fut.  act.  für  iden- 
tisch mit  der  Endung  der  3ten  Person  und  eben  so  wie 
diese  für  ein  Erzeugnifs  des  Pronominalstammes  ta^  der 
seines  Vocals  in  dem  ParticipialsufQx  verlustig  gegangen  ist. 
Das  n  des  activen  Participialsiiffixes  dient  wahrscheinlich  nur 
zur  phonetischen  Steigerung  und  nachdrucks volleren  Bezeich- 
nung der  selbst  handelnden  Person,  während  in  der  3ten  P. 
pl.  durch  dieselbe  Nasalirung  die  Mehrheit  symbolisch  an- 
gedeutet wird  (s.  §.  458),  daher  die  Begegnung  von  Vdrant^ 
^IpovT ^  ferenty  ^oih.  bairand  tragend,  mit  Vdranti^  ^iponi^ 
ferunty  bairand  sie  tragen. 

805  Den  einfachen  Pronominalstamm  ma  erkennen 
wir  in  dem  skr.  Suffix  ma,  welches  an  Adjectiven  oder 
Substantiven  die  Person  oder  Sache  bezeichnet,  welche  die 
durch  die  Wz.  ausgedrückte  Handlung  vollbringt,  oder  an 
welcher  sie  vollbracht  wird.  Auch  Abstracta  werden  durch 
dieses  Suffix  gebildet,  welches  jedoch  in  dem  uns  erhaltenen 
Zustand  der  Sprache  nur  sparsam  in  Anspruch  genommen 
wird,  während  die  entsprechenden  Suffixe  des  litauischen 
und  griechischen  (ma,  \io)  sehr  häufig  in  Anwendung  kommen. 
Beispiele  im  Sanskrit  sind:  rukmä^m  Gold,  als  glänzen- 
des (ru6  aus  ruk  glänzen),  yng-md-m  Paar,  als  ver- 
bundenes, tigmd  Adj.  (-mrf-«,  md!^  md»m)  scharf 
(geschärft),  heifs  (Wz.  tig  aus  tig  schärfen),  Subst. 
neut.  {tigmä-m)  Hitze;  b^tmd  furchtbar  (gefürchtet, 
Wz.  b'i  fürchten),  dumd-s  Rauch,  als  bewegt  wer- 
dender (Wz.  d'ö  bewegen),  yud'-md-a  Kämpfer, 
Kampf,  Pfeil  (ywcT  kämpfen),  garmd-^B  Hitze 
(Wz.  gavy  gr  glänzen,  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847  s.  v. 
garma)y  isrnd-a  Liebe  (Wz.»«'  wünschen),  id^md'i 
Holz,  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  in d*  bren- 
nen). Letzterem  entspricht  das  sendische  ^goj^O*^  atima 
(NonL  -m<$).     Man  beachte   die  Übereinstimmung   der   er- 

in.  12 
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wähnten  skr.  Wörter  in  der  Betonung  des  Sudizes  mit  den 
griechischen  Bildungen  wie  otoXjlio-!;,  TrotXjuo-j,  xojOjuo-^,  odvpno^, 
xo/jijüw-$,  Tpifxiio-;,  4)Xoyjuto-$,  iyiJiO';^  p^fJ^o*;,  X'^ftc-^-,  xXau-3'-/jic-$, 
jüiwij-B'-juos-  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  einige  mit  ma  ge- 
bildete Wörter,  welche  wie  im  Griechischen  TroTfxc-g^  o?fic?-$  *), 
apEjuo-;,  oXjuo-^,  und  einige  andere  von  dunkelem  Ursprung 
(Buttmann  II.  p.  315),  den  Accent  auf  der  Wurzelsylbe 
haben.  Hierhergehören  z.B.  b'ama^s  Sonne,  als  leuch- 
tende, iusma-m  Feuer,  als  trocknendes.  Zu  den 
männlichen  Nominativen  auf  ma-s  stimmen  zahlreiche  li- 
tauische Abstracta  auf  i-ma-s^  deren  t  gleich  dem  der  skr. 
Formen  wie  gan^-man  Geburt  (s.  §.795)  nur  ein  Binde- 
vocal  ist.  Beispiele  sind:  gim-i'ma'S  Geburt,  y^i-ma-a  Gang 
(tf»-m2  ich  gehe),  pa-gadin-^ma-s  Verderbung  {pa-gadinu 
ich  verderbe).  Auch  aus  Adjectivstämmen  werden  im 
Litauischen  auf  diese  Weise  abstracte  Substantive  gebildet, 
wobei  ein  schliefsendes  a  des  Adjectiv&tammes  zu  u  ge- 
schwächt wird,  während  Stämme  auf  u  ihren  Vocal  unver- 
ändert lassen.  Beispiele  sind:  güdu-ma-^  Geiz,  von  gudä-a 
geizig,  grazu-ma'S  Schönheit,  von  grazä*9  schön,  dar' 
ku^ma-s  Häfslichkeit,  von  darkä^s  häfslich,  draatt-morB 
Kühnheit,  von  draaä-a  kühn  (vgl.  griecb.  ^paxrvgy  S-cycrug, 
skr.  d^arsy  d^rs  wagen),  aukstu-ma-a  Höhe,  von  aukata-a 
hoch,  ägu-ma-s  Länge,  von  ägi-s  (für  ügia-a,  s.  §.  136) 
lang'O. 

806.  Das  Lateinische  hat  nur  wenige,  in  ihrer  Etymo- 
logie verdunkelte  Wörter,  auf  mu-a  den  indisch -litauischen 
auf  morB  und  griechischen  auf  fio-^  gegenüber  zu  stellen; 
z.  B.  an-'i'^mua^  welches,  wie  das  griech.  av-£-/jio-^  in  der  skr. 
Wz.  an   athmen,    wehen    seinen  Ausgangspunkt   findet; 


*)  Ol  ist  die  Ganining  der  Wz.  i  gehen  (vgL  §.  609).  So  im 
Skr.  vdrtman  Weg  von  vartj  vrt  geben. 

**)  Die  Stämme  auf  la,  Nom.  is^  werfen  ihr  i  vor  dem  aas  a 
entsprungenen  u  ihrer  Abstracta  ab. 
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firmus  a=  skr.  d^ü'fnd'S  Rauch  *);  vielleicht  jp^-mu-m  Apfel, 
aU  nährender  oder  genossen  werdender  (skr.j>a  er- 
halten und  trinken,  vgl.  pa^bulum^  pa^BCO^  pä^y  pö'tui^ 
pS'tura);  und  die  Adjcctive  for^mvs  (y^.ferveo^  fer-mentum)^ 
fir-mu8  (ygh/oT'tü^  fero)^  aUmus*  Auch  in  den  germanischen 
Sprachen  sind  die  hierher  gehörenden  Bildungen  gröfsten« 
theils  sich  ihres  Ursprungs  nicht  mehr  bewufst;  sie  finden 
sich  bei  Grimm  IL  p.  145  ff.,  wo  jedoch  die  Suffixe  auf 
ma  und  mi,  welche  beide  ihren  Endvocal  im  Nom.  sing,  ein- 
geböfst  haben  (s.  §.  135),  nicht  geschieden  sind.  Ich  halte 
das  Suffix  m«,  welches  auch  im  Sanskrit  und  Griechischen 
besteht**),  für  eine  blofse  Schwächung  von  ma,  Mrie  im 
griech.  Pronominalstamm  \xi  (Acc.  juifv)  «a  skr.  ma  (s.  §.  368). 
Das  goth.  bag-ms  Baum  (them.  bag^ma)  bedeutet  wahr- 
scheinlich ursprüngh'ch  der  wachsende  (skr.  barh^  brh 
wachsen),  der  Adjectivstamm  ar^may  Nom.  arms^  ist  viel- 
leicht eine  Verstümmelung  von  caräyma  und  Spröfsling  der 
skr.  Wz.  ard  quälen,  womit  ich  auch  das  skr.  dr-ma 
(Nom.  m.  drma-8,  neut.  arma-m)  eine  Augenkrankheit, 
vermitteln  möchte;  bar-mi  (Nom.  barma)  Schoofs  stammt 
sichtlich  von  der  Wz.  bar  (baira^  bar)  tragen.  Im  Alt- 
hochdeutschen entspricht  dau-m^  dou-m  (them.  -mo,  od.  -m»7) 
Dampf  dem  skr.  d^ümd-a  Rauch;  trau-^n^  them.  trau-ma 
(altsächs.  drSm,  drSma)  führt  zur  skr.  Wz.  drd  schlafen***); 

*)  Wz.  \J  iü  bewegen  =  gr.  -^C  wovon  das  formell  zu 
in  ^md  '  s  stimmende  ^v-yLO-g,  Dem  litauischen  du-mai  Rauch 
(Nom.  pl.  vom  Stamme  duma)  fehlt  wie  dem  lat  fd-rnus  das  ent- 
sprechende Verfaum ;  nicht  so  der  slavischen  Rauchfaenennung  ^SIMS 
dümu  (them.  dunio)y  welcher  die  Verbal -Wurzel  ^y  du^  wovon 
du-nU'A  Spiro  (s.  §.  497),  zur  Seite  steht.  Vom  Litauischen  möge 
hier  auch  duma  fem.  Gedanke  (als  bewegter),  wovon  das  De- 
nominativum  dumoju  ich  denke,  eine  Erwähnung  finden. 

**)  z.  B.  d  RfMH.  ^^^'^^'*  masc.  Indra's  Donnerkeil,  von 
dal  spalten,  ^jftra  b^ä-mi^s  Erde  fem.,  von  b^ä  sein,  wer- 
den; ^vva-fJLi-gy  (pyi-fju-g,  ^i-ßi-g  (Gen.  ion.  Qe^u-og). 

***)  nach  den  in d.  Grammatikern  drdi  (s.  L  p.  209  und  vgl 
lat  dor-mioy  gr.  &iO'&-a?-KW,  altslav.  drim-a-ti  dormitare). 

12* 
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iau'in  (tbem.  aau-ma)  Saum  zu  f^Tä^.  ^^^  nähen  (ahd. 
ßiwu  8uo);  hel-m  Helm,  als  bedeckender,  stammt  von 
der  Wz.  hal  heble n  (hilu,  liaU  hulumes). 

807.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes,  nämlich  md^ 
kommt  im  Sanskrit  an  Substantiven  nicht  vor,  ihr  entspre- 
chen aber  die  griechischen  auf  jut),  wie  yvwiJLrj,  juv/;/ji>],  o^tyjUTJ, 
ypajUjüiT];  die  lateinischen  v/\eflamma  aus  fioffma^  fdma,  epuma, 
atrüma,  glüma  iiiv  glubma;  die  litauischen  auf  mä,  m^'),  wie 
tcazmä  das  Fahren,  tuzmä  Gram,  slvzmh  Dienst  **), 
gfymi  Gesang  {gidmi  ich  singe),  hdiw£  Furcht  (bijau 
ich  fürchte,  skr.  Wz.  W  fürchten,  Virnd-a  furchtbar), 
drausmi^^^)  Verbot.  Vielleicht  gehören  auch  die  litauischen 
und  slavischen  Abstracta  auf  &a,  &^,  ka  ha  hierher,  so  dafs 
die  Media  statt  des  organgemäfsen  Nasals  stünde,  wie  in  de- 
winl^  ^EBATk  devantl  neun  (s.  §.  317)  und  wie  im  griech. 


*)  mt  aus  mia  (s.  I.  p.  l47)  mit  unorganischem  i. 

**)  So  drutu-mä  St'ärke,  neben  drutu-ma-s^  von  dem  Adjectiv- 
stamme  druta  fest,  stark,  dessen  Wurzel  sich  im  sanskritischen 
ctru  (fixum  tsse)  findet,  wovon  druvd  certus,  althochd. /rm, 
ga-triu  fidel is,  unser  treu^  getreu^  irländ.  dcarbh  „sure,  certain, 
true,  fixed".  Mit  y^^llfil  d  rdvämi  ich  bin  fest,  oder  viel- 
mehr mit  dessen  Causale  d  rävdj&mi^  vergleiche  man  das  gotb. 
iraua^  trau-ai-s  (unser  traue)  ^  wofür  man  draua  erwarten  sollte, 
da  in  der  Regel  der  skr.  aspirirten  Media  die  goth.  reine  Media 
gegenüber  steht.* 

**•)  Für  draud-me  (draudzu  ich  verbiete),  nach  Analogie 
des  Infin.  draüs-tty  wo  die  Umwandlung  des  d  vor  /  in  ^  regel- 
mälsig  ist  (s.  §.103).  In  ei-s-me  Gang,  Steig  {ei-m}  ich  gebe) 
ist  das  s  euphonisch,  wie  in  griech.  Formen  wie  Äs-cr-jU)),  ^-T-fJLog, 
Auch  dem  männlichen  Suf6xe  tritt  zuweilen  ein  solches  euphon.  s 
vor,  doch,  wie  es  scheint,  nur  hinter  Gutturalen,  und  es  unterbleibt 
dann  die  oben  (p.  178)  erwähnte  £inschiebung  eines  Binde vocals  i; 
daher  z.B.  dzaüg-s-mtu  Freude  (draugio-s  ich  freue  mich), 
w^rk-s-mas  das  Weinen,  rek-s-mas  Geschrei.  Es  scheint  dem- 
nach, da(s  ksm  oder  gsm  im  Litauischen  eine  beliebtere  Verbindung 
ist,  als  gmy  km.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  in  den 
§§.  95,  96  besprochenen  consonantischen  Einschiebungen. 
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ßpoToq^  ßpa6vg  =»  skr.  mrtd-By  mräü-s.  So  stehen  z.  B.  im 
Litauischen  die  Formen  tüzbä  Gram,  alüibh  Dienst  den 
gleichbedeutenden  täzmä,  slüznia  zur  Seite.  Garbi  Ehre, 
Ruhm  (ffiriä  ich  lobe)  stimmt  wurzelhaft  zum  skr.  ^ar, 
gr  (im  Veda-Dialekt  loben).  Zahlreich  sind  die  Abstracta 
auf  b^  von  Adjectivstämmen ,  deren  Endvocal  in  y  (spr.  f) 
verwandelt  wird,  z.B.  g€ry-bi  Güte,  von  gSra^s  gut, 
biaury-bi  Häfslichkeit,  von  biaurä-s  häfslich.  Beispiele 
russischer  Abstracta  auf  ba  sind:  M0wlb5a  moljba  das  Be- 
ten (MOJIIO  molju  ich  bete),  c^iyHcßa  alu^'ba  Dienst 
(Ciyncy  slu^u  ich  diene),  cmpaHCOa  strasba  das  Hüten 
(emepery  steregu  ich  hüte),  ujinSa  aliba  Hunger  (ojlHy 
alcu  ich  bin  hungrig).  Vielleicht  ist  auch  im  Gothischen, 
wo  wir  im  Dat.  pl.  ein  m  für  b  haben  eintreten  sehen  (s.  IL 
p.  424),  der  umgekehrte  Übergang  von  m  zu  6  anzunehmen 
und  zwar  in  den  Bildungen  auf  u-bni  (them.  u-brija  neut., 
u-bnjo  fem.,  s.  Grimm  II.  p.  184),  gelegentlich  u-fni.  Führt 
man  das  6,  welches  offenbar  die  echtere  Form  ist,  auf  m 
zurück,  so  gleicht  z.  B.  tnY-u-mm  (tn^t^-int)  Kennt nifs  den 
lateinischen  Bildungen  wie  aUu-mnus  (s.  §.  794),  auch  gilt 
mir  das  gothische  wie  das  lat.  u  nur  als  Klassenvocal  und 
somit  als  Schwächung  von  a,  oder,  bei  Grimm's  2ter 
Gonjugation  schwacher  Form,  von  6^  also  vund-i^fni  fem. 
Wunde,  für  vund-d-fni^  von  vund-ö  ich  verwunde. 
Beachtung  verdient,  dafs  neben/raü^ti-6ni  fem.  Versuchung 
auch  fraiströ-bni  vorkommt  (Gen.  ipl. /raüt-d-bnjS  Luc.  4.  13), 
offenbar  von  einem  unbelegbaren  schwachen  Verbum /rat»^ 
(vgl.  das  altuord. freista  tentare,  s.  Graff  III.  830),  denn 
das  starke  Verbum  fraisa  gibt  zu  dem  t  keine  Berechtigung 
und  liefse  nur  fraü-u-bni  erwarten.  Bei  fast^u-bni  das 
Fasten  vertritt  das  u  den  a-Laut  des  Diphthongs  ai  der 
3ten  schwachen  Gonjug.,  wobei  zu  beachten,  dafs  das  t-Ele-r 
ment  dieses  Diphthongs  auch  vor  den  mit  Nasalen  anfangen- 
den Personal-Endungen  abföUt;  also  wie  fast-a-m wir  fasten, 
fast-a-nd  sie  fasten,  (iir fast-ai-mj  fast-ai-nd^  so  faet-u-^bni^ 
aus /otf^ti-mni,  £iir  fast-airmnu 
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808.  Um  die  muthmaTslichen  Verwandten  des  sanskr. 
Participial- Suffixes  mäna  zu  erschöpfen,  mufs  hier  noch 
an  das  latein.  Suffix  mulö  erinnert  werden,  dessen  l  viel- 
leicht, wie  das  von  aliu9  =»  skr.  an^d-«  der  andere,  auf 
der  beliebten  Vertauschung  der  Liquidae  beruht  (s.  §.  20). 
hX^o  fa-multM  eigentlich  der  machende  (für /oc-muZt^), 
oder,  wenn  es,  wie  Ag.  Benary  vermuthet,  zur  skr.  Wz. 
Vag  ehren,  dienen  gehört  (vgl.  goth.  and*bah-ts  Diener), 
der  dienende;  Btirmulits  (fiir  stig-multis)  Stachel,  als 
stechender*).  Man  vergleiche  das  irländische  SufQx  mJmiU 
z.B.  \n  foB-a-rnhuU  wachsend  {f<xaa%m  ich  wachse  « 
Ax.vdks'a'mdf^a-a).  Ist  aber  AdiS  a  yon  faaa-Tiihuü  nicht 
Klassenvocal,  wie  z.B.  in  fuB-a-m  wir  wachsen  »  skr. 
vdks'd'fnas^  sondern  mit  zum  Suffix  zu  ziehen  (also /o«- 
-'Omhuü  zu  theilen),  so  bedeutet  der  letzte  Theil  des  Wortes 
„ähnlich"  und  ist  höchst  wahrscheinlich  eine  Verstümmelung 
des  im  isolirten  Zustande  vorkommenden  Adjectivs  Bumhuil**). 
Wörter  wie  fear-amhuä  „manlike",  können  kaum  anders 
gedeutet  werden  denn  als  Zusammensetzungen  aus  dem  be- 
treffenden Substantiv  und  arnhuü.  Das  latein.  Suffix  nmlö 
könnte  aber  auch  mit  dem  skr.  mara  verwandt  sein,  wo- 
durch admard  und  ga%mard  gefräfsig,  von  a(2,  gai 
essen,  irmara  nach  Wilson  („according  to  some 
authorities")  a  young  deer,  von  sar^  er  gehen.  Die- 
ses Suffix  ist  aber  vielleicht,  da  v  und  m  leicht  mit  ein- 
ander wechseln,  ursprünglich  Eins  mit  dem  gebräuchlicheren 
vara^  wodurch  z.B.  ndivara  vergänglich  von  nai  zu 
Grunde  gehen,  Vdavard  glänzend  von  Vda  glänzen, 
it'dvard  stehend,  unbeweglich,  von  s^d  stehen. 


)  BUerher  auch  iu-muius  von  ^  ^f*  wachsen,  wovon  auch 
tumeo^  cu-mulus  von  ^  ju  (xvi)  aus  ku  id.  (vgl.  Schweizer  in 
Aufr.  und  Kuhn 's  Zeitscbr.  I.  p.  560);  tre-mulus  nicht  aus  tremo 
sondern  mit  diesem  und  dem  griecb.  tdscü  aus  5|^  tras  sittern, 
Caus.  träsdjrämi  =1  lat  ierreo  aus  terseo^  umstellt  aus  treseo. 
*')  Vgl.  das  skr.  xama  ä hnlich,  gr.  oyiO-g^  lat  simüis. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Wortbildung.     §.  809.  183 

809.  Ehe  wir  zur  Betrachtung  derjenigen  Participia 
übergehen,  welche  nicht,  wie  die  bereits  besprochenen,  an 
irgend  ein  Tempus  des  Indic.  sich  anschliefsen,  und  nicht 
Activ,  Passiv  und  Medium  unterscheiden,  müssen  wir  noch 
eines  dem  Lateinischen  eigenthümlichen  Participiums  ge- 
denken, nämlich  des  Part.  fut.  pass.  auf  ndü.  Ich  habe  das- 
selbe schon  in  meinem  Conjugationssysteme  (S.  115)  in 
formeller  Beziehung  als  eine  Modification  des  Part,  praes. 
act  dargestellt,  und  glaube  bei  dieser  Ansicht  beharren  zu 
müssen,  obwohl  man  ihr  den  Einwand  entgegenstellen  kann, 
dafs  auf  diese  Weise  die  passive  und  zukünftige  Bedeutung 
des  gedachten  Particips  durch  die  Form  nicht  begründet 
seL  Allein  die  Wörter  drücken  selten  die  Verhältnisse  for- 
mell wirklich  aus,  zu  deren  Bezeichnung  sie  durch  den  Sprach- 
gebrauch bestimmt  sind,  auch  ändern  die  grammatischen 
Formen  nicht  selten  ihre  ursprüngliche  Bedeutung,  wie  z.  B. 
im  Persischen  die  auf  die  sanskritischen  Nomina  agentis  auf 
tdr^  griech.  auf  ly^p-i  und  lat.  auf  tor^  tör-is  sich  stützenden 
Formen  auf  tdr  oder  dar  {ßrif'tdr  deceptor,  dd-ddr 
dator)  *)  gegen  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  auch  mit 
passiver  Bedeutung  gebraucht  werden,  z.  B.  girif-tdr  ca- 
ptus,  captivus,  praeda;  rea-tdr  liberatus,  kui^^tdr 
occisus,  guf'tdr  sermo  (s.  VuUers,  institt.  1.  Pers.  p. 
166  ff.),  während  umgekehrt  die  auf  die  skr.  Passiv-Participia 
auf  ta  sich  stützenden  Participia  auf  teh  oder  deh  vorherr- 
schend active  Bedeutung  haben,  die  ursprünglich  passive 
aber  fast  nur  in  Verbindung  mit  dem  Hülfsverbum  au  den 
(werden)  bewahrt  haben,  daher  berdeh  qui  tulit  sa  skr. 
Vftd'8  (aus  Varta-s)  latus,  aber  berdeh  miktvem  feror, 
eigentlich  latus  fio.  Das  \2Lt.ferendu8  steht  dem  pers.  Part 
praes.  berendeh  tragend  sehr  nahe,  und  hat  wie  dieses  die 
ursprüngliche  Tenuis  (von  ferent)  zu  einer  Media  erweicht 
und   den  Stamm  durch  den  Zusatz  eines  Vocals  erweitert» 


*)   Die  Wahl  zwischen  d  oder  /  des  Suffixes  bangt  von  dem 
vorangehenden  Bachstaben  ab,  vgl  §.91.  p.  130. 
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wie  dies  beides  auch  im  Präkrit  und  Päli  der  Fall  ist  *).  Zu 
Gunsten  der  Ansicht,  dafs  die  Part.  fut.  pass.  von  dem  Part, 
praes.  act.  ausgegangen  sind,  spricht  auch  der  Umstand,  dafs 
die  Klasseneigenthümh'chkeiten,  die  sich  nicht  über  das  Praes. 
und  Imperf.  und  die  vom  Praes.  abstammenden  Formen 
hinaus  erstrecken,  in  der  Form  auf  ndö  bewahrt  sind,  z.  B. 
das  n  von  stemo,  das  t  von  pecto,  plectOy  die  Reduplication 
von  gigno  {gen-ui,  gen-i-tum) ;  auch  deuten  die  Gerundia,  die 
in  der  Form  mit  dem  Part.  fut.  pass.  identisch  sind,  auf  eine 
ursprünglich  active  und  gegenwärtige  Bedeutung  der  Parti- 
cipialform;  docendi  des  Lehrens,  docendo  durch  das 
Lehren,  sprechen  für  die  Bedeutung  lehrend,  welche 
docendus  ursprünglich  gehabt  haben  mufs,  denn  solche  ab- 
stracte  Substantive,  besonders  diejenigen,  welche  v^e  die 
lat.  Gerundia  nur  die  Ausübung  einer  Handlung  ausdrücken, 
entspringen  naturgemäfs  von  Activparticipien  der  Gegenwart, 
wie  z.  B.  abundantia  von  abundant^  Providentia  von  providentj 
nicht  aber  von  passivischen.  Die  Participia  auf  türö  ver- 
zichten, wenn  sie  Abslracta  bilden,  oder  vielmehr  ihre  weib- 
liche Form  zum  Abstractum  erheben,  auf  ihre  zukünftige  Be- 
deutung und  gelten  dann  als  Participia  der  Gegenwart  oder 
Nomina  agentis;  also  z.  B.  ruptura  Zerreifsung,  als  Per- 
sonificirung  des  Zerreifsens,  eigentlich  die  zerreifsende 
Person,  junctura  Verbindung,  mtstura  Vermischung, 
genitura  Zeugung,  Gebärung.  Man  berücksichtige,  dafs 
auch   im  Gothischen   aus  Adjectiven  weibliche  Formen  ent- 

*)  S.  §.  2S5,  p.  513  Anm.  4.  Auch  das  Skr.  hat  einige  Wörter, 
die  offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  Participia  praes.  sind,  aber  dem 
ni  noch  ein  a  beigefügt  haben.  Sie  betonen  das  SufBx,  daher  z.  B. 
bäsanids  Sonne,  ab  leuchtende,  gegen  bäsani;  rSfianids 
ein  gewisser  Baum,  als  w  a  c  hs  e  n  d  e  r,  gegen  rasant; 
nandajrantd'S  erfreuend,  gegen  nanddjant^  von  nand 
sich  freuen,  im  Causale.  So  im  Latein,  unguentum^  wenn  es 
nicht  eine  Erweiterung  von  unguen  ist  (vgl.  §.  803),  und  vielleicht 
argenium  Silber,  als  glänzendes  (sanskr.  ragatd-m^  wie  es 
scheint,  von  rdg  glänzen  mit  gekürztem  Yocal. 
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springen,  welche  als  Abstracta  gebraucht  werden,  wie  mikilei 
Gröfse  (them.  mikäein),  von  dem  Adjectivstamme  miküa^ 
wozu  es  sich  verhält,  wie  z.  B.  im  Skr.  sundart  pulcra 
zum  männlich  •neutralen  Stamme  sundara  (s.  §.  120.  I); 
so  unter  andern  auch  mana^^*  Menge,  von  manag{a)'9  viel, 
m^n  Krankheit,  von  siuk{ay8  krank  (s.  Grimm  I.  p. 608). 
Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige  Adjective,  deren  weib« 
liehe  Form  die  Stelle  des  Abstractums  vertritt,  doch  so, 
dafs  letzteres  sich  durch  die  Zurückziehung  des  Accents  von 
dem  weiblichen  Adjectiv  unterscheidet,  in  Übereinstimmung 
mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit*);  daher  z.B.  3'^/9f(i] 
Hitze,  xaKT]  Bosheit,  gegen  ^spixriy  koxt],  wie  im  Sanskrit 
z.B.  yet^a«  Ruhm,  gegen  yaia%  berühmt,  ffdniman  Ge- 
burt,  mdriman  Tod  gegen  Wörter  wie  sarimdn  Wind, 
als  wehender.  Um  aber  wieder  zu  den  lat.  Participien 
auf  ndö  zurückzukehren,  so  ist  secundus  der  folgende 
der  ursprünglichen  Bestimmung  des  Suffixes  getreu  geblieben, 
und  es  bedarf  nicht  der  Annahme,  dafs  es  eine  Zusammen- 
ziehung von  8equebundu9  sei,  doch  gehören  auch,  meiner 
Meinung  nach,  die  Wörter  auf  bundtts  insoweit  hierher, 
als  darin  höchst  wahrscheinlich  das  Verbum  substant.  in 
ähnlicher  Weise  enthalten  ist,  wie  wir  es  .in  den  Imperfecten 
und  Futuren  auf  iam,  bo  erkannt  haben  (s.  §§.  526.  663). 
Weno  aber  Vossius  die  Formen  auf  bundu-s  von  dem 
Imperf.  ableitet,  z.  B.  errabundua  von  errabam^  vagabundus 
von  vagabar,  gemebundua  von  gemebam^  so  wird  diese  Ab- 
leitung durch  den  Sinn  nicht  begünstigt,  da  gemebundM 
nicht  qui  gemebat,  sondern  gemens  bedeutet;  ich  lasse 
also  zwischen  gemebam  und  gemebundus  nur  ein  schwester- 
liches Verhältnifs  gelten,  und  fasse  bundu-s  lieber  als  das 
Part,  praes.  der  Wz.  fu  •*),  mit  Erweiterung  des  Suffixes  nt 
zu  nddy  wie  in  dem  betreffenden  Part.  fut.  pass.  Im  Persischen 
würde  von  der  Wz.  itJ  sein  das  Part,  praes.  wahrschein- 


*)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  15. 
•*)  Über  b  für/  s.  §.  16.  p.  28  und  §.  526.  p.  403. 
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Yich  buvendeh  lauten  (für  bu-endehy  vgl.  buvem  ich  sei),  und 
im  Skr.  kommt  von  b'ü  wirklich  b'dvant  seiend  (Stamm 
der  starken  Gas.),  wozu  sich  das  lat.  bundö^  abgesehen  von 
dem  Zusätze  ö^  ungefähr  so  verhält,  wie  bam  (ama-bam) 
zu  d'Vavam,  Das  u  von  bundo  fasse  ich  nicht  als  den 
Wurzel vocal  von  /u,  sondern  als  die  Entartung  eines  ur- 
sprünglichen a,  wie  in  der  3ten  P.  pl.  (veh-u-ntss  skr.  vdh* 
-a-nti).  Zum  Beweise,  dafs  die  Formen  auf  bundu-s  ihrem 
Ursprünge  nach  Participia  seien,  mag  noch  der  Umstand 
geltend  gemacht  werden,  dafs  sie  auch  gelegentlich  den 
Accusativ  regieren;  so  bei  Livius:  vitabundus  coBtra^  mtra" 
bundue  vanam  speciem.  Sollten  aber  diese  Formen  ursprüng- 
lich einem  andern  Temp.  als  dem  Praesens  angehören,  so 
könnte  man  darin  veraltete  Participia  des  Fut.  erkennen, 
und  annehmen,  dafs  sie  durch  das  Part,  auf  turu'9  entbehr- 
lich geworden,  in  ihrem  Gebrauche  beschränkt,  und  in  ihrer 
Bedeutung  verändert  worden  seien.  Diese  Ansicht  liefse 
sich  besonders  dadurch  unterstützen,  dafs  die  meisten  For- 
men auf  bundu'8  der  ersten  Gonjugation  angehören,  und  dafs 
in  der  alten  Latinität  auch  bei  der  3ten  und  4ten  Gonjug. 
Futura  auf  bo  vorkommen,  die  überhaupt  ursprünglich  über 
alle  Verba  sich  (nögen  erstreckt  haben,  da,  wie  gezeigt 
worden,  die  Formen  wie  legam  und  audiam  nichts  andei*s 
als  Gonjunctive  praes.  und  ein  Ersatz  für  die  verlorenen 
Futura  sind  (s.  §.  692).  Es  wären  demnach  lascivibundus 
und  aitibundus  als  Analoga  von  veralteten  Futuren  wie  acxbo^ 
dormibo  zu  fassen,  nur  mit  gekürztem  Vocal,  wie  überhaupt 
vor  dem  Suff,  bundti^a,  das  d  der  ersten  Gonjugation  ausge- 
nommen, nur  kurze  Vocale  stehen,  also  auch  gemibundus^ 
fremibunduSj  ip  Gegensatze  zu  diceboj  und  pudibundudf  ab- 
weichend von  pudebit 

810.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  derjenigen 
Participia,  welche  ohne  formelle  Bezeichnung  irgend  eines 
Zeit-  oder  Gattungsverhältnisses  ihre  Bestimmung  in  dieser 
Beziehung  blofs  durch  den  Sprachgebrauch  erhalten  haben. 
Diese  sind  im  Skr.  das  Part  fut  auf  tdr^  tr^  das  Part  perf. 
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pas8.  auf  ta  oder  na  und  das  Participium  fut.  pass.  auf  ya^ 
tavya  uad  antya.  Das  erstgenannte  Part.,  welches  zu- 
gleich als  Nomen  agentis  gilt,  ist  bereits  in  §§.  646.  647 
besprochen  worden;  doch  bleibt  uns  hier  noch  mancherlei 
nachzutragen  übrig.  Vor  allem  ist  der  Begegnung  zu  ge* 
denken,  die  auch  hinsichtlich  des  Accents  zwischen  dem 
Sanskrit  und  Griech.  stattfindet,  indem  die  Bildungen  auf  ffn[ 
tär  in  der  Regel  wie  die  griechischen  auf  r^p  das  Suffix 
betonen,  also  z.  B.  ddtar^  Nom.  ddtdf  (s.  §.  144)  dator 
und  datürus,  wie  im  Griech.  dorijp;  ganitar,  Nom.  ^anitct 
genitor  und  geniturus  »  ytyzrrip.  Dagegen  hat  das  mit 
TY]/3  in  Ursprung  und  Bedeutung  identische  SufSx  ropy  dessen 
Länge  im  Nom.  rwp  nur  als  Ersatz  des  fehlenden  Casus- 
zeichens anzusehen  ist,  mit  der  organischen  Länge  zugleich 
den  Accent  verloren;  auch  leidet  es  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  im  Sanskrit  die  Schwere  des  Gewichts  des  SufOxes  tdr 
die  Ursache  seiner  Betonung  ist,  nach  demselben  Princip, 
wornach  in  der  2ten  Haupt-Gonjugation  die  schweren  Per- 
sonal-Endungen sich  den  Ton  aneignen  *).  Die  griech.  Bil- 
dungen auf  Tij-g^  welche  in  §.  145.  p.  300  ebenfalls  mit  den 
skr.  auf  tdr  vermittelt  worden,  sind  zum  Theil  der  alten 
Betonung  treu  geblieben,  indem  nämlich  bei  mehr  als  zwei- 
silbigen Formen  eine  dem  Suffix  vorhergehende  Vocallänge 
oder  Position  mit  <r  in  der  Regel,  und  gelegentlich  auch  die 
Position  mit  x,  p,  v  und  X  der  dem  Suffix  zukommenden 
Betonung  gleichsam  als  Damm  gedient  und  ihre  Zurück- 
tretung gehemmt  hat;  daher  zwar  z.  B.  doTri^  gegen  doT>]p, 
ddtd^;  aber  juax>]T^$j  Troiijnfs,  C^Xcüttjs,  dtxaarrjs,  axomarrig^ 
BcuTTOKT-q^,  </)opjixixTi]$5  Xv/xayT7}$,  Bv^vrrigy  ^rowiX-n};,  xo^'apTTjj, 
gegen  Formen  wie  yoLiiirYig^  y^v^^S,  Travioxirrig.  —  Das  e  von 
Formen  wie  ysy-i-rrig^  yey-g-rijp,  Traydox-^-TTj;  ist  höchst  wahr- 
scheinlich die  Entartung  eines  t;  denn  es  entspricht  dem 
häufig  im  Lateinischen  und  noch  häufiger  im  Sanskrit  zwi- 
schen Wurzel  und  Suffix  erscheinenden  t,   namentlich  be- 


'')  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  §.  66. 
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gegnen  ytv-e-rrjp  und  ysy-i-rrig  dem  skr.  ^an-i-td'r  und  lat. 
geM'tor, 

811.  In  den  schwachen  Casus  unterdrückt  das  skr.  Suffix 
tdr  seinen  Vocal,  und  es  fällt  dann  der  Accent  auf  die  vocalisch 
anfangenden  Casus-Endungen,  während  vor  Consonanten  das 
r  zu  r  wird  und  der  Ton  auf  dem  Suffix  verharrt;  daher  z.B, 
dätr-i  dem  Geber,  wie  im  Griech.  -narp-oc,^  narp-t,  für 
;rar/p-o$5  Trarip-Li  aber  dätr'-Vyaa  den  Gebern.  Der  Ana- 
logie der  schwachen  Casus  folgt  auch  das  Femininum  der 
Nomina  agentis,  indem  vor  dem  weiblichen  Zusatz  v,  welches 
in  der  Regel  den  Ton  erhält,  der  Vocal  des  Hauptsuffixes 
unterdrückt  wird,  daher  ddtrtf  die  Geberin.  Das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welche  in  Vorzug  vor  dem  Sans- 
krit den  Vocal  des  mänlichen  Suffixes  (rr^p,  Top^  tdr)  durch 
alle  Casus  geschützt  haben,  folgen  doch  der  Analogie  des 
Sanskrit  darin,  dafs  sie  in  den  weiblichen  Formen  rptd, 
Tpia,  iri'C  (s.  §.  119)  den  Vocal  des  Hauptsuffixes  unter- 
drückt haben  und  das  griech.  rpu^  stimmt  auch  durch  Be- 
wahrung des  Accents,  den  sich  die  Form  rpia  (vielleicht 
wegen  ihrer  Sylbenvermehrung)  hat  entziehen  lassen,  zum 
skr.  tri^  also  XyjcT-Tpid,  aksTpiö^  avkriTpid^  arnjLavTpiö^  Xakrirpidy  op- 
Xriarpid,  areyaorpid^  wie  im  Skr.  ddtri.  Besondere  Beachtung 
verdient  der  Stamm  yda-rpi^  welcher,  wenngleich  auch  männ- 
lich, doch  eigentlich  nichts  anders  als  das  Fem.  von  ydarip^ 
Nom.  yaöT>Jp ")  ist,  worin  ich  die  skr.  Wz.  ^a«  essen  zu 
erkennen  glaube,  wovon  man  ein  Nom.  agentis  gastar^ 
fem.  gaatrx  erwarten  dürfte;  also  yaatr^p  eigentlich  der 
Esser,  und  ^aWjOt-g  (eigentlich  die  Esserin)  hat  zwar  eine 
Versetzung  des  Accents  erfahren,  aber  im  Stamme  des  un- 
organischen Zusatzes  eines  d  sich  enthalten.  Die  weiblichen 
Stämme  auf  nd  gelten  mir,  wo  sie  als  Nomina  agentis  er- 
scheinen, für  Verstümmelungen  von  T/std;  sie  entsprechen 
hinsichtlich  des  Verlustes  des  p  ihren  Masculinen  auf  ti](/9)-$9 


*)  In  der  Kürzung  des  Vocals  des  Suffixes,  wie  auch  in  der  Decl., 
folgt  ya(Tri§  der  Analogie  der  Verwantschaftswörter,  s.  §.  813. 
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haben  aber  durchgängig  den  Accent  verschoben,  auch  wo 
ihn  das  Masc.  auf  seinem  Ursitze  behauptet  hat;  also  z.  B. 
nicht  nur  fx^n-g  gegenüber  von  Ix^rtj-g,  sondern  auch  tvpin-^ 
gegen  f^pen^'-g, 

812.  Die  Verwandtschaftswörter  auf  ff^^  taty  ir  sind 
offenbar  ihrem  Ursprünge  nach  ebenfalls  Nomina  agentis 
(s.  Vocalismus  p.  182),  denn  pitdr^  geschwächt  aus  patdr 
und  dieses  aus  pätdr^  heifst  eigentlich  Ernährer  oder 
Herrscher,  von  der  Wz.  pd,  und  mdtdr  Mutter  fasse 
ich  als  Gebärerin,  indem  ich  es  nicht  mit  den  indischen 
Grammatikern  von  mdn  ehren  ableite,  sondern  von  der 
Wz.  md  messen,  welche  mit  der  Praep.  nie  aus  {nir^md) 
schaffen,  hervorbringen  bedeutet  und  auch  wohl  ohne 
Praep.  dieser  Bedeutung  föhig  sein  mufs  *).  Duhitdr 
Tochter  bedeutet  eigentlich  Säugling,  von  duh  melken; 
ndptdr  Enkel,  mit  zurückgetretenem  Accent,  ist  in  seinem 
Schlufsbestandtheile  im  Wesentlichen  identisch  mit  pitdr 
Vater,  doch  ist  derselbe  vielleicht,  gegen  meine  frühere 
Ansicht,  hier  nicht  in  dem  Sinne  Vater,  sondern  in  seiner 
primitiven  Bedeutung,  und  das  Compos.  nicht  als  Possesi- 
vum,  sondern  als  Determinativum  zu  fassen,  so  dafs  das- 
selbe eigentlich  im  Gegensatze  zum  Vater,  als  dem  Herr- 
scher oder  Familienhaupt,  den  Nichtherrscher,  oder 


*)  Eine  schöne  Bestätigung  dieser  schon  anderwärts  ausgespro- 
chenen Ansicht  (Vocalismus  p.  182)  finde  ich  nun  durch  den  V^da- 
Diatekt  in  dem  inzwischen  von  F.  Rosen  edlrten  ersten  Buche  des 
Rig-V^da  (Hymne  61.  7),  wo  sich  der  Genitiv  mäiür  als  Masc. 
mit  der  Bedeutung  creatoris  findet.  Das  Altpersische  liefert  das 
mit  mälar  in  Wuzel  und  SufEx  verwandte  Nom.  agentis /ra//i^/4r 
(/ra  Praep.),  dessen  Accus,  framdiäram  mehrmals  auf  den  bekann- 
ten Inschriften  vorkommt  und  von  Lassen  durch  imperatorem 
übersetzt  wird.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dafs  auch  dem  gedachten 
v^dischen  mdtür  ein  Accus,  mätäram  (nicht  mdtaram)  gegen- 
iibersteht,  und  daCs  somit  das  Thema  eigentHch  mdtdr ^  nicht 
mdtar  ist,  da  die  Kürzung  ücs  d  nur  bei  den  Yerwandtscfaafts- 
wörtern  eingetreten  ist. 
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Untergebenen  bedeuten  würde,  nnd  somit  jedes  andere 
Glied  der  Familie  als  den  Vater  zu  bezeichnen  im  Stande 
wäre,  wie  denn  aucb  im  V^da-Dialekt  ndpät^  welches  die 
ursprängliche  Länge  der  Wm*zel  pd  bewahrt  hat,  in  den 
von  Fr.  Rosen  (zum  Rigv.  L  22.  6)  citirten  Stellen  Sohn 
bedeutet,  obwohl  es  formell  dem  lateinischen  Stamme  nepot 
entspricht,  sowie  sein  Fem.  naptt  Tochter*)  dem  latein. 
Stamme  nepti^  althochd.  nifü  (Nom.  Acc.  ntft),  Vrä-tar 
Bruder  ist  wahrscheinlich  aus  der  Wz.  Var^  Vr  tragen, 
erhalten  entsprungen,  durch  Umstellung  und  Verlängerung 
des  Wurzelvocals,  ungefähr  wie  im  Griech.  von  ßctX:  ßXY^w^ 
ßißXrj'Ka^  ßXri'fjLa  etc.,  von  Tttr  as  skr.  j?a^  fallen,  fliegen 
(TTiiiTw  aus  TTiTTETw):  TTTw  uud  TTTTj  (TTTCücts,  TTTLüjua,  7^^7^(n^)f  und 
im  Sanskrit  von  man  denken:  mnd  erwähnen,  welches 
den  indischen  Grammatikern  als  besondere  Wurzel  gilt. 
Stammt  in  dieser  Weise  b'rd^-tar  von  b'ar^  so  ist  der  Bru- 
der eigentlich  der  Erhalter,  als  der  Mutter,  der  Schwestern 

*)  Diese  weibliche  Form  gibt  zur  Yennuthung  Anlafs,  dafs  das 
männliche  napdt  in  den  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  sein  d  aus- 
stoße, da(s  also  z.  B.  der  Genit  napt-as  laute  (lir  napät-asj 
indem  die  Femininstänune  auf  /  in  der  Regel  der  Analogie  der 
schwächsten  Casus  folgen,  wie  z.  B.  rSlgn-t  Königin,  der  von 
rdg'fi'S  dem  Könige,  rdgn-as  des  Königs  etc.  Vor  con- 
sonantisch  anfangenden  Endungen,  wo  napt  unmöglich  wäre, 
möchte  ich  napat  erwarten,  also  z.B.  napad-ijas  den  und 
von  den  Söhnen.  Sollten  solche  Formen  sich  bestätigen,  %q 
könnte  ich  doch  nicht  Benfey's  (Glossar  zum  S^ma-Vdda  p.  106) 
Yermuthung  beistimmen,  da(s  dua  napdt  eine  ursprünglich  nur 
den  starken  Casus  angehörige  Dehnung  sei,  die  im  Lateinischen 
{nepdt)  in  alle  Casus  eingedrungen  wäre,  wie  auch  das  6  von 
Formen  wie  datdr-is  etc.  eine  solche  Dehnung  sein  soll.  Nator- 
gemäiser  ist  es,  das  Thema  der  skr.  starken  Casus  ab  das  ursprüng- 
liche, und  darum  auch  von  den  klassischen  Sprachen  meistens  durch 
alle  Casus  durchgeführte,  gelten  zu  lassen,  wie  dies  im  vorliegenden 
Falle  mit  dem  SufExe  /^r,  Vf^o  gegenüber  dem  skr.  starken  tdr 
(im  Yocat  gekürzt  zu  tar)^  und  mit  dem  Part,  praes.  auf  nt  der 
Fall  ist. 
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und  jüngeren  Brüder  Stütze  nach  des  Vaters  Tod  *).  So  ist 
auch  der  Gatte,  im  VerbältniTs  zur  Gattin,  welche  Vdry^ 
(die  zu  erhaltende,  zu  ernährende)  genannt  wird,  der 
Erhalter,  und  heifst  als  solcher  Vart^r^  Nom.  Vartdi^  ein 
Wort,  dessen  Erzeugung  noch  im  klaren  Bewufstsein  der 
Sprache  liegt,  und  welches  daher  in  Abweichung  von  seinem 
muthmafslichen  Bildungsverwandten  Vrätar  der  gewohn- 
lichen Declination  folgt.  Die  Benennung  der  Schwester  hat 
im  skr.  aväaär  noch  die  Länge  der  starken  Casus  bewahrt, 
dafür  aber,  wie  das  lat.  aorSr-  aus  aostör  ein  t  eingebüfst, 
welches  den  germanischen  und  slavischen  Sprachen  (goth. 
matar,  engl,  süter^  altslav.  sestra)  verblieben  ist.  Svd'8{t)är 
ist  eigentlich  die  angehörige  Frau**)  und  in  seinem 
Schlufsbestandtbeil  verwandt  mit  atrt  Frau,  welches  Pott 
gewifs  mit  Recht  von  der  Wz.  su,  su  gebären  ableitet 
(E.  F.  L  p.  126),  so  dafs  es  wie  fe-mina  (s.  §.  478.  p.  327) 
ursprünglich  Gebftrerin  bedeutet,  und  bis  auf  den  Ver- 
lust des  Wurzelvocals  ein  regelmäfsiges  Nomen  agentis 
fem.  ist. 

813.  Die  Kürzung  von  d  zu  a,  welche  die  meisten 
Verwandtschaftswörter  im  Sanskrit  und  Send  in  den  star- 
ken Casus  —  den  Nom.  sg.  ausgenommen  —  erfahren  ha- 
ben, scheint  schon  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit  be- 
standen zu  haben,  da  es  schwerlich  Zufall  ist,  dafs  z.  B. 
pitdram^  pitdr-du  (v4d.  -rd),  pitdras  zu  ddtd'ram^ 
ddidfrdu  (-rcf),  ddtdfraa  in  demselben  Verhältnifs  stehen, 
wie  im  Griech.  Traripa,  iraTipB^  naripsg  zu  dorijpa,  dorijps,  do- 
Tijpf^  zumal  auch  das  Lat.  einen  Unterschied  macht  zwischen 
der  Declination  von  Wörtern  wie  pater^  patrü  und  solchen 
wie  datOTf  dcOor-i». 


*)  So  heilst  es  In  einer  Stelle  der  S^yitri  (S.  16  meiner  Über- 
tetzaog  der  Sündflnt  etc.):  Wenn  der  Gatte  (der  Mutter) 
gestorben,  ist  der  Sohn  tadelhaft,  welcher  nicht  Be- 
schützer der  Matter  ist. 

**)  Über  das  Pron.  4va  $.  §.  24l  (F. 
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814.  Im  Vida-Dialekt  kommen  die  BOdungen  auf  tär^ 
tr  auch  im  Sinne  des  Part,  praes.  oder  futur.  den  Acc.  re- 
gierend vor,  und  es  tritt  in  diesem  Falle  der  Accent  stets 
von  dem  SufBx  auf  die  Wurzelsylbe  zurück,  daher  z.  B. 
dätdr  gebend  gegen  ddtdfr  Geber,  pdttdr  trinkend 
gegen  pdtar  Trinker  {[dX,  pStSr-)^  hdntdr  schlagend, 
tödtend  gegen  hantdfr  Schläger,  Tödter,  datdr  wer- 
fend gegen  a^tär  Werfer.  Diese  Participia  dienen  vor- 
zugsweise zur  Vertretung  des  Praes.  indic,  so  dafs,  wie 
beim  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit,  das  Verb, 
subst.  entweder  zu  suppliren,  oder  formell  ausgedrückt  ist 
Ersteres  ist  der  Fall,  wenn  das  Part,  auf  die  3te  Person 
sich  bezieht,  letzteres,  wenn  die  erste  oder  2te  Person  das 
Subject  ist  Die  in  den  Hymnen  des  Säma-V^da  vorkom- 
menden Formen  dieser  Art  stehen  alle  im  männlichen  Singular- 
Nominativ,  und  es  bleibt  fernerer  Beobachtung  überlassen, 
ob  auch  das  Fem.  in  Constructionen  dieser  Art  vorkommt, 
oder  ob,  wie  im  Participial-Futurum  des  klassischen  Sanskrit, 
der  Nom.  masc.  die  übrigen  Geschlechter  vertritt  *).  Ich 
setze  einige  Beispiele  aus  Benfey's  Ausgabe  der  Hymnen 
des  Sdma-Veda  her:  hdntd  yö'  vrtrdn  adnitS'td  {-td  utd^ 
vd'^an  dd'td  magd'ni  „welcher  (Indra)  schlagend 
(spaltend)  ist  die  Wolke,  und  spendend  ist  Speise, 
gebend  ist  Reichthümer"  ==  „welcher  schlägt"  etc. 
(I.  4.  1.  5.  4);  tvdatd  nS  ddivyan  vddaK  (er  ist)  „schaf- 
fen d  uns  göttliche  Rede"**)  (L  4.  I,  1.  7);  data  'ai 
idtrave  vad'dm  „zuschleudernd  bist  du  dem  Feinde 
Tod"  (II.  1.  I.  13.3).  Was  nun  den  Grund  der  Zurück- 
ziehung  des  Accents   in   diesen  Ausdrücken  anbelangt,   so 

*)  Da£s  auch  im  Send  die  Form  auf  iär  im  Sinne  eines  Part 
praes.  und  den  Acc.  regierend  vorkommt,  beweist  eine  Stelle  am 
Anfange  des  2JstenFarg.  des  Yendidad  (V.  S.  p.498),  wo  f((X)CÄuuf 
haute m  von  ^7(?Uw^  ddird  dem  gebenden  (Genit  im  Sinne 
des  Dat,  wie  häufig  im  Skr.)  regiert  wird:  nemas  -e-ti  ddird 
haUiem  Anbetung  dir  dem  Glück  (Reichthum)  gebenden. 

**)  tvdstdr  ist  auch  als  Nomen  agentis  Parozytonon. 
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beabsichtigt  dadurch  die  Sprache,  wie  ich  nicht  zweifle,  die 
Energie  der  Handlung,  die  in  dem  Falle,  wo  die  Form  auf 
tdr  als  Participium  den  Accus,  regiert,  in  ihrer  vollen  Kraft 
erscheint,  auch  durch  die  Accentuation  recht  nachdrücklich 
hervorzuheben,  da,  wie  gezeigt  worden,  die  Betonung  der 
Anfangssylbe  des  Wortes  dem  Sanskrit  für  die  nachdrucks- 
vollste  gilt*). 

815-).  Was  den  Ursprung  des  SufBxes  tdr  anbelangt, 
so  scheint  dasselbe  aus  der  Verbalwurzel  tat  (ff  tf)  ent- 
sprungen zu  sein**).  Diese  Wz.  bedeutet  eigentlich  über- 
schreiten, hinübergehen,  aber  auch  vollbringen,  er- 
füllen, %.Y^.  fvati^ndm  ein  Versprechen.  Dann  hat 
man  zu  bedenken,  dafs  mehrere  Verba  der  Bewegung  zu- 
gleich handeln,  thun  ausdrücken ,  indem  z.  B.  iar 
1)  gehen,  2)  durchwandern,  3)  thun,  ausüben,  ver- 
richten bedeutet.  Es  kann  also  ddtatr  „dator,  dans, 
daturus"  als  der  Vollbringer,  Ausüber  des  Gebens 
gefafst  werden,  oder  auch,  wenn  man  sich  an  der  primitiven 
Bedeutung  der  Wurzel  halten  will,  als  der,  welcher  die 
Handlung  des  Gebens  durchschreitet,  wie  pdraga^ 
eigentlich  zum  jenseitigen  Ufer  gehend,  im  Sinne  von 
durchlesend  gebraucht  wird.  Die  Verbal  wurzeln  sind 
also  in  Verbindung  mit  dem  SufBx  tdr  als  abstracte  Sub- 
stantive zu  fassen,  was  nicht  befremden  kann,  da  sie  zum 
Theil  ohne  alle  Umgebung  mit  einem  Wortbildungssuffix  als 
solche  erscheinen,  wie  z.B.  6'i  Furcht  von  b'i  sich  fürch- 
ten, hrt  Scham  von  hri  sich  schämen,  yud"  Kampf 
von  yud'  kämpfen.  Hier  mag  es  passend  sein,  daran  zu 
erinnern,  dafs  im  Lateinischen  mehrere  mit  c  anfangende 
Wortbild ungssufGxe  sich  auf  die  skr.  Wz.  kar^  kr  machen 
(womit  creo  zusammenhängt)  zurückführen  lassen.  So  na- 
mentlich cri  für  ceri  —  Nom.  m.  cer^  fem.  cri-a  —  und  crd; 


*)  S.  §.  104'^  Anm.  2  und  vergleichendes  Accentuationssystem 
§.9-15. 

*')  Vgl.  Benfey,  Griech.  Etymol.  11.  p.  257. 

m.  13 
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K.  B.  ia  volucer  fliegend,  eigentlich  die  Handlung  des 
Fliegens  vollbri'ngend,  ludicer^  ludicru-s  Spiel,  Lust, 
Ergötzen  machend,  tnro/i^cr«  was  Einwickeln  macht, 
dazu  dient,  lava-cru-m  was  baden  macht,  Bad,  am- 
bula-crti-m  was  spazieren  macht,  dazu  Gelegenheit 
gibt,  daher  Spazierort,  aepul-cru-m  was  begraben 
macht.  Grab,  lu-cru-m  was  bezahlen  macht,  Gewinn, 
ful'CrU'm^  (ÜT  fulc'cru'm^  was  stützen  macht.  Stütze. 
Da  r  und  l  sehr  leicht  wechseln,  so  trage  ich  kaum  Be- 
denken, auch  das  SufBx  culö  hierher  zu  ziehen  und  mit  dem 
skr.  kara  machend*)  zu  vermitteln  sei,  also  i^idi-eulu-s 
eigentlich  lachen  machend,  pia-culu-m  was  versöhnen 
radicht f  specta^cuht-m  YTSL^  sehen  macht,  zu  sehen  gibt, 
vehi'Cuiu'fn  was  fahren  macht,  pS-culu-m  was  trinken 
macht,  mira-culu-m  was  wundern  macht,  ba^ctdu-^ 
was  gehen  macht  (ßCßrmiy  £ß*)-v). 

815^^  Aus  tär  entspringt  im  Sanskrit  durch  den  Zu- 
satz eines  a,  und  mit  Unterdrückung  des  eignen  Vocals,  — 
wie  in  den  schwachen  Casus  und  vor  dem  Feminincharak- 
ter t  —  das  neutrale  SufGx  tra  und  hieraus  das  weibliche 
trd.  Die  neutrale  Form  ist  im  Gebrauche  überwiegend  und 
bildet,  wie  auch  das  seltene  weibliche  trd^  Substantive, 
welche  Werkzeuge  ausdrücken,  also  gleichsam  die  leblosen 
Vollbringer  einer  Handlung  sind.  Sie  guniren  den  Wurzel- 
Yocal  und  betonen  in  Übereinstimmung  mit  den  analogen 
griechischen  auf  t/7o,  ^-po,  Tpuy  ^pa  **)  gröfstentheils  die  erste 

*)  Am  Ende  vom  Compp.,  z,B,  b' äs -ka ras  Glanz  machend, 
Sonne,  iafari-kara-s  Furcht  machend,  furchtbar. 

*")  Es  fragt  sich,  ob  das  'S"  von  ^oo,  Soa  durch  den  Einfluls 
des  ^  erzeugt  sei,  in  Analogie  mit  dem  im  Seud  gültigen  Lautgesetz 
(s.  §.  47),  oder  ob  unabhängig  von  dem  o  eine  Verschiebung  oder 
Schwächung  der  Tenuis  zur  Aspirata  eingetreten  sei,  -wie  sie  in 
den  germanischen  Sprachen  'Zur  Regel  geworden  (s.  §.  87).  Das 
letztere  ist  mir  wahrscheinlicher,  da  die  Verbindung  ro  sehr  ge- 
wöhnlich ist,  &  fiir  ursprüngliches  r  aber  auch  vor  Vocalen  vor- 
kommt, wie  z.  B.  in  dem  Suffix  &€V  =  skr.  /ax,  lat  ius  (§.  421) 
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Sylbe  des  Wortes.  Beispiele  sind:  n^-tra-m  Auge,  als 
führendes  oder  Werkzeug  des  Führens  (Wz.  n»), 
irS^-tra^m  Ohr  (Wz.  iru  hören),  gä-tra-m  Glied 
(Wz.  gä  gehen),  vaa-tra-m  Kleid  (Wz.  vas  kleiden), 
ids-tra-m  Pfeil  (Wz.  das  todten),  ySik-tra-m  Band 
(Wz.  yu^  verbinden),  ^^  ddna-trd  Zahn  (Wz.  danrf 
beifsen),  yd^-trä  f.  Lebensmittel  (Wz.  yrf  gehen).  So 
im  Griechischen  z.  B.  viTTTpo^y^  ttX^t/oo-v,  fxobiTfO'y^  XixTpo-v 
(Lager,  als  Mittel  des  Liegens),  ßaKTpo^v  (Stock,  als 
Mittel  zum  Gehen),  ^w-o'-rpo-v,  aporpch-v,  ^iXyrfTpo-y ^  ^^^tKT^'' 
rpo^Vy  tküTpo-Vy  ^i^paTpo^y^  ap^po^y^  ßoS-po-v,  Xci'ßr}3'/9o-v,  fxdxrpa^ 
Tn-a^rpa^  xakoTirpa^  ßd^pa,  Kpsixd^pa.  —  Betonung  des  SufBxes 
bei  der  besprochenen  Wortklasse  ist  im  Sanskrit  selten, 
noch  seltener  im  Griechischen;  das  gebräuchlichste  Sanskrit* 
Wort  dieser  Art  ist  vaktrd-m  Mund,  als  sprechender, 
oder  Werkzeug  des  Sprechens;  so  pait^rd-m  heiliges 
Feuer,  eigentlich  das  kochende  (Wz,  pa6  aus  pak)^ 
dartrd^m  Haus,  als  haltendes,  enthaltendes  (Wz. 
Sar^  dr),  veird^mRohr^  als  sich  bewegendes  (Wz.tjf). 
Vom  Griech.  gehören  hierher  Xompo^y  und  icurpo-v;  letzteres 
stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (das  Zugetheilte) 
zum  vedischen  ddtrd-m  Gabe,  als  gegebenes  oder  zu 
gebendes  *).  Hinsichtlich  der  Stammsylbe  aber  gehört 
dauTpov  (paim)  zur  skr.  Wz.  d6  »  dd  abschneiden,  wovon 
däftra^m  Sichel.  —  Sowie  das  SufiEbc  tdr  im  Sanskrit 
gelegentlich  ein  i  als  Bindevocal  vor  sich  hat,  so  auch  tray 
und  es  wird  dann  entweder  der  Bindevocal  oder  die  Stamm- 
sylbe betont,  ersteres  z.B.  in  Ican-i-tra-m  Spaten  (Ican 
graben),  letzteres  in  vd^d-i-tra-m  musikalisches  In^ 
strument,  eigentlich  was   sprechen,  tönen  macht 


und  in  dem  mit  (rS^  anfangenden  Personal -Endungen  des  Mediums 
und  Passivs  (s.  §.  474). 

*)  Benfey  fuhrt  in  seinem  Glossar  zum  S.V.  p.  88  folgende 
Stelle  des  Rig-Y^da  an:  dsi  ^dg6  dsi  ädtrdsya  dätSl  ^du 
bist  der  Herr,  du  bist  der  Spende  Spender". 

13» 
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(Wz.vad  sprechen  im  Caus.),  ^cJr-t-^ra-m  Reis,  eigent- 
lich was  essen  macht,  nährt  (Wz.  ^ar,  gr  deglutire, 
im  Gaus.)*  Da  wir  oben  (S.  187)  das  griech.  e  von  Formen 
wie  yBV'B'TYip  mit  dem  sanskritisch-lateinischen  Bindevocal  t 
des  entsprechenden  gan-i-tavy  gen-i-tör-  vermittelt  haben, 
80  mag  auch  das  e  von  (pip'S'Tpc'V  als  Entartuog  von  t  aaf- 
gefafst  und  das  genannte  Wort  den  sanskr.  Bildungen  wie 
Uan-i-tra-m  und  v^td-i-tra-m  gegenübergestellt  werden. 
Es  könnte  aber  auch  das  £  von  (^ip-z-rpcv  mit  dem  Klassen- 
vocal  £  von  <f>lp-£-r£,  ^ip-t-rov  u.  s.  w.  identisch  sein,  und 
somit  einem  a  entsprechen;  dann  entspräche  ^ip-t-Tpo^ß  sans- 
kritischen Bildungen  wie  pät-a^tram  Flügel,  als  Werk- 
zeug desFliegens,  t^atf-a-tra-m  Waffe,  als  tödtende, 
hrnt-a-tra-m  Pflug,  als  Spalter  (Wz.  karty  krt^  in 
den  Special -Temporen  krnt,  vgl.  Ksipw)^  wofür  zwar  die 
Grammatiker  ein  SufOx  atra  annehmen,  dessen  a  mir  je- 
doch für  identisch  gilt  mit  dem  Einfügungsvocal  der  ersten 
und  6tenKl.;  also  pät-a-tra-m  wie  pät-a-ti  er  fliegt, 
kr'nt'a-tra'fn  wie  k/nt-a-ti  er  spaltet*).  So  gehört 
im  Griechischen  das  tj  von  Formen  wie  ((>(Xi]-T/3o-y  und  xo- 
py^^po'V  ofiEenbar  zum  Verbalstamm  und  ist  identisch  mit 
dem  von  ^Chq'<rw^  Kopri-aw.  So  verhält  es  sich  mit  dem  d 
und  S  der  entsprechenden  latein.  Wortklasse  in  ard^truHn^ 
ftdge^tnt-m^  fulge-tray  vere-tru^m^  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  nach  §.  109'>.  6  das  d  der  ersten  wie  das  e  der  2ten 
Gonjug.  mit  dem  >)  der  erwähnten  griech.  Formen  in  ihrem 
Ursprung  verwandt  sind.  Da  aber  das  e  der  2ten  Gonjug. 
weniger  standhaft  ist  als  das  d  der  ersten  und  das  t  der 
4ten  (s.  S.  173),  so  darf.es  nicht  befremden,  dafs  tnule^trci^ 
mulc-trum^  nicht  mulgS-tra^  mulge-trum;  mon-a-trumy  nicht 
moni-tru-m  gesagt  wird.  Das  8  von  monstrum  stimmt  zu 
dem  in  §.  95  besprochenen  euphonischen  s.  Ein  solches 
zeigt  sich   auch   ohne  vorhergebendes  n  in  U^'S^trum  imd 


*)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  auch  das  i  der  oben  er- 
wähnten Wörter  auf  i-ira  mit  zum  Suffix. 
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fiH'^'trunu  Vi'trum  Glas,  gleichsam  Werkzeug  des 
Sehens,  oder  sehen  machendes,  hat  das  (2  der  Wurzel 
▼erloren.  Man  sollte  vü-trum  erwarten  (s.  §.  101),  nach 
Analogie  von  ras-trumy  roa-trum,  dauS'trtim^  caa^irum.  Der 
3ten  Conjugation,  deren  Klassensjlbe  sich  von  der  Zeit  der 
Sprach-Einheit  her  in  der  Regel  über  das  Praesens,  nebst 
seinen  Ableitungen,  und  Imperfectum  nicht  hinaus  erstreckt, 
kommt  überhaupt  nur  die  unmittelbare  Anschliefsung  des 
Suffixes  an  die  Wz.  zu,  daher  auch  z.  B.  ru-trum^  spec-trum. 
Die  4te  Conjugation  läfst  i-trum  gegenüber  von  d^trum  der 
ersten  und  i'trum  der  2ten  erwarten;  wenn  aber  von  haurio 
haus'trum  kommt,  so  stimmt  dies  zu  den  sonstigen  Anoma- 
lien dieses  Verbums. 

816.  Das  Send  hat  das  t  des  Suffixes  tra  nach  §.  47 
in  f  verwandelt,  hinter  Zischlauten  aber,  die  überhaupt 
kein  €  hinter  sich  dulden,  unverändert  gelassen,  daher  z.  B. 
M^(^^f^^%^^yau§ddlra  Reinigungsmittel  (V.  S. 
p.  263),  Nom.  Acc. -«r^-m  (s.  §.30);  döUri-m  Auge  (als 
sehendes)  ist  in  Wz.  und  Suffix  mit  dem  griech.  ^^arpov 
verwandt,  wenngleich  die  Bedeutung  des  letzteren  eine  an- 
dere Richtung  genommen  hat,  indem  es  den  Ort,  welcher 
zu  sehen  gibt,  bedeutet.  Die  entsprechende  skr.  Wz.  ist 
höchst  wahrscheinlich  d^ydi^  womit  zuerst  Pott  (E.  F.  L 
p.  231)  das  gr.  ^lioixcu  verglichen  hat,  obgleich  d^ydi  nicht 
sehen,  sondern  denken  bedeutet,  wobei  zu  berücksich- 
tigen, dafs  auch  ^^^  bud^  wissen  im  Send,  und  |o|<äk  ^^^ 
wissen  im  Lateinischen  die  Bedeutung  sehen  angenommen, 
hat,  während  die  griech.  Wurzel  It  (udw^  ot6a)  die  beiden 
Bedeutungen  vereinigt.  Man  beachte  auch  mit  Burnouf 
(Ya^na  p.  372  S,)  die  neupersische  Wz.  dt  sehen  (Infin. 
diden)*)  und  die  Zusammenziehung,  welche  die  skr.  Wz. 
dyäi  in  dem  Substantiv  cCt  (Nora,  dt-«)  Vorstand,  Ein- 
sicht erfahren  hat.  —  Beispiele,  in  welchen  das  betreffendo 


')  Das  Praes.  b/nem  gebort  wahrscheinlich  einer  anderen  Wz. 
an,  and  zwar  dem  skr.  vid. 
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Suffix  seine  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines 
Torhergehenden  Zischlauts  bewahrt  hat,  sind  vaitrim  Kleid, 
fem.  vaitra  (s.  §.  137,  skr.  västra-m),  und  *w?cwj*A*i^ 
9ditra  (als  Thema)  die  Weide,  als  wachsende")  (wur- 
zelhafk  verwandt  mit  dem  ahd.  Stamme  wahs-a-mon  Ge- 
wächs, Frucht,  s.  S.  171),  wovon  das  oft  vorkommende 
vditravat  mit  Weide  begabt,  sowie  auch  vditrya 
(Nom. -y^)  Landmann.  Das  Send  gebraucht  die  Bildungen 
auf  ira^  tra  auch  im  Sinne  abstracter  Substantive,  was 
nach  dem,  was  oben  (S.  187)  über  die  suffixverwandten 
lateinischen  auf  türa  gesagt  worden,  nicht  befremden  kann. 
Beispiele  sind:  gj^CTg^o^  dar-i-iri-m  Besitz,  Erhal- 
tung, Bewahrung  (skr.  Wz.  (far,  Erhalten),  5£^^?*«S 
mar-^'irim  Erwähnung  (skr.  Wz.  «war,  amr  sich 
erinnern),  gg^CJ^jut^  qdirim  Glanz  **),  gg^eoa^^ftw 

*)  Ich  zweifle  nicht,  da(s  dieser  Ausdruck  von  der  sanskr.  Wz. 
vaks  wachsen  kommt,  die  sich  im  Send  in  den  gunalosen  Spe- 
cial-Tempp.  der  4ten  Kl.  zu  u  Ics  zusammengezogen  hat  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Gutturals  in  der  obigen  Form  vergleiche 
man  das  Verhältnils  des  skr.  cds-ti  er  sieht,  sagt  zur  Wz.  caks 
und  das  send.  6asman  Auge  zu  derselben  Wurzel  und  zum  skr. 
Schwesterwort  cdksus. 

**)  Am  Ende  von  Compp.,  z.  B.  pduru-qAtra  viel  Glanz 
habend  (s.  Bonrnouf,  Ya^na  p.  421).  Ich  halte  qdira  für  eine 
Verstümmelung  von  qarira  {qareira  nach  §.  44)  und  erkläre 
es  aus  der  Wz.  gar  glänzen,  wovon  auch  ^jg^^^tf^  tfarenS 
Glanz.  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  sur  (aus  svar^  s.  §.  35). 
Der  Verlust  des  Endconsonanten  der  Wz.  scheint  durch  Verlänge- 
rung des  Vocals  ersetzt,  wie  z.  B.  im  skr.  gdid  geboren,  von 
gan^  kdid  gegraben  von  tcan»  Man  berücksichtige  auch  das 
Verhältniüs  des  send.  ^^^^^J^J  ^a^dmi  ich  erzeuge  zum  skr. 
gdganmi.  Eine  andere  Erklärung  von  gdira  Glanz  gibt  Bur- 
nouf  (1.  c.  p.  419)9  indem  er  es  in  ga  suus  und  dtra  zerlegt, 
wornach  es  wörtlich  „suum  ignem  habens"  bedeuten,  und  somit 
dira  mit  dem  im  isolirten  Zustande  gebräuchlichen  4/ar  Feuer 
zusammenhangen  würde,  dessen  a  In  den  schwächsten  Casus  unter- 
drückt wird,  daher  z.B.  dir-a^  igne,  dir-atim  ignium.  Bar- 
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g'^i^r/m  Geschmack.  Letzteres  erklärt  Büro ouf  (Ya^na 
p.  220)  gewifs  mit  Recht  aus  der  skr.  Wz.  8vdd\  der  Über- 
gang von  d  in  i  ist  hier  ganz  in  der  Ordnung  (s.  I.  p.  176) 
und  qditrim  gleicht  also  sowohl  in  der  euphonischen 
Behandlung  des  wurzelhafken  d^  als  im  Suflix,  den  oben 
(S.  197)  besprochenen  latein.  Bildungen  wie  claua^trum, 

817'^  Was  die  Bildung  abstracter  Substantive  durch 
das  besprochene  Suffix  anbelangt,  so  stellen  sich  in  dieser 
Beziehung  dem  Send  die  germanischen  Sprachen  durch 
einige  interessante  Formen  zur  Seite.  Das  Gothische  liefert 
uns  den  Neutralstamm  maur-ihra  (Nom.  Acc.  maurtkr^  s. 
§.153)  Mord,  eigentlich  das  Tödten,  dessen  verdunkelte 
Wz.  zum  skr.  mar^  mr  sterben,  Cans.  mar dydmi  ich 
tödte  führt*),  Aufserdem  folgert  J.Grimm  (II.  p.  123) 
aus  blSatreü  ein  Neutrum  blSatr  Opfer  (them.  blSiträ)y 
welches  mir  willkommen  wXre,  wenn  es  sich  belegen  liefse. 
Ich  glaube  es  aber  ebenfalls  voraussetzen  zu  müssen  und 
leite  davon  das  vorhandene  Masc.  blöstrei-s  ab,  dessen  Stamm 
blSsttya  (s.  §.  135)  zu  seinem  vorauszusetzenden  Primitiv- 
stamme blöatra  sich  verhält,  wie  das  vorhin  erwähnte  send. 
vditryS  (ihtm.vditrya)  Landmann  zu  seinem  Primitiv- 
stamme vditra  Weide**).  Die  Wurzel  des  goth.  Stammes 
nouf  berührt  auch  d\e  Möglichkeit,  dafs  qdtra  das  Präfix 
'a  su^  hu  schön  enthalten  und  somit  eigentlich  ,,pulchrnm 
ignem  habens''  bedeuten  konnte.  Eine  £rkläruDg  aber,  womach 
qäira  auch  etymologisch  nichts  anders  bedeutet,  ab  wa^  der  Sinn 
fordert,  und  mit  einem  wirklich  „Glanz"  bedeutenden  Worte 
{garend)  wurzelbafl  identisch  ist,  scheint  mir  die  natürlichste. 

*)  Das  u  der  gothischen  Form  ist  Schwächung  von  o,  und  ihm 
ist  nach  §.  82  ein  euphonisches  a  vorgetreten.  Da  die  meisten 
german.  Sprachen  das  r  des  goth.  maurthr  verloren  und  daher  in 
dem  Suffixe  keine  Übereinstimmung  mehr  mit  dem  uralten  Suffixe 
/ro,  ira  erkennen  lassen,  so  verdient  noch  das  engl,  murder 
Beachtung. 

**)  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Princip,  dafs  vocalisch  ausgehende 
Wortstamme  ihren  Endvocal  vor  Vocalen  oder  /  (unser  J)  eines 
zutretenden  Ableitungssuffixes  abwerfen. 
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blSs'tra  ist  blSt  opfern,  verehren,  woraus  blSa-trä  nach 
§.  102  in  Analogie  mit  dem  send,  qdi-tra  Geschmack,  aus 
qdd'tra;  so  gils-tra  Steuer,  N.  Acc.  gäetr^  aus  gUd-trct^ 
güd-tr^  von  der  geschwächten  Form  der  Wz.  gald^  mit  den 
Praepositionen  %t9  und /ra  vergelten*).  Das  a  des  althochd. 
geh-tar^  kela-tar^  ghels-tar  (Graff  IV.  194)  fasse  ich  als  einen» 
zur  Vermeidung  der  Härte  der  Consonantenhäufung  am 
Wort-Ende,  eingeschobenen  Hülfsvocal,  der  bei  antretenden 
Casus-Endungen  in  diesen  und  ähnlichen  Wörtern  meistens 
wieder  abfeilt,  daher  Gen.  pl.  ghela-tro;  so  von  bluos-tar^ 
blöa-tar  Opfer,  der  Dat.  blSs-tre,  von  hlah-tar  das  Lachen, 
Gelächter,  der  Dat.  fdah-tre**).  Wir  haben  also  auch 
noch  in  unserem  heutigen  Ausdrucke  Ge-ldch-ter,  sowie  in  dem 
englischen  laugh-ter  Analoga  der  send,  abstracten  Neutral- 
stämme auf  ^Va,  tra^  sowie  der  Sanskritbildungen  auf  tra^  der 
griech.  auf  rpo  und  latein.  auf  trö.  So  im  Englischen  noch 
ültKugh-ter^  welches  in  seinem  wurzelhaflen  Theile,  wenigstens 
graphisch,  vollständiger  erhalten  ist  als  das  verwandte  Verbum 
%lay.  Wahrscheinlich  sind  auch  thun-der  und  toea^ther  in 
die  Klasse  der  Wörter  zu  ziehen,  die  im  Skr.  durch  das 
Su£r.  tra  gebildet  sind,  wenngleich  die  Benennung  des  Don- 
ners in  den  älteren  Dialekten  des  ^- Lauts  des  Sufßxes  ent- 
behren (althochd.  donar  masc,  altsächs.  thunar^  angels.  thu' 
fwr);  dagegen  im  Lat  ton-i-trus^  ton-ir-irruj  wo  das  u  der 
4ten  Decl.  befremdet,  da  das  skr.  a  nur  ^,  Nom.  v-«  der 
2ten  Dedin.  erwarten  läfst  (s.  §.  116).  Die  entsprechende 
Sanskritwurzel  ist  stan  donnern,  wovon  stan'ay'i^tnu'B 

*)  Hinsichtlich  der  Ab-wechslung  zwischen  /,  th  und  d  (blds-troy 
gils'ira  gegen  maur-thra)  in  den  ursprünglich  mit  /  anfangenden 
Snf&xen  verweise  ich  auf  §.  91* 

**)  Das  Geschlecht,  ob  männlich  oder  neutral,  lälst  sich  aus  den 
belegbaren  Casus  (Acc  hlahtar^  Bat  hlahtre  und  hlafUere)  nicht 
erkennen;  da  aber  das  ganz  analoge  bldstar  sich  durch  den  Acc.  pL 
bldstar  als  Neutrum  ausweist,  so  fasse  ich  mit  Graff  (IV.  1112) 
auch  hlahiar  -»  im  Einklang  mit  den  analogen  gothischen  und 
Sendformen  »  ab  Neutrum. 
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der  Donner*).  —  PFeaiher  reibt  sich  an  die  skr.  Wz.  vd 
weben,  wozu  auch  das  lit.  to^-ira  Sturm  gehört.  Um 
aber  wieder  zum  Gothischen  zurückzukehren,  so  gehören 
noch  /6'dr  Scheide  (them.  fS-dra)  und  kuK-s-tr  Hülle 
(them.  huli^'tra)  zu  der  hier  bebandelten  Wortklasse.  Letz- 
teres stammt  von  dem  Verbalstamm  hul-ja;  sein  t  ist  also 
Zusammenziehung  der  Sylbe  ja^  wie  im  Praet.  hul-i'da\ 
das  $  gilt  mir  als  euphonischer  Zusatz,  wie  im  lat.  lu- 
i'tru'^m^  ßu-S'trum  (S.  196  f.),  ca-pi-a-trum.  Analog  sind  die 
Nominal -Ableitungen  cmi-S'tr  Schafstall,  als  Ort  der 
Schafe,  von  dem  verlorenen  Primitivstamme  am  (»  skr. 
dvij  lit.  atüi)  und  tum-^-tr  Grab,  als  Ort  der  Todten, 
von  nauSy  them.  nava,  mit  Schwächung  des  a  zu  t,  wie  im 
Gen.  navi-e  (s.  §.  191).  Man  berücksichtige,  dafs  auch  das 
Griech.  und  Latein,  die  Suffixe  der  Verbal -Ableitungen 
häufig  auf  Nominal-Ableitungen  übertragen.  FS-dr  Scheide, 
thtm.  fS'dra^  stimmt  in  seiner  verdunkelten  Wz.  zum  skr. 
pd  erhalten,   und  im  Ganzen  zu  pdf tra^m  Gefäfs,  als 

*)  ajr  ist  der  Charakter  der  lOten  Klasse  und  Unu  gilt  für  das 
Suffix,  welches  Adjectlve,  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  und 
männliche  Appellative  bildet,  wie  z.B.  "fyars -ajritnü-s  erfreu- 
end, und  ab  Subst  masc  Sohn,  als  £rfreuer  (so  nandana 
Sohn,  von  nand  erfreuen).  Offenbar  ist  aber  das  i  blols  Biude- 
vocal,  wie  z.B.  im  Fut.  stan-ajr-i-sjrdti  es  wird  donnern; 
auch  besteht  neben*  i-inu  ein  einfacheres  Suffix  /nu,  wie  z.  B.  in 
}^a-inü-s  masc.  Krankheit  und  eine  Waffe,  ab  tödtende, 
von  l^an  todten.  Berücksichtigt  man  das  oben  (S.  176)  erwähnte 
eupfaon.  /,  so  läist  sich  auch  das  von  tnu  und  itnu  in  dieser  Weise 
auflassen,  so  dals  abo  blob  nu  ab  das  wahre  Suffix  iibrig  bliebe, 
wie  es  z.B.  in  ^ä-nü-s  Sonne,  ab  leuchtende,  erscheint.  Der 
Umstand,  dals  das  laL  ton-i-tru-Sy  ion-Utru  durch  sein  u  der  4ten 
DecL  in  der  betreffenden  Wort- Klasse  sehr  vereinzelt  steht,  l^ann 
Veranlassung  geben,  es  auch  hinsichtlich  seines  Suffixes  mit  dem 
^.  sianayitnü^s  zu  vermitteln,  durch  Annahme  einer  Liquida- 
Vertanschung,  so  dab  iru  für  tnu  stände,  ungefähr  wie  dem  griech« 
Masal  von  Tnfto\xu)v  im  lat  pul-md  (für  plu-mö)  ein  /  gegenüber- 
steht (vgL  §.  20). 
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aufbewahrendes.  Hinsichtlich  des  goth.  d^  fär  das  zu 
erwartende  th^  vergleiche  man /a-(2ar  Vater,  gegenüber  dem 
Ar.  pi'tdr  (aus  |>a-),  welches  auch  wurzelhaft  m\t  fo-dr 
verwandt  ist  (s.  §.  812).  Das  althochd. /o-tor, /uo-tor  .«Fut- 
ter" (für/<5-<r,  angels. /6'dr^ /6'dher^  fo'ddar,  fo'ddur)  ist 
in  Wz.  und  SuCGx  identisch  mit  der  Benennung  der  Scheide, 
die  nur  in  anderer  Weise  erhält,  als  das  Futter.  Zu  dieser 
Wortklasse  lassen  sich  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit 
noch  einige  andere  althochdeutsche  Neutra  ziehen,  welche 
im  Nom.  Acc.  auf  tar  oder  dar  enden ,  namentlich  ßu^dar 
Flofs,  von  der  Wurel/w  (=  skr.  plu)^  die  in  der  Regel 
den  Zusatz  eines  z  (s.  I.  p.  331  Anm.)  angenommen  hat; 
ßS'dar*)  „fluor"  von  derselben  Wz.;  ruo-dar  Ruder,  wie 
es  scheint,  als  fliefsen  oder  schiffen  machendes,  in  Wz. 
und  Suffix  mit  dem  lat.  ru-trum  und  gr.  pi^^pov  verwandt 
{piijD  aus  o'/3£(F)cy,  skr.  srdvdmi  von  der  Wz.  sru  fliefsen, 
Gaus,  ardvay)^  und  wurzelhaft  wohl  auch  mit  re-mus'^; 
vielleicht  auch  gehören  wundar^  vmntar  Wunder  und  untl- 
dar  Ruhm***)  als  Spröfslinge  dunkeler  Wurzeln  hierher. 

817^>.  Zu  dem  sanskritischen  weiblichen  Suifix  trd^ 
z.B.  von  ddnstrd  Zahn  (s.  §.  815^^),  stimmt  das  goth.  thlS, 
von  nethlö  (Nom.  Acc.  n^^a)  Nadel,  als  Werkzeug  des 
Nähens,  wie  im  Griech.  axio-Tpa,  aber  mit  l  für  r,  was 
nach  §.  20  nicht  befremden  kann,  zumal  auch  die  griech. 
Suffixe  tXo,  ^Xoy  tXt],  2r\rj  (s.  Pott  11.  p.  555)  sich  offenbar 
ebenfalls  an  das  skr.  ^ra,  trd  anreihen;  z.B.  in  ox-£-tX.o-v, 
Xu-tXo-v,  ^tJ-ct-^-Xo-v,  Ix-^-"''^^j  yBV'i'SrXri.  *Ox-£-rXo-y  würde 
in  sanskr.  Gestalt  etwa  vak-i-tra-m  oder  vak-a-tra-m 
lauten.  Zu  yBv(2r\ri  als  abstractem  Substantiv  mufs  ich  be- 
merken,  dafs   auch   im  Sanskrit  das   weibliche  Sufßx  trd 


*)  Die  skr.  Form  ßir ßu-dar^  ßS-tiar  wäre  pld^tra-m  (d^zau). 

**)  Graff  II.  p.  493  setzt  eine  Ws.  rod  rorsius;  das  von  ikm 
erwähnte  angebächsische  rovan^  reovan,  revan  remigare  beweist 
aber  das  Gegentheil  und  stimmt  zum  skr.  Causalstamm  srdvaf. 

***)  Goth.  vulthiUj  wahrscheinlich  mit  ihu  =  skr.  /u  als  Siiffii. 
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gelegentlich  zur  Bildung  abstracter  Substantive  verwendet 
wird;  so  heifst  das  oben  (s.  §.  815^^)  erwähnte  ydfträ  auch 
Gang.  Im  Althochdeutschen  zeigt  die  Benennung  der  Na- 
del im  Nom.  Acc,  nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  die 
Formen  nd^dla^  nä-düa^  nd-dela  und  nd-daL  Vom  Gothi- 
sehen  haben  wir  noch  hleithra  (them.  -thrS)  Zelt  zu  er- 
wähnen, welches  das  alte  r  bewahrt  hat,  in  seiner  Wz. 
aber  verdunkelt  ist;  sie  gehört,  wie  mir  scheint,  zum  skr. 
irt,  aus  kri^  gehen  (vgl.  v^^^man  Haus,  von  vii  einge- 
hen), wovon  diraya^B  Zufluchtsort,  Haus,  und  im 
Goth.  auch  hlya  masc.  (them.  -jan)  Zelt.  Dieser  Wurzel 
fiillt  unter  andern  auch  das  hinsichtlich  seines  SufBxes  eben- 
falls hierher  gehörende  althochd.  hlei-tara  (für  hleutra)*\ 
angels.  hke-dre^  unser  Leister,  als  Werkzeug  des  St  ei- 
gens anheim. 

817''>.  Betrachten  wir  nun  etwas  näher  das  Participium 
des  Perfects  pass.,  welches  vidr  bereits  mehrmals  zu  erwäh- 
nen Gelegenheit  hatten**).  3ein  SufSx  lautet  im  Sanskrit 
und  Send  in  der  Regel  ta  (m.  n.),  fem.  td^  und  ist,  vde  ich 
nicht  zweifle,  identisch  mit  dem  Demonstrativstamm  ta 
(s.  §.  343).  Eine  Veranlassung  zur  passiven  Bedeutung  ist 
also  durch  den  Laut  nicht  gegeben,  wenn  nicht  etwa  durch 
die  Betonung,  denn  während  die  activen  Formen  die  kräf- 
tigste Accentuation,  d.  h.  die  Betonung  des  Wort-Anfanges 
lieben  ***),  erhält  in  dem  betreffenden  Passiv-Participium  das 
Su£Bx  den  Ton;  daher  steht  z.B.  tyaktd  relictus,  Aca 
tyaktdm  zu  tyd^an  relinquens,  tyd^antam  relinquen- 
tem  in  einem  ähnlichen  Gegensatze,  wie  iu6ydti  puriHca- 
tur  zu  iü6yate  purificat     Die  griechischen  Verbalia  auf 

*)  Graff  (IV.  p.  1115)  belegt  als  Nom.  die  Formen:  Uitra^ 
hleiiar^  leiiera^  leiler^  Gen.  hJeiira.  £s  leidet  keinen  Zweifel,  dals 
die  Fonnen  auf  r  ein  scbUebendes  a  verloren  haben,  und  da£s  sie 
nicht  mit  muotar^  iohiar^  suestar^  die  mit  Recht  auf  r' ausgehen,  in 
£iiie  Klasse  gehören. 

*•)   S.  §§.  513.  588. 

***)  S.  §§.  733.  8l4  und  vergleichendes  Accentuationssystem  §•  11  f. 
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T&-$,  die,  was  kaum  der  Erwähnung  bedarf,  mit  den  passi- 
Tiacben  Perfect-Participien  der  verwandten  Sprachen  identisch 
sind,  haben  die  alte  Accentuation  bewahrt,  und  so  steht  z.  B. 
TfOTo^^^  TTOTTi^  TTOTov*)  ZU  TTOTog  das  Trinken  in  einem  ähn- 
lichen Vcrhältnifs,  wie  im  Skr.  piydte  bibitur  zu  piyatS 
(Kl.  4.  med.)  bibit.  Die  Paroxytonirung  oder  Proparoxyto- 
nirung  der  Abstracta  auf  to  scheint  aber  vorsherrschend 
da  gechützt  worden  zu  sein,  wo  neben  dem  Abstractum 
das  passive  Verbale  wirklich  im  Gebrauche  ist,  und  wo 
also  um  so  mehr  Grund  vorhanden  ist,  die  abstracte  Be- 
deutung durch  die  Betonung  scharf  hervorzuheben,  während 
sonst  das  Abstractum  in  der  Betonung  dem  überwiegenden 
Beispiele  der  Verbalia  mit  passiver  Bedeutung  folgt;  daher 
zw^  7roro$,  apoTo^^  il^^^og^  TpvyrjTog^  cj^fTos,  aXrrog  gegen  ttoto^ 
dpoTOSi  dliriTog^  TpvyrjTogi  l/xrrog,  akETog  (clKyjtov);  aber  nicht  xoTrsrogy 
xcJjcurog,  aXo>)To$,  sondern  xonnog^  xcüxurog,  otXorjrog;  da  diesen 
Abstractis  keine  oxytonirte  passive  Verbalia  gegenüberstehen. 
Doch  gibt  es  auch  isolirt  stehende  Abstracta,  oder  die  Zeit 
der  Handlung  ausdrückende  Wörter,  mit  zurückgezogenem 
Accent,  wie  ßtorog,  hiTrvri'a-'Tog. 

818.  Das  ParticipialsufBx  ff  ta  wird  entweder  unmit- 
telbar mit  der  Wurzel  verbunden,  oder  mittelst  eines  Bin- 
devocals  i.  Zur  ersten  Bildungsart  gehören  z.  B.  gnd'td-9 
gekannt  =  gr.  yvw-Tos>  lat.  {g)n6'tU'8,  i-pnö-tu-s;  dat-td-i 
gegeben  ••),  send.  dät6  (them.  ddta)^  lat.  da-iu-Sy  gr.  io-To^; 
irU'td'S  gehört,  gr. xXi;-rc-$,  \dX. clu-tU'S'y  Vü-td-B  gewor- 
den, seiend,  gr.  ((»u-to-s;  br-td-s  (aus  b'artas,  s.  §.1) 
getragen,  send.  b^r^tS  (them. -^a),  gr.  (<()t/3-Tc>-$)  a-((>ep-To-§, 
laLfer-tus  tragend,  fruchtbar;  str-td-s  ausgebreitet 
(aus  9tartd8%  send. fr a-itari't 6  {fr a^TAef.),  gr.  arpa-To-j 


*)  Vgl.  das  slv.piids^  pfid\  pttdm^  von  der  Wz./?4  trin- 
ken, welche  im  Pass.  ihr  ä  isii  schwächt  Auch  gibt  es  eine  me- 
diale Wz.  p  1  der  4ten  Klasse. 

**)  Aus  daddias  mit  onregelmäisiger  Beibehaltung  der  Re- 
duplikation der  Special-Tempora. 
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(umstellt  aus  arap-Tog)^  Itit.  strä-tu-s;  uk-td-s  gesprochen 
(unreg.  tat  vaktd8)y  ^end.uk'td  {hük'tö  wohlgesprochen 
aus  hu'uk'td)^  yuk'td'S  Terbunden,  griecb.  l^^vK-To-g^  lat. 
fune-tu^;  Vrs-td^s  gebraten  (aus  b'rastds  und  dieses  aus 
Vraktds)^  gr.  cJ)pi;x-To-5,  \dX.  fric'tu$\  (ad-^fa-«  gebunden 
(eupbon.  für  6a(f-^a-*,  Wz.  6 an cT),  send.  6ai-^rf*);  lab- 
da-*  erlangt  (eupbon.  für  lab'tds)^  gr.  Xijtt-to-^;  gd-td^a 
geboren  (Wz.  ^an),  send.  §d't6^  gr.  y6-To-$5  in  dem  Comp. 
TijXv^TC5**);  matd^s  gedacht  (Wz.  iwan),  send.  ma^<$  (vgl, 
juv-e-To^)^  dxi-td'8  gezeigt  (eupbon.  für  dxi-tds  aus  dik- 
tda,  s.  §•  21),  gr.  (dcixro^),  chaTrcieiKTog^  x^^^^^^^^  ^^^m  l^t. 
dic'tuB'^  das-td-s  gebissen  (eupbon.  für  dai-tdf  aus 
dak'tds)^  gr.  (^>jx-tcs)>  adifjatrog,  KapiioirjKTog;  dr9'fd*8  ge- 
sehen (aus  darsfds  und  dieses  aus  darktds)^  gr.  (iBpKT6g)y 
hridepxTog;  us-fd-s  gebrannt,  lat.  u8'tu-9.  Beispiele  mit  % 
als Bindevocal  sind:  prat^^i^td-s  extensus  (Wz,^El^praify 
wovon  priu'8  breit  aus  praiu-s^  gr.  ;rXaTT5-$,  lit.|>2a^-«); 
and'i-td'S  ertcins,  pat-i^td-^  qui  cecidit**').  So  im 
Lateinischen  z.B.  dom-i-tus^  mon^tus^  moUi-tu9^  gen-i-tua. 
Im  Griechischen  entspricht  das  £  von  Formen  wie  jüiEi^-E-rog^ 


.  *)  S.  §.  102.  p.  178  und  vgl.  analoge  griech.  Formen  wie  KSirro^, 
VKTTog.  über  die  lateinische  Gestaltung  dieses  Part  bei  Wurzeln 
mit  schlieisendem  /-Laut  s.  §.  101. 

**)  Das  Sanskrit  wirft  wurzelhaftes  n  und  m  vor  denjenigen 
mit  /  anfangenden  WortbildungssufBien,  welche  keine  Guna- Stei- 
gerung verlangen,  in  der  Kegel  ab:  /an  zeugen,  gebären  und 
1t an  graben  verlängern  hierbei  ihren  Yocal.  Von  Itan  schla- 
gen, tödten  kommt  J^aids^  womit  man  das  griech.  -iparog  ver- 
gleichen möge,  da  ^evcü  (jpovog^  eirsipvov)  höchst  wahrscheinlich 
eben  so  wie  ^vv\orKU)  zur  sanskr.  Wz.  {tan  aus  d^an  (ni-d^ana 
Tod)  gehört 

***)  Über  die  active  Bedeutung  dieses  Part  bei  Verb,  neutr. 
s.  §.  513  Schluls;  so  im  Griech.  (TTarc^  stehend  =  skr.  j/i/d^ 
(geschwächt  aus  stdiäs)^  welches  ebenfalls  gegenwärtige  Be- 
deutung hat;  dagegen  pra-siitas  sowohl  proficiscens  als 
profectus. 
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(TxeX-c-roi;)  ipTT-i^To^^  wobei  wir  eft  wieder  unentschieden  las- 
sen, ob  dieses  c  die  Entartung  eines  t  oder  die  eines  a  sei  *)• 
819.  Die  im  Lateinischen  von  Verbis  neutris,  meistens 
der  2ten  Gonjugation,  stammenden  Formen  auf  idus^  wie 
paUri-dua^  ferv-i-duB,  frig-i-dua^  torr-i-dus^  Hm-t-dus^  tep-i-dus^ 
tpUnd'i'dus^  nü^dus^  luc-üdua^fulg-i'^us^  mv^diis,  sap-t-dus^ 
Hu^dus^  stimmen  zu  den  im  Sanskrit  von  Verbis  neutris 
stammenden  Participien  auf  td  mit  activer,  besonders  zu 
solchen  mit  gegenwärtiger  Bedeutung,  z.B.  zu  tvar^i-tda 
eilend,  aiitda  stehend,  suptds  schlafend  (auch  ge- 
schlafen habend),  iaktds  könnend!*),  yat-tds  stre- 
bend, b't'tds  fürchtend,  hrt-tds  sich  schämend,  und 
zum  gr.  0Tarcg  stehend,  ixBverog  bleibend,  ipmTo*;  krie- 
chend. Es  Uegt  darum  die  schon  anderwärts  ausgespro- 
chene Ansicht  nahe,  dafs  das  d  in  den  gedachten  latein. 
Formen  nur  die  Schwächung  einer  ursprünglichen  Tenuis 
sei  ***),  ungefähr  wie  in  quadraginta^  quadruplus,  quadrttplea 
für  quatraginta  etc.  —  Active  und  gegenwärtige  Bedeutung, 

*)  Vgl.  S.  196  und  Curtius:  ^^De  nominum  Graecorum 
formatione'^  pp.  38.  60. —  Die  indischen  Grammatiker  nehmen 
ein  Suffix  (unddi)  aid  an,  dessen  a  aber  höchst  wahrscheinlich 
nur  ein  Klassenvocal  ist  und  womit  man  das  griech.  e  vermitteln 
könnte;  also  Iött-c-toc  (vgL  ejTr-s-rc)  wie  pac-a-tds  Feuer, 
als  kochendes.  Die  Abstracta  S^av^a-rog  Tod  und  KafM-a-rog 
Ermüdung  haben  den  Bindevocal  in  seiner  Urgestalt  gerettet  und 
stimmen  so  zum  skr.  mar-a-td-s  Tod,  wobei  jedoch  zu  bemer- 
ken, da(s  die  skr.  Wz.  mary  mr  sterben  in  ihrer  Abwandlung  ab 
Yerbum  eben  so  wenig  als  die  griech.  Wurzeln  &av  und  xo/x  der 
ersten  oder  6ten  Klasse  angehört 

**)  Die  Form  mit  Bindevocal  (sak^i-tds)  bat  passive  Bedeu- 
tung, so  jrai-i'ids  erstrebt,  gesucht,  gegen  ^^aZ-z^x  stre- 
bend. Umgekehrt  im  latein.  rap-i-dus  activ.,  gegen  rap^tut  pass. 
Man  beachte  auch  das  active  cup-i-dus  neben  dem  passiven  tAip-t-^us. 
Dies  sind  jedoch  nur  willkürliche  Bestimmungen  des  Sprachgebrauchs, 
die  auf  keinem  allgemeinen  Princip  beruhen. 

***)  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  WortbUdong^,  p.  21.  22. 
Anderer  Meinung  ist  Pott,  Etym.  Forschungen  II.  p.  567. 
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wenngleich  bei  einem  transitiven  Verbum,  und  mit  Bewah- 
rung der  alten  Tenuis,  hat  das  betreffende  Participium  auch 
m  fertua  tragend,  fruchtbar,  welches  formell  dem  skr. 
Vrtds  aus  b'artdf  getragen,  send,  biritö  und  grlech. 
-<f)£/3ro$  (s.  §.  818)  entspricht. 

820.  Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  formell 
damit  identischen  Gausalia  haben  im  Sanskrit  sämmtlich 
den  Bindevocal  f,  daher  z,^.  pt^'i'td-B  gedrückt,  ge- 
quält, t?^i-t-^a-«  eingehen  gemacht.  Der  Umstand  aber, 
dafs  die  betreffenden  Verba  ihren  Charakter  ay  (in  den 
Special- Tempp.  aya)  auch  auf  die  allgemeinen  Tempora 
und  einen  grofsen  Theil  der  Wortbildung  ausdehnen,  gibt 
der  Vermuthung  Raum,  dafs  das  %  der  Formen  wie  pt4^ 
%-täs,  vei'i'tds  nicht  der  gewöhnliche  Bindevocal,  sondero 
eine  Zusammenziehung  von  ay  sei,  oder  dafs  solchen  For- 
men auf  i'td'8  ältere  auf  ay^i-tas  vorangegangen  seien, 
nach  Analogie  der  Infinitive,  wie pid-dyt-tum.  So  wie  nun 
die  latein.  Supina  wie  am-d-tum,  aud^t-tum  sich  zu  ptd-dyi* 
tum  verhalten,  so  ungefähr  am-d-tus^  aud-t-tiM  zu  dem  vor- 
ausgesetzten ptd'ayi^tas.  Obwohl  auch  die  lat.  2te  Conj. 
hierher  gehört,  und  namentlich  moneo  zum  skr.  Gausale 
rndn-ayd-mi  pdkrit.  rndt^-e-mx  stimmt,  so  möchte  ich 
doch  mchl  mon-i-tus  mit  rndn^i^tda  in  der  Art  identificiren, 
dafs  ich  daraus  ein  Vorhandensein  von  Formen  dieser  Art  in 
der  Zeit  der  Sprach-Einheit  folgerte,  sondern  ich  nehme  lieber 
ein  zufälliges  Zusammentreffen  in  gleichartiger  Verstümmelung 
eines  gemeinschafllichen  Grundstoffes  an.  Im  Griech.  ent- 
spricht das  ri  oder  w  von  Formen  wie  <()tX-rj-ro5,  TLfX'Yj-Tog  (aus 
Tijtx-ä-T05) ,  X"P-«*^^o5  dem  Charakter  der  skr.  lOten  Kl.  und 
somit  dem  lat.  d  und  i  von  am-d-tus,  aud-Utua,  Im  Gothi- 
schen,  welchem,  wie  überhaupt  den  germanischen  Sprachen, 
dieses  Participium  regelmäfsig  nur  in  der  sogenannten  schwa- 
chen Conjugation  verblieben  ist,  ist  die  alte  Tenuis,  statt 
nach  §.  87  zur  Aspirata  zu  werden,  bis  zur  Media  herabge- 
sunken, doch  so,  dafs  vor  dem  $  des  männlichen  Nomin.  und 
in  dem  des  Endvocals  des  Stammes  und  der  Casus-Endung 
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yerlustig  gegangenen  Acc.  ein  th  tär  d  eintritt  (vgl.  §.  91). 
Vorangeht,  nach  Verschiedenheit  der  Gonjugationsklasse,  ein  i 
(aus  ja)^  6  oder  ai,  d.  h.  die  drei  verschiedenen  Gestaltungen 
des  skr.  Charakters  der  lOten  Klasse  (ay,  s.  §.  lOO')  6);  daher 
z.  B.  die  Stämme  tam-i^da  *)  domitus,  frij-ö-da  **) 
amatus,  ga-juk-ai-da  subjugatus,  Nom.  masc.  tarn- 
ithsy  frijötha^  gajuka\th$^  Acc.  thamith  etc.  (s.  §.  191). 
Die  unmittelbare  Anschliefsung  des  ParticipialsufBxes  kommt 
im  Goth.  nur  bei  gewissen  unregelmafsigen  Verben  vor,  und 
zwar  so,  dafs  nach  Mafsgabe  des  vorhergehenden  Conson.  ent- 
weder die  ursprüngliche  Tenuis  sich  behauptet  hat,  oder  zu 
d  geworden  ist  (s.  §§.  626.  91).  So  stimmt  z.  B.  der  Stamm 
lauhta*^)  gekauft  {bugja  ich  kaufe)  zu  skr.  Formen 
wie  Vuktd  gegessen  (Wz.  b'ug  aus  Vug)^  griechischen  wie 
ippvxTo^  lateinischen  wie  junciu;  munda  geglaubt  (Nom. 
munds^  Wz.  man,  geschwächt  mun)  entspricht  dem  skr. 
ma-td  gedacht,  geglaubt,  für  man-tä,  wie  der  weib- 
liche Substantiv -Stamm  ga-mun^di  (N.  -n-ds)  dem  skr. 
m(Hn)~ti  Meinung. 

821.  Im  Litauischen  hat  sich  das  betreffende  Participial- 
sufBx  in  ganz  unveränderter  Gestalt  erhalten  und  zwar  bei 
allen  Verben,  sofern  sie  überhaupt  ein  Passiv  haben.  Im 
Nom.  masc.  entspricht  ta-f  dem  skr.  td-f^  z.  B.  sekta^a  ge- 
folgt es  skr.  saktd'S  (Wz.  »ad  folgen  aus  8ak^  vgl  lat 
$equor)^  sig-ta-s  angeheftet  ss  skr.  »ai(;-^a-»  für  sag-tda 
(Wz.  ?J^«an^,  aus  sang,  heften,  anheften),  Jüp-ta^ 
geschält  SB  sanskr.  lup-td-s  gebrochen.    Im  Nom.  fem. 

*)  ^g'»  *^*  äam-i-tds  (aus  dam-a/i-tas?)  von  damd- 
jrdmij  Caus.  der  Wz.  dam  bändigen,  aber  gleichbedeutend  mit 
dem  Primit.;  und  das  lat  dom-Utus. 

*')  Kann  als  Denomin.  des  skr.  priyd  lieb,  geliebt  gelten 
und  ist  auch  wurzelhaft  und  bildungsvenvandt  mit  dem  griechischen 
ipiX-y^-rog  (von  (piXeu)^  Denom.  von  iplXog^  umstellt  aus  ibXiog), 
dessen  >}  eben  so  wie  das  goth.  <f  aus  ä  entstanden  ist. 

*")  Euphonisch  (ur  buhia  (s.  §.  82)  und  dieses  för  bugia^ 
von  der  Wz.  bug. 
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entsprechen  sehöi^  Begtä^  luptä  dem  skr.  sakttt^  luptd\  nnr 
mit  gekürztem  a,  wie  in  gotbiscben,  lateinischen  und  wen- 
dischen Formen  wie  bauhta  (Gen.  bauhtS-s)^  rupta^  ^(Cih^ 
haita  (s.  §.137);  dem  lat puncto  entspricht  buchstäblich  das 
lit.  junktä  von  Junffiu  ich  spanne  (die  Ochsen)  ins  Joch; 
iep'tas^  kep'tä  (von  kepü  ich  backe)  entspricht  dem  griech. 
TTSTT^To-^y  -n^',  laU  coC'tU'Sy  -to*).  Formen  wie  tois-ta-s  ge- 
führt (Wz.  wed)  entsprechen  in  lautgesetzlicher  Beziehung 
den  sendischen  wie  bai^tS  gebunden  (Wz.  £an(f),  iris-tS 
gestorben  (Wz.  irif),  und  griechischen  wie  Tna^Tog^  kbo-^tos^. 
Den  gotbiscben  Participien  der  schwachen  Gonjugation  ent- 
sprechen die  Participia  derjenigen  litauischen  Gonjugationen, 
die  wir  in  §.  506  mit  der  skr.  lOten  Klasse  vermittelt  ha- 
ben; also  z.B.  myUi-taa  %t\itht^  pen-i-tas  genährt,  Zot/b- 
y'tas  gehalten. 

822.  Die  slavischen  Sprachen  haben,  wenn  die  im 
§.  628  ausgesprochene  Ansicht  gegründet  ist,  das  hier  be- 
handelte Passiv- Participium  in  das  Activ  übertragen  —  je- 
doch mit  Beibehaltung  der  vergangenen  Bedeutung  —  und 
das  ursprüngliche  t  z\x  l  geschwächt,  wahrscheinlich  durch 
die  Mittelstufe  eines  d.  In  erster  Beziehung  stimmen  sie  zum 
Neupersischen,  wo  das  betreffende  Part.,  wenigstens  vor- 
herrschend, active  Bedeutung  hat;  in  letzterer  zum  Georgi- 
schen, wo  z.B.  5^a?>«  gam-t^ü  gegessen  (skr.  ^am  essen), 
mloilofiaoo  /bob'UÜ  gewärmt  (skr.  tap  brennen)  bedeutet. 
Das  Sufßx  AO  lo  (N.  m.  AS  lü^  neut  2b,  fem.  la)  fügt  sich 
im  Altslavischen  entweder  unmittelbar  an  die  Wurzel,  oder 
an  die  Klassensylbe,  letzteres  in  den  zur  skr.  lOten  Klasse 
oder  Gausalform  und  zur  german.  schwachen  Gonjug.  stim- 
menden Verben;  daher  z.  B.  BklAS  bülü^  BKIAA  büla^  BblAO 
buh  gewesen  «  skr.  b'ütds^  t£,  tdm  (pers.  büdeh);  nHAX 
jpi-A«,  nHAA  pi'loy  nHAO  pi-lo  getrunken  habend  a  skr. 


*)  Im  Sanskrit  wäre  pak-td^s  zu  erwarten,  wofiir  unregel- 
mälsig  pak'vä-s  (s.  §.9^3),  von  dtTyVz,pad  (aus  pak)  kochen. 
•*)  S.  §.  102.  p.  176  and  §.  103. 
HL  14 
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pt-td$,  tä^  tarn  getrunken,  NECAX  ^«Wd,  N ECAA  n«»-2a, 
NCCAO  neB'lo  getragen  habend,  acy^HAS  hud-i-liL^ 
BOy^HAA  hud-irla^  B0y4HA0  bud-i-h  geweckt  habend 
SB  skr.  bSiT^i'tdSj  tä^  tarn  geweckt*).  Sollten  aber  diese 
slavischen  Participia  nicht  mit  den  sanskritischen  auf  ia  zu- 
sammenhangen,  so  scheint  mir  eine  Vermittelung  derselben 
mit  Formen  der  stammverwandten  Sprachen  kaum  möglich, 
wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs  das  im  Sanskrit  nur  an 
wenigen  Wörtern  vorkommende  Suffix  Za,  z.  B.  von  <fajp- 
'a^ld'S  zitternd,  oder  das  ebenfalls  nur  sparsam  ver- 
wendete Suffix  Tüy  z.  B.  von  dtp-rd-s  glänzend,  dem 
slav*  Participialsufßx  lo  als  Ausgangspunkt  gedient  habe. 

823.  Es  fehlt  den  slavischen  Sprachen  auch  nicht  an 
Formen,  welche  das  alte  t  und  die  passive  Bedeutung  des 
in  Rede  stehenden  Particips  bewahrt  haben,  wenngleich  das 
Participium  praet  pass.  in  allen  slavischen  Dialekten  vor- 
herrschend durch  das  Suffix  no  (fem.  na)  »  skr.  na  gebildet 
wird,  wovon  später  (§.  834).  Ein  Beispiel  auf  to  (Nom.  m. 
ifSL  tu,  fem.  TA  ta,  neut.  ipo  to)  im  Altslavischen  ist  OTATX 
otan-tü  ademtus  (Praep.  otö  von),  welches  in  Wurzel  und 
Bildung  zum  skr.  yatd^s  (für  yan-td^s  aus  yam^td^f) 
und  lat.  emtus  stimmt  **).  Im  Slovenischen  oder  Krainischen 
sind  die  Passiv -Participia  auf  t  sehr  zahlreich,  z.B.  $ter^t 
ausgestreckt  (vgl.  send,  starita,  skr.  strtd),  der-t  ge- 
schunden, &i-^  geschlagen,  «Zu-^  berühmt  (skr.  irt^-^a-« 

*)  Man  vergleiche  hiDsichtlich  der  Umwandlung  des  alten  ^-Lauts 
in  /  das  zigeunerische  mu-lo  gestorben  aus  mudo^  prdkrit.  mudd 
(Nom.  masc). 

**)  Dieser  Analogie  folgen  im  Altslavischen  alle  Wurzeln  auf  m 
oder  n  (Miklosich's  5te  Ablheilung  oder  5tes  Paradigma)  erster 
Klasse,  welche  in  der  ersten  Bildungsreihe  \M  m,  bM  im  oder 
SN  iln ,  in  der  2ten ,  d.  h.  vor  Consonanten ,  A  aA  zeigen.  Nor 
^ZM  dum  wehen,  welches  eigentlich  ein  Denominativom  von 
domo  Rauch  =  skr.  dämd  ist  (s.  §.  806),  zeigt  Xk  tf i&  fiir  A  aA^ 
d.  h.  es  behält  den  radicalen  u-Laut  bei  und  spricht  zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dafs  Xk  wirklich  wie  uti  zu  sprechen  sei  (s.  §.92.  p.  135). 
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gehört,  vi'iru'ta^B  berühmt,  gp.  xXwto-;)*).     Beispiele 
imRussischen  sind:  nmnuHjn^tö^  getrunken  (skr.jpi-fa-«), 
npojlHmUH  prO'li'tui  vergossen,  versehüttet,  po-vi-tut 
eingewickelt,  po-bi-tüi  geschlagen,   getödtet,   kolotui 
gestochen,  maiiymuH  tanutüi  gezogen**).    Durch  diese 
Formen  wird  jedoch  die  Ansicht,  dafs  auch  der  Ausgang  Zu, 
Zo,  lo  auf  das  skr.  ^a-«,  td^  ta-m  sich  stütze,  nicht  zurück- 
gewiesen,  da  es  in  den  Sprachen  gar  nichts  Seltenes  ist, 
dafs  neben  der  neuen,  entarteten  Form  auch  die  ursprüng- 
liche fortbesteht,  in  welcher  Beziehung  ich  hier  nur  an  die, 
meiner  Meinung  nach,  im  Lateinischen  eingetretene  Spaltung 
des  betreffenden  SufiBxes  in  tö  und  dö  (s.  §.  819)  erinnere. 
Aom.    Schleicher,  welcher  in  seinem  Werke  „Die  Sprachen 
Europas **  p.  261  ff.  die  Ansicht  bestreitet,  dafs  das  slav.  Actiy* 
part.  praet  in  seinem  Ursprünge  mit  dem  sanskritischen  auf  ia 
identisch  sei,  findet  es  unerklärlich,  dafs  aus  vorauszusetzenden 
Formen  wie  nest  die   beliebte  Consonantengruppe  st  in  die 
Tiel  seltenere  sl  yerwandelt  sein  sollte.    Ich  glaube  ebenfalls, 
dafs  aus  nes/o^  wenn  diese  vorauszusetzende  Form  vereinzelt 
dagestanden  hätte,  wegen  der  Festigkeit  und  Beliebtheit  der 
Verbindung  j/,  niemals  neslo  geworden  wäre,  und  obwohl  ich 
zwischen  /  und  /  eine  Mittelstufe  d  annehme,  und  die  Sprache, 
in  ihrer  Entstellung  des  betreffenden  SufBxes,  von  to  zu  do  und 
von  hier  zu  lo  gelangen  lasse,  so  glaube  ich  doch  nicht,  dafs 
bei  jedem  einzelnen  Verbum  dieser  Procefe  von  Neuem  oder 
selbständig  vor  sich  gegangen  sei,  und  glaube  auch  nicht,  dafs 
es  im  Slaviscben  jemals  ein  Partie,  nesdit^  nesda^   nesdo  ge* 
geben  habe,  sondern  ich  nehme  an,  dafs  das  /  des  betreffenden 
Suffixes  in  den  verschiedenen  Conjngationen  und  in  der  Mehr- 
heit der  Verba  allniählig  sich  zu  /  entartet  habe.    War  aber 
einmal  in  den  meisten  slav.  Verben  lo  an  die  Stelle  des  Suffixes 
io  getreten,  so  konnte,  wie  mir  scheint,  dieses  to  durch  die 
Macht  der  Analogie  auch  auf  solche  Wurzeln  übertragen  wer- 
den, zu  deren  Endbuchstaben  ein  /  besser  als  /  stimmt.    Nur 


*)  S-  Metelko  p.  105  ff. 

**)  Der  Ausgang  ut',  oder  vielmehr  das  blofse  X  (aus  jo\  fem.  /a, 
iit  der  oben  (§.  2S4)  besprochene  Zusatz  der  definiten  Dedination. 

14* 
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wenn  sl  eine  dem  Slavuchen  nneriragliche  Verbindung  wäre, 
hätten  die  Wurzeln  aaf  4  und  die  auf  d^  welche  diesen  Laut 
nach  einem  allgemeinen  slav.  Lautgesetze  (§.  103)  vor  /  in  ^ 
umwandeln,  die  ältere  Gestalt  des  SufEies  beibehalten  müssen. 
Ich  muls  hier  noch  daran  erinnern,  da(s  auch  das  Bengalische 
ein  Praeteritum  besitzt,  welches  von  participialem  Ursprung  zu 
sein  scheint,  und  /  zu  seinem  wesentlichsten  Merkmal  hat,  z.  B. 
korildm  ich  machte  {kor-i^ld-m)^  2te  P.  korilL  Es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dafs,  wie  auch  Max  Müller  („Report 
of  the  British  Association  for  advancement  of  science  for  1847**. 
p.  343)  annimmt,  dals  das  /  dieser  Formen  durch  die  Mittelstufe 
eines  d  aus  /  hervorgegangen  sei,  und  dals  die  ganze  Form 
dem  skr.  Part.  per£  pass.  auf  /  a  ihren  Ursprung  verdanke ,  so 
dals  also  korildm  dem  gleichbedeutenden  persischen  kerdem 
gleichkäme,  von  dem  es  sich  im  Wesentlichen  nur  durch  die 
weitere  Erweichung  des  d  zvl  l  und  durch  die  Einfügung  eines 
Bindevocab  1  unterscheidet,  der  auch  im  Skr.  bei  dem  betreffen- 
den Part,  sehr  gewöhnlich  ist  Li  der  2.  P.  sg.  stimmt  korili 
zum  pers.  kerdt  Wenn  aber  das  Bengalische  auch  das  skr. 
passive  Perfect-Part  in  unveränderter  Gestalt  und  Bedeutung 
gebrauchen  kann,  so  ist  dies  anerkannt  eine  spätere  Entlehnung 
(s.  Haughton  §.  24l),  wie  man  überhaupt  im  bengalischen 
Sprachschatz  zwischen  den  im  Schoolse  der  Tochtersprache  gleich- 
sam verarbeiteten  und  umgestalteten  Formen,  und  den  aus  dem 
Sanskrit  neu  herübergenommenen  zu  unterscheiden  hat  Wollte 
man  aber  zur  Erklärung  der  bengal.  Praeterita  wie  korildm 
sich  eine  skr.  Wortklasse  aussuchen,  wozu  sie  äulserlich  besser 
ab  zu  den  passiven  Vergangenheits-Participien  auf  ta  stimmen 
vfürden,  so  müfste  man  sich  an  das  Suffix  ila  wenden  (eigent- 
lich la  mit  I  als  Bindevocal),  welches  nur  eine  ganz  kleine 
Wortfamilie  zurückgelassen  hat,  wozu  unter  andern  an-i-ld^s 
Wind,  als  wehender,  pai-i-ld-s  Wanderer  (von  pai 
gehen)  gehören.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  wie  dieses  seltene 
Suffix  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  dem  Berufe  gelangt  sein 
sollte,  im  Bengalischen  aus  jeder  Wurzel  ein  Praeteritum  zu 
bilden.  —  Ein  anderes  neuindisches  Idiom,  welches  den  slavi- 
schen  Sprachen  hinsichtlich  des  betreffenden  Partie,  einen  An- 
haltspunkt bietet,  ist  das  Mahrattische.  Hier  entspringt  aus 
jeder  Verbalwurzel  ein  Part  pert  pass.-  auf  Id  (m.),  //  (fl). 
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/o(n.)*),  z.B.  pdhild  gesehen**),  Ar/M  gemacht,  letz- 
teres unregebnälsig,  wie  es  scheint,  aus  katla  für  kariiä. 
Man  Tcrgleiche  das  bengal.  korildm  ich  machte  und  das 
prlkiit.  kada  aus  karda  gemacht.  Bei  Umschreänng  der 
dem  Mahrattischen,  wie  den  meisten  slayischen  Mundarten,  feh- 
lenden Yergangenbeits- Tempora  wird  die  acUye  Construction 
anderer  Sprachen  in  die  passive  umgesetzt,  und  so  heilst  z.  B. 
iw/4"*)  kSld^  mjrd  kilSy  m/d  kilo^  welches  Carey  durch 
„I  did**  übersetzt,  wörtlich  nichts  anders  als  „a  me  factus, 
facta,  factum'*,  wenngleich  Carey  in  diesen  und  analogen 
Temporen  wirklich  eine  actiye  Ausdrucksweise  zu  erkennen 
scheint;  denn  er  bemerkt  (S.  67) :  „  It  muU  be  observed  ihai 
the  gender  of  the  verb  in  the  imperfect,  perfeci  and  pluperfeci 
ienses  varies  to  agree  wiih  that  of  the  objeci,**  Was  aber  hier 
Object  genannt  wird  ist  in  der  That  das  grammatische  Sub- 
ject,  und  nach  diesem  richtet  sich  das  Partie,  nicht  nur  im 
Geschlecht,  sondern  auch  in  der  ZahL  S.  129  ßl  wird  bemerkt: 
„U  Tnusi  be  observed,  iftat  vphen  the  verb  i*  used  (ictiveljr,  viz, 
o'hen  the  object  is  expressed  in  the  accusative,  the  form  of  the 
neuter  singuiar  onljr  is  used.  fVhen  the  object  is  in  the  no^ 
minative  case,  the  verb  is  passive  and  varies  ppith  the  gender 
ofthe  subject.  Ex.  l^jf  (^|<M<4)IH.  Mlf^tH  '"^^'*  bdySkSs 
pdhilo  I  saw  the  woman,  TZjf\  gTRJ^  mfec<?^  ^^^ 
woman  was  seen  by  me.**  Meiner  Überzeugung  nach  ist 
aber  die  erste  Construction  eben  so  gut  passivisch,  als  die 
zweite,  denn  wäre  sie  activisch,  so  mulste  das  Pronomen  im 


*)  Das  skr.  kurze  a  wird  im  Mahrattischen  und  Bengalischen 
wie  a  gesprochen,  so  da(s  die  mahrattischen  Neutra  des  betreffenden 
Part  denen  des  slavischen  wie  nesio  genau  entsprechen  (s.  §•  257). 
Das  lange  d  im  Masc  der  mahrattischen  Adjective  stutzt  sich  wahr- 
scheinlich auf  die  skr.  Nominative  auf  a^,  so  dals  die  Unterdrückung 
des  s  durch  Yerlängening  des  vorhergehenden  Vocab  ersetzt  ist. 
Dag^en  stützen  sich  die  Pronominal -Nominative  ^  ^<^  er  und 
^  /<f  welcher  (/  aus  j',  s.  §.  19)  auf  die  Entartung,  welche  im 
Send,  Pili  und  Präkrit  die  Endung  as  überall  erfahren  bat  (s.  §.  56^^). 
Adjective,  als  solche,  werden  im  Mahrattischen  nicht  declinirt 

**)  h  fiir  skr.  /  der  defectiven  Wz.  pas*  (päs'jrdmi  ich  sehe). 

***)  mjrd  entspricht  dem  skr.  Instrum.  md/d. 
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NomiBativ  stehen,  miiCite  abo  ^  m/ri  lauten,  und  nicht 
mydA*\  wie  in  der  2teo.  Der  Unterschied  der  beiden  Con- 
structionen  ist  nur  der,  da(s  in  der  ersten  das  neatrale  Passiv- 
Partidpiom  unpersönlich  steht,  oder  das  Subject  in  sich  selber 
enthält,  und  einen  Accosatiy  regiert,  während  in  der  2ten  das 
Pariicipium  das  Prädicat  ^  durch  bdjrokd  Frau  ausgedrück- 
ten Subjects  ist.  Bei  Verbis  neutr.,  das  Verb,  subst.  mit  be- 
griffen, hat  das  niahratt  Part  auf //2,  //,  /o,  wie  sein  sanskr. 
Vorbild  auf  /a-#,  td^  ta-m^  active  Bedeutung,  und  darum 
wird  ihm  auch  das  pronominale  oder  substantivische  Subject 
im  Nominativ  vorangestellt,  und  so  heilst  z.  B.  miti  gH6~A 
ich  ging,  eigentlich  ich  gegangener  bin,  indem  das  Verb, 
subst.,  wenigstens  geistig,  darin  enthalten  ist  (vgL  §.  628  Anm.i), 
fem.  mtfi  gSlt-fi^  2te  P.  m.  täfi  gild^s^  f.  eili'S\  3te  P.  m. 
t6  gildy  f.  tt  gili^  ohne  Personal  -  Endung.  So  beim  Verb. 
g^^\^  miA  gdld'fi  ich  war  (gewesener  bin  ich),  fem. 
idli'A^  2\jeV.gdld'S^  id-lt^s^  3teP.  td  gdld,  ti  idlL 
£s  erscheint  also  hier  das  Mahrattische  fast  ganz  im  Gewände 
des  Polnischen,  welches  ebenfalls  in  der  3ten  Pers.  das  blolse 
Part  setzt,  in  der  ersten  und  2ten  aber  Personal -Endungen 
daran  anknüpft:  masc  b/i-em^  bji-es ,  byiy  fem.  byia-m^  bjia-s ^ 
by-ia;  neut  b/io-m^  bjiO's\  byio  (s.  §.  628  Anm.  l).  —  Ab- 
gesehen von  den  aus  dem  Sanskrit  neu  entlehnten,  meistens 
ganz  unverändert  gelassenen  passiven  Perfect-Participien  wie 
doiio  gegeben,  yukto  verbunden,  grosto  ver- 
schlungen, somäpto  geendigt,  gibt  es  vielleicht  im 
Mahrattischen  nur  ein  einziges  Part,  dieser  Art,  welches  das 
ake  t  bewahrt  hat,  nämlich  ^d/^,  fem.  }^6tt  (oder  fidt^), 
'  neut  $d/o^  gewesen  =  skr.  d'(l/a-^,  d\  d-m  (vgl.  prdkrit 
hö-mi  ich  bin),  wovon  fiSid-ii  ich  war,  wie  oben  von 
einer  anderen  Wurzel  und  mit  dem  entarteten  SufBx:  ^|^j 
gdlö'A.  Von  pS  sollte  man  nach  dieser  Analogie  JiSldA 
erwarten.  Das  im  sogenannten  2ten  Aorist  praes.  erscheinende 
Part,  z.B.  das  von  mtii  kortö-ti  ich  thue  (ich  thuend 
bin,  vgl.  skr.  kartd'smi  facturus  sum),  fem.  mM  korttj 
erkläre   ich  aus  dem  skr.  Part  fut  oder  Nomen  agentis  auf 


*)  Offenbar  nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  oben  er- 
wähnten mjrd. 
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tär^  tr-y  Nom.  m.  /if ,  welches  im  Y^da-Dialekt  häufig  im  Sinne 
des  Part  praes.  vorkommt  (s.  §.  81 4)  ').  Die  2te  Pers.  masc 
koriSs  da  thust  stimmt  zum  skr.  karidlsi  facturus  es 
oder  Factor  es,  doch  ist  in  der  mahrattischen  Form  nicht 
das  Verb,  sahst,  sondern  blofs  der  Charakter  der  2ten  Person 
enthalten;  auch  behandelt  das  Mahrattische  dieses  Part  so,  als 
wenn  es  im  Sanskrit  durch  das  SufBx  ta  (nicht  durch  /dr,  //•) 
gebildet  wäre.  Beim  Verb,  subst  ist  sowohl  das  skr.  iütd-s 
gewesen,  als  hav-i-tä!  futurus  im  Mahrattischen  durch 
1^6 iä  vertreten;  es  fehlt  aber  der  genannten  Sprache  auch  nicht 
an  Formen,  wo  die  dem  skr.  Nomen  agentis  oder  Part  fut 
entsprechende  Form  ihr  Suffix  durch  einen  Bindevocal  i  an- 
schliefst,  z.B.  ^(x^f)|  ic^üd  wünschend  (Carey  p.  80), 
fem.  ii^iti.  Was  das  6  der  männlichen  Form  icc'iid  anbe- 
langt, so  stimmt  es  zu  den  vorhin  (p.  213)  erwähnten  Prono- 
minal-Nominativen  wie  i6  er,  gd  welcher,  während  tä  von 
}i6t&  seiend  **)  zu  den  gewöhnlichen  Adjecliv- Nominativen 
auf  4  stimmt.  Carey  setzt  bei  den  verschiedenen  Verben  und 
Hülfsverben,  welche  seine  Grammatik  darbietet,  in  der  3ten  P. 
masc.  des  in  Rede  stehenden  2ten  Aor.  praes.  ziemlich  will- 
kürlich entweder  /4,  oder  tS^  oder  /d/>,  nur  dafs  er  die  Form 
td  blofe  bei  IjLdid  setzt,  sonst  aber  entweder  iSfi  oder  id. 
Der  Nasal  des  ersteren  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  ein  unor- 
ganischer Zusatz,  den  das  Mahrattische  auch  manchen  anderen 
vocalisch  endigenden  Formen  gelegentlich  beifügt,  wie  z.  B. 
in  dem  oben  (p.  2l4)  erwähnten  Instrum.  j^  mjdfk  (neben 
m/d)  durch  mich  und  dem  analogen  ivdii  durch  dich 
(Carey  p.  127),  neben  dem  zur  Send- Grammatik  stimmenden 


*)  Dals  nicht  etwa  das  im  mahratt  2ten  Aor.  praes.  erscheinende 
Part  der  Form  nach  auf  das  skr.  Part  pass.  auf  ta  sich  stütze,  be- 
weist in  vorliegendem  Falle  der  Umstand,  dafs  nicht  nur  kortS-h 
besser  zu  kartd!  als  zu  krtd-s  stimmt,  sondern  auch,  aufser  dem 
oben  (p.  213)  erwähnten  echt  mahrattischen  kild  gemacht,  noch 
ein  entlehntes  kroto  (s.  Carey  p.  36:  tsvorokroto  God- 
formed)  im  Mahrattischen  besteht,  welches  wie  das  ^r&r.kada 
(Inr  karda  oder  krada)  auf  die  Urform  karta  sich  stützt,  wovon 
krtd  eine  Znsammenziehung  ist  (s.  §.  1). 

'*)   Carey  p.  92  td  hdtd  „he  is**  (wörtlich  er  seiend). 
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tvA  Tom  Stamme  tva  (s.  §•  158).    So  ist  asch,  wie  ich  nicht 
zweifle,  der  AnusT^ra  des  repetitiven  Partie,  auf  "^  täA^  wie 
kortdfi  kortäfi  ^doing,  continuing  to  do"  zu  fassen, 
indem  dieses  Participium  in  seiner  Bildung  von  demjenigen, 
wodurch  der  2te  Aorist  praes.  umschrieben  wird,  nur  durch 
die  Wiederholung  sich  unterscheidet.    Anders  yerhalt  es  sich 
mit  dem  Ausgang  t6A  der  ersten  Person;  hier  ist  das  niemab 
fehlende  /l  der  Personal- Ausdruck  =  skr.  mi^  der  vorangehende 
Theil  des  Wortes  aber  der  mannliche  Nominativ.    Das  Fem. 
gestattet  in  der  ersten  Pers.  die  Unterdrückung  des  li,  daher 
kor^ii  ich  mache  gegen  sohii-fi  ich  kann  (Carej  p.79}, 
mit  ^  fiir  /,  welches  in  der  2ten  Pers.  kortt-s  erscheint,  wäh- 
rend die  männliche  Form  ihr  6  behält  (koriö-s). 
824.    Durch  ta  mit  dem  Bindevocal  i  werden  im  Sans- 
krit auch  aus  Substantiven  Adjecüve   gebildet,  welche  als 
Passiv-Participia  von  vorauszusetzenden  Denoroinativ-Verbea 
aufgefafst  werden  können,  wie  z.  B.  p^aV^i-td-f  frucht- 
begabt von  p'ald  Frucht,   woraus   ein  Denominativum 
p'aV'dyd'mi  ich   versehe   mit  Früchten,   entspringen 
könnte,    welches   ein  Passiv -Participium  p^alita^B   bilden 
würde.    Im  Lateinischen  entsprechen  Formen  wie  barbd-tus^ 
ald'tua^  fimbriä'tua^  cardd-tua,  dentd-tus^  aurUtw^  turri-tus^ 
versü-iuSy  veru-tua^  aatä-tus,  cinciu'tus^  ju9'tus^  nefas-tuSy  scelea^ 
tu8i  robus'tus  {robur^  roboris  aus  robua^  robos'ia)^  hones-tua 
{honor-ü  aus  -«-*»);  im  Griechischen  Formen  wie  xpoxtü-To$, 
o/x<f)aXtt>-T05,  at5\a>-T0(;,  <J)oXt*cü-To$,  dvavdpw-To^,    Man  beachte  die 
Neigung  zu  einer  Vocallänge  vor   dem   Sufißx,   sowohl  im 
Lateinischen  als  im  Griechischen.    So  wie  das  ursprünglich 
kurze  u  der  4ten  Dechnation  und  das  i  der  3ten  verlängert 
wird,  so  auch  das  unorganische  u  der  2ten  in  nasü-tus^  und 
bei  consonantisch  endigenden  Themen  das  stammerweiternde 
i^  (s.  S.  169),  z.  B.  von  mart-tus^  patrUtus^  welche  wenigstens 
der  Form   nach  hierher  gehören;  so  auch  im  Griechischen 
das  stammerweitemde  o,  daher  z.B.  ^dkii-w^Ti^^  odon-w-rog. 
Vereinzelt  steht  a|üut^-£-Tos>  eigentlich  mit  Frachtwagen 
begabt,  welches  durch  Unterdrückung  des  Endvocals  des 
Stanunwortes  und  Anfügung  eines  Bindevocals  t  yortrefilich 
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m  skr.  Bildangen  wie  mudr^-^i-täs  gesiegelt,  von  mudnf 
Siegel,  stimmt.  —  Hierher  gehören  auch  die  lateinischen 
Bildungen  auf  S^tU'in  wie  arbarS^tumy  querci'tumy  fime-tum^ 
pamS-tum^  welche,  wie  auch  Pott  annimmt  (E. F.  IL  p. 546), 
gleichsam  Denominativa  der  2ten  Gonjug.  voraussetzen,  bei 
welchen  man  wohl  Participia  wie  mone^tus  erwarten  könnte 
(vgl.  S.  196). 

825.  Auch  im  Litauischen  und  Slaviscben  entspringen 
aus  Snbstantivstämmen  Adjective,  welche  in  Form  und  Be- 
deutung den  hier  behandelten  passiven  Perfect-Participien 
entsprechen.  Beispiele  im  Russischen  sind  poraHDUH  rog^-a- 
tfif  gehörnt  (lit.  rcigutaa)^  von  poFB  roff\  them.  roffo  Hörn, 
TOwlOCaimiU  voloB^-a-lüi  haaricht,  von  volo9\  them.  vohw 
Haar,  rop5aillBlÜ  gorV-a-lüi  buckelig,  von  ^or6',  them. 
gorbo  Buckel,  iMeHÜnUH  imeni-tui  namhaft,  von  Imh 
«oya,  them.  imen  Name.  Zum  Theil  haben  die  hierher  ge- 
hörenden Wörter  dem  t  des  Participial-Gharakters  ein  8  vor- 
geschoben, nach  Art  der  griechischen  Verbalia  wie  äxt^a^ro^^ 
(ücGv^-rSg  und  litauischer  Abstracta  auf  tU  gegenüber  den 
sanskritischen  auf  td  und  lateinischen  auf  to,  tat,  tuty  wovon 
später.  So  z.  B.  im  Russischen  KaMeHicmuu  kamen-t-stüi 
steinicht  (lit  akmen-^toB)^  mepHicmUH  terrC-i-atiii  dor- 
nicht  (tertCj  Thema  temo^  Dorn  vgl.  skr.  trr^a  aus  tarna 
Gras),  Gopo^acmuH  borod^-a-stiU  bärtig,  mit  Bart 
versehen  (boroda  Bart,  vgl.  skr.  vard^^  vrd^  Wachsen, 
ht  barzda  Bart,  barzd-ü-taa  bärtig).  Im  Litauischen  geht 
dem  SufBx  ta  dieser  Wortklasse  in  der  Regel  ein  ö  (gele- 
gentlich dafür  ü  «8  uo)  vorher,  nach  Analogie  der  in  §.  767 
beschriebenen  Denominativa  in  den  consonantisch  anfangen- 
den Bildungen,  und  zwar  so,  dafs  auch  hier  der  Endvocal  des 
Stamm-Nomens  vor  dem  den  denominativen  Verbal-Stamm 
bildenden  Vocal  abßült;  also  z.  B.  migV-Ö-taa  nebelicht, 
mit  Nebel  versehen,  von  miglä  Nebel,  ptauk^-S-tas  haa- 
richt von  plauka'9  Haar,  phrnkstC-ö^tM  federiclit,  von 
pUmkBnäY tAtVy  dumbV'S-tca  schlammicht,  von  dimbla-s 
Schlamm.    In  Formen  wie  akmethu-taa  steinicht,  rag*'' 
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ti'toM  gehörnt,  yon  den  Stämmen  ahmen^  raga^  ist  ö  nur 
ein  Stellvertreter  des  blofsen  d,  man  darf  daher  sowohl  das  ü 
von  Formen  wie  akmen^ta»^  als  das  überwiegende  0  von 
solchen  wie  migV'S-tcia^  plauk^-Ö^taa  mit  dem  d  lateinischer 
Formen  wie  corärd-tus^  ald-tua  identificiren.  Isolirt  stehen 
im  Lit.  die  Formen  auf  i^ta-B^  wie  dälk^^tas  bestäubt, 
staubig,  von  dülkis  Staub  (N.  pl.  vom  Stamme  dulkia)*)^ 
da  hier  das  i  des  Stammes  die  Stelle  des  ableitenden  ö  ein- 
nimmt. 

826.  Das  Fem.  des  SuCQxes  fj  ta,  nämlich  td^  bildet 
im  Sanskrit  auch  abstracte  Substantive  aus  Adjecüven  und 
Substantiven.  Sie  betonen  die  Endsylbe  des  Primitivstammes, 
z.  B.  iukld'td  Weifse,  von  iükla  weifs,  samd-td 
Gleichheit,  von  samd  gleich, pr^u-^a  Breite,  von  j^r^v 
breit,  t?adyei-^a  Abstr.  von  vdd^ya  occidendus"),  strt^td 
Weiblichkeit,  von  atri  Frau.  Hierzu  stimmen  die  lat 
Abstracta  Benecta^  juventa,  vindicta.  Auch  dem  Germani- 
schen fehlt  es  nicht,  wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden***), 
an  analogen  Bildungen.  Ihr  Thema  endet  im  Gotbischen  > 
auf  ih6j  welches  so  genau  wie  möglich  dem  sanskritischen 
td  entspricht  *}')  und  im  Nomin.  zu  tha  sich  kürzt  (§.  137), 
daher  z.  B.  dtupi-tha  Tiefe,  hauhi-tha  Höbe,  gauri-iha 
Traurigkeit,  nm/i-^  Neuheit,  in  deren  $  ich  die  Schwä- 
chung des  a  der  adjectiven  Primitiv -Stämme  dtupa^  hauha^ 
ga$irc^  niuja  erkenne  ff-).  Das  u  von  Grimm's  3ter  Adjectiv- 
Declination  schwächt  sich  ebenfalls  vor  dem  in  Rede  stehai- 
den  Suffix  zu  t,  daher  angvi-tha  Enge,  vom  Adjectivstanune 

*)  S.  §.92.  p.  147. 

**)  S.  §.  897  £ 

***)  ^Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung*'  (1832. 
p.  22). 

+)   S.  §§.  69.  1,  87.  i. 

jl^)  Man  vergleiche  die  Yocalschwächiing,  welche  das  aus  a  ent- 
sprungene o  der  lateinischen  2tcn  DecUn.  vor  verschiederien  Wort- 
bildungssuIBxen  und  am  Anfange  von  Coropositen  erfahren  hat, 
£.  B.  in  puri'täij  aüi-iädinj  alii-sono. 
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angvu  eng*),mantn-t^Bereit8chaft,  vonmänvuhtvtxt.  Die 
Stämme  auf  ^a  mit  vorangehenden  Gonsonanten  werfen  ihr  a 
vor  dem  Suffix  ikd  ab  und  vocalisiren  das  j  zu  t,  daher  zwar 
nü^utha  Neuheit,  vom  Stamme  niuja^  aber  nicht/atrn/»-^a, 
sondern /osirfUkt&a  Alter,  vom  Stamme/otrn/o,  Nom.m./atr- 
n^w*');  so  unAratni-^ Unreinheit,  vom  Stamme  unhrcdnja 
unrein.  Beispiele  dieser  Wortklasse  im  Althochdeutschen, 
wo  d  für  goth.  £4,  nach  §.87,  sind  hreini-da  Reinheit, 
herti-da  Härte,  sam/tt-da  Sanftheit,  sterchi-da  Stärke 
(s.  Grimm  IV,  p.  242  ff);  vom  Englischen  gehören  hierher: 
hedlrlk^  heigh-thy  leng-thy  dep-ih  und  einige  andere.  Das  Neu- 
hochdeutsche zeigt  diese  Bildungen  nur  noch  in  Volksmund- 
arten, wie  im  Niederhessischen  z.B.  Läng-de,  Tief-de^  Breite-de; 
letzteres  gegenüber  dem  skr.prtU'td.  —  Die  germanischen 
Sprachen  bilden  durch'  das  in  Rede  stehende  Suffix  auch 
Abstracta  aus  den  Themen  schwacher  Verba,  z.  B.  im  Go- 
thischen  svegni'tha  Freude,  Frohlocken  {avSgnja  ich 
frohlocke),  meri-tha  Kunde,  Gerücht,  (mirfa  ich  ver- 
kündige), vargi-iha  Verdammnifs  {ga-vargja  ich  ver- 
damme). Hier  ist  das  %  die  Zusammenziehung  der  Klas- 
sensylbe/a  (=«  skr.  aya,  s.  §.  109*).  6),  wie  im  Praeteritum 
und  in  Passiv-Participien,  yvit  aök-i' da  ich  suchte,  sSk-i-tha 
gesucht  So  im  Althochd.  z.  B.  hSni-da  Hohn  {Mniu  ich 
höhne),  Mri-da^  ga-höri-da  Gehör  {hSr-iu^  goth.  haua-ja 
ich  höre).  Abkömmling  eines  Verbums  von  Grimmas  2ter 
schwacher  Gonjug.,  also  mit  6  für  t,  ist  das  goth.  gatmS-tha 
Trauer,  Klage  (gaun-S  ich  traure,  praet.  gaun-S-dä). 
Dieses  in  seiner  Art  einzige  Beispiel,  welches  erst  durch  die 
Veröffentlichung  der  Übersetung  der  Paulinischen  Briefe 
(2.  Gor.  7.  7)  an  das  Licht  getreten  ist,  bestätigt  die  An- 
sicht, dafs  das  sonst  überall  dem  ih  vorangehende  i  nicht, 
virie  man  gewöhnlich  annimmt,  dem  Ableitungssufßx,  son- 
dern dem  Primitiv -Stamme  angehört,    vne  ich  dies  auch 


*)  Vgl.  das  gleichbedeutende  skr.  atihü. 
**)  S.  §.  135. 
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schon  ohne  die  Form  gaun6-iKa  %xk  kennen,  angenommen 
hatte  *). 

827.  Einzig  in  seiner  Art  ist  das  gothische  jun-da  Ju- 
gend «  \dXt\xi.juven'ta^  jedoch  mit  der  Zusammenziebung, 
welche  das  sanskritische  Schwesterwort  yivan  in  den 
schwächsten  Casus  (z.B.  Gtn^yün-ds^  DaI,  t/ün^^y  s.  §. 
130)  und  das  lateinische  im  Gomparativ  jun-ior  erfahren 
hat  Das  d  für  th  von  jun^da  glaube  ich  dem  Einflüsse 
des  vorangehenden  n  zuschreiben  zu  müssen,  obwohl  diese 
Liquida  auch  die  Verbindung  mit  th  zuläfst**). 

828.  In  keinem  europäischen  Sprachgebiet  hat  sich 
der  Typus  sanskritischer  Abstracta  wie  iukld-td  Weifse, 
bahü'td  Vielheit  so  treu  erhalten  als  im  Slavischen. 
Man  darf  aber,  um  dies  wahrzunehmen,  fiir  Wörter  wie 
dobrota  Güte  nicht  mit  Dobrowsky  (p.  299)  ein  SufBx 
ota  annehmen,  sondern  mufs  das  o  auf  die  Seite  des  Pri- 
mitivstammes stellen,  dem  es  in  der  That  angehört;  also 
dobro-ta^  nicht  dobr-ota.  So  unter  andern  auch  CA'bnOTA 
BUpo-ta  Blindheit,  tEüAOTA  teplo-ta  Wärme,  irbCHOTA 
temo-ta  Enge,  hatota  na$ro-to  Nacktheit,  von  den  Adjec- 
tivstämmen  slepo  (N.  ra.  CA'bllK  slepu^  f.  dUpa^  n.  sUpo)^ 
teph^  tStnOy  nogo^  deren  schliefsendes  o  der  regelrechte  Ver- 
treter des  skr.  a  ist  (s.  §.  257).  Dem  erwähnten  nago-ta 
würde  das  Sanskrit  die  Form  nagnd-tä  gegenüberstellen, 
wenn  nagnd  nackt  für  sein  Abstractum  nicht  ein  anderes 
Suffix  vorzöge.  Die  Adjectivstämme  auf  jo  (s.  §.  258), 
welche  nach  §.  92.  k  diese  Sylbe  zu  je  oder  e  umgestalten, 

*)  „Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildang^  p.  22.  Ich 
hatte  dort  nur  solche  Formen  vor  Augen,  wo  sich  das  i  als  Schwä- 
chung des  a  des  Primitivstammes  herausstellt,  wie  in  diupi^tha 
von  diupa» 

**)  S.  §.  91.  2.  Das  weibliche  skr.  Suffix  //,  wovon  dort  die 
Rede,  zeigt  sich  hinter  n  dreimal  in  der  Gestalt  di  (ga-mun-di 
Gedächtnifs,  ono-min-d»  Vermuthung,  ^a-Ariifi-di  Über- 
redung), und  zweimal  in  der  von  /AK(^a-Aru/i-/Ai  Erscheinung, 
ga-main-di  Gemeinde). 
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bilden  Abstracta  auf  je-ia  oder  e-ta^  z.  B.  coyKTA  tuf^^ia 
Eitelkeit,  Tom  Stamme  mjo^  Nom.  m.  coyu  ny,  eitel. 
Drobrowsky  (p.  300)  nimmt  mit  Unrecht  für  dieie  Wort- 
klasse ein  SufBx  eta  an. 

829.  Im  y^da-Dialekt  gibt  es  ein  Suffix  täti,  welches 
eben  so  wie  td  zur  Bildung  denominativer  Abstracta  gen.  fem« 
gebraucht  wird,  die  mit  denen  auf  td  auch  darin  überein- 
stimmen, dafs  sie  die  Endsylbe  des  Primitiystammes  betonen, 
z.B.  arxBtatdti'S  Unverletzlichkeit,  von  drisfa  un- 
yerwundet  (hier  soviel  als  unverwundbar);  ayah' 
imdtdti'S  Gesundheit,  yon  ayaksmd  gesund  (krank- 
heitslos, ydksma  und  ydksman  Schwindsucht);  va- 
iütdti'i  Reichthum,  von  vdsu  Schatz,  Vermögen; 
dSvitdti'S  Opfer  (ursprünglich  Gottheit,  Göttlichkeit), 
Yon  dSvd;  sarvdtdti-s  AMhtity  Ganzheit,  das  All*), 
von  «arva  jeder,  all,  idntdti-s  Glück,  von  dem  ^eich- 
bedeutenden  dam.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tdtt 
anbelangt,  so  zweifle  ich  kaum  an  seinem  Zusammenhang 
mit  dem  einfacheren  td  (§.  826),  sei  es  dafs,  wie  Aufrecht 
vermuthet  („Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung''  I. 
p.  162),  in  dem  beigetretenen  ti  das  Suffix  enthalten  sei, 
welches  zur  Bildung  primitiver,  d.  h.  verbaler  Abstracta 
verwendet  wird,  wovon  später,  oder  dafs  tdtt  eine  blofs 


')  Auf  dieses  sarväidU  stutzt  sich  das  in  §.207  (p.4l2  Anm.) 
erwähnte  send,  haurvaiäi^  welches  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
(p.  239  und  247),  ohne  damals  sein  skr.  Vorbild  und  iiberhaupt  das 
v^dische  Suffix  iäii  zu  kennen,  durch  Ganzheit  übersetzt  habe, 
und  zwar  darum,  weil  ich  in  seinem  Suffix,  sowie  in  dem  von 
amereidi  Unsterblichkeit,  eine  Yerwandtschaft  mit  dem  skr. 
td,  gr.  T»}T  und  lat  idt  zu  erkennen  glaubte,  worüber  ich  jedoch 
L  c  keine  Veranlassung  hatte,  mich  näher  auszusprechen,  weil  dieser 
Gegenstand  zur  Lehre  der  Wortbildung  gehört  (vgL  Burnouf, 
Yagna  p.  l62  Anm.).  Da  nach  Pänini  IV,  4.  l42  sarvdtAii  die- 
selbe Bedeutung  hat  wie  sein  Primitivum  sdrva,  so  ist  zu  er- 
wägen, dais  die  Allheit,  Gesammtheit  soviel  ist  als  das  All, 
das  Ganze. 
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pbonetiscfae  Erweiterung  von  td  tei,  so  dafs  ti  eigenllieh 
nur  die  Wiederholung  von  td^  mit  Schwächung  des  d  zn  i^ 
nadi  dem  Priocip  der  Aoriste  wie  dfpipam  für  dp  dp  am ^ 
von  dp  (s.  §.  584),  und  der  Reduplicationssyiben  wie  t%^  pi 
für  td,  pd  in  tisfdmi  ich  stehe  (§.  508),  pipdsdmi  ich 
wünsche  zu  trinken,  von  pd  (§.750).  Möglich  wäre 
es  auch,  dafs  dem^  SufBxe  td  zunächst  nur  ein  t  sich  ange- 
fügt hätte,  in  derselben  Weise,  wie  den  Wurzeln  mit  kur- 
zem, und  im  Griechischen  denen  mit  langem  Endvocal, 
wo  sie  am  Ende  von  Gompositen  erscheinen,  ein  ^Laut  als 
Stütze  beigefügt  wird*).  Das  •  von  tdti  wäre  bei  dieser 
Auffassung,  die  mir  am  meisten  zusagt,  nur  ein  späterer 
Nachwuchs,  und  die  in  den  V&den  gelegentlich  sich  zeigen- 
den Formen  auf  tdt**)  müfsten  demnach  als  die  älteren 
anerkannt  werden.  Die  analogen  sendischen  Abstracta  auf 
tdt  hätten  also  kein  stammhaftes  •  verioren,  sondern  sich 
nur  des  jüngeren  Zusatzes  enthalten,  der  auch  den  griechi- 
schen und  lateinischen  fern  geblieben  wäre,  im  Fall  der 
schliefsende  ^-Laut  der  Suffixe  tyjt,  tdt^  tut  ein  aus  der 
asiatischen  Urheimat  mitgebrachtes  Erbgut,  und  nicht  erst 
auf  europäischem  Boden  erwachsen  ist.  Befremdend  aber 
wäre  es,  wenn  das  in  Rede  stehende  Suffix  des  Griechischen, 
Lateinischen  und  ^end  aus  der  Form  tdti  heryorgegangen, 
das  schliefsende  i  aber  in  den  3  genannten  Sprachen  spurlos 
untergegangen  wäre,  da  dieser  Vocal  doch  sonst,  im  Grie- 
chischen und  Send  wenigstens,  in  den  mit  dem  Sanskrit  ge- 

*)  Hiervon  später  mehr.  Über  die  griechischeD  Composita  wie 
äyvoü-r,  WfJLoßow-ry  und  überhaupt  über  die  Neigung  des  Grie- 
chischen, Yocalisch  endigende  St'anune  durch  den  Zusatz  eines  r  zu 
erweitem,  s.  Curtius:  „De  nominum  Graecornm  formatione" 
p.  10  tL 

**)  Benfey  (Glossar  zum  S.V.)  belegt  yersehiedene  Casus  von 
divdtdt^  und  Aufrecht  (I.  c  p.  l63)  belegt  aus  dem  2ten  Buche 
des  Rigv.  den  Locativ  von  vrkdtdi  Verfolgung,  welches  (ur 
das  Primitivum  vfka  (gewöhnlich  Wolf)  die  Bedeutung  ver- 
folgend, Verfolger,  voraussetzt 
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meinschafUichen  Wortklassen  anf  •  steh  nirgends  hat  ver- 
drängen  lassen.  Die  bis  jetzt  im  Send  wahrgenommenen 
AbstracU  auf  co^W(«  tdt  (ts:^(0  täd  nach  §•  38)  sind,  aufser 
den  mehrmals  erwähnten  haurvatdt  Ganzheit  und  am/- 
r^tdt  Unsterblichkeit*):  uparatdt  „superiorite'^  (s. 
Buruouf,  Ya^na  p.  285),  von  upara  superus  (vgL  skr. 
updri  über,  goth.  ufar  etc.)«  drvatdt  Festigkeit  (Burn. 
Etudes  p.  261),  von  drva  fest  «  skr.  d^ruvd  (ahd.  iriu 
treu)  pauurvatdt  „anteriorit^"  (Ya^na  p.285,  not.  141) 
von  pauurva  anterior  a  At.pü^rvai  ustatdt  Gröfse 
(Aufrecht,  Zeitschr.I.  p.l62),  von  U8ta  hoch,  grofs«=>skr. 
ut^a  aufstehend,  sich  erhebend  (s.  §.102),  täruU^a; 
fO^Axi(o>v^^  vanhutdt  Reichthum  (Aufr.  1.  c)  »  skr. 
vasütdti  (s.  p. 221);  yavatdt  Dauer  von  yava  id.  (Bur* 
nouf,  Etudes  p.  9),  ^^^^^^7*xi  aratdt^  vielleicht  das  v^d. 
ar%8fdtdti  (p.  221,  s.  Brockhaus,  Glossar),  raiaAitdt^ 
nach  Anquetil  „droiture,"  von  unsicherer  Herkunft, 
weshalb  auch  die  Bedeutung  unsicher  ist*). 

830.  Ist  das  skr.  Suffix  tdti  oder  tdt  als  Bildungs- 
mittel der  denominativen  Abstraeta  wirklich  alt  und  schon 
in  der  Zeit  vor  der  Sprachtrennung  vorhanden  gewesen,  so 
läfst  sich  ihm  aus  dem  Gebiete  der  europäischen  Schwester- 
sprachen  noch  das  gothische,  ebenfalls  weibliche  Suffix  duihij 
Nom.  duth'a,  zuführen,  dessen  t«,  vorausgesetzt  dafs  es  kurz 
ist,  demnach  so  aufzufassen  wäre,  dafs  das  lange  d  sich 
zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt  hätte,  wie  z.  B.. 
das  u  angelsächsischer  Nominative  von  Grimm's  erster 
starker  Feminin-^Declination  {ff^u  Gabe)  dem  goth.  kurzen  a 

*)  Ich  halte  amere  fiir  =  skr.  amara  unsterblich.  Das 
Wort  würde  also  v^disch  amardidti  oder  amardtät  lauten. 
Über  haurvatdt  s.  p.  221  Anm. 

**)  rasai\3'  ist  der  Form  nach  ein  Part  praes.  und  bedeutet 
Tielleicht  glänzend,  und  somit  sein  Abstracinm:  Gl  ans.  Man 
vergleiche  das  dem  skr.  rasml  Lichtstrahl  sum  Grunde  liegende 
ra$\  welches  sonst  nicht  vorkommt,  aber  wahrscheinlich  mit  las 
glänzen  verwandt  ist 
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(giba)  und  skr.  langeo  d  gegenfiber  steht  (§.  137).  Was 
die  GonsoDADtea  anbelangt,  so  wflrde  das  Lautverschie- 
bungsgesetz  im  Goth.:  t^^' erwarten  lassen;  dafs  sich  aber 
an  der  ersten  Stelle  die  alte  Tenuis  zur  Media,  statt  zur 
Aspirata,  hätte  verschieben  lassen,  könnte  nach  dem,  was 
in  §.  91.  2  bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Früher  stand 
in  dieser  Wortklasse  ajuk-duih{%)'9  Ewigkeit  (s.  Grimm  D, 
260),  von  einem  vorauszusetzenden  Adjectivstamme  ajvha^ 
N.  ro.  ajuk'i  *),  ganz  isolirt.  Nun  aber  liefern  die  später 
eröfiEheten  Sprachqaellen  noch  die  Stämme  manag-diUhi 
Menge  (Nom.  -duOu  II.  Cor.  8.  2),  und  mikU-dutki  Gröfse 
(Gen.  mikilduihai'By  Acc.  mikäduth^  Skeir.).  Aus  dem  schlie- 
fsenden i  des  goth.  SufBxes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem 
vedischen  tdti^  tdt  zusammenhängt,  darf  man  jedoch  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  noth wendig  tdti  die  ältere  Form 
sein  müsse,  denn  das  Gothische  konnte  leicht  dem  ^Laut, 
als  ursprünglichem  Endbuchstaben  des  Suffixes,  noch  ein  % 
beifügen,  da  die  Declination  der  Consonanten,  n  ausgenom- 
men, im  Gothischen,  wie  überhaupt  im  Germanischen,  nicht 
beliebt  ist  und  der  leichteste  Vocal,  «,  gern  dazu  verwendet 
wird,  ein  consonantisch  schliefsendes  Thema  in  ein  beque* 
meres  Declinationsgebiet  überzuführen,  daher  z.  B.  dem  skr. 
Stamme  iatvd!r  4  (s.  §.312)  im  gothischen  yUv^rt  gegen- 
übersteht IJidX.  ßdvSri-^  und  die  Stämme  8  ad  6,  8 dp  tan  7, 
ndvan  9,  ddian  10,  im  Althochdeutschen  ihre  Declination 
aus  8e1i8i^  8ihun%^  niuni^  zehani  bilden.  Wenn  Grimm  (1.  c), 
wie  ich  sehr  geneigt  bin  anzunehmen.  Recht  hat,  eine  Ver- 
wandtschaft des  in  Rede  stehenden  goth.  Suffixes  mit  dem 
lat  tüdOf  tüdin-ü  zu  vermuthen,  so  wäre  auch  dieses  Suf- 
fix mit  dem  sanskritisch -sendischen  tdt  oder  tdti  zu  ver- 
mitteln.     Man   müfste  dann  t&t  (von  8ervittit  etc.)  als  b 


')  Nach  Abzug  des  Suffixes  ka  labt  sich  a/u  mit  dem  einfacheren 
Stamme  aiva^  Nom.  oii;-^,  so  vermiitelD,  dais  die  Sylbe  va  sich  zu 
u  zusammengezogen  habe  und  sodann  das  i,  wegen  des  folgenden 
Yocals,  in  seinen  Halbvocal  übergegangen  seL 
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Tidisch  -  send.  <<f^  (s.  §.829),  zu  t&do^  tudin  sich  erweitern 
lassen,  mit  Erweichung  des  2ten  t  zu  d  (vgl.  §.  819).    Der 
Zusatz  6n,  in-is  könnte  wenig  befremden,  da  sich  auch  das 
skr.  SufOx  tiy  wovon  später  mehr,   im  Lateinischen  durch 
einen   ähnlichen   unorganischen   Zusatz   erweitert  hat,   und 
z.  B.  der  skr.  Stamm  pdk-ti  im  Lat.  zu  coc-tiSn  geworden 
ist     Man  sollte   von  ^tüdS  im  Gen.  -tüdSn-is   erwarten;   es 
hat  sich  aber  das  S  es  skr.  d  (s.  §.  139.  2)  beim  Wachsthum 
der  Form  zu  •  geschwächt,  wie  in  homin-is  (alt  hemSn-ia^ 
s.  p.  168). 
An  merk.    Das  v^d.  SufBx  täii  bildet  nicfat  nur  Abstracta,  son- 
dern hat  zuweilen  auch  die  Bedeutung  machend,  Macher 
(Pinini  IV.  4.  l43),  und  zwar  ebenfalls  mit  Betonung  der  dem 
SufBx  vorangehenden  Sylbe.  Ein  Beispiel  liefert  Rigv.  1. 112.  20, 
wo  der  männliche  Dual  sdntdif  Glücklichmacher,  oder 
vielleicht  Vermehrer   des   Glückes,   von   Säyana  durch 
suÜasja  kartäräu  „gaudii  factores''  erklärt  wird.     In 
Wörtern  dieser  Art,  die  in  den  europäischen  Schwestersprachen 
nicht  vertreten  sind,  was  ihr  Alter  verdächtigt,  ist  vielleicht 
tdti  von  einem  anderen  Ursprung,  als  da,  wo  es  als  Bildungs- 
mittel abstracter  Substantive  erscheint.    Man  könnte  in  jenem 
eine  Ableitung  der  Wurzel  tan  ausdehnen  erkennen,   ohne 
darum  mit  Benfey  (Glossar  p.  94)  diese  Erklärung  auch  auf 
das  SufEz  der  Abstracta  auszudehnen,  wenngleich  die  Betonung 
der  beiden  Wort- Arten  dieselbe  ist,  indem  vielleicht  die  Be- 
tonung der  überwiegenden  Abstracta  auf  die  der  Concreta  ein- 
gewirkt hat,  nachdem  das  Gefühl  fiir  den  verschiedenartigen 
Ursprung  erloschen  war. 

831.  Es  mag  hier  sogleich  ein  anderes  SufQx  bespro- 
chen werden,  welches  im  Sanskrit  eben  so  wie  tdy  tdty  tdti 
Abstracta  aus  Adjectiven  und  Substantiven  bildet,  nämlich 
das  neutrale  Suffix  tva^  vielleicht  eine  Erweiterung  des  In- 
finitivsuffixes  tu  durch  o,  also  tva  aus  tu-a^  wie  das  später 
zu  behandelnde  Suffix  tavya  aus  tu  mit  Guna  und  ya. 
Die  Abstracta  auf  tioa  sind  Oxytona,  z.B.  arnfta-tva-m 
Unsterblichkeit,  von  am/ta,  na^na-tvd-m  Nacktheit 
von  nafffidi  bahu-tvd'fn^  wie  bahkU'-td^  Vielheit,  von 
IIL  15 
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bahu.  Diese  Wortklasse  hat  sich  im  Slavischeo,  die  Vor- 
schiebung eines  euphonischen  8  vor  das  t  des  Suffixes  ab- 
gerechnet (vgl.  §.  825),  so  treu  als  möglich  erhalten,  da 
^  tva  nach  §.  257  im  Altslavischen  nur  tvo^  und  der  No- 
minativ tva-m  ebenfalls  nur  tvo  lauten  könnte.  Der  End* 
vocal  des  Primitivstammes  (a  oder  o)  \irird  im  Altslavischen 
zu  ik  i  geschwächt,  daher  z,  B.  4'bBbCTBO  devUatvo  Jung- 
frauschaft, von  dha  Jungfrau;  Bk40BhCTB0  vid(mU8ivo 
Wittwcn  s  tand,  von  vidova  Wittwe;  BOrATkCTBO 
boffati'dtüo  Reich thum^  ^OCTOHHkCTBO  dostoini-stooWäTdt^ 
von  den  Adjectivstämmen  bogato  reich,  dostoino  v^ürdig. 
Das  Gothische  hat  in  dem  einzigen  hierher  gehörenden  Worte 
die  alte  Tennis  des  Suffixes  ^  tva  zn  d^  statt  zu  1h  ver- 
schoben, wie  in  ßdvSri  (Thema)  vier  »  sanskr.  iatvar 
(§.  312).  Ich  meine  deq  Neutralstamm  thiva-doa  Knecht- 
schaft, Nom.  Acc.  thiva-dv^  vom  Primitivstamme  thiva^  Nom. 
ikiu'8  Knecht. 

832.  Im  Veda-Dialekt  kommt.^va  auch  als  primäres 
Suffix  im  Sinne  des  verwandten  tavya  vor  und  bildet  aus 
kaVy  kr  machen  das  paroxytonirte  kdrtva  faciendus, 
als  neutrales  Substantiv  (Nom.  Acc.  kdrtva-m)  Werk,  als 
zu  machendes.  So  im  Send  a^eV^/£J  birHwa  feren- 
dus*).  Hierher  gehören,  wie  mir  scheint,  die  althoch- 
deutschen männlichen  Substantivstämme  auf  don  (Nom.  do), 
meistens  Abstracta,  wie  z.  B.  suep-i-do  (oder  -du)  sopor, 
irr-^-do,  err-i-do^  irr-e-do  tvv ov ^  juch-i'do,  juk-i^do  prurigo, 
hol'S-do  foramen,  deren'  Zwischenvocal  ich  der  Klassen- 
sylbe  des  Verbums  zuweise.  Das  v  des  skr.  Suffixes  tva 
ist  dem  Althochd.  entwichen,  wobei  man  die  noch  stärkere 
Verstümmelung  des  Zahlwortes  ßor  gegenüber  dem  goth. 
ßdoSr  und  sanskr.  iatvar'a8  berücksichtigen  möge.  Das 
Gothische  hat  den  Halb -Vocal  bewahrt  in  den  hierher 
gehörenden  Suffixen:    tva  neut   (Nom.  tv)^    von  vawr8*io 


*)   Comparativ  mit  Praepos.  upa^  upa^bere/tpStara  (T.  S. 
p.  2SSy  s.  Burnouf,  £tudes  p.  215). 
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Werk*);  ^w6  fem.  (Nom.  ikoay  s.  §.  137)  von  fri^-ihoa 
Liebe ••),  fi-a-ihva  {Blr  ßj-a-ihva)  Feindschaft **•),  sal-i' 
tkv68yfl.y  Herberge  {sal^  ich  kehre  ein,  bleibe,  praet» 
tal-t-doj^  ahd.  sal^tha^  sal-uda^  sel-i-da;  tvSn  fem.  {Nom.  tvS^ 
8.  §.  142)  von  vah-to6  Wache,  ga-toö  Gasse  (skr.  ^%.gd 
gehen),  ahd. ^a-2ia  (gd-^m  ich  gehe).  Hierher  gehören  auch, 
wie  ich  nicht  zweifle,  einige  slavische  abstracte  Feminin- 
stämme (zugleich  Nominative)  auf  ^ra,  welche  Dobrowtky 
(p.  286)  mit  Unrecht  den  Bildungen  auf  va  beizählt,  indem 
er  sie,  statt  von  der  Wz.,  vom  Infin.  auf  ti  ableitet,  z.B. 
aCATBA  ian-toa  Abmähung,  Erndte  (»(bH;i;  ixn-m  ich 
mähe  ab,  Aor. /an-cAu,  Part,  praet.  pass. /aii-tö);  kaatba 
klan-tva  execratio  (KAbH^  kltn-uh  execror),  AOBHTBA 
lov-i-toa  venatio  {lov^uti  captare). 

833.  Das  Participium  per£  pass.  wird  im  Sanskrit  bei 
einer  verhältnifsmäfsig  kleinen  Anzahl  von  Wurzeln  durch 
das  SufBx  na  gebildet,  welches  immer  unmittelbar  mit  der 
Wurzel  verbunden  wird  und  wie  das  vorherrschende  ta 
den  Ton  hat.  Beispiele  sind  lu-nd^s  losgerissen,  Vug^ 
nd-8  gebogen  (Wz.  iw^),  b'ag-nd-s  gebrochen  (Wz. 
Van^)y  b'in-nd'8  gespalten  (aus  Wi-n<i-*),  etir-nd'S 
ausgebreitet  (Wz.  «^ar,  ^fT  stf)^  pür-iid-s  angefüllt 
(Wz.  par^  ^pf)^;')*  Diesen  entsprechen,  auch  hinsichtlich 
der  Betonung,  die  ebenfalls  wenig  zahlreichen  griechischen 
Bildungen  auf  vo,  fem.  n],  wie  arvyvo-gy  oreyvo-gy  crcpo-g  (fiir 
«ßvo5),  dkaTratvo-g^  i<0(y^'^i  OTFapvo^^  4>6p>]>  (ncrjyrj  (skr.  ^p|<|^ 
6annd'9   aus   iadnd^s   bedeckt,    s.  §.  14),   t^cvo-v,   mit 


*)  Stammt  vielleicht  von  varth  werden  (vairiha^  varih^  vaur- 
thum\  also  mit  s  für  tfi,  nach  §.  102.  p.  176. 

**)  Man  sollte  yon  frijö  ich  liebe  fri/^d-ihva  erwarten,  doch 
kann  die  Kürzung  von  ö  (=  d)  zu  a  nach  §.  6%  1  nicht  befremden. 

^**)  Man  könnte  y?/-af-/Ara  erwarten;  es  ist  aber  von  der  Klas- 
senjylbe  ai  nur  der  erste  Theil  des  Diphthongs  übrig  geblieben, 
wie  in ßj-a  ich  h a s s e , y?/-0-m  wir  hassen,  &t  fi}^^ ßj-ai-m. 

f )  In  den  beiden  letzten  Beispielen  steht  i^  tar  n  durch  den 
Einflofs  des  vorangehenden  r  (§.  17^). 

15* 
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zurückgetretenem  Accent.  Vom  Lateinischen  gehören,  aufser 
ple-nu-a^  eg-e-nu-s  (letzteres  mit  activer  Bedeutung),  regnum^ 
mehrere  vom  römischen  Standpunkte  aus  verdunkelte  Wör* 
ter  hierher  (s.  Pott  IL  p. 570),  wie  magnu-s  eigentlich  ge- 
wachsen (skr.  fnanA  wachsen,  wovon  mahant^  in  den 
schwachen  Casus  mahdt^  grofs),  lignu-m  als  zu  brennen- 
des (skr.  dah  brennen),  tignu-m  als  behauenes  (skr. 
taka  brechen,  spalten),  dignu-a^  eigentlich  gezeigt, 
ausgezeichnet  (skr.  (2t«,  aus  dik^  zeigen,  griech.  detx). 
Vielleicht  hängt  aignu-m  mit  der  skr.  Wz.  san^^  lit.  seg  „an- 
heften" zusammen,  so  dafs  es  eigentlich  das  Angeheftete 
bedeuten  würde. 

834.  Im  Germanischen  hat  sich  dieses  Suffix  über  alle 
starken  Verba  verbreitet,  aber  so,  dafs  es  nicht,  wie  im 
Sanskrit,  Griech.  und  mehreren  hierher  gehörenden  latein. 
Ausdrücken,  unmittelbar  an  die  Wurzel  antritt,  sondern 
mittelst  eines  Bindevocals  a  (später  e,  altnord.  $),  daher  z.  B. 
im  Goth.  ii/^-a-n(a)-Ä  gebogener  (für  skr.  i«^-na-«),  von 
der  Wurzel  bug,  (biuga^  baug,  bug-u^m).  Auf  einen  älteren 
Standpunkt  deuten  die  oben  (§.  770)  beschriebenen  Deno- 
minativa  hin,  worin  das  n  dieses  Passiv -Participiums  eine 
wesentliche  Rolle  spielt,  aber  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
in  Verbindung  tritt*).  In  den  slavischen  Sprachen  hat  das 
mit  n  anfangende  SufEuc  des  Part,  perf  pass.  noch  gröfsere 
Verbreitung  als  in  den  germanischen.  Die  auf  die  sanskr. 
löte  Klasse  oder  Causalform  sich  stützenden  altslavischen 
Verba  (s.  §,  504)  zeigen  an  der  Stelle  des  ursprünglichen 
35Rl^  ay  vor  dem  betreffenden  Participial- Suffix  entweder 
A  o,  oder  %  ^,  oder  K  je^  und  zwar  so,  dafs  in  Bezug  auf 
das  A  a  oder  %  e  das  in  Rede  stehende  Participium  der 
Analogie   der  übrigen  Formen   der  2ten  Bildungsreihe   der 


*)  Unmittelbare  Anschlielsung  Ats  Suffixes  zeigt  auch  das  Ad- 
jectiv  us'iuk-na^  offen,  eigentlich  aufgeschlossen;  so  der 
neutrale  Substantivstamm ^ar-/ia,  Nom.  ^am  Kind,  ab  gebore- 
nes (wie  rsK'VO'V)^  gegenüber  dem  wirklicheu  Part  baur-a-m. 
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betreffenden  Verba  folgt,  die  Sylbe  k  je  aber  das  H  « 
der  betreffenden  Gonjugationt* Klasse  vertritt;  daher  z.  B. 
dH-n-nü  gemacht  (them.  delano),  mtXkHZ  ielenü  ge- 
wünscht, nach  Analogie  der  Aoriste  und  Infinitive  del-a^ 
chuy  deUa-ti^  ifeUe-chü,  fel-e-ti;  aber  choal-je^nu  gelobt 
gegenüber  dem  Aorist  und  Infinitiv  ehval^chü,  chval-i-ti.  — 
Die  auf  die  sanskritische  erste  (oder  6te)  und  9te  Klasse 
sich  stützenden  Verba  knüpfen  das  passivische  Participial- 
sufBx  no  mittelst  eines  Bindevocals  e  an  die  Wurzel,  daher 
z.  B.  nea-e-nü  getragen,  4BHHCEHK  dv^-e-nü  bewegt 
{§  euphonisch  für  g).  Aus  der  letztgenannten  Form  erhellt 
aber,  dafs  der  Bindevocal  des  in  Rede  stehenden  Participiums 
nichts  mit  dem  Kiassenvocal  e  der  Specialformen  zu  thun 
hat,  denn  wenn  auch  nea-e-^üy  fem.  nea-e-na^  neut.  neB-e'tiO 
zu  nes-e-ai  du  trägst  etc.  zu  stimmen  scheint,  so  steht 
doch  dvif^'-e-nü  bewegt  zu  dvig-ne-si  du  bewegst  in 
einem  eben  so  grofsen  Contrast  als  etwa  im  Gothischen 
fradh-a-n^ays  gefragt  zu  fraih-na-m  wir  fragen  (s.  §,497. 
p.  353  f.).  —  Auffallend  ist  es,  dafs  die  lettischen  Sprachen, 
obwohl  sie  zunächst  an  die  slavischen  angrenzen,  sich  doch 
von  diesen  in  dem  betreffenden  Participium  so  unterscheiden, 
dafs  sie  noch  standhafter  das  Suffix  ta,  als  diese  das  Suffir 
fio,  fem.  na,  setzen.  Doch  fehlt  es  in  den  lettischen  Spra- 
chen nicht  ganz  an  den  analogen  Formen  auf  na-a,  diese 
sind  sich  aber  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  nicht  mehr 
bewufst  und  gelten  als  gewöhnliche  Adjective,  wie  z.  B. 
das  lit.  sUp-na-s  schwach  (geschwächt,  vgl.  sllpstu  ich 
werde  schwach,  praet. «J/pau), jpif-na-«  (lett.jw/-n'-«)  voll, 
eigentlich  angefüllt  a  sanskr. pur •i^d'9*)^  stnd.p^r^nS^ 
itm.pirine  für  p^rind  (s.  §.  137). 


*)  Das  ü  der  «kr.  Form  verdankt  seinen  Ursprung  dem  vorher- 
gehenden Labial;  sonst  würde  /stehen,  wie  z.B.  in  sifr-nä-s\ 
die  Urform  aber  ist  offenbar  par-na-s^  and  die  wahre  Wurzel 
ist  par^  wovon  piparmi  ich  fülle.  Kni  pari^a  stützt  sich  auch 
der  ^ndstanun  perena^  dessen  erstes  e  auf  das  ursprüngliche  a 
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835.  So  wie  das  passive  Parücipialsuffix  ta  im  Saos- 
krit  aus  SubstantireQ  possessive  Adjectiva  wie  pal-i-tas 
fruchtbegabt  bildet  (s.  §.824),  so  wird  auch  zu  gleichem 
Zweck  das  Suffix  na  gebraucht,  ebenfalls  mit  vorgeschobe- 
nem Bindevocal  i,  den  die  indischen  Grammatiker  mit  zum 
SufiEbc  rechnen.  Beispiele  sind  paV-i-nda  fruchtbegabt, 
maV'i'nd'8  mit  Schmutz  bedeckt  Hierzu  stimmen, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Bildungen 
wie  ;rcd^-t-vo-$  (Butt mann  IL  §.119.  74),  eigentlich  mit 
Ebene  begabt,  daher  1)  flach,  eben,  2)  auf  der  Ebene 
lebend;  axotuvo-g  (aus  crxoT£(r-i*vo-g,  s.  §.  128)  mit  Finster- 
nifs  begabt,  4><uiy6-g  (aus  <f>ae(r-t-ir^g)  mit  Licht  begabt, 
opctvo-^  (aus  ope(r-i-vo-$)  bergbegabt.  Das  e  von  evduLvo^  ist 
die  Schwächung  des  a  von  cudia,  wobei  daran  zu  erinnern 
ist,  dafs  auch  dem  Suffix  wv  öfter  ein  t  als  Schwächung 
des  Endvocals  des  Primitivstammes  vorhergeht,  z.  B.  in 
poiewv  aus  podo-wv.  In  Wörtern,  welche  eine  Zeit  ausdrucken, 
wie  z.  B.  in  x^f^-*-*'^55  t)p/3'-i-vo-5,  op^p-i-vo-g  liegt  die  Grund- 
bedeutung etwas  mehr  versteckt,  doch  heifst  x^'^^tvo-g  eigent- 
lich nichts  anders  als  mit  gestern,  dem  gestrigen  Tage 
verbunden,  dazu  gehörend,  wie  auch  unsere  deutschen 
Ausdrücke  wie  geatrigy  heutig  ein  possessives  Suffix  enthalten. 
Trotz  der  Verschiedenheit  in  der  Accentuation  glaube  ich, 
dafs  auch  Adjective  wie  ^uXtvog,  XiiS'ivog,  ddafxdvnyog  in  ihrem 
BildungssufiEix  mit  den  oxytonirten  Formen  auf  t-vo-g  nicht 
unterschieden  sind,  sondern  dafs  die  Sprache  nur  diese 
Ausdrücke  mit  mehr  Nachdruck  hervorzuheben  beabsichtigt 
und  ihnen  daher  die  energischere  Betonung  gibt  (s.  I.  p.  192). 
Es  findet  sich  unter  den  Bildungen  auf  tna  auch  im  Sans- 
krit ein  Wort,  welches  nicht  das  Suffix,  sondern  das  Grund- 
wort betont,  nämlich  ^(^U|^  irng'-i-i^a-a  gehörnt,  von 
Vl^  i/nga  Hörn.    Im  Gothischen  hat  sich  bei  der  ent- 

sich  st&tzt,  während  das  2te  durch  §.  44  seine  Erklänmg  findet 
Das  I*  des  Ut  pünas  ist  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  a,  wie 
das  von  mUca^  Wolf  gegenüber  dem  skr.  vrka-s  aus  varka^s. 
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tprechenden  Wortklasse  der  Bindevocal  zu  ei  (ss  (,  t.  §.  70) 
erweitert,  vor  welchem  der  Endvocal  des  Stammwortes 
d>enfaU8  abßlllt,  daher  z.  B.  8ilubr*'ei'n{a)'B  argenteus 
(auch  aäubrinsy  Math.  27.  3),  filV'ei'n(a)'B  pelliceus, 
Uuhad!'ei'n(a)'i  lucidus,  8unf'et-n(a)-8  vcrax,  von  den 
Stämmen  Mubra  (Nom.  silubr)  etc.;  sunjS  (Nom.  sunja).  Alt- 
hochdeutsche Beispiele  sind  hul£'i'n{a)  ligneus,  «^V-t-n(a) 
lapideus,  bounC-i-n^a)  arboreus,  r6r''Un(ä)  arundina- 
ceus,  eihK'i'n(a)  quernus,  z%egaV't-n{a)  lateritius.  Im 
Neuhochdeutschen  hat  sich  der  Bindevocal  x  zu  e  geschwächt 
und  hinter  r  ganz  verdrängen  lassen,  daher  z.  B.  eicK^e-n^ 
ianfC'e-^  goldC^e^n^  tucK-e-n^  leder^'n.  Von  Pluralen  auf  ep 
(aus  fir,  s.  §.  241)  stammen  Formen  wie  holzer' ^n^  homer'^n^ 
gläeer^'n^  welche  zu  Fehlgeburten  wie  steiner'-n  für  steitC-e-n 
Veranlassung  gegeben  haben  (Grimm  IL  p.  179).  Vom  Alt- 
slavischen gehören  hierher  Wörter  wie  div^-i-nü  wunder- 
bar (wunder-begabt),  vom  Stamme  divo  (Nom.  divü) 
Wunder,  HF-unü  kräftig  (kraft-begabt)  von  sila  Kraft, 
snt^^'i^nu  (euphonisch  für  enSffinü)  niveus  vom  Stamme 
en^ffo  (Nom.  «n^^  Schnee),  ^or^-t-nü  glänzend  (glanz- 
begabt) von  forya  (Them.  und  Nom.)  Glanz.  Das  k  i 
dieser  zahlreichen  Wortklasse  ist  offenbar  eine  Schwä- 
chung des  sanskr.  Bindevocals,  welcher  sich  im  Litauischen 
ungeschmälert  erhalten  hat;  daher  stimmen  Wörter  wie 
wtfaÄr'-i-tia-«  silbern,  auks^-i-na-e  golden,  miU-i-na'B 
mehlig,  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  Primitiv- 
stammes (eidabra-a  Silber,  auksa-s  Gold,  mütai  Mehl)*) 
vortreßlich  zu  den  oben  (S.  192)  erwähnten  Sanskrit-Bil- 
dungen wie  paV-i-nd-B^  maV-i-nd-e.  Von  den  Stämmen 
auf  f-na  kommt  durch  den  Zutritt  eines  secundären  Suffixes 
die  Form  i-^m  (ta  «  skr.  H  ya)^  Nom.  ini-s  für  inia-s  (s. 
§.  135),  Gen.  iniö^  daher  z.B.  auka-i^i-e^  ss  auke-i-nia-Sy  ein 
Gulden,  von  auka^i^na-s  golden.  Diese  abgeleitete  Form 
ersetzt  aber  in  der  Regel  die  primitive.    Gleichbedeutend  mit 


*)  Flor,  von  einem  vorauszusetzenden  Sing,  miita-s. 
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ndabr'i-na'B  silbern  (auch  n^air-t-n*-«)  ist  itdabr-i-wi-s 
(s.  Ruhig  8.  V.  silbern).  Von  wara-s  Kupfer  kommt 
€i^ar*-t-na-«  kupfern,  yon  jöwara-BBvLcht  jöwar'-i-ni-B  bil- 
gen,  von  siksna  Leder  siks^fC-i-ni-s  ledern.  Man  findet 
auch  den  Bindevocal  verlängert  und  durch  y  (a  t)  geschrie- 
ben, und  zwar  bei  Wörtern,  welche  den  in  Menge  mit  deoci 
durch  das  Stammnomen  bezeichneten  Gegenstande  angefüll- 
ten Ort  bezeichnen;  so  z.  B.  von  öai-a  Esche  öe'-y-na-s 
Eschenwald,  von  üga  Beere  ug^-y^na-s  ein  Ort,  wo 
viel  Beeren  sind,  von  akmu  (them.  o^m^)  akmen-y-rm-^ 
Steinhaufen.  Wörter  wie  bsd-nors  elend  (eigentlich  mit 
Elend  begabt),  von  h€da  Elend,  dyto^-na-a  wunderbar 
(mit  Wunder  begabt),  von  dywa-s  Wunderwerk, 
scheinen  einen  Binde vocal  verloren  zu  haben,  denn  sonst 
würde  schwerlich  der  Endvocal  des  Primitivstammes  vor 
dem  Suffix  unterdrückt  worden  sein.  Man  vergleiche  rus- 
sische Bildungen  wie  pylj-näi  staubig  von  iiu.fl>  pü^ 
Staub,  fnu6'-nüi  mehlig,  von  muka^  bolof-nüi  sumpfig, 
von  boloto  Sumpf.  Es  gibt  im  Litauischen  auch  Bildungen 
auf  tM-s  mit  vorangestelltem  ^,  welche  den  oben  (S.  217) 
erwähnten  auf  J-to-«  parallel  laufen;  z.B.  würC-Ö-na-n  wol- 
len, von  wilna  Wolle,  raud-^-na-s  roth  (mit  rother 
Farbe  begabt),  von  raudä  rothe  Farbe. 

836.  Im  Lateinischen  stehen  die  den  sanskritischen 
und  litauischen  Formen  auf  i-na-s  entsprechenden  denomi- 
nativen  Bildungen  auf  nu-a,  fem.  no,  zu  ihrem  Stammworte 
in  manigfaitigen  Beziehungen,  die  hier  nicht  einer  besonderen 
Auseinandersetzung  bedürfen.  Der  ursprünglich  kurze  Binde- 
vocal  f  hat  sich  wie  in  den  älteren  german.  Sprachen  ver^ 
längert,  und  der  Endvocal  des  Stammworts  wird  wie  in 
den  Schwestersprachen  unterdrückt  Beispiele  sind:  «o^-t-ntf-«, 
F^ent-irfiu-B^  reg-t-na^  cam^c-t-na,  doctr-t-na  (ßir  doct6r-%'na\ 
teaftr-i-nu-i^  tOMtr-v^u-s  (von  tonstor^  woraus  tonsor^  s.  §.  101 
und  vgLtoiwtnb);  ftagn'i-nU'B^galC-Unay  dücipT-i-^na  (für  duei' 
puUnä)^  orc-4-fw-«, /w'-f-nu-«,  tabuT-t-nu-Sy  püc'-t-nay  «lor'-f- 
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-iiu-#,  atC'S-nu'S,  lam-e-na  *),  pecurt-nu^  •*),  bcv-t-wu-B.  Un- 
terdrückt wird  der  Bindevocal  am  gewöhnlichsten  hinter  r 
(wie  im  Deutschen,  s.  S.  231),  daher  z.  B.  ebur^nu-i,  pater^ 
IIU-«,  tnater-nu-s^  ver-nu^y  veter^nu-Sy  quer-nu^s^  inter^nu-iy 
eater-nu-iy  infer^nu-Sy  auper-ntt-s.  Auch  hinter  g  (aus  c): 
saUg-fiu^,  üig-nU'By  larig-nu-Sy  wenn  hier  nicht  saU-grm-B 
etc.  zu  theilen  und  Wegfiall  des  Endconsonanten  des  Pri- 
mitivstammes  anzunehmen  ist  (vgl.  abie-gnu-Sy  privi-gnu-s)^ 
also  gnU'B  (für  genus^  ginus)  erzeugt  (vgl.  Pott  II.  586). 
Die  indischen  Grammatiker  nehmen  auch  ein  SufBx  tna  an, 
dessen  t  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  ein  verlängerter  Binde- 
vocal  ist,  so  dafs  i-na  mit  dem  oben  erwähnten  i-na  ur- 
sprunglich identisch  wäre.  Beispiele  sind:  danC-x-na-s 
jährlich,  von  «am<f  Jahr,  kuV-t-na-a  edel  (mit  guter 
Familie,  gutem  Herkommen  begabt),  von  kuld^m 
Geschlecht.  Nur  ein  Vermittelungsvocal  ist  wahrschein- 
lich auch  das  lat.  d  von  Wörtern  wie  mont-d-nu-By  urb-d-nu-s^ 
soUd-nu-Sf  veteT'd-nu'S  (vgl.  veter-t-nu^Sy  veter-nu-s^  Fyent-d" 
nu-s  (Vqmt-i'nu8)y  oppid^-d-nu-Sy  insuV-d-nu-s,  RanC-d^nu-a^ 
J/ric'-d'nU'Sj  so  dafs  auch  hier  nur  nö  das  wahre  SufBx 
ist,  wie  z.  B.  td  in  cord-d-tu-Sy  Bceler-d-tu-^  (s.  §.  824),  wo- 
bei wir  an  die  Neigung  erinnern,  die  auch  das  secundäre 
Suffix  tö  hat,  von  einem  langen  Vocal  getragen  zu  werden. 
Man  könnte  aber  auch  die  Formen  auf  d-nu-a  so  fassen, 
dafs  sie  den  Klassencharakter  der  ersten  Conjugation  an 
sich  trügen,  und  denominative  Verbal-Themen  wie  montd^ 
veterd,  nach  Analogie  von  amd^  laudä^  voraussetzten. 

837.    Da  die   sanskritischen  Stämme  auf  a  nicht  nur 
Feminina  auf  a,  sondern  auch  solche  auf  t  erzeugen,  so 

*)  i  (ur  fy  zur  Yermeidiing  zweier  auf  einander  folgender  i-Laute. 

**)  Die  Erhaltung  des  organischen  u  der  4ten  Declination ,  im 
Gegensatze  zur  Unterdrückung  der  übrigen  Yocale,  stimmt  zu  der 
Erscheinung,  dals  auch  im  Sanskrit  u,  in  Vorzug  vor  andern  Vo- 
calen,  vor  den  Vocalen  der  AbleitungssufSze  sich  behauptet  und 
zwar  mit  Guoa -Verstärkung  und  mit  euphonischer  Verwandlung 
des  S  (=  au)  in  av. 


Digitized  by  VjOOQIC 


234  frortbiidung.     §.  838. 

kann  man  auch  Feminina  wie  indräf^t'*)  die  Gemahlin 
Indra's,  rudrdnt'  die  Gemahlin  Rudra's,  varundnx 
die  Gemahlin  Varuna*8,  mdtuldnt  die  Frau  des  müt- 
terlichen Oheims  (von  mdtuld)^  ksatriydnt  eine 
Kschatriya-Frau,  als  Erzeugnisse  des  Suffixes  7{  na  auf- 
fassen und  mit  den  besprochenen  lateinischen,  litauischen  und 
germanischen  Bildungen  in  Zusammenhang  bringen;  doch 
halte  ich  in  dieser  sanskritischen  Wortklasse  das  d  nicht 
wie  in  lateinischen  Formen  wie  monlrd'nU'9  fiir  einen  Binde- 
oder Klassenvocal,  sondern  für  die  Verlängerung  des  a  des 
Primitivstammes,  der  bei  allen  hierher  gehörenden  Wörtern 
auf  a  endet  Ich  theile  also  z.  B.  rndtuld-nf,  wofür  man 
auch  mdtuld-nd  erwarten  könnte.  Zu  diesen  Femininen 
stimmen  im  Griech.  ^iaiva,  hixaiva,  vouva^  OKCuva^  jjLokvßiouvoLy 
ii(ntoim**)^  aus  S^eavt-a  etc.  (s,  §.  119).  Auch  weibliche  Pa- 
tronymica  wie  *kxpunw')n/\  lassen  sich  hierher  ziehen,  also 
mit  Verlängerung  des  Endvocals  (o  «  skr.  a)  des  Primitiv- 
stammes, wie  im  Sanskrit,  im  Fall  nicht  besser  ^k^purC^w^wi 
SU  theilen  und  w  als  Bindevocal  anzusehen  ist.  Zu  Gunsten 
der  letzten  Auffassung  sprechen  lateinische  Formen  wie 
MelU6'n%a^  neben  MeH-S-na  (gleichsam  die  honigverbun- 
dene), ValT-d-nia^  matr-ö'na,  patr^d-na.  Wir  theilen  also 
auch  Pom^-S-na,  BelT-S-na,  MorV-o-nia^  OrV-dna^  wenngleich 
die  2te  Declin.,  in  welcher  ö  und  u  am  Ende  des  Stammes 
wechseln,  auch  das  6  zum  Primitivstamme  zu  ziehen  be- 
rechtigte. 

838.  Im  Litauischen  entspricht  das  weibliche  Suffix 
Sfii***)  dem  skr.  d-nt^  griech.  otva,  wyrj  und  latein.  S-nia^ 
6na,  Auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  stimmt  z.  B.  bröV'4ni 
des  Bruders  Frau*f*)  vortrefflich  zu  sanskritischen  Bil- 

*)  7»  für  n  durch  den  Einfluis  des  vorhergehenden  r  (s.  §.  17^'). 

**)  £^fnirowa  setzt  für  ^ttoti}-^  einen  Nom.  masc  ^wog 
voraus,  dessen  Endsylbe  man  mit  sanskr.  Compp.  wie  nfpa^s 
Menschenherrscher  (von  pä  herrschen)  vergleichen  mag. 

***)  Aus  enwi,  s.  I.  p.  l47. 

f)  Von  broli^  Bruder,  aus  broHa^s. 
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düngen  wie  mdtuldnt  des  mütterliehen  Oheims  Frau. 
Andere  lit.  Bildungen  dieser  Art  sind:  berri'Sne  des  Knechts 
Frau,  von  bema^a^  kaW-ini  des  Schmidts  Frau,  von 
halwi'S  (aus  kalwia-s)^  (xwyti'ine  des  Oheims  Frau,  von 
(xwyno^By  asS'ine  Eselin,  von  asila-s,  wilk*'^i  Wo  1  f  1  n ,  von 
foilka-s.  Im  Altslavischen  entspricht  klHia  ünja^  oder  mit 
Unterdrückung  des  a  im  Nom.:  ini^  z.  fi.  pABldHia  rctb'-ünja 
oder  pABIilNH  ra6'-üniMagd,  von  pABZ  rabu,  Thema  ra£o 
(Knecht),  BOrklHia  bog^-ünja  oder  BorklHH  bogüni  Göttin, 
von  bogii^  Thema  &(>^o  (Dobr.  p.291).  Im  Althochdeutschen 
entspricht  das  SufBx  tntta,  wahrscheinlich  durch  Assimilation 
aus  fit/a*)  für  tnia,  so  dafs  dem  skr.  Feminincharakter  t 
sich  noch  der  gewöhnliche  weibliche  Ausgang  a  (aus  a, 
goth.  6)  beigefügt  hat  (s.  §.  120).  Beispiele  sind:  ffuf-inna 
Göttin,  kun%ng*'irma  Königin,  meütar'-inna  Meisterin, 
toirf'inna  Wirthin,  af*'inna  Äffin,  eHC'inna  Eselin, 
hen'-'inna  Renne,  hundü^inne  (für  '-inna)  Hündin.  Im 
Nom.  und  Acc.  sing,  bestehen  abgekürzte  Formen  auf  m, 
wie  gutin^  huningin  (neben  gutinna^  kuninginna)^  worauf  sich 
unsere  neudeutschen  Formen  wie  Göttin^  Konigin  stützen 
(Grimm  II.  319),  welche  über  alle  obliquen  Casus  des  Sing, 
sich  erstrecken,  während  der  Plural  (Göttinnen^  Königinnen) 
auf  vollere  Singulare,  wie  Gottinne,  Koniginne  hindeutet. 
Sofern  man  aber  im  Althochd.  keine  Genitiv -Dative  sing, 
oder  Nominativ-Accusative  plur.  wie  gutini  nachweisen  kann, 
sehe  ich  keinen  Grund,  die  betreffenden  Formen  auf  in  zu 
Grimm's  4ter  Declination  zu  ziehen,  wornach  sie  Stämmen 
auf  ini  angehören  würden,  deren  i  im  Nom.  Acc.  sg.  unter- 
drückt werden  müfste.  Auch  die  von  Grimm  (U.  319) 
citirten  angelsächsischen  Genitiv -Dativformen  wie  gydrcnne 
deae  lassen  sich  eben  so  gut  aus  der  ersten  starken  Decl. 
erklären,  als  aus  der  4ten;  ich  ziehe  vor,  sie  zur  ersten 


')  Man  vergleiche  die  in  Grimm's  erster  schwacher  Conjug. 
sehr  gewöhnlich  eintretende  Assimilation  in  Fonnen  wie  quellu  aus 
f/uelju  (Grimm  I.  870). 
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ZU  ziehen  und  fasse  gyden  Göttin  als  Verstümmelung  von 
gydenu%  wofür  Bosworth  (Dictionary  of  the  Anglosaxon 
language)  die  Form  gydene  (e  als  Schwächung  von  u)  belegt. 
Wichtig  sind  die  altnordischen  Formen  wie  apyt^a  Äffin, 
vargynja  Wölfin**)  zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs 
das  doppelte  n  der  besprochenen  Formen  durch  Assimilation 
fiir  nj  stehe.  Das  y  stammt  durch  Umlaut  von  u,  welches 
dem  sanskr.  d  von  dnt  näher  steht  als  das  wahrscheinlich 
durch  weitere  Schwächung  daraus  hervorgegangene  %  von 
--inna.  Für  wirtin  findet  sich  im  Althochd.  wirklich  toirtun 
(Graff  I.  932).  Darin,  dafs  Stämme  auf  on  vor  dem  SufiBx 
inna^  in  den  Endconsonanten  des  Stammes  sammt  dem  vor- 
hergehenden Vocal  abwerfen  (z.  B.  aff'-inna^  aff^-in  für 
c^<yn'%nna^  affon-in)^  stimmt  das  Germanische  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Sanskrit,  wo  Stämme  auf  n  diesen 
Cons.,  nebst  dem  ihm  vorhergehenden  Vocal,  vor  Vocalen 
und  ^  y  der  AbleitungssufGxe  in  der  Regel  abwerfen ;  daher 
z.  B.  rägyä-m  (oder  mit  dem  Svarita  rägyä-tn)  König- 
reich, von  ragan  König. 


*)  Man  berücksichtige,  dafs  auch  die  oben  (§.  803)  erwähnten 
BilduDgen  auf  unga  im  Angelsächsischen,  und  selbst  im  Althochd. 
bei  Kero  und  Is.,  den  schliefsenden  Vocal  des  Stammes  im  Nom. 
verloren  haben  (s.  Grimm  II.  362),  eben  so  im  Neuhochd.,  wo- 
durch sie  jedoch  nicht  Grimm's  4ter  starker  Declln.,  d.  h.  den 
Stammen  auf  i,  anheimfallen.  Im  Angelsächs.  sind  dagegen  die 
wirklichen  Femininstämme  auf  i  fast  in  diejenige  Declinat.  einge- 
wandert, deren  Endvocal  ursprünglich  auf  d  (goth.  6)  endet,  d.  h. 
in  Grimm's  erste  Declin.  fem.  starker  Form,  und  so  bietet  dced 
That  keinen  einzigen  Casus  dar,  den  man  nothwendig  aus  einem 
Stamme  dcedi  ableiten  müüste,  und  der  Nom.  Acc  pl.  detda  und 
Dat.  dasdu^m  gehören  entschieden  der  ersten  Declin.  an ;  eben  so 
der  Acc  sg.  dcedt  (wie  gefe\  da  schliefsendes  i  schon  im  Gothischen 
dem  Acc  entwichen  ist  (ansi  gratiam  för  ansti), 

*')  Nach  der  schwachen  Declination,  s.  Grimm  II.  319.  Man 
vergleiche  das  Masc.  varg'-r  Wolf  mit  dem  sanskr.  vrlca-s  aas 
varka^s. 
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839.  Wir  kehren  zum  primären  Su(Ex  na  zurück,  um 
'  zu  bemerken,  dafs  durch  dasselbe  und  durch  sein  Fem.  nd 

im  Sanskrit  auch  einige  oxytonirte  Abstracta  unmittelbar 
aus  der  Wurzel  gebildet  werden,  wie  z.B.7X^;^ya§^nd'd 
Verehrung,  Opfer  (send.  V/»w^-0  y«^-w^.  them. -na), 
ya^-nrf-*  Anstrengung, 2>rarf-na-«  Frage  (send. o^/djo^?© 
frai-na  neutr.,  Nom./rarf-n^-m  (s.  Brockhaus,  Glossar 
p.  378),  raka-nd-a  Schutz,  Erhaltung,  yai-nd'  das 
Bitten,  Verlangen,  tra-r^d!  Durst.  Eine  Ausnahme  in 
der  Betonung  macht  svdpna-s  Schlaf  (send.  claf-nS^  s. 
§.  35),  welchem  sehr  schön,  nur  mit  Ausstofsung  des  w^  das 
lit  adp-na-a  Traum  entspricht.  Im  Griechischen  entspricht 
vTT'Vo-gy  im  Lateic.  aom-nu'S*),  Zu  den  skr.  Femininen  wie 
ydd-na  stimmt,  abgesehen  von  der  Betonung,  das  griech. 
Tix'vri.  Vom  Lateinischen  sind  vielleicht  ru-i-na  und  r{q>-i-'na 
hierher  zu  ziehen,  die  also  den  Klassenvocal  i  (s.  §.  lOS").  I), 
und  zwar  verlängert,  bewahrt  hätten,  da  überhaupt  diese« 
Suffix  im  Lateinischen  lange  Vocale  vor  sich  liebt  (t-nu-s, 
d-nU'S^  ö-na).  Jedenfalls  gehören  das  althochd.  loug^na 
Leugnung,  Lüge  (s.  Graff  IL  131)  und  das  altsäcbs. 
hqf'fia  das  Weinen,  Wehklagen  hierher.  Zu  den  männ- 
lichen Abstracten  auf  ^  na  ziehe  ich  das  althochd.  loug-i^ 
od.  loug-e-n  negatio  (Graff  I.e.),  Them.  loug-i-na^  loug^e^nay 
mit  eingeschobenem  Bindevocal  (vgl.  §.  834). 

840.  In  nahem  Zusammenhang  mit  den  Participial- 
sulfixen  fT  ^a,  71  na  stehen  im  Sanskrit  die  hauptsächlich 
zur  Bildung  weiblicher  Abstracta  gebrauchten  Sufßxe  f^  ti^ 
frf  nt,  in  deren  %  ich  die  Schwächung  des  a  der  Pronominal- 
stämme ta^  na  erkenne.    Das  Suffix  frT  ni  erscheint  nur 


*)  Aus  sop-nus  durch  den  rückwirkenden  Einfluls  des  Nasals  des 
Suffixes,  wie  im  Griechischen  (TtyL^vog  für  .cre/B-i'O^  (§.  833),  nach 
demselben  Princip,  wornach  im  Sanskrit  schlieCsende  Mutae  durch 
den  euphonischen  Einfluls  eines  anfangenden  Masab  des  folgenden 
Wortes  In  den  Nasal  Ihres  Organs  übergehen  können  (s.  Kleine 
Sanskrit-Gramm.  §.  58). 
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an  solchen  Abstracten,  deren  Wiineln  im  Part.  perf.  pass. 
das  SufBx  ta  darch  na  ersetzen;  so  z.B.  lu-ni-s  Los- 
reifsung,  glct-t^x-s  Erschöpfung,  ^tr-f^i-s  Alter, 
ha-ni'M  Verlassung,  gegenüber  den  Passiv -Participien 
lü-nd'S  losgerissen,  gld-nd-B  erschöpft,  gir^nd^B 
gealtert,  alt,  hi-nd-s  verlassen  (unregelmäfsig  fOr  hd- 
nd-a)^  wozu  sie  sieh  hinsichtlich  der  Accentuation  verhalten 
wie  im  Griech.  z.  B,  7roro-$  zu  noTcx;  (s.  §.  817).  Näher  liegt 
die  Vergleichung  von  07ra-w-$,  gegen  cTra-vo-;,  von  einer  ver- 
dunkelten Wurzel  (TTO.  Im  Litauischen  ist  bar-ni^  Zank 
(barü  ich  zanke)  ein  schöner  Überrest  dieser  Bildungsart 
weiblicher  Abstracta;  im  Altslavischen  ist  diese  Wortklasse 
etwas  reicher  vertreten  durch  Wörter  wie  ^AHK  da^nt  Ab- 
gabe (them.  daniy  s.  §.  261),  BpAHk  bra-ni  Krieg,  eigent- 
lich das  Kämpfen  (EOplii;  borjun  ich  kämpfe),  durch 
Umstellung  aus  bar-ni  »  lit.  bar-nus  (Dobr.  p.  290).  Vom 
Gothischen  gehören  hierher  die  weiblichen  Stämme  Uug^ni 
Lüge  *),  ana-bus-ni  Befehl  («  für  (2,  ana-biuda  ich  gebiete, 
Wz.  btid),  vaäa^vi^m  Unterhalt,  eigentlich  Wohlsein 
{§  aus  «,  s.  §.  86.  6;  Wz.  vcu,  vüa^  vas^  vesum),  taUc^i  Zei- 
chen (ursprünglich  das  Zeigen,  vgl.  dButwfUy  skr.  dii  aus 
dik  zeigen),  siu-ni  das  Schauen,  die  Anschauung; 
Nom.  liugn-B  etc.  (s.  §.  135).  Aufserdem  ist  das  SufEx  ni 
im  Gothischen  ein  gewöhnliches  Mittel  zur  Bildung  weib- 
licher Abstracta  aus  schwachen  Verben,  deren  Charakter  vor 
dem  Suffix  beibehalten  wird,  jedoch  mit  Zusammenziehung 
der  Sylbe  Ja  der  ersten  Conjug.  zu  ei^  wie  in  der  2ten  P. 
sing,  des  Imperativs.  Beispiele  aus  der  am  zahlreichsten 
hier  vertretenen  ersten  Conjug.  sind:  gdUeirn^i)-^  salutatio, 

*)  Vorausgesetzt,  da(s  der  einzig  belegbare  zweideutige  Accus. 
Uugn  wirklich  einem  weiblichen  Stamme /la^m  angehört  (s.  Grimm 
n.  157);  wo  nicht,  so  hat  das  Neutrum  des  oben  (§.  834)  bespro- 
chenen Passiv -Participiums  am  meisten  Anspruch  auf  dieses  Wort, 
und  es  würde  dann  liugn(a)  eigentlich  das  Erlogene  bedeuten, 
und  sanskritischen  Formen  wie  iagnä-m  das  Gebogene  ent- 
sprechen. 
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seriptura.  Die  2ke  Gonjug.  üefert  nur  2a^^(f)-«  invi- 
tatio, mtW-n(t)-«  cogitatio,  8alb'6^n{%y8  unctio;  die  3te 
nar  bau*airn(iy8  aedificatio,  aUmt-ai'^yB  observatio, 
midja'^veip'ai^{i)'8  diluviam,  Ub^ai-ni^y»  vita,  lub-ai-^yB 
spes  (das  Verbum  unbeiegt). 

841.  Den  skr.  oxytonirten  Passiv -Participien  auf  ta 
stehen  Abstracta  auf  ti  gegenüber,  ebenfalls  mit  dem  Ton 
auf  der  Wurzelsylbe;  man  vergleiche  z.  B.  yuk^ti-s  Ver- 
bindung, uk'ti-s  Rede,  sfi^ti-s  Stand  mit  yuk-td'S 
verbunden,  uk'td-s  gesprochen,  afi-ta-s  stehend 
(s.  §.  818).  Beispiele  analoger  Abstracta  im  Send  sind: 
•M^^C£X>^^5  Ä;ar«-«<-r  das  Pflügen  {harsta  gepflügt), 
^^^^(y^m  qar-i'ti'B  das  Essen  (s.  I.  p.  330), 
^^^^^^Mjß^"^^^  yaufdäi'ti'i  Reinigung  (s.  §.637). 
Im  Gothischen  lautet  dieses  weibliche  Sufßx  nach  Mafsgabe 
des  vorhergehenden  Buchstaben  der  Wurzel  entweder  ti 
oder  ihi  oder  di  (s.  §.  91),  doch  mit  regelmSfsiger  Unter- 
drückung des  %  im  Nominativ  (s.  §.  135),  daher  z.  B.  ^o- 
9k<rf'1(iy8  Schöpfung,  Gen.  goakaf-tai-s  (s.  §.  185),  /ra- 
Iu9-1{iy8  Verlust,  ^a-Jaur-tÄ(i)-«  Geburt,  ga-mun-difyB 
Gedächtnifs.  Beispiele  des  Althochdeutschen  s.  §.91.  p.  130. 
Auch  in  unserem  heutigen  Sprachzustand  gibt  es  noch  ziem- 
lich zahlreiche  Überreste  dieser  Wortklasse,  wie  z.  B.  Brun-s^ty 
Kun^S'ty  Gun-9-t  (s.  §.  95),  An-kun-f-t^  Zu-kun-f-t^  Zun-f^t 
(s.  §.  96),  Mach-t,  Zuch-t,  Fluch-t,  Sich-t,  Fahr-t,  Schrjf't, 
ScUaeh'ty  die  ihren  Plural  zum  Theil  verloren,  oder  in  die 
n- (schwache)  Declination  eingeführt,  zum  Theil  aber  auf  der 
Stufe  des  Althochdeutschen  bewahrt  haben,  jedoch  mit  Ent- 
artung des  stammhaften  t  zu  ^,  dessen  Umlautskraft  aber 
auf  seinen  Vorfahr  i  hindeutet,  daher  z.  B.  Brünste^  Künste^ 
Zünfte^  Mächte,  gegen  Fahrten,  Schriften^  Schlachten.  —  Vom 
Litauischen  gehören  hierher:  ^-ti-e  das  Mähep  {pjduju 
ich  mähe),  s-mer-ii^  der  Tod  (das  Sterben),  pa-zm-^« 
Kenntnifs,  Erkenntnifs,  Bekanntschaft  (ünau  ich 
w  e  i  f  s),  pri-ffim-ii-i  Natur  (gemä  n  a  s  e  o  r).  Im  Altsiavischen 
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hat  sich  das  •  des  betrefFenden  Suffixes  im  Nom.  Acc.  sing, 
zu  k  t  geschwächt  (s.  §.  261),  und  überhaupt  folgen  die 
hierher  gebärenden  abstraeten  Femininstämme  der  Declination- 
von  nosU  (them.  nosti,  s.  I.  p.  507  ff.).  Der  in  §.  261  er- 
wähnte Stamm  nAMATH  pa-manU  Gedächtnifs  hat  vor 
dem  skr.  md~ti  (ved.  mati)  den  Vorzug,  dafs  er  den  wur- 
zelhaften Nasal  vor  dem  Suffix  nicht  ganz  verloren  hat. 
Man  vergleiche  auch  den  oben  erwähnten  gothischen  Stamm 
ga-mundi^  Nomin.  ga^mund^-s.  Andere  hierher  gehörende 
altslav.  Abstracta,  die  ich  im  Nom.  hersetze,  sind  EAATO^ATk 
blagO'da-tl  W ohllhAt'),  C2MpKTk  su-mri-ti  Tod  (s.Miklos. 
„Radices*'  p.  52)  =  sanskr.  m/-^t-#  aus  mar-ti-s,  BAACTk 
t?Za#-fi  Herrschaft"),  CTpACTk  «^o«-^*  Leiden  (Wz. strad)^ 
v&-ti^  Nachricht  (Wz.ved^  vgl.  skr.  Caus.vS ddyämi  ich 
mache  wissen,  benachrichtige,  von  Wz.  vid  wissen). 
Zu  dieser  Klasse  verbaler  Abstracta  gehören  höchst  wahr- 
scheinlich auch  die  slavischen  und  litauischen  Infinitive  auf 
tif  wovon  später. 

842.  Im  Griechischen  hat  sich  das  t  dieses  Suffixes 
aufser  in  x^"^^-5>  fi>j-TiS  {=  sanskr.  ma-tt-«,  slav.  man-£f), 
</)a-Tt-5  (neben  4)a-o'i-5),  ajLt7rct>-n-$  (neben  afxnw-n'g)^  nur 
unter  dem  Schutze  eines  vorangehenden  a-  unverändert 
erhalten.  Der  schützende  Zischlaut  aber  ist,  wie  in  den 
oben  erwähnten  slavischen  Bildungen,  der  euphonische 
Vertreter  eines  ursprünglichen  ^- Lauts;  daher  z.B.  Trur-n-; 
(neben  ^rcr-ö-t-^),  Tpic-n-g  (neben  Trcv-ö-i-g),  X>J<r-Ti-5.  Hin- 
sichtlich   der   hinter   Vocalen    in    der   Regel    eingetretenen 


*)  Daii'  stimmt  trefflich  zu  dem  oben  (S.  239)  erwähnten  send. 
dditi^s  Yon  jrauf'däiiisj  eigentlich  R ei nmachung,  und  zum 
goth.  Stamme  ä^-di  {i  =  A^  s.  §.  (iQ.  2\  ahd.  td-4i^  Nom.  tat  (unser 
That).  Das  Sanskrit  läfst  ^A-ti-s  erwarten ,  von  der  Wurzel 
^  ^d  setzen,  machen. 

**)  Miklosich  (Radices  p.  10)  vergleicht  passend  die  skr.  Wz. 
vfJ^  (aus  vard^)  wachsen,  wovon  v/d^d^i-^^  (euphonisch  (or 
vr'd^'ti's)  Wachsthum,  GlücL 
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SdiwXehung  des  r  sn  o*  vergleiche  man  dieselbe  Erscheiniiog 
in  der  3ten  P.  tg.  praea.  der  Gonj.  auf  fu  und  der  3ten  P.  pL 
aller  Verba;  also  wie  i(dw^ij  rtd'ij-o'i,  so  auch  do-^i-^,  d^-j'tS« 
Hinter  Gutturalen  und  Labialen,  mit  welchen  das  ff  sich 
graphisch  xu  |,  tf/  verbindet,  ist  die  Schwächung  des  ^- Lauts 
sum  2iischlaut  am  standhaftesten  eingetreten,  daher  z.  B. 
^nSgft-9  (ob  ^cCfx-j'i-g,  euphon.  für  C^-^^-O  gegenüber  dem 
skr.  ytli-^t-s,  \at.  junetio;  ;r^v//i-5  *)  (="  7rf?r-ai-$)  für  skr. 
pdk'tiSf  lat.  coc-tio.  Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  im 
Griechischen  das  i  einen  nicht  völlig  durchgedrungenen  eu* 
phonischen  Einflufs  auf  das  vorhergehende  r  gewonnen  hat, 
und  diesem  ein  a  vorzieht,  daher  z.  B.  der  Gegensatz  zwi- 
schen ^evx-ra-$,  mTF-rd^  und  C<^-^^S»  Trln^av^y  während  im 
Sanskrit  yik-t%*9^  t/p-ti'S  (Sättigung,  ae  gr.  ripir^i-^ 
hinsichtlich  des  Anfangsconsonanten  des  Suffixes  mit  den 
Passiv-Participien  yuktaB^  ifp-^td-^a  (gr.TfpTr-va-^  für  rcp^r-r^, 
s.  §.  833)  übereinstimmen.  Man  beachte,  dafs  das  Sanskrit, 
im  Einklang  mit  dem  Griechischen,  dem  Abstractum  die 
energischere  Accentuation  gewährt*'),  während  das  Partici- 
pium  den  Ton  auf  die  Endsylbe  hat  herabsinken  lassen,  also 
yukti'B  gegen  ynkti-^B^  wie  C^vg^S  gegen  Cc^xro-^, 

843.  Aus  91  hat  sich  im  Griechischen  durch  den  un- 
organischen Zusatz  eines  a  die  Form  ata  entwickelt,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  wir  oben  (§.  119)  Tpta,  z.  B.  von  opx^f 
irrptoy  dem  skr.  tri  gegenübertreten  sahen.  Jenes  erweiterte 
aui  scheint,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden  ***),  mit 
Formen,  die  durch  Ableitungsbuchstaben  oder  Zusammen- 
setzung ebenfalls  an  Umfang  gewonnen  haben,  sich  am  lieb- 
sten zu  verbinden,  einsylbige  Wurzeln  aber  mehr  zu  meiden. 
Man  sagt  zwar  Biio-ia)  aber  nicht  XWa,  (pvaitiy  pva-ta^  Hin- 
gegen z.  B.  doHifiOffiai  hnrourUi  ärspiAOurfciy  oi^jua^^i,  hr^offüi 
(neben  hCßaau;).    Äufserlich  berühren  sich  diese  Formen  mit 


*)  UtTT  ans  VBK  :=  skr.  pa^  aus  pak^  lat  eoe. 
*')  S.  §.  104'^  und  yergleichendes  Accentaattonssystem  §.  15. 
***)  ^nHols  der  Pronomina  auf  die  Wortbüdong"  S.  23. 
DL  16 
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Nominal-Abstracten,  welche  durch  das  Soffix  la  voo  AdjectiT- 
oder  Substantivstämmen  gebildet  werden,  sofern  diese  ein 
in  der  Endsylbe  befindliches  r  in  0-  umwandeln,  wie  at«  B. 
dxc&apa'la.  von  dxd^apTo^g^  d^avaa^ia  von  d^-ävaro^g. 

844.  Auch  im  Litauischen  finden  sich  Verbal-Abstraeta, 
welche  wie  die  griechischen  auf  aia  dem  in  Rede  stehenden 
Suffix  ti  einen  unorganischen  Zusatz  gegeben  haben  und 
Stämme  auf  tia  voraussetzen,  woraus  im  Nominativ  t^  wird 
(s.  §.92.  p.  147).  So  besteht  neben  dem  oben  (S.  239)  er- 
wähnten jjjd'ti^s  das  Mähen,  ein  gleichbedeutendes  fiyA-U 
und  zugleich  ein  männliches  ppiii-s  (für  fjütia-s^  Gen.  pfiiiiö^ 
euphon.  für  jjjütiö);  ein  anderes  Beispiel  ist  b^-tS  das  Lau- 
fen. Die  Nominal -Abstracta  auf  y-«t^,  wie  bagö£^y^gU 
Reichthum,  von  bagötas  reich,  jaun'-y'Sti  Jugend,  von 
Jauno'^  ju^g«  diu>''t/'8ts  Gottheit,  von  d^wa-B  Gott, 
nwr^'-y-s^  Jungferschaft,  vonmergh  Jungfrau,  vertre- 
ten die  oben  (§.  826)  erwähnten  skr.  Abstracta  auf  td  (vgl. 
dHo^-y-BtS  mit  deva-t^  Gottheit),  scheinen  aber  hinsicht- 
lich ihres  Suffixes  zu  fff  ti  zu  gehören  und  gleich  slavischen 
Bildungen  wie  iOHOCTk  juno-sH  (them.  junosti)  Jugend, 
ropECTk  gore-sti  Bitterkeit  dem  t  ein  euphonisches  i 
vorgeschoben  zu  haben*).  Abgesehen  hiervon  stimmen  sie 
schön  zu  den  lateinischen  Nominal  -  Abstracten  auf  tia  oder 
tiSs  (8.  §.  137),  wie  cani-iia^  cani-tiS-e,  pigri-tia^  pigri-Üi-^ 
justi-tiay  amici-tia,  pueri-tia,  pumi-tiS-^,  deren  i  (vor  dem  t) 
ich  als  Schwächung  desEndvocals  des  Primitivstanunes  ansehe 
(vgl.  S.  218).  Beispiel  eines  hierher  gehörenden  Neutrums  ist 
Beroi-tium.  Als  Bildungsmittel  verbaler  Abstracta  hat  das  in 
Rede  stehende  Suffix  ti  im  Lateinischen  eine  noch  gröfsere 
Erweiterung  erfahren  durch  den  Zusatz  von  6ny  also  tiSn 
(Nom.  ti6y  mit  den  durch  §.  101  bedingten  euphonischen 
Veränderungen)  =  skr.  ^t**).     Man  vergleiche  z.  B.  eoe-iio 

*)  S.  Dobrowsky  p.  302  and  vgL  die  Bildungen  auf  x/vo  = 
skr.  tva  (§  831). 

*')  Die  Mögb'chkeit  eines  anderen  Ursprungs  der  Abstracta  auf 
tio^  sio  ist  schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (§.  9SS  ScUuli) 
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OHl  pdk'ii^B^  frac^tio  mit  Vdk^ti-B^  junC'4io  mit  ytik-ti^ii 
ßi-no  (hugßs'tio,  und  dieses  {fir  ßd-üo,  s.  §.  101)  mit  Vit^ 
ti-s  (aus  b'id'ii-8)^  sta^iio  mit  bH-U^b^  i-tio  mit  i-^ti^-s 
(ved.).  Letzteres  kommt  im  klassiscfaeu  Sanskrit  sehwerlidi 
einfach  Tor,  findet  sich  aber  in  adm^i^ti-s  Schlacht,  eigent» 
Uch  das  Zusammengehen»  Zusammentreffen.  Im  La« 
teinischen  findet  sich  neben  i-tio:  t-^tt^-m,  in  dem  Comp,  tr»-^ 
Hm^m^  welches  in  seinem  BildungssufiBx  zu  dem  Nominal^ 
Abetractum  servi-tiu-^n  stimmt  Merkwürdige  Oberreste  der 
Slieren  Bildung  dieser  Wortklasse  liefern  uns  die  AdverbiA 
auf  tim  (oder  eim  nach  §.  101),  die  ich  schon  anderwärts, 
was  Pott  (£.  F.  L  91)  übersehen  hat,  als  adverbiale  Accusa* 
tive  yerlorener  Abstracta  dargestellt  habe');  ^l^o  z. B.  triuhti^m 
eigentlich  mit  Ziehung,  eur-n-m  mit  Laufen,  co^-sinii 

dargethan  worden,  womit  zu  vergleichen,  was  seitdem  Aufrecht 
(in  Kuhn 's  Zeitschrift  VL  p.  177)  in  Übereinstimmung  mit  §.  895 
über  Formen  wie  coc-tioj  ßssio  bemerkt  hat  Der  genannte  Ge- 
lehrte erklärt  auch  in-i-tium^  ex-i-tium  aus  den  Participialstämmen  auf 
/o ;  ich  ziehe  aber  auch  jetzt  noch  sowohl  (lir  dieAbstractstamme  auf 
tion  als  fiir  die  genannten  Bildungen  auf  tium^  denen  noch  sti-tium 
von  soUti-tium  (vgl.  skr.  sti-ti  das  Stehen)  beizufügen,  die 
obfge  Erklärung  vor,  um  nicht  dem  Lateinischen  die  Fähigkeit  fast 
ganz  abzusprechen,  unmittelbar  aus  yeri>alwurzeln  oder  aus  Verbal- 
themen  Abstracta  zu  bilden  und  anzunehmen,  dals  das  im  Sanskrit 
und  seinen  sonstigen  Schwestersprachen  so  verbreitete  Abstractsoffix 
ti  oder  dessen  Entstellungen  im  Lateinischen  etwa  blols  in  messü^ 
iussü  und  den  Adverbien  wie  irac-ii-m^  cur^i-m  erhalten  sei.  Die 
Möglichkeit,  da(s  das  lateinische  Abstractsuffiz  tio^  und  das  weibliche 
/ib,  iii  von  servitium^  tristi-tia^  mundi-iiis  aus  dem  skr«  tva  (§.  831) 
entsprungen  sein  könnten  (L  c.  p.  179),  gebe  ich  gern  zu;  da  aber 
die  primären  Suffixe  unseres  Sprachstammes  häufig  auch  in  die  se- 
cundäre  Wortbildungsklasse  eingedrungen  sind,  und  da  im  Griech. 
(lir  das  Suffix  0*1  (aus  ti)  auch  die  erweiterte  Form  ^ui  vorkommt 
(§.  843),  so  wende  ich  mich  auch  zur  Erklärung  lateinischer  Ab- 
stracta wie  amici-tia^  mundiiiäs^  cxercUiu-m  lieber  an  das  sanskr« 
primäre  Abstractsuffix  ii  als  an  das  secundäre  tva. 

*)  ^influls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (1832)  p.  21 

16* 
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mit  Hauen»  Schlagen,  confer-ti'm  mit  Zusammen- 
drängung  (skr.  ^am-iV-^t-ni  aus  sam-iar-^f-m»  Acc. 
von  sdmb'fti  Zusammentragung,  Menge).  Pommi, 
aus  pOB'ti-^n^  leite  ich  nicht  von  pando  ab,  sondern  mit 
paa-sus  Schritt  (aus  paa-tu^)  von  einer  verlorenen  Wurael 
des  Gehens,  und  erinnere  an  das  skr.  päd  gehen  (wo- 
von padd-m  Schritt),  sowie  an  paf  id.,  wovon  pafin^ 
pdnfan  Weg  (lat.  |Hm^).  Declinationsfilhige  Wörter  der 
ftlteren  Bildung  sind  mes-n^s^  aus  ftiM-Akt,  das  Mähen, 
tut-^s^  aus  fut-ftks,  Husten,  sei  es,  dafs  letzteres  mit  der 
skr.  Wz.  tus  tönen  zusammenhange,  oder  mit  tundo  und 
somit  eigentlich  das  Stofsen  bedeute;  semen-ti'a  ist  wahr- 
scheinlich von  nominaler  Herkunft  *),  ist  aber  doch  der 
Reinerhaltung  des  Suffixes  wegen  zu  beachten.  Mor-n  und 
men'B  haben  wahrscheinlich  ein  stammhaftes  •  verloren  (also 
aus  morti-9^  menU-$y^  ersteres  stimmt  zum  skr.  9nr-^»-#  (aus 
mar-ti-ß)  Tod,  letzteres  zu  md^ti^s  (vid.  ma^ti^a)  für 

845.  Durch  das  Suffix  ^t  werden  im  Sanskrit  auch 
männliche  Substantive  gebildet,  die  ihrer  Grundbedeutung 
nach  die  handelnde  Person  bezeichnen,  wie  z.B.  yd^ti^i 
Bezähmer,  Bändiger  (der  Sinne)  von  der  Wz.yam, 
pa-t«-#  Herr  (Herrschender),  Gatte,  ^  p£'t%'$ 
(Wz.  pd  ernähren,  herrschen),  adp-ti-s  Pferd  als 
Renner**)»  §^d-H-9***)  Verwandter.   Zu  pdti-s  stimmt 

*)  You  serneriy  denn  von  dem  denominatiyen  Verbum  semüw 
wSre  semin-d-ti^  zu  erwarten  (vgl.  nomin-d-^im). 

**)  Die  Wz.  sap  folgen,  verwandt  mit  sa^  id.  (aus  sak)^ 
dem  lat  sequor,  hL  sekä  ich  folge,  griech.  eTrojLUKl,  wird  wohl 
ursprünglich  auch  schnelle  Bewegung  bezeichnet  haben,  wie 
auch  andere  Benennungen  des  Pferdes  auf  dem  Begriffe  der  Schnel- 
ligkeit beruhen.  Vgl.  Weber  „Vljasan^ya-Sanhitae  Spe- 
cimen''  U.  54. 

***)  Vielleicht  von  g'an  (gebären,  zeugen)  umstellt  zu  ^tid 
(vgl  d*md  neben  d^am).  Im  VIda- Dialekt  bildet  dieses  Suffix 
auch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Partpraes.;  z.B.  vr'ddU 
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das  lit.pa<j-f,  von  wH-patis  (gewöhnlich  -^paf-s)^  das  goth. 
/a-Ä,  Nom. /at&-tf  (s.  §.90),  das  gp.  ^ro-ö-ts?  Ifit.  po-ti-s.  Zo 
dieser  Wortklasse  gehören  noch  unter  andern  das  gr*  juay-rt-^, 
das  laUveoti-s  (von  veho)^  das  goth.  ^a-drat«A-^t)-«  Soldat 
(Wz.  drug  Kriegsdienst  thun,  praet.  A'auhj  pl.  druffum)^ 
goM-tliiys  Gast,  wie  mir  scheint,  als  Esser*),  slav. ^o«-tf 
(them.  goBti).  Vom  Litauischen  gehören  noch  hierher  gen-Ü-^ 
Verwandter,  und  mit  Erweiterung  des  Stammes  durch 
ein  unorganisches  o,  welches  jedoch  im  Nom.  fehlt  (s.  §.  135): 
hwfy^ti'S  Einlader  (pen.  hwiHö^  Wt.  kw€t  einladen), 
roM-ti-«  Kopfhinde  (mi)i  ich  binde),  i(;aW-^'-«  Stöpsel 
{kamiaü  ith,  stopfe),  rom-fi-«  Stütze  (eigentl.  der  Stützer, 
ramtiai  ich  stütze),  ^ti-^  Ochse  {%Vv.yu  verhinden, 
yäü'fni  ich  verbinde,   vgl.  laU  jumentum). 

846.  Vielleicht  ist  auch  in  den  lateinischen  Nominal-Ablei- 
tungen  coele^ti-s^  agre^sti^  nur  ti  das  wahre  SufBx  und  $  ein 
euphonischer  Vorschlag  wie  in  den  litauischen  Bildungen  wie 
yaun'-y-tft^  Jugend  und  den  sla vischen  auf  «-tvo  (s.  §§.831.844)* 
So  dürfte  auch  das  $  von  campe^stri-s^  terre^itri^,  aäve^tri^ 
nur  der  Neigung  des  t  zu  einer  Anlehnung  an  ein  voran- 
gehendes s  seine  Heranziehung  verdanken,  so  dafs  hier  tri 
als  das  wahre  Su(Ex  und  als  Entwickelung  aus  dem  oben 
(§.  810  ff.)  besprochenen  tSr  a  skr.  tär^  fem.  tri^  sich  erge- 
ben würde.  Will  man  aber  in  der  Sylbe  sti  von  agre-^ti^^ 
coele-sti^  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II,  543)  die  Wurzel  des 
Stehens  erkennen,  nach  Analogie  sanskritischer  Gomposita 
wie  divi-sfä-s  im  Himmel  stehend,  himmlisch,  so 
sehe  ich  doch  keine  Veranlassung,  auch  in  den  erwähnten 

(euphon.  fiir  v/d^'H)  wachsend,  güsfi  (^  /  eophon.  für  i) 
liebend  (Rigv.  L  10.  12). 

*)  Vgl.  skr.  gas  essen,  wozu  auch  das  lat.  hos-ti-s  za  gehören 
scheint,  da  im  Sanskrit  'S  ^  und  n  g  oft  mit  einander  wechseln 
und  g  {i  im  Lat.  gewohnlich  durch  h  vertreten  wird  (§.  23).  Vom 
Lit.  scheint  gas-padh  Wirthschaft  hinsichtlich  seiner  Anfangs- 
sylbe  hierher  zu  gehören  und  padh  mit  dem  skr.  padd-m  Plats, 
gr.  TriSö'Vj  wurzelhaft  verwandt  zu  sein.  Vgl.  auch  das  lat  hos-pes. 
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liUoisehen  und  slavischen  Wortklassen  Zusammensetzangen 
mit  Ableitungen  der  genannten  Verbalwurzel  zu  erkennen, 
da  uns  ein  euphonisches  s  in  den  gedachten  Formen  nicht 
mehr  hefiremdet,  als  in  griechischen  wie  dxov^-Togy  «6<in>-o'-Tjf-$, 
e6cau-o'-Tixo$  *).  Das  e  der  lateinischen  Bildungen  auf  e^tins 
und  e^tri  fasse  ich  als  eine  durch  die  folgende  Gonsonanten- 
Verhindung  veranlafste  Entartung  von  %  (s.  §.6). 

847.  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ein  SufBx  ati 
an  zur  Erklärung  einiger  seltener  Wörter,  wie  arati-^B  m. 
Zorn,  und  mit  Betonung  der  W^.,  drati-^s  f.  Furcht, 
Besorgnifs  (von  der  Wz.  ar,  r  sich  bewegen,  vgl.  lat. 
irä)^  ramati'S  m.  der  Gott  der  Liebe,  als  sich  freu- 
ender, sich  belustigender,  spielender  (Wz.  ram 
gaudere),  vahati-s  m.  Wind,  als  Wehender.  Ich 
glaube  aber,  dafs  in  dieser  Wortklasse  nur  ti  das  wahre 
Suffix,  a  aber  der  beibehaltene  Klassenvocal  sei  (vgl.  S.  196). 
Das  Litauische  bietet  gifw-a-^tira  Leben,  und  rmnir^ti^ 
Ruhe  als  Analoga  dar,  also  wieder  mit  euphonischem  b. 
Rin^c^ßti^  stimmt  auch  wurzelhaQ;  zum  skr.  ram-^a-ti^B^ 
da  ram  mit  der  Praep.  d  (dram)  ruhen  bedeutet.  Gegen- 
über von  ffifto^orsii-e  (y  a  f)  hätte  man  im  Sanskrit  jftv-a- 
ti'i  zu  erwarten.  Der  Umstand,  dafs  die  genannten  lit. 
Wörter  im  Genit.  gywasiiöy  rimasciö  bilden  (von  gt/wa$6ia 
und  rimaadia,  6ia  euphonisch  für  tia),  und  männlich  gewor- 
den sind,  was  die  skr.  Abstracta  auf  ti  niemals  sind,  darf 
uns  nicht  abhalten,  die  BildungsverwandtschaA;  der  betreffen- 
den Wörter  der  beiden  Sprachen  anzuerkennen,  da  derartige 
Erweiterungen  der  ursprünglichen  Wortgrenzen,  sowie  auch 
Geschlechtsveränderungen,  in  dem  indo-europäischen  Sprach- 
stamm nichts  Ungewöhnliches  sind.  Ich  erinnere  in  beiden 
Beziehungen  an  das  oben  (S.  243)  erwähnte  lat.  tn-i-tw-m 
für  inrirti^.     Neben  gyro-asti-B  (Leben)   und  rini-a-^^w 


*)  -Ti-jco^  setzt  abstracte  Stämme  auf  ri,  wie  O'i-fJLo^  (ßa-tr^^ 
jtxo-9,  K^l'(Ti-\io-g^  TTTttJ-o-i-jüto-^)  solche  auf  <ri  voraus;  s.  Pape 
^Etymol.  Wörterb.''  p.  l4o.  *). 
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bestehen  im  Lit.  auch  einige  analoge  männliche  Abstractai 
welche  e  für  a  als  Z wischen vocal  zeigen;  so  luh^^ti-s  das 
Warten,  mok^s-^ti^  Zahlung,  rup-e-^ti-s  Sorge,  gaü-e^ 
id-^  Reue,  pyk^^ti-^  Groll  (pykstu  ich  zürne,  praet 
pykau).  —  Im  Griechischen  stehen  dem  oben  erwähnten  skr. 
Abstractum  dr-a-tt-«  Furcht,  Besorgnifs  einige  For- 
men mit  eingeschobenem  ff  als  Analoga  zur  Seite:  ylju-f-o-i-^, 
yJX'^'^ri'^i  n!p-£-(ri-5  (vgl.  S.  196),  wobei  auch  die  Überein* 
Stimmung  in  der  Accentuation  zu  beachten. 

848.  Auch  das  SuiBx  ni  ist  im  Sanskrit  nicht  blofs 
ein  Bildungsmittel  weiblicher  Abstracta,  sondern  erzeugt  auch 
einige  männliche  Appellative,  welche  zum  Theil  die  Wurzel, 
zum  Theil  das  SufBx  betonen.  Hierher  gehört  z.  B. 
i^rs-iü^^-s  Widder,  als  Besaamender  (9  euphon.  für  n)*); 
ag^ni'B  Feuer  ist  vielleicht  eine  über  die  Zeit  der  Sprach- 
trennung hinausreichende  Verstümmelung  von  dag-ni-s  (vgl. 
ddg-cTum  brennen,  Wz.  dah)^  wie  diru  eine  spätere 
von  ddiru  (gr.  diKpf\))\  vakant- 8  in  den  Veda*s  unter  an- 
dern Pferd,  als  tragendes  oder  ziehendes  (s.  Benfey, 
Glossar),  im  klassischen  Skr.:  Feuer;  y^-ni'i  m,  Lvulva 
(Wz.  yu  verbinden).  Zu  ag-ni-s  findet  sich  in  mehreren 
europ.  Schwestersprachen  ein  treu  erhaltenes  Analogon:  im 
Lat.  ig-ni-B^  im  Lit.  ug^ni^s^  welches  letztere  jedoch  weiblich 
geworden  ist,  während  das  slav.  orHk  o^-n»  das  angestammte 
Geschlecht  bewahrt  hat.  Im  Lit.  erscheint  ni  noch  an  eini- 
gen anderen,  in  ihrer  Wurzel  verdunkelten  Femininstämmen; 
so  ist  tM-nw  Distel  vielleicht  ursprünglich  die  stechende 
und  wurzelhaft  mit  dem  skr.  us  brennen  (lat.  im,  ur)  ver- 
wandt; Bok-m-i  Wurzel  mag  vom  Wachsen  benannt  und 
mit  dem  sanskritischen  iak  können  verwandt  sein,  wie 
umgekehrt  das  gothische  mag  ich  kann  und  mah't(i)'B 
Macht  zu  einer  sanskr.  Wurzel  führen,  welche  wachsen 
bedeutet  (maA,   manh).    Vom  Lateinischen  können   etwa 


*)  Wz.  vflr/,  vfs.    Das  wahrscheinlich  verwandte  lat.  verr» 
steht  vielleicht  durch  Assimilation  (iir  veme-s. 
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noch  crt^i'S^  pä-ni^^  ySk-nw,  /d-nt-«  und  die  Adjective  IS-ni^ 
und  seg-ni-s  hierher  gezogen  werden,  die  jedoch  sämmtlich 
in  ihrer  Wurzel  mehr  oder  weniger  verdunkelt  sind.  Crt-^ 
ni-^  könnte,  wie  das  skr.  ro^man  für  rSh-man  (s.  §.  796) 
und  HrS-ruhd  Haupthaar  (auf  dem  Kopfe  wachsend) 
vom  Wachsen  (cre-aco^  cr«-tn)  benannt  sein,  sofern  es  nicht 
wie  capülus  von  eapui^  von  einer  anderen  Benennung  des 
Kopfes  stammt  (skr.  Hra9  aus  kiras  Kopf,  gr.  xaf?a);  pd- 
-nt-«  bedeutet  vielleicht  das  nährende  (skr. |><{  erhalten, 
nähren,  vgl.  par9co)^  könnte  aber  auch  einen  schliefsenden 
Wurzel -Gons.  verloren  haben  (wie  z.  B.  2u-»a,  lu^men  fiir 
luc-na^  lue-men^  fut-men  fiir /t^^-ni^),  und  vom  Backen 
benannt  sein*);  fi-^n-9  vielleicht  für  fidrm-i  von ßd^  ß»do; 
/ü-fii-a  zieht  Pott  (Et.  F.  I.  251),  wie  ich  glaube,  mit  Recht 
zum  skr.  band^  binden,  womit  er  auch  ßdOj  foedui  und  das 
gr.  Tti\^iji  (Wz.  TTiB*)  vermittelt;  es  hat  sich  demnach  in  letz- 
teren Formen  das  alte  a  wie  in  unserem  Praes.  himäs  zu 
%  geschwächt  (s.  §•  6.  p.  14)  während  das  4  von  fu-nirs  für 
fudrnia  dem  alten  a  näher  geblieben  und  durch  seine  Ver- 
längerung eine  Entschädigung  gibt  für  den  weggefallenen 
Wurzelconsonanten  **).  Gehört  aber  fönU  zu  ban^^  so 
könnte  das  n  auch  wurzelhaft  sein,  was  ich  jedoch  nicht 
glaube,  da  auch  fido  imd  ntt^(i>  des  Nasals  verlustig  gegangen 
sind,  und  Wurzeln,  welche  auf  eine  Muta  mit  vorhergehendem 
Nasal  ausgehen,  lieber  auf  den  weniger  wesentlichen  Nasal 
als  auf  die  Muta  verzichten;  daher  im  Skr.  z.  B.  bad-d'd'M 
gebunden.  Seg-ni-s  halte  ich  für  verwandt  mit  der  skr. 
Wz.  sa^^  adhaerere,  san^  affigere  (sak-td-a  affixus); 
es  mag  ursprünglich  soviel  als  festgehalten,  gehemmt 
bedeuten,  daher  langsam,  träge.    Im  Lit  heifst  segä  ich 


*)  Das  p  des  skr.  pa6  (ans  p^k)^  gr.  wsttw^  hat  sich  in  coguo 
gattnralisirt,  was  nicht  hindert  anzunehmen,  dab  der  ursprüngliche 
Labial  nicht  ganz  untergegangen  sei. 

**)  Über  den  Grund  der  Aspirata  von  funis  und  ßäoj  gegenüber 
dem  griechischen  ini^w^  s.  §.  104"*^  p.  182. 
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hefte,  dessen  ursprängliches  a  sich  in  Bok-HrM  (Gtn. -ü-^i) 
Hefte,  Schnalle  behauptet  hat  U-ni-B^  wenn  es  mit 
Xeco^  verwandt  ist,  kann  nur  ni  als  Biidungssufißx  haben. 
Im  Sanskrit  heilst  It  Kl.  1.  liquefacere,  solvere,  wovon 
li^nd^s  solutus,  extinctus;  Ix  KL  9.  adhaerere,  in- 
haerere,  insidere. 

849.    Die   mittlere  Vocalschwächung  der  Pronominal- 
stftmme  ff  ta,   r\  na  zeigen  die  Suffixe  tu,  nu^  die  somit 
zu  den  Formen  ta,  na^  t%^  ni  in  demselben  phonetischen 
Verhältnifs   stehen  wie   beim  Interrogativum  die  Form  ku 
zu  ha,  ki  (s.  §§.  386.  389.  390).    Das  Suffix  tu  ist  im  Sans- 
krit besonders  wichtig  als  Bildungsmittel  des  Infinitivs  und 
eines   Gerundiums   auf  tvd.     Ich    habe   schon   in   meinem 
Conjugationssystem  (pp.  39.  43)  ersteren  als  Accusativ,  mit  m 
als  Casaszeichen,  und  letzteres  als  Instrumentalis  dargestellt 
und  wiederhole  hier  nicht  die  Gründe,  die  mich  veranlassen, 
den  Infinitiv  in  allen  Sprachen  als  abstractes  Substantivum 
aofiLufassen,  mit  dem  Privilegium,  ebenso  wie  die  sogenannten 
Gerundia  und  Supina  den  Casus  des  Verbums  zu  regieren 
und  auch  mancher  Freiheiten  in  den  Gonstructionen  sich  zu 
bedienen.      Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das   m  des 
Infinitivs  auf  tum  mit  zum  Suffix,  welches  sie  tumun  nen- 
nen,   um  durch  das  mittelst  eines  BindeTocals  u  an   das 
ihnen  als  das  wahre  Suffix  geltende  tum  angeknüpfte  n  die 
Verneinung   des   Accents    auszudrücken,    welcher   auf   der 
Wurzelsylbe  ruht;   daher  z.  B.  däf-tum  geben,   Bfäf-^tum 
«  stehen,  pdk^tum  kochen,   trdB^tum  zittern,  dt-tum 
essen,  vtt^tum  wissen.    Dafs  die  indischen  Grammatiker 
das  schliefsende  m  dieser  Formen  nicht  als  Accusativzeichen, 
und  somit  als  dem  wahren  Suffixe  fremd  ansehen,  kann  um 
so  mehr  auffallen,   als  im  V^da-Dialekt,   der  mir  bei  der 
ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  unbekannt  war,  das 
abstracte  Substantiv  auf  tu  auch  in  anderen  Casus  vorkommt» 
und  zwar  im  Dativ  mit  dem  Ausgang  tavS  oder  tavdi^  und 
im  Genetiv-Ablativ  mit  dem  Ausgang  tSs.   Bei  diesen  Formen 
uehen  aber  die  indischen  Grammatiker  die  Casus-Endungen 
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S  oder  äi,  und  8  ebenfalls  sum  SufiBxe  (PAnini  HL  4.  9  ffl), 
doch  sollte  man  es  kaum  für  möglich  halten,  dafs  PAnioi, 
wenn  er  z.  B.  III.  4.  13  sagt:  tivarS  tSsun-kasundu,  d.  b. 
dafs  in  Gonstruction  mit  iivard  Herr,  fähig,  die  unbe- 
tonten Suffixe  tSs  und  a9  die  Stelle  des  Infinitiv -Suffixes 
tum  vertreten  können,  er  dabei  übersehen  hätte,  dafs  hier 
tSs  der  Genitiv  des  Suffixes  ^u,  imd  a9  die  Genitiv-Endung 
abstracter  Substantive  ohne  irgend  ein  Suffix  sei.  Gewifs 
aber  ist,  dafs  die  praktischen  Grammatiker  oft  das  sehr 
nahe  Liegende,  wenn  es  nicht  mehr  in  dem  klaren  Bewufst- 
sein  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauchs  liegt,  übersehen, 
und  wenn  Pänini  hier  einen  Fehlgriff  gethan  hat,  so  dürfen 
wir  uns  nicht  darüber  wundem,  dafs  auch  Golebrooke, 
der  sich  in  seiner  Grammatik  genau  an  die  Oberlieferungen 
der  einheimischen  Grammatiker  hält,  die  Bildungen  auf 
iSsifin)^  (k)a9{un)y  tum{un)  und  (k)tvd  zu  den  „aptotes** 
zählt  (Grammar   of  the   Sanscrit   language  p.  122)  *),    und 

*)  Was  den  lofinitiv  auf  ttim  und  das  Gerundium  auf /vd  an- 
belangt, so  hat  auch  A.  W.  v.  Schlegel  bei  Besprechung  meiner 
Auffassung  dieser  Formen  (Indische  Bibliothek  I.  p.  125)  nur  soviel 
zugegeben,  dais  die  Behauptung,  der  Infinitiv  auf  tum  sei  der 
Accusativ  eines  Yerbal-Nomens  auf/ii,  einen  „gewissen  Schein  für 
sich  habe",  denn  das  Supinum  der  Lateiner  habe  allerdings  das  An- 
sehen eines  Verbal- Nomens  der  4ten  Declination.  Was  aber  die 
Form  auf  ivA  anbelangt,  so  bestreitet  Schlegel  sehr  entschieden 
die  Berechtigung,  in  derselben  ein  Gerundium,  d.  h.  setner  Meinung 
nach,  irgend  einen  obliquen  Casus  eines  den  Casus  des  Yerbums  . 
regierenden  abstracten  Substantirs  zu  erkennen,  sondern  er  will  die 
betreffende  Form  „absolutes  Participium"  genannt  wissen,  vielleicht 
weil  sie,  wie  er  p.  124  bemerkt,  wenn  sie  einen  Accus,  regiert,  ins 
Latein,  füglich  durch  den  absoluten  Ablatir  übersetzt  werden  kann, 
z.  B.  tan  dj-sfvA  durch  eo  viso.  Wenn  aber  tan  dfs'fvd  füg- 
lich so  übersetzt  werden  kann,  so  hindert  dies  nicht,  dafs  es  eigent- 
lich bedeute  ,9post  actionem  videndi  eum'^,  nach  Sehen  ihn, 
denn  der  Instrumentalis,  den  ich  in  drsivd  erkenne,  drückt  auch) 
wo  er  sich  auf  eine  Zeit  bezieht,  das  Verhältnils  nach  aus,  daher 
z.B.  acirii^a  kdlina  nach  kurzer  (nicht  langer)  Zeit;  es 
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Z.B.  kdrtum  mucheii,   krtväf  nach  dem  Machen,   mit 
Adverbien   wie   kütas  woher?  yatra  wo,   idi'd   so,   in 


kann  demnach  dieses  GenrndluBif  wo  es  das  Verhältnifs  nach  aus- 
drückt ,  in  andere  Sprachen  passend  darch  ein  Participium  praet. 
übersetzt  werden,  also  z.B.  ity  uktvä  (nach  dem  so  Sprechen) 
ins  Lateinische  durch  ita  locutus,  und  ins  Deutsche  durch  so  ge- 
sprochen habend.  Man  muls  sich  aber  wohl  hüten,  wenn  man 
die  Natur  einer  Sprachform  erkennen  will,  sich  nach  der  Art  su 
richten,  wie  dieselbe  in  ein  anderes  Idiom,  dem  Gesammtsinne 
unbeschadet,  am  bequemsten  übersetzt  werdeu  kann.  Da  der  In- 
strumentalis auch  das  VerhältniCs  mit  ausdrückt,  so  kann  das  be- 
treffende Gerundium  auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  ein 
Participium  der  Gegenwart  erwarten  könnte  und  bei  Übersetzungen 
in  andere  Sprachen  sich  eines  solchen  (iiglich  bedienen  würde,  wie 
z.  B.  Nal.  DL  24:  er  sprach  zu  Bh^imi  mit  Deutung,  d.h. 
deutend  (vgl.  W.  v.  Humboldt  in  Schlegel's  Ind.  Bibl.  IL 
p.  127),  Wo  zwar  im  Original  nicht  das  Gerundium  auf  tvä  steht, 
sondern  ein  anderes,  wovon  später,  welches  jedoch  in  seinen  Con- 
structionen  genau  mit  dem  auf  ivd  übereinstimmt  und  worin  sich 
d>enfalls  ein  Instr.,  wenn  auch  nicht  so  deutlich,  erkennen  \abi> 
Das  Verhältnifs  mit  drückt  unser  Gerundium  auch  da  aus,  wo  es 
hinter  dl  am  genug  steht,  in  welcher  Stellung  man  jedoch  ge- 
wohnlicher den  Instr.  anderer  abstracter  Substantive  findet.  Ab 
gleichbedeutend  gelten  alam  buktvd  und  alam  bdganinoy 
d.  h.  genug  mit  Essen,  und  ich  habe  mich  auf  diese  Con- 
stmctionsart  schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  52)  als  auf 
einen  entschiedenen  Beweis  der  instnunentalen  und  Gerundial-Natur 
der  Form  auf /v^  berufen  und  erwähne  hier  nur  noch,  dals  auch 
Forster,  dessen  Grammatik  mir  damals  noch  nicht  bekannt  war, 
in  diesem  besonderen  Falle  die  Form  auf  tvA  fiir  ein  Gerundium 
halt  („Essay  on  the  principles  of  Sanskrit  Grammar"  p.  463),  ohne 
jedoch  auf  eine  Erklärung  ihres  Ursprungs  und  des  dadurch  be- 
zeichneten Casusverhältnisses  einzugehen.  Bei  SchrifUtellern  ist 
der  Gebrauch  der  Gemndia  mit  dl  am.  sehr  selten,  indem,  wie  es 
scheint,  die  später  zu  besprechenden  Abstracta  auf  ana^  worauf 
unser  deutscher  Infinitiv  sich  stützt,  die  Genmdia  auf  tvA  und  ja 
aus  dieser  Stellung  fast  verdrängt  haben.  Mir  ist  jetzt  nur  ein 
einziger  Beleg  für  das  Genmd.  auf /a  mit  dl  am  zur  Hand,  nämlich: 
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eine  Klasse   stellt.    Was   den  Infinitiv  auf  tum  anbelangt, 
so  mag  der  Umstand,   dafs  diese  Form  nicht  überall  das 


Mah  III.  869«  1  alah  kfsnd  'vamanyäi  'nam  (-jra  inown) 
genug,  Krischna,  mit  Verachten  diesen  (verachte  diesen 
nicht  ferner).  Einen  Haupt -Einwand  gegen  die  Bildungsver- 
wandtschaft  der  Form  anf /vd  und  des  Infinitivs  auf  tum  gründet 
Schlegel  auf  den  Umstand,  dafs  nicht  bei  allen  Wurzeln  die  bei- 
den Formen  in  so  genauem  Einklang  mit  einander  stehen,  wie  etwa 
pdktum  und  paktvA*\  ich  hatte  aber  selbst  schon  früher  in  meinem 
Conjugationssystem ,  p.  57.  58,  auf  Unterschiede  wie  z.  B.  zwischen 
vakium^  vom  Stamme  vakiu^  und  uktvA^  vom  zusammen- 
gezogenen Stamme  uktuj  aufmerksam  gemacht,  auch  hat  W.  von 
Humboldt  (Ind.  Bibl.  L  433  ff.,  U.  71  ff.)  in  einer  ausfuhrlichen 
und  tief  eindringenden  Untersuchung  der  Streitfrage,  ob  die  Form 
auf  ivd  ein  indeclinables  Participium  oder  ein  Gerundium  sei,  durch 
solche  Verschiedenheiten  sich  nicht  abhalten  lassen,  eine  Bildungs- 
yerwandtschafl  und  gemeinschaftliches  Suffix  in  dem  Infin.  und  der 
Form  auf  ivd  anzuerkennen,  und  letztere  mit  mir  als  ein  mit  der 
Endung  des  Instrumentalis  bekleidetes  und  die  Verhältnisse  dieses 
Casus  ausdrückendes  Gerundium  darzustellen  (1.  c.  II.  p.  127).  Da- 
gegen will  Lassen  (I.e.  IIL  p.  104)  in  der  Form  auf  ivd  zwar 
ein  Gerundium,  aber  keinen  Instrumentalis  anerkennen.  Sein  Ein- 
wurf gegen  die  ursprüngliche  Identität  des  Infinitivs. und  Gerundiums 
(die  ich,  wie  aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  niemals  behauptet  habe) 
ist  von  den  „älteren  Formen  des  Gerundiums **  hergenommen,  die 
»ich  bei  P^nini  (VIL  I.  47  (f.)  finden.  Ehe  ich  diese  Formen 
erwähne,  mufs  ich  wiederholen,  dafs,  was  auch  Lassen  an  anderen 
Stellen  eingesteht,  nicht  alles  ab  älter  zu  betrachten  ist,  was  der 
V^da-Dialekt  Abweichendes  vom  klassischen  Sanskrit  darbietet;  man 
müiste  sonst  auch,  um  beim  Instrumentalis  stehen  zu  bleiben,  die 
in  dem  Schol.  zu  Pinini  VIL  I.  39  erwähnten  v^dischen  Instru- 
mentale dV//,  maitj  susfutt  (fnr  d^tty-A^  maty-dj  sus^fuiy-d)^ 
welche  die  Casus -Endung  abgelegt  haben  —  gleich  Locativen  wie 
^arman  (ur  6armani  L  c.  —  (ur  älter  halten  als  die  mit  der 
Casus-Endung  versehenen  Formen  der  klassischen  Sprache.  Nach 
Analogie  der  genannten  vidischen  Instrumentale  lassen  sich  auch 
die  v^dischen  (rerundia  auf  iv/  (z.  B.  vftvi^  ^g^*  I-  52.  6)  er- 
klären, wenn  man  mit  Kuhn  (Jahrb.  f.  wissensch«  Krit  1844  p.  Il4) 
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accasative  Verbältnifs  ausdrückt,  sondern  auch  als  Ausdruck 
solcher  Verbältnisse  aMAxitt,   die  sonst  dem  Accusativ  fem 


diese  Formen  mit  y^dischen  Instrumentalen  wie  ^fir^uyA  mit 
Math  in  Analogie  setzt,  was  ich  jetzt  gerne  thue,  ohne  jedoch  mit 
dem  genannten  Gelehrten  anzunehmen,  da(s  solche  Instrumentale 
Ton  Stämmen  auf  v/ kommen,  sondern  ich  halte  das/  ron  ^rir^uyd^ 
uruyA  för  eine  euphonische  Einschiebung  (s.  §.  43)  und  berufe 
mich  auf  den  analogen  weiblichen  Pronominal- Instrum.  amu^y-d' 
(durch  jene)  der  gewöhnlichen  Sprache,  gegenüber  dem  männ- 
lich-neutralen amü-n-d*    Das  weibliche  Thema  Ats  betreffenden 
Pronomens  hat  zwar,  ausgenommen  vor  dem  euphonischen  /,  ein 
langes  d;  da  aber  auch  Adjectire  ein  schlielsendes  u  im  Fem.  Ter* 
langem  können,  so  lielsen  sich  auch  ^fir^u^y-ä  und  uru^y^A 
Ton  d^r*nü^  urä  ableiten.    Wollte  man  sie  aber  aus  d*r*nvi^ 
urvt  erklären,  weil  Adjectire  auf  u  im  Fem.  auch  /  ansetzen  kön- 
nen (s.  §.  119)  f   so  würde  man  sich  doch  nicht  leicht  reranlalst 
föhlen,  auch  neben  dem  pronominalen  Stamm  amü  einen  Stamm 
am  vi  anzunehmen,  blols  um  die  Tocalisch  anfangenden  Endungen 
daran  anzusetzen,  zumal  von  amvtj  nach  der  im  klassischen  Sanskrit 
allein  gültigen  Norm,  amvy-dj  amvy^ds  kommen  mülsten.  Läist 
man  sich  aber  in  amu-y-d'^  amü-y-Ss  das  /  ab  Einschiebsel 
ge&llen,  so  fallt  der  Rückschluls  auch  auf  die  erwähnten  Y^da-» 
Formen  ifinu^y-d^uru-y^d^  welche  imSchol.  zuPinini  (1-^) 
als  =  d^rsitu-n-dy  uru-rj^-d  dargestellt  werden,  als  gehörten  sie 
dem  Hase  oder  Neutr.  an,  was  sich  schwerlich  durch  Y^da- Texte 
durfte  bestätigen  lassen;  an  dem  substantivisch  gebrauchten  ^rinuyd 
mit  Muth  lälst  sich  das  Geschlecht  aus  den  mir  vorliegenden  Stel- 
len des  Rigv.  nicht  erkennen.    Die  v^dischen  Gerundia  auf  /v/, 
wenn  man  ivi  va&  tu-y-d  erklärt,  stünden  mit  den  oben  erwahn- 
toi  v^dischen  Instrumentalen  (dV//  ans  dtty-d  etc.)  insofern  im 
Einklang,  als  sie  ebenfalk  nach  Wegfall  ^tt  Endung  den  voran- 
gehenden Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Yocals  um- 
gewandelt hätten.    Sollte  aber  der  Ausgang  tvi  nicht  auf  diesem 
Prindp  beruhen,  so  erkläre  ich,  wie  schon  firüher,  /t//  aus  /t;  4'  ab 
Folge  einer  Yocalschwächung,  nach  dem  Princip  von  Formen  wie 
yu-ni-mds  für  yu^nd^md*  (s.  §.485).  —  Die  v^dischen  Ge- 
rundia auf  tvd-ya  haben  das  Ansehen  von  Dativen  aus  Stämmen 
aof  fva;  da  sie  aber  keine  dativci  sondern  eben£üls  instrumentale 
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liegen,   eine  Haoptveranlatsung  sein»  dafs  man  übertehea 
hat,    dalj   sein   m   das  Zeichen  des  Aceusativs  sei,    dessen 


Bedeatong  haben  und  aach  in  ihrer  Bildung,  ai^gesehen  von  de» 
Shuatse  /a^  sich  an  die  gewohnliche  Form  auf  tvä\  nicht  aber  an 
die  oben  (§.  8i2)  erwähnten  Abstracta  auf  iva  sich  anlehnen,  z.  B. 
gatv dja  (schol.  za  P A  n.  VII.  L  46)  an  g  atv  d'j  vfitv  ä'jr a 
(Yagunr.  XI.  19)  an  vrttvd\  kftvA'fa  (1.  c.  SS)  an  krivd'  (ygL 
kdriva-m^  §.  832),  so  lasse  ich  lieber  mit  Pinini  ivAya  für 
eine  Erweiterong  von  tvA  durch  den  Zusatz /a,  ab  umgekehrt  mit 
Lassen  (1.  c  p.  106)  tvd  ab  Verstümmelung  von  tvdya.  Die 
Erweiterung  der  Instrumental -Endung  d  zu  d/a  ist  ähnlich  der,  wo« 
durch  bei  Stämmen  auf  a  die  Datir- Endung  S  sich  zu  aya  (aus  ^+a^ 
f.  §.  l65)  erweitert  hat,  nur  ist  das  j^  hier  der  Vertreter  des  in  dem 
Diphthong  ä  enthaltenen  i,  während  das  jr  ron  ivd/a  yielleicht 
eine  euphonische  Einschiebung  ist  (s.  §.  43),  wie  z.  B.  in  /^^-/--»a 
gehend  (Wz.  jrdj  Sufü  i/i)  und  in  dem  ir^dischen  d  öl-j-as  das 
Tragen,  Erhalten  (Wz.  d'4,  Suft  a«).  —  Aufser  tvt  und 
tvdya  wird  noch  tvinam  (Pin*  VL  L  48)  als  Vertreter  des  Aus- 
gangs ivd  erwähnt,  jedoch  nur  als  an  der  Wurzel  /a/ verehren 
vorkommend  (^is tvinam  (ur  isfvdl)^  und  im  Scholion  zum  ge- 
nannten Sütra  finden  wir  auch  eine  Form  auf  tvdnam^  nämlich  ■ 
pttvdnam  (ar  p  ff  vd\  Sind  diese  Formen,  wovon  ich  keine  Belege 
kenne,  wirklich  gleichbedeutend  mit  denen  auf  tvd^  also  Instru- 
mental-Verhältnisse ausdruckend,  so  kann  ich  in  ihrem  Ausgang 
nam  nur  ein  Encliticum  erkennen,  und  nur  wenn  sich  i/fvfnam 
und  pttvdnam  ihrer  Bedeutung  nach  als  Accusative  nachweisen 
lielsen,  wurde  ich  mit  Lassen  ein  Suffix  tvan  vermuthen  und  da- 
von pttvdnam^  nach  Analogie  von  rdgdnam^  ableiten  und 
isfvinam  ab  Schwächung  von  isfvdnam  auflassen,  keineswegs 
aber  die  Form  auf  tvd^  die  auch  in  den  V^da's  die  vorherrschende 
ist,  ab  Verstümmelung  von  der  auf  tvdnam  ansehen.  Hr.  Prof. 
Lassen  hat  in  seiner  Polemik  gegen  meine  Theorie  in  Betreff  der 
Form  auf  tvd  den  Hauptpunkt  meiner  Bewebfuhrung  sehr  in  den 
Hintergrund  gestellt,  nämlich  den,  dals  die  auf  tvd  ausgehenden 
Formen,  wenn  man  sie,  vrie  auch  Lassen  thut,  ab  Gerundia  auf- 
iabt,  überall,  wie  dies  auch  aus  W.  v.  Humboldt's  ausfuhrlicher 
Untersuchung  hervorgeht,  nur  solche  Casus -Verhältnisse  ausdrucken, 
weldie  der  InstromentaUs  bezeichnet |  die  aber  dem  Actos.,  ebenso 
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Veriiältntrs  der  Infinitiv  einleuchtend  da  ausdruckt,  wo  er  von 
Verben  oder  von  Verbal-Substantiven  oder  Adjectiven  regiert 


wie  dem  Dativ,  ganz  und  gar  fern  liegen,  und  wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  würde  die  bloCse  Form  mich  niemak  veranlaOst  haben,  in 
den  Bildungen  aaf  tvä  den  Instnunentalis  weiblicher  SubstantiTC 
auf  tu  zu.  erkennen,  die  hinsichtlich  ihres  Geschlechts  und  ihres 
Suffiies  auch  an  den  griech.  Abstracten  auf  TU-?  (wie  e^ru*^) 
einen  schonen  Anhalt  finden ,  worauf  ich  zuerst  in  meiner  Abhand- 
lung „über  den  Einfluls  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (p.  25) 
aufmerksam  gemacht  habe.  Doch  bemerkt  auch  Lassen  (I.e.  p.l05), 
dals,  wenn  man  den'  sprachlichen  Gebrauch  dieses  Gerundiums  ver- 
gleiche, der  Instrumentalis  „oder  Ablativ '^  vielleicht  geeigneter  ge- 
wesen wäre,  das  BegrifTsverhältnils  dieser  Yerbalform  zu  bezeichnen 
(als  der  Accusativ,  welcher  niemals  pafst).  In  das  Gebiet  its  Abla- 
tivs greift  aber,  meines  Erachtens,  dieses  Gerundium  niemals  ein, 
wenn  man  sich  nicht  den  latein.  Ablativ  denkt,  der  zugleich  die 
Stelle  ^ts  skr.  Instrumentalis  vertritt;  daher  z.  B.  in  einer  Stelle 
der  Bhagavad-Gitü  (II.  37)  gitvd!  passend  durch  den  Ablat  des 
Gerundiums  (vincendo)  übersetzt  werden  kann,  also  „vel  occi- 
sus  coelum  es  adepturus,  vel  vincendo  possidebis 
terram.'^  Zur  Noth  Heise  sich  aber  auch  hier  das  instrumentale 
Gerundium  als  Ausdruck  des  Verhältnisses  nach  auffassen,  „nach 
Siegen  wirst  du  die  Erde  besitzen*^.  Ein  sanskritischer 
Ablativ,  etwa  ga/dt  aus  dem  Siege,  oder  des  Sieges  wegen, 
konnte  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  kaum  erwartet  werden. 
Noch  entschiedener  als  an  der  angeführten  Stelle  wird  durch  dieses 
Gerundium  das  echte  instrumentale  Verhältnils,  oder  das  dits  lat. 
Ablativs  des  (rerundiums,  in  einer  schon  in  meinem  Conjugations- 
system  (p.  45)  citirten  Stelle  des  Hitdpad^a  ausgedrückt:  tvam 
u6cdiH  sabdan  kftvA  sväminan  kaian  na  gdgarayasi 
„tu  clara  voce  clamorem  faciundo  dominum  cur  non 
evigilas'^.  Wenn  Lassen  (1.  c  p.  105)  „mit  Fleiis''  das  betref- 
fende Gerundium  ,4ndeclinaber'  nennt,  so  habe  ich  insofern  nichts 
dagegen,  als  man  jeden  Casus  als  solchen  indeclinabel  nennen 
kann,  nm  so  mehr  solche,  die  nur  die  Überreste  der  ursprünglich 
voUständigen  Declination  einer  bestimmten  Wortklasse  sind;  wenn 
aber  der  genannte  Gelehrte  nicht  einsehen  will,  was  mich  vermocht 
haben  könne,  meine  Vorgänger  zu  tadeln,  dais  sie  das  „Gerundium'' 
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wird,  welche  wollen,  wünschen,  wissen,  können,  hegin- 
nen, strehen,  befehlen,  heschliefsen  nnd  Ähnliches, 
oder  eine  Bewegung  ausdrücken,  wohei,  was  die  Verba  der 
Bewegung  anbelangt,  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  Ziel  jeder 
Bewegung  im  Sanskrit  in  äer  Regel  durch  den  blofsen 
Accusativ  ausgedrückt  wird.  Recht  charakteristisch  für  die 
accusative  Natur  des  Infinitivs  ist  eine  schon  von  Höfer 
(„Vom  InfiinitiT**  p.  95)  citirte  Stelle  der  SakuntalA,  in 
welcher  von  zwei  unter  dem  Einflüsse  eines  „Beginnen" 
ausdrückenden  Verbal-Ausdrucks  stehenden  Handlungen  die 
eine  durch  den  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs  auf  o, 
und  die  andere  durch  den  Infinitiv  ausgedrückt  ist:  bd' 
^utksipan  rSditun-Sa  pravfttd  Arm-Ausstreckung 
und  zu  weinen  begann  sie.  Besondere  Beachtung  ver» 
dienen  auch  solche  Stellen,  wo  ein  und  dasselbe  Verbum 
zugleich  den  Accusativ  des  Infinitivs  und  den  einer  Person 
regiert,  in  genauer  Übereinstimmung  mit  den  Gonstructionen 
des  lat  und  griech.  Accus,  mit  dem  Infinitiv  und  ähnlichen 
Gonstructionen  im  Deutschen,  wie  ich  sah  ihn  fallen  (vgl 
„Gonjugationssystem"  p.  75  ff.,  107  ff.  und  Höfer's  „Infinitiv^ 
p.  122).    So  SAvitri  V.  100  (Diluvium  p.  39):  yadi  mdn 


indedinabel  genanot  haben,  so  mub  ich  bemerken,  dals  sich  mein 
Tadel  hauptsächlich  darauf  bezieht,  dals  meine  Vorgänger  dieses 
^Gerundium'*  nicht  „Gerundium"  sondern  „Participium"  genannt 
haben;  ein  indedioables  Gerundium  Heise  man  sich  gern  gefallen, 
venngleich  vielleicht  niemand  ein  BedüHhils  föhlen  wird,  an  einer 
ak|  Gerundium  erkannten  Form  die  Unfähigkeit  zu  weiterer  Dedi- 
nation  besonders  hervorzuheben.  Da  man  aber  in  der  Form  aof 
tvd  ein  Participiam  erkannte,  von  dem  man  Ursache  hat,  Declina- 
tionsfahigkeit  zu  erwarten  (vgl.  W.  v.  Humb*  L  c.  IL  134),  so 
nannte  Wilkins  dieses  vermeintliche  Parddpium  ausdrücklich  „in- 
declinable'*  und  Carey  „adveibiar;  dagegen  tritt  Lassen  dadorch, 
dals  er  die  gerandiale  Natur  der  betreffenden  Form  anerkennt,  der 
einen  Hälfte  meiner  Behauptung  bei,  und  tadelt  somit  eben  so  wie 
ich  die  Belegung  der  Bildungen  auf  tvd  und  xa  mit  dem  Namen 
indeclinabler  oder  adverbialer  „Partidpia". 
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jftvitum  %6Sa$%  si  me  vivere  cupis;  RAm.  ed.  SchL  II, 
12.  106:  na  ^xviiun  tvdn  visahS  Don  yivere  te  susti- 
neo;  Vrhatkat'A  p.314.  sl.l72:  kam  api  rd^dnati  sndtun 
tatra  dadaria  einen  König  sah  er  dort  sich  ba- 
den. —  Bei  den  Verben  der  Bewegung  drückt  der  Infinttir 
gleichsam  den  Ort  aas,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist; 
da  man  sich  aber  xu  einer  Handlung  hinbewegt,  um  sie 
zu  verrichten,  so  greift  die  Accusativ- Endung  des  Infinitivs 
hier  in  das  Gebiet  des  Dativs  ein,  der  im  Sanskrit  am  ge- 
wöhnlichsten das  ursächliche  Verhältnifs  bezeichnet,  während 
das  eigentliche  Dativ-Verhältnifs  meistens  durch  den  Genitiv 
ausgedrückt  wird,  der  sogar  im  PrAkrit  und  Päli  den  Dativ 
ganz  verdrängt  hat.  So  z.B.  Hidimba  I.  34:  dgatS  Aa«- 
tumimän  sarvdn  hergekommen  um  zu  tödten  diese 
alle;  RAm.  ed.  Schi.  I.  20.  2:  aVyaydd  drasfum  ay6S' 
ydydn  nardd'ipam  er  kam  zu  sehen  den  Männer* 
fürsten  in  Ayddj4;  IL  97. 18:  dvdn  hantum  ab'ySti  ia- 
raiaK  uns  beide  zu  tödten  naht  Bharata.  Von  hier 
aus  mag  die  Sprache  dazu  gelangt  sein,  durch  den  Accus, 
des  Infinitivs  auch  das  ursächliche  Verhältnifs  da  auszu- 
drücken, wo  kein  Verbum  der  Bewegung  ihn  zu  seinem 
Zielpunkte  hat,  oder  wo  die  Richtung  der  Bewegung  zu- 
nächst auf  einen  bestimmt  ausgedrückten  Ort  gerichtet  ist, 
und  der  Infinitiv  nur  den  Grund  der  Bewegung  ausdrückt; 
so  z.  B.  Mab.  I.  2876:  munin  vira^asan  draßfun  ga- 
misydmi  tapSvanam  Atn  fleckenlosen  Einsiedler  zu 
sehen  werde  ich  gehen  in  den  Büfsungswald;  Hitdp. 
(Bonn.  Ausg.)  p.  47.  17:  pdntyam  pdtum  yamundka66'am 
agamat  um  Wasser  zu  trinken  ging  er  an  das  Ya- 
munä-Ufer.  Ohne  Verbum  der  Bewegung:  Drdup.  4.20: 
alan  ti  pdi^^uputrdi^dm  Vaktyd  kliiam  updsitum 
weg  mit  deiner  Liebe  zu  den  PAndu-Söhnen,  um 
Mühsal  zu  ertragen;  Indralöka  L  15.  16:  drShasva 
raiSttamam  ....  sudurlaVan  9amdr6fum  besteige 
den  trefflichsten  der  Wagen,  den  zum  Besteigen 
schwer  erlangbaren.  Als  Ausdruck  des  Dativ -Verhält- 
m.  17 
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nkset  fasse  ich  jetzt  auch  den  Infioiliv,  wo  er  Wörtern, 
welche  eine  Zeit  ausdrücken,  oder  anderen  Substantiven  xur 
Seite  steht,  und  somit  den  Genitiv  oder  das  lat.  Gerundkim 
in  dt  zu  vertreten  scheint,  wie  z.  B.  Nal.  20.  16:  nd  'yan 
kdlS  vilambitum  nicht  ist  dies  die  Zeit  zu  zögern 
(dem  Zögern,  für  das  Zögern);  so  Urvasi  (Lenz  p.  10, 
Bollensren  p.  12):  nicht  ist  dies  die  Zeit  den  Sata- 
kratu  zu  sehen  (drastum);  Dräupadi  III.  7:  dieser 
trefflichsten  Helden  Zeit  hierher  zu  kommen  (zur 
oder  für  die  Herkunft)  ist  genaht;  HitAp.  ed.  Bonn, 
p.  59.  Z.  6.  sidtum  iii'd  der  Wunsch  zu  verwei- 
len (nicht:  des  Verweilens);  Räm.  ed.  SchL  IL  9.  7: 
irötun  6'andaK  der  Wunsch  zu  hören;  Mab.  I.  422: 
pdi^4<^vdn  hantum  mantraK  der  Plan  die  PA^^^va's 
zu  tödten  (für  das  Tödten,  des  Tödtens  wegen, 
nicht:  des  Tödtens);  Hit.  ed.  Bonn.  p.  119.  s1.  40: 
ifödcTun  iaktiK  die  Kraft  zu  kämpfen;  Arg'una's  Rück- 
kehr 9.  6  (Diluvium  p.  111)  antaram...  paddd  vi6al%tum 
padam  Raum  um  Fufs  von  Fufs  zu  bewegen.  Man 
berücksichtige,  dafs  auch  der  gewöhnliche  Accusativ  gele- 
gentlich das  Verhältnifs  der  Ursache  oder  des  Zweckes  aus- 
drückt, wie  Bhagavad-Git4  XVI.  3.  4.  6:  sampadan  ddi- 
Dtm  aVt^dtö  'ei  zu  göttlichem  Loose  geboren  bist 
du.  Umgekehrt  findet  man  auch  zuweilen  den  Dativ  ge- 
wöhnlicher Abstracta  in  Gonstructionen,  wo  der  Infinitiv 
in  seiner  echt  aecusativen  Function  zu  erwarten  wäre.  Ich 
habe  bereits  in  einer  Note  zu  Ardschuna's  Reise  zu  Indra's 
Himmel  (p.  79)  auf  einen  solchen  Gebrauch  bei  upa-kram 
beginnen,  anfangen  aufmerkam  gemacht.  Wir  lesoi 
nämlich  Hidimba  L  22:  gamandyö  *pa6akramS  er  be- 
gann zu  gehen  (dem  Gehen  oder  wegen  des  Gehens) 
statt  das   Gehen;   so    R4m.  ed.  Sehl.  L  29. 26)*).     Noch 


*)  Doch  findet  man  auch  den  Infinitiv  in  Constroctionen  mit 
upakram^  z.B.  Indral6ka  L  21:  tarn  dprasfum  upa6akrami 
■von  ihm  Abschied  zu  nehmen  begann  er. 
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wichtiger  ist  eine  andere  Stelle  dieser  Art  (MahAb'Ar.  HI. 
12297),  wo  der  von  upa-kram  abhängige  Dativ  ganz  nach 
infinitivischer  Weise  den  Accusativ  regiert:  aatrdi^i. . .  dat'^ 
iandyS  'paSakramS  die  Waffen  zu  zeigen  begann 
er.  In  Ähnlicher  Weise  findet  man  al>i-r66ay  (Gaus,  von 
^Sn^T^i^  al>%'ru6)  belieben,  wollen,  wdnschen  mit 
dem  Datir  abstracter  Substantive  ^tatt  des  im  Accusativ- 
Verhältnisse  stehenden  Infinitivs;  z.B.  Räm.  ed. Schi.  L36.  t% 
gamanäyä  'U%r66aya  beliebe  zu  gehen  (dem  Gehen, 
statt  das  Gehen,  actionem  eundi).  So  auch  ut^iahk 
können,  wobei  wieder  der  merkwürdige  Fall  eintritt,  dafs 
in  dem  mir  vorliegenden  Beispiele  der  vom  genannten  Ver^ 
bom  regierte  Dativ,  nämlich  pariVdgäya  geniefsen  (dem 
Geniefsen),  wie  der  gewöhnliche  Infinitiv  parib'Sktum 
einen  Acc.  regiert,  Mab.  HL  16Ö43:  dich,  o  Mäithili,  kann 
ich  nicht  geniefsen  (tvdm...  nS  'tsahS  parib'Sgäyä). 
So  findet  man  auch  zuweilen  durch  den  Dativ  den  Ziel-' 
Ort  einer  Bewegung  ausgedrückt,  wozu  der  Accusativ  ganz 
besonders  berufen  ist,  z.  B.  Mab.  U.  2613:  tanäya  pra* 
vavraguK  sie  schritten  fort  zum  Walde,  III.  10076: 
diramdya  gaSS'dva  gehen  wir  (beide)  zur  Einsiedelei. 
Ganz  an  seinem  Platze  findet  man  dagegen  den  Dativ  ab- 
stracter Substantive  als  Vertreter  des  Infinitivs  im  ursSch* 
liehen  Verhältnisse,  z.  B.  in  einer  schon  anderwärts  („Ar- 
dschuna's  Reise  zu  Indra's  Himmel  p.  79)  citirten  Stelle 
des  12ten  Theils  des  Mab.:  um  im  Walde  12  Jahre  zu 
wohnen  (vdsdya)  ging  er;  DrÄup.8.20;  Suratha  sandte, 
den  Nakula  zu  tödten  (va(f<e{^ana£t^/a«ya),  den  treff- 
lichsten der  Elephanten;  Scbol.  zu  Pän.  IL  3.  15:  pd-* 
kdya  vra^atiev  geht  kochen  (um  zu  kochen);  UrvaS 
(Lenz  p.  4,  BoUensen  p.  5):  yatisyS  vaK  sak'ipraiyd* 
naydya  ich  werde  streben  eure  Freundin  zurück- 
zubringen. Es  verdient  Beachtung,  dafs  die  abstracten 
Substantive,  welche  im  klassischen  Sanskrit  in  die  Functionen 
des  Infinitivs  eingreifen,  aufser  dem  eigentlichen  InfinitiT 
auf  tu-m,  sämintlich  durch  die  SufGxe  ana  oder  a  gebildet 

17* 
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•ind,  worauf  ich  besonders  darum  aufmerksam  mache,  'vreil 
uns  dieselben  Suffixe  mit  geringer  Entartung  später  auch 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  als  Bildungsmittel 
des  Infinitivs  begegnen  werden. 

850.     Sehr  häufig  findet  man  die  durch  ana  gebildeten 
Abstracta  zum  Ausdruck  des  ursächlichen  Verhältnisses  des 
Infinitivs  im  Locativ,  der  im  Sanskrit  überhaupt  sehr  häufig 
den  Dativ  vertritt.     In  der  Regel  regieren  solche  Infinitiv- 
Locative,  nach  Art  gewöhnlicher  Substantive,   den  Genitiv, 
wie   z.  B.   SAvitri  L  33:    Vartur   anveianS   tvara    eile, 
einen  Gatten  zu  suchen  (in  eines  Gatten  Sucbung, 
oder   wegen    der   Suchung);   NaI.  24.  29:    updyaK . . , 
dnayani  tava    das   Mittel    dich   herzubringen   (zur 
Herbringung  deiner);   17.  29:  nalasycC  'nayani  yata 
strebe,  den  Nala  herzubringen;   34:  yatad^van  nala^ 
mdrgafii  strebet,   den  Nala  zu  suchen  (in  der  Su- 
chung Nala's)*);    Mab.  ID.  14798:  na  tv  ab'yanu^ndn 
lapsydmi  gamani  yatr a  pdr^davdK  niehl  aber  werde 
ich  die  Erlaubnifs  erlangen,  (dabin)  zu  gehen,  wo 
die  Pändava's.     So  wie  den  Dativ  abstracter  Substantive, 
so  findet  man  auch   den  Locativ  der  Form  auf  ana  als 
Vertreter  des  Accusativ -Verhältnisses,  und  zwar  in  dem  mir 
vorliegenden  Beispiele  als   regiert  von   iak   können,    bei 
welchem  man  in  der  Regel  den  Infin.  auf  tum  findet;  aber 
R Am.  ed.  Schi.  1.66. 19:  na  iekur  graha^e  taaya  d^anu^aK 
sie  konnten  nicht  aufnehmen  diesen  Bogen  (in  der 
Aufhebung   dieses   Bogen s),    womit  man  das  oben 
(S.  259)  ewähnte  n6  'tsahS  pariVogdya  vergleichen  möge. 
So  wie  dieses  parib'Sga  an  besagter  Stelle  einen  Accusativ 
regiert,  so  findet  man  auch  die  Form  auf  anS  gelegentlich 
mit  einem  Accusativ,   z.B.  Nal.  VII.  10:  tarn...  suhrddn 
na  tu  kai6ana  nivdraf^i  'b'ava6  6'aktS  dtvyamdnam 


*)  Dagegen  dasselbe  Yerbam  mit  der  Form  auf  tum^  NaL  15.  4: 
sarvaH  yaiisyi  tat  kartum  alles  dieses  werde  ich  so 
thun  streben. 
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ihn  aber  war  der  Freunde  keiner  abzuhalten  (in 
der  Abhaltung)  fähig,  den  spielenden.  Seltener  fin- 
det man  den  Locativ  eines  durch  das  Suffix  a  gebildeten 
Substantivs  als  Vertreter  des  Infinitivs.  Ein  Beispiel  liefert 
der  Raghuvahsa  16.  75,  wo  es  jedoch  unsicher  ist,  ob 
iadvi6ayi  als  Compositum  zu  fassen,  oder  ob  tad  ein  von 
viiayi  „zu  suchen"  regierter  Acc.  neut.  sei.  Ich  setze  die 
ganze  Stelle  her:  samajndpayad  diu  ßarvdn  dndyinaB 
tadviiayi  (oder  tad  viiayt)  er  befahl  sogleich  allen 
Fischern,  jenes  (Armband,  valaya  masc.  neut)  zu 
suchen*).  Zu  Gunsten  der  Auflassung  von  tad  als  von 
vi6ayS  regiertem  Accusativ  könnte  der  Umstand  sprechen, 
dafs  auch  der  Dativ  und  Accusativ  der  durch  das  Suffix  a 
gebildeten  Abstracta  als  Vertreter  des  Infinitivs  in  Gonstruction 
mit  dem  Accus,  vorkommen.  Was  den  Dativ  anbelangt,  so 
erinnere  ich  an  tvdm  pariVögäya  dich  geniefsen  in 
der  oben  (S.  259)  erwähnten  Stelle.  Ein  Beispiel,  wo  der 
Accusativ  dieser  Wortklasse  als  Vertreter  des  Infinitivs  den 
Accusativ  regiert,  liefert  uns  der  KriyÄydgasÄra,  wovon  wir 
eine  Ausgabe  von  Wollheim  zu  erwarten  haben:  iakrS 
vivdhan  tdn  kanydm^  d.h.  wörtlich:  er  that  heirathen 
jenes  Mädchen.  Hier  müssen  wir  auch  auf  die  weibliche 
Form  des  Suffixes  a,  nämlich  cf,  wieder  zurückkommen, 
deren  vereinzelt  stehender  Accusativ  im  Send  den  Infinitiv, 
wo  er  das  accusative  Verhältnifs  ausdrückt,  vertritt  (s.  §.  619). 
Auf  die  Form  auf  dm  könnte  man  auch  die  mahrattischen 
Infinitive  auf  4n,  z.  B.  ^  körün  machen,  thun,  zurück- 
führen, so  dafs  ü  als  Entartung  eines  ursprünglichen  d  zu 
fassen  wäre,  wie  in  den  ersten  Personen  wie  7p^  %66'üA 

*)  Der  Conunentar  falst  tadviiayi  ab  Compos.  und  erklärt 
tad  darch  tas/d  "iaranasya.  Ich  zweifle  jedoch  nicht ,  dafs 
tad^  mag  man  es  als  Anfangsglied  eines  Compositums  im  genitiven 
Yerhältnils  auflassen,  oder  als  von  vi6ayA  regierten  Accusativ, 
jedenfalk  auf  valaya  Armband  sich  bezieht  und  nicht  auf  difa^ 
rat^a  Schmack,  welches  in  dem  vorhergehenden  Sldka  am  Ende 
eines  Babovri^p  steht  {tul/apuspdiaranaH). 
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ich  wünsche  («•  skr.  t^<fVffnf)t  vrit  körun  ich  mache, 
^I||  sökün  ich  kann,  wofUr  man  im  Sanskrit  nach  der 
ersten  Klasse  kardmiy  iakdmi  zu  erwarten  hätte.  Mir  ist 
es  jedoch  wahrscheinlicher,  dafs  die  genannten  Infinitive 
eines  t  verlustig  gegangen  sind,  ungefähr  wie  in  Vdii  Bru- 
der für  Vrä!td^  Ist  diese  Ansicht  richtig,  so  soll  damit 
doch  nicht  der  mahrattische  Infinitiv  mit  dem  sanskritischen 
auf  tum  vermittelt  werden  —  weil  kein  Grund  vorhanden 
ist,  warum  das  u  sich  verlängert  haben  sollte  —  sondern 
ich  möchte  lieber  ;^  <kn  aus  <J^^t2n  ftir  tf>am  eridären,  in 
derselben  Weise,  wie  ^vam  du  im  Mahrattischen  zu  'H^tün 
geworden  isL  Es  wäre  also  in  dem  mahrattischen  Infinitiv 
das  Suffix  sr  ^9a  enthalten,  welches  im  Sanskrit  denomi- 
native  Abstracta  (s.  §.  831)  bildet.  Aus  diesem  Suffix  möchte 
ich  auch  das  mahrattische  Gerundium  auf  ^{^  {in  erklären, 
also  z.B.  '^^ö^T^hÖT^in  nach  dem  Machen  (a  gemacht 
habend)  aus  dem  Instr.  kiri^dnö*)^  mit  Unterdrückung 
des  schliefsenden  a,  welches  den  prdkritischen  Gerundien 
wie  pdüi^a^  jfSüfia^  lahiüna^  vilShiüi^a^  dgantüt^a^ 
gSttüf^a^*)  geblieben  ist.    Es  fehlt  aber  auch  dem  PrAkrit 


*)  ^S'-  ^o||r|  divdno  oder  ^o||^  diväni  durch  den 
Gott  =  skr.  divZ-n-a, 

**)  Das  /  des  GemndialsnfHzes  scheint  sich  rorsiigsweisef  wo 
nicht  eincig,  unter  dem  Schutze  eines  vorhergeheoden  Consonantea 
behauptet  SU  haben.  Das  erste  t  ron  gSttüij^a  (fkt.Yfz.  gra}^ 
beruht  offenbar  auf  Assimilation,  sei  es,  daCs  das  n  oder  das  $  ron 
git^Jjk  (Inf.  ginJiiduA  und  gittuii)  sich  dem  folgenden  t  assimi- 
lirt  habe.  In  J^atiäna^  Ton  {ian,  steht  das  erste  i  entschieden 
für  n.  Auch  L  a  s  s  e  n  (Inst.  p.  367)  rermittelt  diese  Präkrit-Gerundia 
mit  den  mahrattischen,  fuhrt  aber  beide  auf  das  oben  (S.  2Si  Anm.) 
erwähnte,  noch  unbelegte  v^dische  Gerundium  auf  tvdnam  anrndL 
Gegen  diese  Erklärung  würde  sich,  wenn  auch  das  Gerundium  auf 
tvdnam  als  Accus,  besser  begründet  wäre,  als  es  ist,  das  Bedenken 
erheben,  dab  das  Prikrit  sonst  das  Accusattrxeichen  m  nirgends  hat 
untergehen  lassen,  sondern  es  überall  in  der  Form  eines  Anusvtra 
bewahrt  hat    Wenn  Lassen  (1.  c  p.  289)  auch  die  prlkritisciien 
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nidit  an  Gerandien,   welche  auf  die  sansbritischeD  auf  t^d 
sieh  atätzen,  wie  z.B.  gadua  (»  ekr.  gatvd^)  mit  gekürztem 


Nominal-Abslracta  auf  Hai^a  (durch  Assim.  aus  /vojria)  aus  dem 
gedachten  yMischeo  ivan  erklirt,  so  hat  sich  seitdem  in  den  edirten 
Vdda- Texten  ein  wirkliches  secondares  Suffix  ivana  gefundeni 
wekhes  ab  solches,  wie  auch  durch  seine  Form,  viel  gröberen  An- 
spruch hat,  dem  pdÜuit.  ttar^a  ab  Ausgangspunkt  zu  dienen. 
Beispiele  sind:  maitUvand-m  Gröfse  (yon  dem  y^dischen  mäfti 
grofs),  salcitvand^m  Freundschaft,  martfatvand-m 
Sterblichkeit,  oder  Menschheit  (?).  Wenn  aber  Benfey 
(Glossar  cum  S^a-V^da  s.v.  maj^itvd)  das  Suffix  tvana  orga- 
nischer nennt  als  tva^  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum?  Denn  et 
konnte  sowohl  die  breitere  Form  eine  Erweiterung  der  kürserea 
sein,  als  umgekehrt  die  kürzere  eine  Verstümmelung  der  breiteren. 
Sie  scheinen  beide  uralt  zu  sein.  Die  kürzere  (iva)  haben  wir 
bereits  im  Slayiscben  und  Germanischen  wieder  erkannt  (s.  §§.  831, 
832);  auf  g|^  tvana  gründet  sich  höchst  wahrscheinlich  das  int 
Fem.  übertragene  griech.  crui^,  z.  B.  von  ^ovAoTtit^,  ^xaioaxrrif, 
(Ttü^DOODi^.  HinsichtUch  der  Sylbe  cv  fär  skr.  tva  vergleiche 
nun  das  Verhältnib  von  (TV  zu  tva-m  du  (§.  326).  Im  Mahratti- 
sdien  begegnet  uns  das  vddische  Suffix  tvana  in  der  ziemlich  ent^ 
stellten  Form  pono  in  abstracten  Neutren  wie  bdiopono  Kind^ 
heit  (s.  Vans  Kennedy  „Dictionary"  IL  p.  16),  mit  p  tur  tv 
(vgL  §.  350  und  Hoefer  „de  PrScrita  dialecto"  p.  165  ff.).  Carey 
(Gramm,  p.  32)  schreibt  ^tFl^ p an  für  iqftjf  p on o  und  unterdrückt 
auch  in  seinem  Wörterbuch  sehr  häufig  den  schlielsenden  Vocal 
sanskritischer  Neutralstamme  auf  a;  er  schreibt  z.  B.  mr^  pdp 
Sünde,  ^^IJeL  do/on  Zahn,  q|i|^  pdyos  Milch,  yd^rj^ 
doAdon  Sandelholz,  o||^r|^  vdhon  vehiculum,  för  XJJ^ 
ßdpo  etc.  —  Auch  im  Armenischen  glaube  ich  das  v^dische  Suffix 
tvana  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive  erkannt  zu  haben, 
|Bd  .Twar  mit  Verlust  Ats  schlielsenden  a.  Die  betreffenden  Ab- 
stracta  find  sehr  zahlreich  und  gehen  nach  Schröder^ s  2ter  De- 
dination;  ihr  Suffix  lautet  in  der  ersten  Casusreihe  (s^  L  p.  471 
Anm.  **)  P"^^  iiun^  in  der  2ten  ß-lrmit  iean  (vor  h\  ieam)y 
wobtt  zu  beachten,  dals  sowohl  lu  als  e«  als  Diphthonge  einsylbig 
gesprochen  werden.  Dem  Suffixe  geht  immer  ein  nu  u  voran^ 
weldics  ich  ffir  eine  Schwächung  von  a  und  för  einen   blolsen 
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EndvoeaL     Das  BtahraUische  bedient    sieb    vam  Aiudruck 
des  Infioitiys  aucb  der  abstracten  Substantive  auf  öf^ö^  und 


Bindevocal  halte,  wie  das  a,  welches  in  snsammengesetzten  Wer- 
tem dem  2tea  GUede  AtM  Compositmns  gewohnlich  rorgeschoben 
wird«  Beispiele  sind  lupna-P^LL  ior-u-iiun  (Gen.  ior^u-iean) 
Trockenheit,  iamaq-u-tiun  id.,  von  den  Adjectiystämmen 
doroy  Nom. Vor  trocken,  iamaqa^  ^om.  iamaq  id.;  anus» 
U'iiun  Unwissenheit,  vom  Stamme  anusi^  Nom.  anus  an- 
wissend; carakn-U'iiun  Hafs,  Neid,  vom  Stamme  <fora Ära n, 
Mom.  ^arakh  boshaft,  neidisch;  5areArayii-ii-/icin  Freund- 
schaft, vom  Substantiystamme  barekama^  Nom.  barekam 
Frennd.  Hinter  #  hat  sich  die  ursprüngliche  Tennis  (m  t)  des 
skr.  Suffixes  tvana  behauptet,  der  Ausgang  tun  im  Nom.  aber 
verdrängen  lassen  (s.  L  p.  363  £);  hinter  n  und  r  steht  q.  d  statt  t^ 
ebenfalls  mit  Unterdrückung  von  iun\  die  so  gebildeten  Abstracta 
sind  aber  wahrscheinlich  sämmtlich  von  verbaler  Herininft  und  das 
s  vor  dem  i  ist  meistens  nur  ein  euphonischer  VorscUag,  wie  in 
den  in  §.831  erwähnten  slavischen  Abstracten  auf  sivo  für  skr. 
tva.  In  Bezug  auf  die  in  §.  183^^  p.  364  angeführten  Beispiele  ist 
aber  noch  eu  bemerken,  da(s  in  der  2ten  Casnsreihe  der  Vocal  der 
an  das  Abstractsuffix  angrenzenden  Sylbe  übersprungen  wird,  also 
Gen.  pahstean  (nicht  pahusiean)  und  sogar  snndean  (kaum 
aussprechbar)  für  snundean^  galstean  (nicht  galustean)  ge- 
genüber dem  Nom.  gal-u-st  für  gal-u-tUun.  Das  letztgenannte 
Abstractum  ist  offenbar  aus  dem  Infinitiv  ^a-/ gehen  entsprungen. 
Unter  denjenigen  Verbal -Abstracten,  welche  im  Nonusg.  auf  j/ 
ausgehen,  gibt  es  auch  viele,  deren  Thema  auf  4ti  endet,  welche 
also  hinsichtlich  ihres  Bildungssuffixes  //  zu  den  in  §.  84l  fil  be- 
sprochenen Abstracten  stimmen,  und,  wegen  ihres  euphonischen  x, 
im  Besonderen  in  den  gothischen  Stämmen  an-s-ti  Gnade,  o//- 
brun^-H  holocanstum  und  in  den  althochdeutschen  on^-ä 
Gunst,  bruns^i  Brunst,  chun-s-ti  Wissenschaft  (unse| 
^^unst\  s.  §.  96.  p.  166)  ihr  treues  Ebenbild  finden.  Beispiele  ar- 
menischer Abstractstämme  auf  j-/i,  deren  i,  wie  das  des  Gothischen 
nnd  Althochd.,  im  Nom.  Acc  sg.  unterdrückt  wird,  sind  ^on^-e-^/i 
laudatio,  Nom.  go^-e^st^  Instr.  go^'C-sti-v  (go^^e^m 
laudo),  pah-e-sti  servatio,  Nom.  pah^e-tt^  faq-u^tti 
absconsio,  Nom.  iaq-u-st  (Schröder  p.  47).  Zu  letzterem 
fehlt  das  primitive  YeriNun,  als  welches  man  iaq^u^m  oder  auch 
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«war  vorzOglicb  zum  Ausdruck  des  nominativen  Verhält- 
nisses, m  welebem  man  die  Form  auf  ^  üh  schwerlich 
finden  wird.  So  bei  Garey  (Grammar  p.76):  mdld  kö' 
rö^ö  pödötö  mir  zu  thun  (das  Tbun)  geziemend 
(ist),  dagegen  p.  78:  mt^  körün  sdk4n  ich  thun  kann; 
p.  80:  mtn  kdrün  i66'ün  ich  zu  thun  wünsche.  Es 
mag  hier,  wegen  des  überaus  häufigen  Wechsels  zwischen  r 
und  l^  beiläufig  an  die  merkwürdige  Ähnlichkeit  zwischen 
der  roahrattischen  Dativ-Accusativ-Endung  Id  und  der  neu- 
persischen rd  erinnert  werden.  Man  vergleiche  namentlich 
das  erwähnte  möld  mir,  mich,  mit  dem  ftrs.merd;  so 
tuld  dir,  dich,  mit  turd\  ömhdld  (aus  dsmdldy  s. 
§.166)  ,ii^}U¥i  i^'jtxa^^  mit  mdrd;  tumhdld  „vjuiv,  v|uia$*', 
mit  iumdrd. 

851.  Am  AnfSemge  von  Gompositen  yerliert  der  Infini- 
tiv auf  tum  nach  dem  allgemeinen  Princip  der  Bildung 
zusammengesetzter  Wörter  sein  Gasuszeichen ,  und  es  'entr 

iaq^e-m  erwarten  könnte;  statt  dessen  findet  sieb  iaquianem 
(s.  Schröder  p.  197).  Was  aber  den  Bindevocal  u  der  erwähn- 
ten Abstracten  wie  dar^u-tiun  anbelangt,  so  findet  sich  u  aach 
als  unverkennbarer  Bindevocal  in  zahlreichen  Abstractstammen  auf 
mon,  Nom.  mn  (vgL  L  p.  363),  welche,  abgesehen  vom  Bindevocal 
und  der  im  Armenischen  fehlenden  Geschlechtsunterscheidung,  zu 
sanskritischen  wie  ^rZ-man  Liebe  (GemL prif-mn-as)^  siä^ 
-man  Stärke,  mdr^i-manT oif  gän-i-man  Geburt  (§.796 £) 
und  zu  lateinischen  auf  menf  min-U  wie  certd-men^  solA-men^  regi" 
meriy  moU-men  (§.  801)  stimmen.  Armenische  Beispiele  sind:  be- 
k'-u-mn  fractio,  f^mii^nLA  baglc^u-mn  pulsio,  ham-bar^'- 
-tf-mn  ascensio  (Schröder  p.  47);  Gen.  6  e  Ar -man  etc.  Es 
wird  nämlich  der  Bindevocal  in  der  2ten  Casusreihe,  d.  h.  in  den- 
jenigen Casus,  welche  dieses  Abstractsuffii  in  seiner  vollen  Gestalt 
zeigen,  übersprungen.  Wie  zahlreich  aber  im  Armenischen  die 
Ahitractstämme  va£  man^  mn  sind,  mag  daraus  entnommen  wer* 
den,  dab  in  Aucher^s  Englisch -Armenischem  Wörterbuch  („A 
Bictionary  English  and  Armenian"  Venice  1821)  den  meisten  eng- 
lischen Abstracten  transitiver  Terba  im  Armenischen  unter  andern 
aodi  eme  Form  auf  u-mn  als  Cfbersetzung  zur  Seite  steht 
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•teht  dann  das  naekte  Thema  auf  iu^  z.  B.  Naim  IX.  31: 
na6d  *han  tyaktu*kdma9  tväm  nicht  aach  (bin)  ich 
XU  verlassen  willens  (Verlassungs-Verlangen  ha- 
bend) dich,  wobei  zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  der 
erste  Tbeil  eines  Compositums  in  syntaktischer  Beziehung 
als  selbständiges  Glied  des  Satzes  behandelt  werden  kann« 
weshalb  hier  tyaktu^  eben  so,  als  wenn  isolirt  tyahtum 
stünde,  den  Accusativ  {tvdm)  regiert 

852.  Der  Vida-Dialect  bedient  sich  zom  Ausdruck  des 
nrsiehlichenVerhältnisses  des  Infinitivs  in  der  Regel  des  Dativs, 
«ind  zwar  entweder  des  oben  (§.849)  erwähnten  auf  tat; ^  od. 
tavdi*)^  von  dem  eigentlichen  Infinitivstamme  auf  tu^  oder  des 
Dativs  abstracter  Wurzelwörter,  oder  eines  auf  di  oder  <f% 
ausgehenden  abstracten  Feminiostammes,  wovon  nor  der 
Dativ  auf  dCydi  erhalten  ist,  so  dafs  diese  Form  durch  den 
Mangel  anderer  Casus  von  demselben  Stamme  um  so  mehr  ein 
echt  infioitivisches  Ansehen  gewonnen  hat.  Dem  Ausgang 
ify^f»  gebt  immer  a  oderaya,  also  das  Thema  der  Special- 
tempora der  ersten  oder  6ten  Klasse  mit  a  als  Klasseuvocal, 
oder  das  Thema  der  lOten  Kl.  oder  Gausalform  mit  dem 
Charakter  aya  voran.  Man  vergleiche  z.^.  pib^a-d^ydi 
(streng  genommen  piba^d^ydi^  vgl.  §.  508)  um  zu  trinken 
(Rigv.  I.  88.  4)  mit  pibati  er  trinkt;  hiar-a-d^ydi  um 
zu  fliefsen  (L  c.  63.  8)  mit  £«ar-a-ff;  ^ah-a'd^ydi 
um  zu  siegen  (S.  V.  ed.  Ben£  p.  154)  mit  «dA-a-^i; 
vand-d-d^ydi  um  zu  preisen  (mit  dem  Acc, Rigv.  1.61.  &: 
vtrdm . . .  vand'd-d^ydi  um  den  Helden  zu  preisen) 
mit  vdnd-a'ti\  iar'd-d'ydi  um  zu  fliefsen  (I.e.  61.72) 

*)  Die  Form  auf  /ai;4t  ist  die  seltenere;  sie  betont  auber  der 
Wurzelsilbe  auch  die  Casus -Endung,  z.  B.  jrdmiiavdi  um  zu 
zügeln  (Rigv.  I.  28.  4),  kdriaväi  um  zu  machen  (N%h.II.  l). 
Bei  Verbindung  mit  Praepositionen  fallt  der  erste,  und  bei  anderen 
Formen  aus  dem  Infinitivstammc  auf  /u,  der  einzige  Accent  auf  die 
Praepos.;  z.  B.  dnvStavAi  um  nachzugehen  (aus  dnu  und 
i'iavdl^  Rigv*  I*  24.  8),  prdiiddiavS  um  zu  setzen,  zu  stü- 
tzen (aus  prdti  gegen  und  dd'tavi^  L  c). 
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mit  ddr^a-ti;  mäd^ayd^d^ydi  um  zu  erfreuen  od.  sich 
au  freuen,  mtmdddyatiifidiVLSdXt  AttVtfvatztXmad  sich 
freuen,  Yagurv.  IIL  13).  Das  von  Westergaard  (Radiees 
p.  278)  citirte  isad^ydi  um  zu  durchschreiten  gehört 
wahrscheinlich  zu  dem  vtd.  tV  KI.  6.  gehen,  und  stimmt 
also  zu  is'd'ti  er  geht  (Niligh.  11.  14).  Ganz  isoUrt  steht 
unter  den  Infinitiven  auf  dydi  die  Form  vdvrd-d-d'ydi 
um  wachsen  zu  machen  (Rigv.  I.  61.  3),  die  als  ein 
erster  Versuch  angesehen  werden  könnte,  auch  aus  den 
Themen  anderer  Tempora,  als  des  Praesens,  Infinitive  zu 
•bilden,  oder  auch  als  Überrest  einer  Sprachperiode,  wo 
vielleicht  aus  allen  oder  den  meisten  Temporen  des  Indica- 
tivs  Infinitive  auf  cTycft  gebildet  werden  konnten.  Wester- 
gaard (Radiees  p.  189)  fafst  die  erwähnte  Form  als  Infin« 
des  Perfects,  wozu  sie  auch  der  Form  nach  vortrefflich 
stimmt,  da  die  Winrzel  vard^  i^fd^)  wachsen,  auch 
wachsen  machen,  vermehren,  erweitern,  im  V^da- 
Dial.  überall  td  für  va  in  der  Wiederholungssylbe  zeigt 
Dafs  der  Bedeutung  nach  vdrord^-d-d^ydi^  welches  Silyana 
durch  den  Gausal-Infinitiv  vard'ayitum  erklärt,  dem  Prae- 
sens angehört,  kann  seine  Ableitung  vom  Perfectstamme 
nicht  stören,  da  auch  die  Participia  des  reduplicirten  Praeter, 
in  den  V^a*s  sehr  häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung 
erscheinen,  z.B.  Rigv.  I.  89.  8  tusfuv  d^nsas  lauda,nteB. 
Das  eingeschobene  a  von  vdvr  d^*  d^  d'y  di  ist  offenbar 
der  dem  Perfect  zukommende  Bindevocal  a,  welcher  sich 
an  mehreren  Stellen  des  Indicativs  zu  t  geschwächt  hat 
(s.  §.  614);  man  vergleiche,  auch  hinsichtlich'der  Accentuation, 
die  Dualformen  v({t?r(2-ä-fu«,  vdvrd^-d'tus.  So  wie  aber 
dieses  a  des  Indic.  von  den  indischen  Grammatikern  zu  den 
Personal-Endungen  selbst  gezogen  wird,  so  gilt  bei  PAnini 
(m.  4.  9)  auch  das  a  der  Formen  auf  a-ctydi  als  wirklicher 
Bestandtheil  des  WortbildungssufBzes  *).    Weiterer  Beobach- 


*)  Panini  gibt  1.  c.  das  betreffende  Suffix  in  6  verschiedenen 
CrestaheUf    nämlich:     a^yäi^    ad^yäin^    kad^fAi^    kaiyäin^ 
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tung  des  vMischea  Sprachgebrauchs  mag  es  überlassen 
bleiben,  xu  entscheiden,  ob  man  nicht  anch  Aoriste  des 
Infinitivs  auf  {fy(ft  anzunehmen  habe,  aber  mit  gegenwärtiger 
Bedeutung,  wie  beim  Potentialis  (s.  §.  705).  Gewifs  ist, 
dafs,  wenn  man  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  216) 
die  Potentialformen  wie  huv^ma^  huvS'mahi^  huvS^ya  und 
die  Parlicipia  huvdt^  huvdnd  (von  der  aus  hvS  rufen  zu- 
sammengezogenen Form  hu)  dem  Aorist  zuschreibt,  man 
mit  gleichem  Rechte  den  Infinitiv  d^huvä'd^ydi  anzurufen 
(Yagurv.  III.  13)  als  Aorist  fassen  dürfte.  Ich  ziehe  aber  bis 
jetzt  vor,  anzunehmen,  dafs  die  aus  hvS  zusammengezogene 
Form  hu  im  V^da-Dialekt  nach  drei  verschiedenen  Klassen 
gebeugt  werde  und  ziehe  die  genannten  Potentialformen 
zur  6ten  Kl.,  die  Participia  huvdt^  huvdnd  und  den  Plur. 
med.  hümdhS  (letzteres  mit  unregelmäfsiger  Verlängerung 
des  u)  zur  2ten,  und  Formen  wie  hdvatS  er  ruft*)  zur 


sa^yAi^  sad*fAii}.  Das  schlielsende  n  oegirt  die  Betonung  des 
Suffixes  (vgl.  §.849)  und  das  anfangende  /  deutet  an,  da(s  die 
WuTEcl  in  der  Gestalt  der  Specialtempora  erscheint,  daher  z.  B. 
das  oben  erwähnte  pihaJ^yäi  nach  S^yana  (ed.  Müller  p.  712) 
das  Suffix  *adyAin  enthält,  während  mAdajddjdi^  weil  es  den 
Ton  auf  dem  zum  Suffix  gerechneten  a  hat,  nach  Mabid'ara  das 
Suffix  sadjdi  enthält.  Man  vergleiche  das  Suffix  ^'a,  d.  h.  a  bei 
Wilson  („Introd.  to  the  gr.  of  the  Sanskrit  language'',  2te  Ausg. 
p.  327)t  wodurch  Adjective  wie  pihd  trinkend,  pasyd  sehend, 
pArafd  füllend  gebildet  werden.  Durch  k  wird  die  reine,  gnna- 
lose  oder  geschwächte  Gestalt  des  Terbal-Thema's  angedeutet  und 
daher  z.  B.  der  Form  dl^uvdd'^jdi  anzurufen  (Yagurv.  HI.  13X 
von  der  aus  JjlvS  zusammengezogenen  Form  J^Uj  das  Suffix  kad*yAi 
zugeschrieben,  a^ydi^  oder  accentlos  ad^jr^in^  heilst  das  Suffix, 
wenn  es  an  die  verstärkte,  oder  an  eine  der  Guna -  Steigerung 
unfähige  Form  der  Wurzel  antritt,  z.  B.  in  ksdra^ydi  (Rigv.  L 
63.  8)  um  zu  fliefsen,  von  der  Wz.  ksar  KL  1. 

*)  Auf  {itt  K1.1.  glaube  ich  das  sendische  Ju  sprechen  zuruck- 
fiihren  zu  dürfen,  welches  bis  jetzt  keine  befriedigende  Tennittelung 
mit  dem  Sanskrit  gefunden  hat  (s.  Burnouf,  l^tudes  p.  309  (t), 
wShrend  ein  anderes  d«,  weldies  laufen  bedeolet,  seine  Yer- 


Digitized  by  VjOOQIC 


fTortbVdung.     §.  853.  369 

ersten»  Die  erste  Pers.  sing,  JtuvS^  welche  am  Schlüsse  des 
citirten  SI6ka  vorkommt^  könnte  sowohl  zur  2ten  als  zur 
6ten  Klasse  gezogen  werden,  eben  so  das  Activ-Partieipiam 
huvdt\  ich  ziehe  aber  letzteres  darum  lieber  zur  zweiten  ab 
zur  sechsten  Kl.,  weil  es  als  Part,  der  2ten  Kl.  zum  Medial- 
Part.  huvdnd  stimmt.  Mehr  als  d'huvdcTydi  hätte  gdma^ 
JTydi  gehen  (Yagurv.  6.  3)  darauf  Anspruch,  als  Infin.  des 
Aorists  {d;gamam)  gelten  zu  können,  da  gam  in  den  Special- 
tempp.  ^a<5'  substituirt;  wenn  aber  die  bis  jetzt  noch  unbe- 
legte Form  gdmati^  welche  Yäska  (Ndigh.  II.  14)  dem 
Veda-Dialekt  zuschreibt,  begründet  ist,  so  kann  gdmad'ydi 
auch  als  Infin.  des  Praes.  gelten.  Überzeugend  für  die 
Existenz  eines  Infin.  des  Aor.  wäre  vSSad'ydi  (vgl.  §.705)9 
wenn  sich  diese  Form  jemals  nachweisen  liefse. 

853.  Als  Infinitive  der  3ten  Bildung  des  Aorists  (jedoch 
nicht  der  Form  auf  {fiya»)  liefsen  sich  die  vonPänini  (III.  4.  lo) 
erwähnten  Formen  röhiB^ydi  und  avyaUsydi  (letzteres  mit 
a  privat.)  auffassen.  Die  Wurzel  ruA  wachsen  würde 
nach  der  3ten  Bildung  des  Aorists  drShisam  bilden  und 
von  vyai  med.  „erschüttert  werden*'  besteht  wirklich 
der  Aorist  dvyaiisi.  Nach  Abzug  des  Augments  und  der 
Personal-Endung  bleiben  r6h%s\  vyaM  als  Tempus-Stämme, 
wovon  durch  die  weibliche  Form  i  des  Suffixes  a  leicht 
r6hiß*%i  vyaiist  als  Abstracta  entspringen  konnten»  deren 
Dative  rShisydi,  vyaHsydi  lauten  müfsten.  Man  könnte 
auch  diese  Dative  von  weiblichen  Stämmen  auf  kurzes  % 
ableiten,  welches  also  an  das  Aorist-Thema  r6hU\  vyaM 

wandtschaft  mit  den  skr.  Wurzeln  der  Bewegung:  du^  Ja  und  Jäv 
(letzteres  ebenfalb  laufen)  nicht  verkennen  lädst.  Den  Übergang 
von  g  ^  ZU4  d  fasse  ich  so,  das  ersteres  zunächst  zu  ^^'  gewor- 
den, von  da  zu  d^  indem  nämlich  von  dem  Laute  ds*  nur  das  erste 
Element  übrig  geblieben  ist  In  ersterer  Beziehung  vergleiche  man 
das  Terhältnüs  von  ^«Af^  g'^an  tödten  zum  sanskrit.  ^«3  ^on, 
in  letzterer  das  des  altpersischen  adam  ich  zu  iSf^^  al^äm  und 
dasYerhältnils  des  neupersischen *€^«#/  Hand  zum  gleichbedeutenden 
sanskrit.  ^^  Jj^ästa* 
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in  defselbeii  Weise  angetreten  wXre,  wie  x«  B.  das  yon 
rdiihi  Sehnelligkeit  an  die  primitire  Wurzel  rank  In 
diesem  Falle  köonte  im  Dativ  statt  dt  auch  ay^i  erwartet 
werden.  Gehören  aber  die  genannten  Infinitive  vnrklich 
zur  3ten  Bildung  des  Aorists,  so  lassen  sieh  die  auf  sS^  mit 
der  allgemeinen  Dativ-Endung  S^  zur  2ten  (griech.  ersten) 
ziehen  (s.  §.  555),  wobei  anzunehmen  wäre,  dafs  der  zwischen 
das  angehängte  Verb,  subst.  und  die  Personal-Endungen  tre- 
tende Bindevocal  sich  nicht  auf  die  Infinitive  wie  vaksi  zu 
fahren,  ^t//  zu  siegen,  erstrecke.  Das  erste  Beispiel 
findet  sich  im  Schol.  zu  Pän.  III.  4.  9;  letzteres  Rigv.  1. 112. 12: 
anaivan  yähx  rdfam  (tvatan  ^is^f  durch  welche 
ihr  dem  pferdlosen  Wagen  hälfet  siegen  (des  Sie-* 
gens  wegen).  Silyana  nennt  den  Ausgang  dieser  Infiniv- 
form  kBi*)y  weil  der  Wurzelvocal  ungunirt  ist.  Die  gunirten 
Infinitive  auf  ae  (euphon.  /^,  wegen  des  vorhergehenden  t^ 
ty  ib),  wie  das  1.  c.  angefahrte  miai  werfen,  niederwerfen 
(Wz.  mi)  stimmen  besser  zur  ersten  Aoristbildung,  nament- 
fich  zum  Medium  der  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  wekhe 
die  Vriddhi- Steigerung  ihres  Activs,  wegen  des  zu  grofsen 
Gewichts  der  Medial-Endungen,  zur  Guna-Steigerung  herab- 
drücken, während  die  consonantisch  endigenden  Wurzeln 
sieh  jeder  Vocalsteigerung  im  Med.  entschlagen.  Man  könnte 
darum  auch  alle  Infinitive  auf  «^,  sie  mögen  gumrt  sein  oder 
nicht,  zur  ersten  Aoristbildung  ziehen.  Merkwürdig  bleibt  je^ 
doch  die  Übereinstimmung  der  Infinitive  auf  9i^  man  mag  sie 
von  der  ersten  oder  2ten  Aoristbildung  entspringen  lassen, 
mit  griechischen  des  ersten  Aorits,  wie  >Sj^j<u^  iw-o-eu,  deck- 
aaiy  wofür  im  Sanskrit,  wenn  lü  abschneiden,  tup  schla- 
gen, verwunden,  dii  (aus  dik)  zeigen  einen  Infinitiv  die- 
ser Art  gebildet  hätten,  lü-sS^  tup^se^  dik-sS  zu  erwarten 
wären;  zu  4^0-01  würde   b'ü'sS  stimmen,  wobei  daran  zu 


*)  Die  grammatische  Kunstsprache  unterscheidet  mit  Rücksicht 
auf  den  Accent  und  die  stärkere  oder  schwächere  Form  der  Wz., 
nach  P4n.  L  c:  #^.  *^n  und  ksi. 
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erinnern,  dafs  der  Veda-Dialekt  auch  im  Imperatir  Aoriste 
dieser  Art  eriialten  hat,  und  zwar  von  der  Wurzel  b'ü  die 
Formen  b'ü-sa  n  4niaov,  VuBatam  {upa^VÜBatam)  axfnxrce- 
rcVi  ohne  dafs  die  analoge  Indicativform  sieh  nachweisen  lifst, 
854.  Die  vidischen  Infinitive  auf  9S  und  ihre  grieck. 
Analoga  auf  aok  leiten  uns  zu  den  lateinischen  auf  re^  die 
ich  schon  in  den  „Annais  of  Oriental  Literature'*  (London 
1820  p.  58)  mit  den  griech.  Infinitiven  des  ersten  Aorists 
zu  vermitteln  gesucht  habe.  Gewifs  ist,  dafs  in  den  latein. 
Infinitiven  auf  re  (aus  9e)^  eben  so  wie  im  griech.  ersten 
Aorist  und  den  4  ersten  Bildungen  des  skr.  Aorists,  das 
Verbum  subst.  enthalten  ist.  Dies  sieht  man  deutlich  aus 
poM'Se  (für  pot-se)^  da  poesum  in  seiner  ganzen  Conjugation 
die  Verbindung  von  pot  (durch  Assimil.  pos)  mit  dem  Verb, 
subst.  zeigt  (über  pot-ui  aus  pot-fui  s.  §.  558).  Am  genauesten 
entspricht  esse  filr  ed-se  (neben  ed-e-re)  den  erwähnten  skr. 
Infinitiven,  und  wenn  von  der  Wurzel  <id  in  den  Veda's 
ein  Infin.  dieser  Art  vorkommen  sollte,  so  kann  er  in  Folge 
des  bekannten  Lautgesetzes  nicht  anders  als  at-sS  lauten. 
In  fer^e  aus  fer-^e  und  veJAe  aus  vel-^e  hat  sich  der  Zisch- 
laut des  Hülfsverbums  dem  vorangehenden  Cons.  assimilirt. 
Für  fer-re  hätte  man  im  Vida-Dialekt  Vr-iS  oder  Var-at 
zu  erwarten.  Den  lateinischen  Infinitiven  da-re^  Btä-re^  fr«, 
würden  im  v^dischen  Sanskrit  dd-sS^  sid'Si\  i^sS  (nach 
Analogie  von  gi-id)  **)  oder  i-ii  (nach  Analogie  von  midi) 
begegnen.  Man  beachte,  dafs  nur  solche  lat  Verba,  welche 
durchweg  oder  in  einigen  Personen  durch  unmittelbare  An- 
sehliefsung  der  Personal -Endungen  an  die  Wurzel  auf  die 
skr.  2te  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  109«)  p.  214),  auch  dieses 
Sufßx  des  In£  unmittelbar  anscbliefsen  können  oder  müssen, 
während    alle  übrigen   den   Klassenvocal  beibehalten,   und 


*)  Wonicht  4ti-4i  mit  Schwächung  At$  ä  zn  i^  wie  in  sii-id 
Cp.  205  Anm.  ***)  und  sii^ti  (§,  84l). 

**)  Im  SchoL  zu  P4n.  1.  c  finden  wir  wirklich  prisS  als  Zusam-* 
mensetzong  von  pra^iii. 
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zwar  bei  der  3ten  Gonj.  e  (für  i  aus  a)  wegen  des  folgen- 
den r  (8.  §.  84),  daher  8teht  veh^-re  dem  oben  erwähnten 
skr.  ioak^ii  (euphon.  für  vah-sS)  gegenüber.  Vielleieht  ist 
auch  das  a  der  von  Pilgini  (IIL  4.  9)  erwähnten  Infinitive 
auf  a«^  als  Klassenvocai  anzusehen*),  und  so  würde  das 
oft  vorkommende  j^YO-a-«^**)  um  zu  leben  {vgl.  ^tv-a-ti 
er  lebt)  dem  laLvio^-ri  begegnen.  Ein  anderes  Beispiel 
d^yer  Art  ist  rn^dsS  um  zu  schmücken,  welches  in 
eiper  von  Benfey  (Glossar  z.  S.  V.  p.  34)  citirten  Stelle 
des  5ten  Buches  des  Rigv.  dem  Dativ  9tfftavi  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  parallel  läuft:  vimi  tvä  pü$ann  rn^dsS 
vimi  dtS'tavS  ich  komme,  dich,  o  Püs'an,  zu  ver- 
herrlichen, ich  komme  (dich)  zu  preisen.  So  steht 
Rigv.  I.  112.  8  6dkia8S  zu  sehen  dem  Dativ  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs /tav^  zu  gehen  zur  Seite:  durch  welche 
Thaten  ihr  den  blinden  (Rgr&sva)  zu  sehen,  den 
Sröna  zu  gehen  befähigtet. 

855.  Wir  dürfen  die  Möglichkeit  nicht  übersehen,  dafs 
das  a  der  skr.  Infinitive  auf  asS  auch  der  Wurzelvocal  des 
Verb,  subst  sein  könnte,  obwohl  dieser  in  den  Zusammen- 
setzungen und  selbst  in  vielen  einfachen  Bildungen  (s.  §.  480) 
verloren  geht.  Dann  würde  -a#^  dem  lat.  e$$€  entsprechen, 
sofern  nicht  0$$e  in  esse  zu  zerlegen  ist  und  hier  also  die 
Wurzel  des  Seins  zweimal  steht,  was  wir  oben  bei  dem 
Gonjunct  essem  als  möglich  zugelassen  haben  ***).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  stehen  die  Formen  auf  aaS  und  sSf  wenn 
sie  wirklich  das  Verbum  subst  enthalten,  hinsichtlich  des 
Bildungsprincips  des  schliefsenden  Infinitiv -Ausdrucks  im 
Einklang  mit  den  einfeichen,  den  Dativ  nackter  Wurzel- 
wörter darstellenden  Infinitiven  wie  drii'  um  zu  sehen. 

*)   Vgl  z.B.  päi^a-ira-m  p.  196,  är-a-ti-s  Furcht  §.S47. 

**)  Z.  B.  Kigy.  L  37.  15,  wo  et  den  Accus,  regiert:  wir  sind 
ihnen  (den  Marut^s  angehörend  oder  ergeben),  um  das 
ganze  Leben  (Lebensdauer)  zu  leben  (vi/van  ^id  d'jrur 
gtvds4). 

***)  S.  §.  708  und  Curtius  „Beiträge"  p.  352. 
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Diese  drücken  immer  ein  echt  datives  Verhältnife  ans,  wie  z.B. 
Rgv.  L  23.  21:  aü'ryan  drÜ  um  die  Sonne  zu  sehen, 
13.  7:  idin  nS  barftir  daädi  um  auf  diese  unsere  Streu 
sich  zu  setzen;  105.  16:  atikrdmi  zu  überschreiten, 
zu  vernachlässigen.  Die  letztgenannte  Stelle  verdient 
besondere  Beachtung,  weil  hier  der  Dativ  des  Infin.  den  Nom. 
eines  Part,  fut  pass.  zu  ersetzen  scheint,  ganz  in  der  Weise, 
wie  wir  zu  demselben  Zweck  den  Infin*  mit  der  Praep.  zu 
gebrauchen,  in  Sätzen  wie:  er  ist  zu  loben  {laudandue  est)^ 
d.  h.  er  ist  zum  Loben  geeignet.  Auch  ist  an  gedach- 
ter Stelle  im  Sanskrit-Text  das  Verb,  subst.  geistig  vorhan- 
den, aber,  wie  sehr  gewöhnlich,  formell  nicht  ausgedrückt*). — 
Vielleicht  fehlte  es  auch  dem  Lateinischen  nicht  an  Infinitiven, 
welche  den  vidischen  wie  driS^^  d-sddSf  ati-krdmS  ent- 
sprechen; sie  wären  in  der  3ten  Conjugation  zu  erwarten, 
wo  den  passiven  Infinitiven  wie  dici  (älter  dici-er)  acüvische 
wie  dice  zur  Seite  stehen,  müfsten,  im  Fall  nicht  die  passi- 
ven Infinitiv- Endungen  I,  t-er  Verstümmelungen  von  eri^ 
erier  sind;  denn  von  dicere  hätte  diceri^  dicerier  kommen 
müssen,  wie  amari^  amarier^  tnonerij  monerier^  audu%  audirier^ 
von  amare  etc.  Was  den  Ursprung  der  lat  Passiv-Infinitive 
anbelangt,  so  ist  offenbar  die  Form  auf  %  eine  Verstümme- 


*)  Plnioi  scheint  wirklich  in  Constmctionen  dieser  Art  die 
Infinitiv -Dative  auf  /  nebst  denen  va£  taväi  (s.  §.  S49)  als  vtdi- 
sche  Vertreter  der  Participia  fat.  pass.  auf^«,  iavjra  und  antya 
(in  der  grammatischen  Kunstsprache  hrtya  genannt)  zu  halten^ 
denn  er  stellt  sie  (IIL  4.  l4)  mit  zwei  wirklichen,  decllnations- 
fäbigen  PartidpialsufGxen  auf  gleichen  Fuls,  indem  er  sagt,  dais 
die  Suffixe  iaväiy  /,  injra  und  tva  uk  den  V^da^s  im  Sinne  der 
kpija's  gebraucht  werden.  Im  folgenden  Sütra  wird  ausdrück- 
lich avaiakii  (Wz.  6akiy  Praep.  ava)  als  ein  Part  dieser  Art 
dargestellt  und  im  Commentar  nä  *vaiakii  durch  nä*vaicy&* 
iavyam  „non  narrandum"  erklärt  An  unserer  Stelle  fabt 
auch  Säyana  die  in  Rede  stehende  Form  als  Part  fut  pass.,  indem 
er  nA  'tikrami  durch  nA  'tikramituik  s'akjaH  umschreibt  und 
das  betreffende  Sütra  PInini's  citirt 
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luDg  des  KltereD  irer  (laudarier^  mderier^  credier)*).  Der 
Übergang  des  activen  re  in  r%  vor  dem  zutretenden  er  des 
Passivs  hat  schwerlich  in  etwas  anderem  seinen  Grund,  als 
in  der  Vermeidung  des  Übellauts,  den  zwei  aufeinander  fol- 
gende €  in  Formen  wie  laudareer  verursachen  wurden. 
Dafs  das  e  der  activen  Infinitiv -Endung  kurz  ist,  während 
es  als  Vertreter  des  skr.  und  griech.  Diphthongs  von  #^,  a<u 
lang  sein  sollte,  kann  nicht  befremden,  da  Vocale  am  Wort- 
Ende  am  meisten  der  Kürzung  oder  gänzlichen  Unterdrückung 
unterworfen  sind  **).  Die  Länge  des  i  des  passiven  Infinitivs 
kann  als  Ersatz  des  weggefallenen  er  angesehen  werden  ***)• 
856.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Infinitive  des  lat. 
Perfects  zu  gedenken.  Hier  läfst  sich  in  Formen  wie  ama" 
vi^ße^  monui-89e^  legi-sse^  audim-aae  der  Infin.  des  Verb,  subst. 
eben  so  wenig  übersehen,  als  in  Plusquamperfecten  wie  ama-- 
.  veram  das  Imper£,  also  mit  Verlust  des  Vocals  des  Hülfsverb., 
den  ich  auch  bei  amave^am  annehme  (s.  §.  644).  Sind  aber 
die  genannten  Perfect-Infinitive  eben  so  wie  die  Plusquam- 

*)  Ich  halte  den  Ausgang  er  von  laudarier  etc.  fiir  eine  Umstel- 
lung von  re  nnd  dieses  für  eine  Entartung  von  se\  es  wäre  also 
der  Accusativ  des  Reflexivs  (s.  §.  476  f.). 

**)  Man  beachte  z.  B.  das  kurze  scbliefsende  e  in  berie^  maicj 
während  den  Adverbien  von  Adjectiven  der  2ten  DecL  ein  langes  i 
zukommt,  worin  ich  den  skr.  Diphthong  ^  (=  a  -4-  i)  des  Locativs 
von  Stämmen  auf  a  (=  lat.  o  der  2ten  Decl.)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  z.  B.  nov^  mit  dem  skr.  Locativ  ndvS  vom  Stamme 
ndva  neu.  Man  berücksichtige  auch  die  gelegentliche  Kürzung 
des  i  einiger  Imperative  der  2ten  Conjug.  {cave  etc.)  und  die  re- 
gelmäfsige  Kürzung  des  ^  althochdeutscher  Conjnnctive  am  Wort- 
Ende,  wie  bire  er  trage  =  skr.  idrSt^  goth.  bairai  (§.  6i94 
Schluis). 

***)  Auf  die  in  der  Quantitätslehre  der  lateinischen  Grammatiken 
aufgestellte  Regel,  dals  i  am  Wort-Ende,  die  bekannten  Ausnahmen 
abgerechnet,  lang  sei,  möchte  ich  mich  nicht  berufen,  weil  überall, 
wo  im  Lat.  das  schliefsende  i  lang  ist,  auch  ein  Grund  dazu  vor- 
handen ist,  wie  z.  B.  im  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  der  2ten  Declination 
und  im  Dat  sg.  der  3ten  (s.  §•  177.  p.  342  und  §.  288'^). 
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perfecta  offenbar  Neubildungen,  so  haben  doch  ^ie  in  der 
filteren  Sprache  zahlreich  auftretenden  Formen  wie  9crip^e^ 
con^um-se^  admü-sey  dwis-ae^  diese  ^  produc-se^  abstracse, 
advec'Be  (s.  Struve  „über  dielat.  Declin.  u.  Conjug."  p.  178) 
allen  Anspruch  darauf,  als  Überlieferungen  der  Urperiode 
der  Sprache  zu  gelten  und  den  griechischen  Aorist-Infinitiven 
zur  Seite  gestellt  zu  werden,  und  zwar  mit  um  so  gröfserem 
Rechte,  als  die  sämmtlichen  lateinischen  Perfecte  ihrem  Ur- 
sprung nach  höchst  wahrscheinlich  nichts  anders  als  Aoriste 
sind  (s.  §.  546  ff.).  Wir  dürfen  demnach  ecrip^se,  dic-^e  dem 
griech.  ypin^aai^  dcik-o-cu,  und  cid-vec-ße  dem  oben  (S.  270) 
erwähnten  skr.  vak-se  gegenüberstellen.  Hierbei  ist  es  wich- 
tig zu  beachten,  dafs  allen  von  Struve  1.  c.  belegten  Per- 
fect-Infinitiven  der  3ten  Gonjugation  auch  analoge  Perfecte 
(Aoriste)  des  Indicativs  als  Ausgangspunkt  gerade  so  gegen- 
überstehen, wie  griechischen  Infinitiven  auf  ercu  (got,  xpou) 
Indicative  auf  aa  (gct,  i/;a),  nur  sind  mvaa-ae^  dwia-se  (durch 
Assimil.  aus  invad-ae^  divid-se,  vgl.  §.  101)  vollkommener 
erhalten  als  invd-siy  divi-st^  die  des  Endconson.  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  sind,  wobei  zur  Entschädigung  in  dtoUsi 
die  Verlängerung  des  kurzen  Wurzelvocals  eingetreten  i&t. 
Die  den  Infinitiven  auf  se  scheinbar  analogen  Futura  exacta, 
wie/flw?o,  capsOy  axo^  accepso*)^  sowie  die  perfectischen  tmd 
plasquamperfectischen  Conjunctive,  wie  «urün,  amim^  objeatn^ 
eacessi»^  dim,  indiucü,  trcucü,  spomü,  anUs^ns,  inje^nf^  eatinaity 
ademsit,  serpait^  incensity  faaem,  eatinaeniy  inteUexea^  recessetf 
vixety  traxet  (s.  Struve  I.  c.  p.  175)  können  mit  den  Infini- 
tiven auf  ie  schwerlich  auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden, 
einmal  weil  den  wenigsten  derselben  ein  indicatives  Perfect 
auf  6%  (xi  BS  €-8%)  gegenübersteht,  und  zweitens  weil,  wenn 
dies  auch  der  Fall  wäre,  doch  z.B.  capao^  axim^  extinxmm 
von  dem  vorauszusetzenden  copM,  axi^  und  dem  wirklich 


*)  Das  e  für  I  von  accepso  und  ähnlichen  Formen  beruht  auf 
dem  in  §.  6  ausgesprochenen  Principe  also  accepso^  abjexin  wie 
accepius^  abjectus  Cur  acciptus^  abjicius. 
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bestehenden  eatinai  nicht  wohl  so  entsprangen  sein  könnten, 
dafs  an  die  Stelle  der  Endungen  des  Perfects  die  des  Fut 
exact  und  Gonjunctivs  des  Perf.  und  Plusquamperf.  getreten 
wären.  Die  drei  letztgenannten  Tempora  und  Modi  sind 
TerhKitnifsmftfsig  junge  Bildungen,  entstanden  durch  die  Ver- 
bindung des  Fut.  und  des  Gonjunctivs  des  Verb,  subst.  Praes. 
und  Imperf.  mit  dem  Perfect- Stamme*)  des  attributiven 
Verb.,  und  die  Verwandtschaft  ihres  SchluFsbestandtheils  mit 
dem  $%  der  Perfecta  wie  serp^n  besteht  demnach  nur  darin, 
dafs  auch  in  letzterem  das  Verb,  subst  enthalten  ist,  aber 
in  Folge  einer  uralten,  über  die  Zeit  der  Spracbtrennuog 
hinausragenden  Verbindung,  wenn  ich  Recht  habe,  solche 
Perfecta  mit  der  sanskritischen  zweiten  und  griechischen  er- 
sten Aoristbildung  zu  identificiren  (s.  §.  551  ff.).  V(^ir  ge- 
winnen also  zur  Erklärung  der  betreffenden  Formen  nichts, 
wenn  wir  nicht- existirende  Perfecta,  wie  duri,  /cm,  9p(mn 
voraussetzen,  denn  wir  müTsten  dann  erst  wieder  das  Hülls- 
yerbum  des  Perf.  ind.  beseitigen,  um  an  seine  Stelle  das 
Auxiliare  (#o,  mi,  Bern)  der  betreffenden  Neubildung  zu 
setzen,  oder  wir  müfsten  z.  H.  fcuco  aus  dem  vorausgesetz- 
ten faxi  vermittelst  des  hieraus  theoretisch  zu  bildenden 
faaero  durch  Voraussetzung  einer  Überspringung  der  Buch- 
staben er  erklären.  Warum  findet  man  aber  nicht  neben 
den  wirklich  bestehenden  Fut.  exact  gelegentlich  derartige 
Zusammenziehungen?  Warum  nicht  z.  B.  neben  ficero  ein 
fSco^  neben  cfpero  ein  cepo^  neben  tetigero  ein  tetigo?  Oder 
soll  z.  B.  fcuhio  aus  einem  vorauszusetzenden  facero  so  ent- 
standen sein,  dafs  das  aus  s  entstandene  r  wieder  in  seinen 
Urzustand  zurückkehrte  und  nach  Ausstofsung  des  e  in  un- 
mittelbare Verbindung  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel 
trat?  Oder  soll  faxo  zu  einer  Zeit  aus  faceeo  entstanden 
sein,  wo  #  zwischen  zwei  Vocalen  noch  nicht  regelmäfsig 
zu  r  geworden  war  (s.  §.  22)?    Am  liebsten  möchte  ich 


*)   Amave-ro  aus  amavi^ero  Tgl.  §.  644,    ofnave-rim  aus  amm^ 
vi-sim  nach  §•  710|  amavi-^sem  ans  tunmvUeisem, 
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jetzt  die  veralteten  Futura  exaeta  uod  ihre  bildongsyer- 
wandten  Conjunetive  des  Perf.  und  Plu8quamperf.  auf  mm, 
#tfm,  ans  einem  untergegangenen  Geschleehte  wirklicher 
Perfecta  ableiten,  während  die  bestehenden  „Perfecta**  ge- 
nannten Praeterita  aller  Abstufungen  ihrem  Ursprünge  nach 
Aoriste  sind.  Es  konnten  z.  B.  neben  den  Aoristen  fici^ 
eSpi  (s.  §.  548),  dic'siy  duc-ai^  spopondi  (s.  §•  579)  Perfecta 
bestanden  haben  wie  fefaca  (od.  pefaca)^  cecapa*)^  didica^ 
duduca^  spoponda^  die  man  wohl  dem  Lateinischen  in  einer 
früheren  Sprachperiode  bei  seinem  nahen  Zusammenhang 
mit  dem  Griechischen  zutrauen  darC  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  das  Lateinische  schon  im  Perf.  ind.  die  Redupli- 
eationssylbe  später  abgelegt  habe  **),  —  wie  es  im  Imper£ 
und  Aorist  das  Augment  beseitigt  hat,  —  oder  ob  diese  Ver- 
zichtleistung erst  bei  der  Belastung  mit  dem  antretenden 
Verb,  subst.  stattfand,  etwa  wie  die  reduplicirten  Aoriste 
(Perfecte)  in  der  Zusammensetzung  mit  Praepositionen  mei- 
stens auf  die  Reduplicationssylbe  verzichten***),  während 
die  analogen  skr.  reduplicirten  Aoriste  (wie  ddudruvam) 
auch  in  der  Zusammensetzung  die  Reduplicationssylbe  durch- 
gängig beibehalten.  V^Tie  dem  aber  auch  sei,  so  werden 
wohl  zu  irgend  einer  Zeit  auch  reduplicirte  Futura  ezacta 


*)  Das  bestehende  Gesetz,  womach  der  schwerste  Tocal  a  bei 
Belastang  darch  Reduplication  sich  zu  i  schwächte  (s.  §§.  6.  579)» 
mub  seinen  Anfing  gehabt  haben  und  dfirfle  wohl  in  der  Zeit,  zu 
welcher  wir  ans  hier  zu  erheben  suchen,  noch  nicht  gegolten  haben» 
Man  berücksichtige,  da(s  das  otDascht  feftMcust  dem  Sinne  nach  =: 
fecerit  ist. 

**)  Dann  würden  sich  etwa /aca,  capa^  sponda  vi  fefaca  oder 
pefaca  etc.  rerhalten,  wie  im  Goth.  z.  B.  band  zum  skr.  bab&nia 
und  denjenigen  Praeteriten,  die  noch  im  Goth.  selber  die  Reduplic 
geschützt  haben,  wie  z.  B.  gaigrdt  ich,  er  weinte  =  skr.  ca^, 
kr  an  da  (§.  589). 

***)  do  und  4io  verdanken  wahrscheinlich  dem  schwachen,  to- 
calisch  endigenden  Bau  der  Wurzel  die  durchgreifende  Bewahrung 
der  Reduplication  in  der  Zusammensetzung. 
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bestanden  haben,   also   %.^.  fefaxo  (t^Atr  pefaxo)^  cecapm^ 
welche  im  Wesentlichen  zu  griech.  Fut.  exact  wie  'KbXihto' 
jiwu,  TeruT-cro-jütat  stimmen  würden,  welchen  wohl  ursprüng- 
lich auch  active  Futura  exacta,  wie  XcXu-croü,  rmn^ui)^  deren 
Spröfslinge  sie  eigentlich  sind,  werden  zur  Seite  gestanden 
haben.     Verhält  es  sich  anders,   so  bleibt  ims  nichts  übrig, 
als  bei  der  oben  (§.  664)  und  schon  früher  in  meinem  Gon- 
jugationssystem  (p.  98)  ausgesprochenen  Ansicht  zu  yerhar^ 
ren,   dafs,  wie  auch  Madvig*)  annimmt,  die  betreffenden 
Futura  exacta  ihrer  Bildung,  wie  zum  Theil  auch  ihrer  Be- 
deutung nach,  primäre  Futura  seien.    In  der  That  gleicht 
€U!0  dem  griech.  o^w  wie  ein  Ei  dem  andern.    Formen  wie 
levaaso   vergleicht   Madvig   passend   mit   griechischen    wie 
ytKiiffw.    Die  Verdoppelung  des  8  wäre  demnach  rein  pho- 
netisch, ohne  etymologische  Bedeutung,  wie  z.  B.  im  griech. 
iyihAtraa^  woran  Madvig   erinnert,   und  wie  in  dem  oben 
(§.  708)  zu  ähnlichem  Zwecke   angeführten  srikEa-acu     Auch 
wenn  leoasso  als  Verstümmelung  von  lelevasso  und  als  wirk- 
liches Futur,  exact.  gefafst  wird,  stimmt  es  hinsichtlich  der 
Bezeichnung  des  Zukunftsverhältnisses   zu  yshiaw  eben  so, 
wie,  abgesehen  von  der  passiven  Personal-Endung,  zu  griech. 
Fut  exact.  wie  Trrt]U)jVo/ic(i.    Besonders  begünstigt  wird  diese 
Ansicht  durch  die  alten  Infinitive  auf  ««er^  (Struve  p.  180), 
mit  der  Bedeutung   des   primären  Futiu'ums:   impetrassere^ 
recondUasBere^  eapugnassere  ^  averuncczssere  ^  depeculasaere  ^  de^ 
argentassere.     Sie   stimmen,   abgesehen   von   dem   Infinitiv- 
sufiBx,  —  welches  im  Latein,  überall  das  des  Aorists  ist,  — 
und  der  nicht  be&emdenden  Verdoppelung  des  «,  schön  zu 
griech.  Futur-Infinitiven  wie  yzkixnLv.    Man  darf  mit  Grund 
erwarten,  dafs  solche  Infinitive  ursprünglich  nicht  blofs  in 
der  ersten  Gonjugation  werden  bestanden  haben,   sondern 
dafs   es  auch  Formen   gab   wie  habessere^  axere  (s  o^ety), 
faxerBy  capsere.   Es  mag  passend  sein,  hier  auch  die  Fut.  exact. 


*)  ^De  formarum  quarundam  verbi  Lattoi  natura  et  osu"  (So- 
lemnia  academia  etc.  Haoniae  1835.  p.  6  sq.). 
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des  Oskischen  und  Umbriscben  in  Erwägung  zu  ziehen,  da 
diese  beiden  Dialekte  in  mancben  andern  Punkten  der  Gram- 
matik ältere  Formen  als  das  Lateinische  darbieten.  Wich- 
tig ist  es,  zu  beachten,  dafs  das  Umbrische  in  den  meisten 
der  uns  erhaltenen  Fut.  ezact.  die  Verbindung  des  Fut  exact. 
des  Verb,  subst.  mit  dem  Praesensstamme  oder  der  reinen 
Wurzel  des  Hauptverbums  zeigt,  doch  so,  dafs  hinter  Gon- 
sonanten  und  auch  in  Einem  der  von  Aufrecht  und  Kirch«* 
hoff  (Umbr.  Sprachd.  p.  146)  zusammengestellten  Beispiele 
hinter  einem  Vocal  {i^^uat  iverit)  das/  der  Wz. /w  abge- 
worfen wird,  daher  z.B. /oik-t^  soviel  als  er  wird  ma- 
chend gewesen  sein,  während  das  lat. /«cm^  soviel  heifst 
als  gemacht  habend  wird  er  sein.  Andere  Beispiele 
sind  covort-ust  converterit,  ampr-e-fui  ambiverit  (vgL 
/im,  auch  ftist  fuerit),  ambr-e-furent  ambiverint  (vgL 
furent  fuerint),  fah-urent  fecerint.  Das  Oskische  folgt 
demselben  Princip,  nur  fehlt  es  hier  an  dem  vollständig  er- 
haltenen /u;  aber  auch  in  dem  blofsen  u,  z.  B.  von  dücMt 
dixerit,  pruhdbust  prohibuerit,  fefakuBt  fecerit,  hat 
Mommsen  („Oskische  Studien"  p.  62)  schon  vor  der  durch 
das  Umbrische  gewonnenen  Aufklänmg  die  Wurzel /u  er- 
kannt. Da  die  Wurzel /u  in  der  Gonjugation  des  Verb, 
subst.  in  der  Regel  erst  im  Perfect  eintritt,  so  hat  sie  hier- 
durch schon  an  und  für  sich  die  Fähigkeit  gewonnen,  das 
Vergangenheitsverhältnifs  auszudrücken,  was  aber  nicht  hin-- 
dert,  dafs  das  oskische  fuBt  zugleich  „erit"  bedeutet  (s. 
Mommsen  1.  o.  p.  61),  letzteres  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  fendischen  ^(«>i^>n^*HH^  büsyiiti  und  dem  lit.  büa  (s. 
n.  p.ä54).  Darum  mag  9LUch/e/aku8t  im  wörtlichen  Sinne  von 
gemacht  habend  wird  er  sein  gefafst  werden,  weil  hier 
das  Häuptverbum  durch  Reduplic.  die  Vergangenheit  aus- 
drückt; ähnlich  könnte  es  sich  mit  einigen  reduplicirten  Fut 
exact.  des  Umbriscben  verhalten  (1.  c  p.  146). 

857.    Wir  kehren  zum  Infinitiv  zurück,  um  zunächst  * 
zu  bemerken,   dafs  im  Veda- Dialekt  auch  Accusative  ab- 
stracter  Wurzelwörter  als  Infinitive  gebraucht  werden,  und 
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swar  in  echt  accntatiTem  Verhftltnisse,  jedoch  nur  wo  dkr 
Infinitiv  Ton  iak  können  regiert  wird.    Sie  spalten  sieh 
nach  Pdnini  (III.  4.  12)  in  zwei  Klassen,  wovon  die  eine 
den  Wurzelvocal  Terstärkt,  die  andere  ihn  nnerweitert  läCst. 
Der  Commentar  liefert  als  Beispiele  agnin  vdi  dSvä  «•- 
Vdjan  {an  euphon.  (Qr  am)  nd  'iaknuvan  das  Feuer 
konnten   die   Götter   nicht   zertheilen*);    apalupan 
{'am)  nd  'iaknuvan  sie   konnten    nicht   zerstören. 
Hierzu  fügen  wir  noch  aus  dem  Rgveda  (I.  94.  3)  iakttna 
tvd  Bamid^am  möchten  wir  dich  anzünden  können, 
und  eine  von  Aufrecht  („Umbr.  Sprachd.''  p.248)  aus  dem 
Atharva-Vida  citirte  Stelle:   md  iakan  pratid^dm  t4um 
nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können.   Obwohl 
diese  Infinitive  ursprünglich  schwerlich  auf  die  Construction 
mit  iak  können  beschränkt  gewesen  sind,  so  dürften  sie 
doch  wohl  niemals  einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  gehabt 
haben,  weil  überhaupt  die  nackten  Wurzel  Wörter  die  eel* 
tenste  Art  abstracter  Substantive   sind.     Darum  ziehe  ich 
vor,  die  oskischen  und  umbrischen  Infinitive  auf  um,  welche 
Aufrecht  und  Kirchhoff  hierherziehen,   lieber  mit  der 
sehr  zahlreichen  Klasse  der  durch  das  Suffix  ^  a  gebildeten 
abstracten  Substantive  zu  vermitteln,  die,  wie  gezeigt  wor- 
den, auch  gelegentlich  Infinitivstelle  vertreten,  und  zu  deren 
Accus,  die  umbrisch- oskischen  Infinitive  in  formeller  Bezie- 
himg besser  stimmen,  als  zu  dem  der  nackten  Wurzelwör- 
ter, da  consonantisch  endigende  Stämme,  wie  überhaupt  die 
Wörter  3ter  Decl.,  im  Oskischen  im  Accusativ  auf  im  aus- 
gehen, und  im  Umbrischen,  nach  Analogie  des  Griechischen, 
den  Nasal  der  Endung  verloren  haben  und  bei  Masc.  und 
Fem.  mit  u  oder  o  schliefsen.    Dagegen  enden  die  Accusative 
der  2ten  Decl.,  die  auf  die  skr.  Wortklasse  auf  a  sich  stützt, 
im  Oskischen  sämmtlich  auf  um  oder  om,  und  im  Umbri- 
schen wird  von  der  Endung  um  oder  am  der  Nasal  häufig 

*)  Ich  kann  bei  der  aus  ihrem  Zusammenhang  gerissenen  Stelle 
die  genaue  Bedeatuog  von  vi^äiam  nicht  veriiürgen. 
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tmterdrückt  (Aufr.  u.  Kirchb.  p.  116),  eben  so  beim  In- 
finidT,  K,  B.  aferu  und  afero  circumferre,  erwn  und  ero 
esse.  Beispiele  oskischer  Infinitive  sind:  deikum  dicere, 
akum  agere,  moltaum  multare*).  Das  letzte  Beispiel  wi- 
derstrebt am  meisten  der  Identificiriing  mit  den  Accusativen 
der  skr.  Wurzelwörter,  und  man  siebt  deutlich,  dafs  hier 
das  u  ein  WortbildungssufBx  i«t,  welches  an  das  Thema 
der  ersten  Gonjug.  getreten  ist.  Da  diese  der  skr.  lOten  KL 
entspricht  (s.  §.  lOS*).  6),  so  kann  man  moU-aHim,  abgesehen 
Ton  dem  männlichen  Ausgang  gegenüber  dem  sanskritisch- 
fendischen  weiblichen,  mit  den  oben  (§.  619)  erwähnten 
sanskritischen  und  wendischen  Infinitiv-Arten,  wie  tJI^^IH. 
iJrfr-ay-rf'm,  5y>*ü^Ä^^?  raud'-ay^anm  vergleichen. 
Besondere  Beachtung  verdient  die  Form  trüb<xrakaiminj  wenn 
sie  wirklich,  wie  Mommsen  vermuthet,  ein  perfectischer 
Infinitiv  ist;  dann  ist  v-ifm,  euphon.  für  u-um  aus  fv-um^ 
der  Infin.  der  Wurzel /i»  mit  vergangener  Bedeutung  (vgL 
S.  279  dik-ust  dixerit  aus  dik-fust).  «  Mit  den  oskischen 
Praesens-Infinitiven  auf  um  bat  Gurtius  **)  das  lat.  venum***) 
verglichen.  Ist  diese  Vergleichung,  wie  ich  glaube,  richtig, 
so  kann  das  Wort,  wovon  nur  noch  der  Dativ  (veno^  v€nui) 
und  Ablativ  veno  erbalten  sind,  ursprünglich  nur  der  2tcin 
Declination  angehören;  auch  stünde  das  u  der  4ten  Declin. 
als  Bildungssuffix  eines  Abstractums  im  Lateinischen  ganx 
isolirt,  während  das  der  2ten  (»  d^  s.  §.  116)  durch  das 
sanskr.  Suffix  a  als  Bildungsmittel  männlicher  Abstracta 
zahlreich  vertreten  ist.  Diese  betonen  meistens  den  Wurzel- 
vocal  und  guniren  denselben,  wenn  er  dessen  fähig  ist;  ein 
radicales  a  vor  einfacher  Gonsonanz  wird  verlängert.  Bei- 
spiele sind,  aufser  den  bereits  erwähnten:  VSda-B  Spal- 

*)  Mommsen  Lc  p.  66.  Von  den  gewöhnlichen  Accusadven 
der  2ten  Dedin.  entfernen  sich  diese  Formen  nur  durch  das  unbe- 
seichnete  i#. 

**)  ^eitschr.  ffir  die  Alterthmnsw."  Jon!  1847.  p.  490. 

***)  Vtmmdo  eigentlich  ich  gebe  zu  verkaufen,  oder  viel- 
mehr ich  setze  zu  verkanfensssich  thae  verkaufen,  s.§.632« 
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tung  (Wz.iVd),  67da'$  id.  (Wz.  (ftd),  yS'ga-B  Vcrbin- 
düng  (Wz.  yug)^  krffd^a-a  Zorn  (Wz.  krud)^  hasa-t 
Lachen  (Wz.  hai).  Im  Griechischen  entsprechen  in  Sutßx 
und  Betonung  Abstracta  wie  7raXo-g,  <^6ßo-^,  dpofio^,  ßpcfio-g^ 
TpofJLO'^y  <\>6vo'i^  ;rXo(F)o-5,  Trovo-^*),  cXc^x^'^j  ifXBpo»^  Das  Li- 
tauische gleicht  wegen  der  Bewahrung  des  urspriinglicben  a 
in  Abstracten  dieser  Art  dem  Sanskrit  mehr  als  das  Grie- 
chische und  Lateinische,  welches  letztere  übrigens  auTser 
dem  besprochenen  Stamme  veno  nur  noch  ludö  und  etwa 
jocö  (letzteres  von  verdunkelter  Wurzel)  zur  Vergleichung 
darbietet  Beispiele  im  Litauischen  sind:  m^ga-s  Schlaf 
(migmi  ich  schlafe),  üi-mata-s  Vorwurf,  Beschul- 
digung**) {metU  ich  werfe),  bäda-a  Hunger  {badh 
ich  hungere,  vgl.  skr«  bdd'  oder  väS  quälen),  juka-^B 
Lachen  (vgl.  l^X.  jocu-s)^  kära-a  Streit,  Krieg,  mSna-i 
Verständnifs  {menü  ich  gedenke),  maina-s  Tausch 
(mainau  ich  tausche),  rSda-s  Ordnung,  Anordnung, 
r6da-$  Rath  [rödau  ich  zeige). 

858.  Vom  Altslavischen  gehören  diejenigen  männlichen 
Abstracta  hierher,  von  welchen  Dobrowsky  (p.  267)  sagt, 
dafs  sie  die  reine  Wurzelsylbe  enthalten ;  sie  enthalten  aber 
in  der  That  das  aus  a  entartete  Sufißx  o  (s.  §.  257),  wel- 
ches im  Nom*  und  Accus,  durch  SL  ü  ersetzt  wird,  welches 
Dobrowsky  nicht  schreibt.  Beispiele  sind:  AOB&  lovu 
das  Fangen  (skr. /a'ffa-«  Erlangung),  ff^^jsa.  tokü  das 
Fliefsen    (tekü;    tekun   ich   laufe),    HCVO^S   ischodü 

*)  Da  0  ein  schwererer  Vocal  als  6  ist,  so  erinnert  die  Wahl 
dieses  Vocals  (ür  das  sonst  in  den  betretenden  Wurzeln  vorherr- 
schende e  an  die  in  den  eotsprechenden  sanskritischen  Abstracten 
sich  seigende  Vocalsteigerung,  wenngleich  o  eben  so  wie  e  nur  eine 
Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist  (s.  §.  3.  p.  9  lu  vgl*  §•  92.  a). 

**)  Dieses  Wort  ist  beachtungswerth  wegen  Bewahrung  des 
alten  a,  welches  sich  beim  Verb,  und  den  meisten  anderen  Bildun- 
gen dieser  Worzel  zu  e  entartet  hat  Mttü  ich  werfe  und 
üz-maia^s  Vorwurf  verhalten  sich  zu  einander^  wie  z.  B.  im 
Griech.  T^eTTOi  und  ir^aTtov. 
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Ausgang,  rAA^^Ä  gladü  Hunger'),  CTOy^Ä  €tudü 
Schaam,  CTpA4X  atradü  Furcht;  von  den  Stämmen 
lovo^  toko  etc.  Man  beachte  die  Übereinstimmung,  die  das 
Slavische  mit  dem  Griechischen  in  der  Wahl  des  kräftigeren 
Wurzelvocals  darbietet,  indem  x.  B.  TOKSL  toku  zu  tekun 
ich  laufe  sich  eben  so  verhält,  wie  im  Griechischen  ^poiio^ 
zu  ipifjiw^  ^^^ßo-g  zu  4>ißoiJLou  etc.  Das  Verhältnifs  von  c>roy4X 
«ft^di^  Schaam  zu  CTIil^  stüd  von  c>rKl4'b>rH  CA  stüdSti 
San  sich  schämen  (s.  Miklos.  Rad.  p.  88)  gleicht  dem 
der  sanskritischen  Abstracta  wie  tfffga-a  Verbindung  zu 
ihren  Wurzeln  mit  u,  denn  oy  u  ist  im  Slavischen  die  Gu- 
ninmg  des  hl  ü  (s.  §.  92  f.). 

859.  Im  Germanischen  haben  die  hierher  gehörenden 
männlichen  Abstracta  durch  wirkliche  Unterdrückung  des 
Endvocals  des  Stammes  im  Nom.  und  Acc.  das  Ansehen  von 
Worzelwörtern  gewonnen.  Da  aber  die  Stämme  auf  a  und  % 
im  Singular  sich  nicht  unterscheiden,  so  bleibt  es  unsicher, 
ob  z.  B.  das  goth.  thlauh-s  Flucht  für  thlauha-a  oder  für 
Mcnihi-s  stehe  (s.  §.  135);  in  ersterem  Falle  stimmt  es  zu 
•kr.  Bildungen  wie  y6'ga-9  Verbindung •'),  doch  steht  der 


*)  Skr.  gardt^  gr^  begehren,  gotK  griddn  hungern,  »• 
Glossarium  Sanscr.  (Fase  L  a.  184o)  p.  107. 

*')  Die  Wz.  des  gedachten  gotK  Abstr.  ist  ifduh^  wovon  thlmha^ 
ihlauh,  ihlmuhum\  letzteres  euphon.  för  ihluhum  (s.  §.  82).  Der 
Umstand,  dais  Mauhs  in  seinem  Yocal  besser  zum  Praet.  als  zum 
Praes.  oder  zur  wirklichen  Wurzel  stimmt,  darf  uns  nicht  veran« 
lassen,  es  vom  Praet.,  anstatt  von  der  Wurzel  selber,  abzuleiten. 
Man  hätte  sonst  fast  gleiche  Veranlassung,  z.B.  das  s\t. yd'ga^s 
yofk  fuyS' ia  (ich  und  er  verband),  ii'da-s  Spaltung  von 
hiiida^  und  im  Griech.  ^oofxo^g  von  ^S^o/Jia  abzuleiten.  Die 
Wahrheit  ist,  dais  die  Wortbildung  eben  so  wie  die  Tempusbil- 
dung bald  an  den  reinen,  bald  an  den  gesteigerten  Wurzelvocal, 
und  aniserdem  im  Griechischen  und  Germanischen  bald  an  den  ur- 
sprünglichen,  bald  an  den  mehr  oder  weniger  geschwächten  Wur- 
zelvood  sich  wendet.  Wenn  im  Griech.  i^dixog  för  ^iixog  gesagt 
würde,  so  würde  darum  doch   nicht  das  Abstractnm  vom  Aorist 
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gotb.  Diphthong  Ton  Mauh^  schwerlich  als  Folge  der  Ga- 
ninmg,  sondern  wegen  des  folgenden  A.  Dafs  «^-«Schlaf 
hierher  gehört,  also  fiir  Blepa-s^  nicht  fSr  slepi'9  steht,  kann 
aus  den  verwandten  Dialekten  gefolgert  werden. 

860.  Um  wieder  zum  skr.  InfinitivsufHx  tu  zurückzu- 
kehren, so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  durch  dasselbe 
gebildeten  Formen  in  den  Vida's  auch  im  Ablativ  und  Ge- 
nitiv vorkommen,  welche  beiden  Casus  in  der  Form  von 
einander  nicht  imterschieden  sind.  Doch  ist  ihr  Gebrauch 
selten,  und  der  Ablativ  erscheint  in  den  im  SchoL  zu  Pän. 
HI.  4.  16  erwähnten  Beispielen  ganz  im  Gharacter  eines  ge* 
wohnlichen  abstracten  Substantivs,  und  man  könnte  z.B. 
das  lat.  ortu9  überall,  wo  es  vorkommt,  eben  so  gut  als 
Infinitiv  ansehen,  als  den  I.e.  von  purd  eher,  früher, 
vor,  regierten  Ablativ  ud-Stöt  (purd  türyasyS  'dStSK 

(e^^aßov)  abzuleiten  sein,  sondern  es  bitte  bloCi  mit  diesem  den 
VoFtheil  gemein,  den  Vocal  der  Wurzel  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  geschützt  zu  haben,  während  das  s  (von  coifJLU))  die  größere, 
und  das  o  (von  Si^oofia)  die  geringere  Schwächung  des  alten  a  ist. 
Im  Gothischen  ist  u  die  geringere  (s.  §.  490),  und  i  die  äuiserste 
Schwächung  des  a,  darum  steht  run(a)-s  Lauf,  Flufs,  von  der 
Wz.  rann  laufen,  fliefsen  (rinna,  rann^  runnum)  auf  der  Stufe 
griechischer  Abstracta  wie  ^oofxo-gj  sofern  wirklich  das  genannte 
goth.  Wort  zur  a-Declination  gehört  Man  darf  es  aber  wegen 
der  Gestalt  seines  Wurzelvocab  eben  so  wenig  vom  Plnü  des  Praet. 
ableiten,  als  man  z.  B.  anafiih  Überlieferung  (neutr.),  weil  es 
den  Vocal  des  Praesens  zeigt,  von  diesem,  statt  von  der  Wz.  selber 
(fa/h)  ableiten  dar£  Auch  drus  Fall,  (ur  drusas  oder  drusi^^ 
(das  Nominativzeichen  fällt  bei  Stämmen  auf  sa  und  si  ab),  darf 
man  nicht  vom  Plural  des  Praet.  ableiten,  sondern  es  enthält,  wie 
dieser,  den  reinen  Wurzelvocal,  der  im  Praes.  driusa  durch  i  (s. 
§•  27),  und  im  Sing,  praet.  draus  durch  a  gunirt  ist.  —  Da&  audi 
dem  Send  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  nicht  fehlt,  beweisen 
die  Stämme  af^\}^J  faula  Wunsch,  Wille  (skr.  Wz.  ^uJ 
lieben,  wünschen),  <MDa;7^  fraJa  Frage,  ofj^Mi^  ndJa 
Untergang,  a;^aju»a;7^/ra-v4Ara  Verkündigung,  sAf^^7 
raud^a  Wachsthnm. 
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[-ya  ffd]  vor  dem  Aufgehen  der  Sonne).  Auch  in 
den  übrigen  1.  c.  gegebenen  Beispielen  wird  der  Ablativ  des 
Abstractums  auf  tu  von  einer  Praeposition  regiert,  und  zwar 
entweder  von  purct  vor,  oder  von  d'  bis;  so  auch  in  einer 
Stelle  des  ersten  Buches  des  Rgv^da  (I.  41.  9),  worauf  schon 
Böhtlingk  (Commentar  zu  Pän.  p.  152)  hingewiesen  hat: 
d'  nid'dtSK  bis  zum  Niderwerfen  (der  Würfel).  Pd- 
nini  beschränkt  jedoch  die  in  Rede  stehende  Infinitiv -Art 
auf  die  Wurzeln  afd,  kar  (ibr),  vad^  6ar^  Ati,  tarn  und 
ffan^  und  darum  sieht  wohl  auch  Sdyana  in  ni-d^dtSs 
kein  sogenanntes  tSaun^  sondern  ein  gewöhnliches  Abstractum 
mit  dem  Suflix  tu-n  (vgl.  S.  267  f.  Anm.*).  Vielleicht  hat 
auch  ni'd'dtu  eine  vollständige  Declination,  und  sagt  sich 
hierdurch  nach  der  Meinung  der  indischen  Grammatiker  von 
dem  Infinitiv  und  seinen  vidischen  Vertretern  los. 

861.  Als  Genitiv  kommt  die  Form  auf  tSs  nach  Pd- 
nini,  der  jedoch  darin  keinen  Genitiv,  sondern,  wie  in  dem 
Gerundium  auf  tvd  und  in  dem  Genitiv  abstracter  Wurzel- 
Wörter,  wo  er  die  Stelle  des  Infinitivs  vertritt*),  einlndecli- 

*)  Die  Genitiv -Endong  as  gilt  den  indischen  Grammstikem  in 
diesem  Falle  nicht  als  Casus- Endung ,  sondern  ab  Wortbüdungs- 
Suffix,  welches  in  der  Kunstsprache  k-as-un  genannt  wird  (ygL 
S.  26s  Aom.  *),  ako  unbetont  ist,  obwohl  in  der  Regel  die  ein« 
sylbigen  Wortstamme  den  Ton  nur  in  den  starken  Casus  auf  der 
Stammsylbe  tragen.  Man  mag  die  bevorzugte  Accentuation  der 
Wurselwörtcr,  wo  ihr  Genitiv  Infinitivstelle  vertritt,  dem  Umstände 
soschreiben,  dais  der  Infinitiv  die  gewöhnlichen  Abstracta  durch 
grölsere  Ldbens-  und  Handlungskraft  überbietet,  und  berücksich- 
tigen, was  früher  (§.  81 4)  über  die  zweifache  Betonungsart  der 
Formen  auf /4r  (ir)  gesagt  worden,  je  nachdem  sie  als  Participia 
den  Accusativ  regieren,  oder  als  ruhigere  Nomina  agentis  stehen. 
Auch  die  Dative  abstracter  Wurzdwdrter  haben,  wo  sie  als  Infinitive 
stehen ,  in  der  Regel  die  kräftigere  Betonung,  wenigstens  in  den 
Fallen,  wo  nach  P^nini  (III.  4.  l4}  der  Infin.  auf  S  (in  der  Kunst- 
sprache k-i-n)  die  Stelle  des  Part  (nt  pass.  ersetzt,  wie  in  dem 
oben  (§.  855)  erwähnten  Beispiele  aii-krämSj  im  Gegensatze  za 
dem  oxytonirten  ärs/  (Pin.  III.  4.  11,  Rgv.  L  23.  2i). 
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nabile  erkennt  (I.  1.  40),  nur  in  Construction  mit  iivara 
„Herr,  fähig"  vor  (IIL  4. 13).  Als  Beispiel  gibt  der  Scholiast: 
iivarS  'b'iSaritoK  fähig  zu  bezaubern  (Herr  des  Be- 
zauberns).  Ein  Genitiv  dieser  Art,  obwohl  nicht  als  Infi- 
nitiv anerkannt,  und  auch  nicht  auf  die  Construction  mit 
iivara  beschränkt,  ist  kdrtös  des  Thuns,  Machens, 
Handelns,  welches  Näig^  IL  1  mit  dem  infinitivischen  Dativ 
kdrtavai  und  dem  Gerundium  krtv^  (s.  S.  252)  imter  den 
kdrman  (That)  bedeutenden  Wörtern  erwähnt  und  Rgv. 
L  1.15.4  von  macTydf  in  der  Mitte  regiert  wird').  Was 
das  Verhältnifs  des  Gerundiums  oder  Instrumentalis  krtvdf 
(nach  oder  mit  oder  durch  Machung)  zu  dem  vom 
Stamme  kdrtu  entspringenden  Accusativ  oder  gewöhnlichen 
Infinitiv  kdrtum^  sowie  zu  den  Dativen  kdrtave^  kdrta^ 
v<fi  und  zum  Genitiv  kdrtSt^  wie  überhaupt  das  Verhält- 
nifs  der  Gerundia  auf  tvd  zu  den  Infinitiven  derselben 
Wurzel  anbelangt,  so  zeigt  das  Gerundium  bei  Wurzeln, 
welche  eine  Steigenmg  oder  Schwächung  zulassen,  immer 
die  schwächere  Gestalt  der  Wurzel,  und  den  Ton  ohne 
Ausnahme  auf  der  Casus-Endung.    Man  vergleiche  z.  B.: 


Infinitiv. 

Gernndium. 
uktva 

Wurzel. 

vdktum 

va6  sprechen 

Bvdptum 

auptvd^ 

9vap  schlafen 

prds'tum 

prifväf 

pra6'  fragen 

ydstum 

iBtvdf 

ya^  opfern 

grdhitum 

grhitvd! 

grah  nehmen 

ir&tum 

irutvct 

im  hören 

Vdvitum 

Vütvd: 

Vü  sein 

yffktum 

yuktvdf 

yu^  verbinden 

Vfttum 

Vittvdi 

Vid  spalten 

siatum 

aiitvd! 

9id  stehen 

hdntum 

hatvif 

han  tödten 

*)  madtjä!  kariös  inmitten  des  Thuns  (der  Arbeit). 
mad^jä!  ist  eine  Verstümmelung  von  madtyi  (=  mad^jai^  s. 
§.  196)9  wobei  die  Unterdrückung  der  Casus-Endung  durch  Verlan- 
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862.  Diese  Spaltung  ia  der  Wurzelgestalt  und  der 
AccentuatioD  biadert  nicht  die  Annahme,  dafs  das  Grerun- 
dium  und  der  Infinitiv  lU'sprünglich  dasselbe  Thema  und 
dieselbe  Accentuation  gehabt  haben,  dafs  z.B.  nthtn  ySfktum 
verbinden  ein  y^^^va.nach,  mit  oder  durch  Verbin- 
den bestanden  habe,  ungefähr  wie  die  Spaltung,  die  beim 
Part  praes.  zwischen  den  starken  und  schwachen  Casus 
stattfindet,  keine  ursprüngliche  sein  kann,  und  z.  B.  dem 
Accus,  tuddntam  ein  Instr.  tuddntd  gegenübergestanden 
haben  mufs,  wofür  in  dem  erhaltenen  Sprachzustande  das 
oxytonirte  und  des  Nasals  verlustig  gegangene  tu  data'  steht 
(vgl.  I.  p.  272).  Da  die  Schwächung  des  Gerundiums  in  der 
Wurzel  und  nicht  am  SuCBx  stattfindet,  so  erinnere  ich  noch 
an  die  Declination  von  pat'in  Weg,  wovon  nur  die  mitt- 
leren Casus  entspringen,  während  die  starken  die  Wurzel 
durch  Einfügung  eines  Nasals  verstärken  und  zugleich  ac- 
centuiren,  dabei  auch  das  Sufßx  in  einer  kräftigeren  Form 
zeigen  {pdnidn  gegen  paiin)^  die  schwächsten  aber  das 
Suffix,  wie  auch  den  Nasal  der  Wurzel,  unterdrücken  und 
den  Accent  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen,  daher 
z.  B.  im  Instr. pa^tf  gegen  pdnidnam  viam  und  paiiVyaB 
viis.  Auch  die  Declination  von  vdh  tragend  (am  Ende 
von  Compositen)  bietet  eine  grofse  Übereinstimmung  dar 
mit  dem  formellen  Verbal tnifs  des  Gerund,  auf  tvd  zum 
Infinitiv,  namentlich  mit  denjenigen  Gerundien,  welche  bei 
den  mit  va  anfangenden  Wurzeln  das  a  unterdrücken  und 
das  V  vocalisiren;  nur  zieht  sich  in  den  Compositen  auf 
vdh  die  lange  Sylbe  vd  in  den  schwächsten  Casus  zu  lan- 
gem üy  die  kurze  Sylbe  va  der  Gerundien  aber  zu  kurzem 
u  zusammen;  im  Übrigen  verhält  sich,  auch  hinsidiitlich  der 
Accentuation,  idly-ühd!  „durch  den  Reis  tragenden"  zu 


gemng  ^ts  Endvoeak  des  Stammes  ersetzt  ist,  in  wekher  Besiehung 
man  lateinische  Dative  wie  lupd  aus  lupoi  vergleichen  möge  (s.  §.  177. 
p.  343  und  vgl.  qI^^I  vasantd  fiir  oRTtT  vasanti  im  SchoL  sa 
P4n.  YU.  1.  39). 
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seinem  Aceus.  idli-td^ham^  wie  z.B.  ukivä'  zu  vdktum. 
Wenn  aber  die  das  Gerundium  und  den  Infinitiv  erzeugen- 
den weiblichen  Stämme  auf  tu  nur  im  Instrumentalis,  d.  h« 
im  Gerundium,  nicht  aber  in  anderen  schwachen  Casus  eine 
Schwächung  erfahren  haben,  so  mag  der  Grund  in  dem 
überaus  häufigen  Gebrauch  des  Instr.  des  Gerundiums  zu 
suchen  sein,  da  die  am  meisten  gebrauchten  Formen  auch 
am  meisten  der  Abnutzung  oder  Schwächung  unterworfen 
sind,  weshalb  z.  B.  die  Wurzel  des  Verb,  subst.  as  vor  den 
schweren  Endungen  des  Praes.  ihren  Vocal  verliert,  wäh- 
rend keine  andere  vocalisch  anfangende  Wurzel  in  irgend 
einer  Form  eine  solche  Verstümmelung  erfährt.  Sollte  das 
Formverhältnifs  des  Gerundiums  auf  tvä  zu  dem  Inf  auf 
tum  von  dem  bei  der  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  wirkenden,  gleichsam  moralischen  Princip  unabhängig 
sein,  so  würde  ich  annehmen,  und  ich  habe  schon  ander- 
wärts darauf  hingedeutet*),  dafs  das  dem  Ausgang  tum 
überlegene  Gewicht  tvd  auf  den  vorangehenden  Theil  des 
Wortes,  sowohl  hinsichtlich  der  Formschwächung,  als  der 
Accent- Entziehung,  ähnlich  gewirkt  habe,  wie  in  der  2ten 
Haupt-Conjugation  das  Gewicht  der  schweren  Personal-En- 
dungen. Dann  würde  also  z.  B.  das  Verhältnifs  von  t^tvdf 
zuf'tum^  dvis'-fvd'  zu  dvS'i-fum^  vit-tvd^  zn  vft^tum^ 
dat'tvd^  zu  ddt-tum^  Jti'tvd!  zu  Jt^^tum  mehr  oder  we- 
niger entsprechend  sein  dem  von 
i^maa  wir  gehen  zu  f-mi  ich  gehe 

dvit^mds  wir  hassen        zu  dvf$»m%  ich  hasse 
^%d'md9  wir  wissen  zu  vfd^mi  ich  weifs 

dad'mds  wir  geben  zu  dddd^mi  ich  gebe 

^aht^mds  wir  verlassen  zu  ^dhd-mi  ich  verlasse 
Wie  dem  aber  auch  sei,  gewifs  ist,  dafs  das  Gerundium  auf 
tV'd^  und  die  Infinitive   auf  tu^m^   tS'S^   tav^i^  tav^dÜ^ 
ein  gemeinscha{Uiches  Bildungssuffiz  haben  und  im  Wesent- 
lichen nur  durch  ihre  Casus -Endung  verschieden  sind,  und 


*)  Kleinere  Sanskrit^Crramm.  §•  562. 
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dafs  der  durch  tu  gebildete  abstraete  Substantivstamm  weib- 
lich ist,  was  früher  nur  aus  dem  lostnuneDtalis  auf  tV'-d 
gefolgert  werden  konnte  *),  nun  aber  auch  aus  den  vedischen 
Dativ-Formen  auf  tav-di  erhellt.  Die  griechischen  Abstracta 
auf  Tv-5  — ^  wje  ßorjTtJ-s,  ßpümJ-5,  edrjTv-;,  Ithjtu-j,  iXnpJ-^, 
y€Xa-cr-Tu-$,  o/3X^-ö'-^5  —  die  zuerst  in  meiner  Abhandlung 
über  den  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  (S.  25) 
in  diesen  Bildungskreis  gezogen  worden  sind,  zeugen  eben- 
falls für  die  weibliche  Natur  der  sanskritischen  Schwester- 
wörter; sie  zeugen  aber  auch,  was  wohl  zu  beachten  ist, 
dafür,  dafs  erst  nach  der  Trennung  des  Griechischen  vom 
Sanskrit  diese  Klasse  abstracter  Substantive  im  Sanskrit  zur 
Infinitiv-  und  Gerundial -Würde  sich  erhoben  hat,  während 
sie  auch  im  Send  noch  im  Kreise  der  gewöhnlichen  Sub- 
stantive sich  bewegt.  Hierher .  gehört  >OOJ^je^  pifri-tu^ 
dessen  weibliches  Geschlecht  durch  den  Accus,  pl.  p^ritüa 
bewiesen  ist;  seine  abstraete  Natur  aber  hat  es  in  eine  con- 
crete  verwandelt.  Es  wird  wohl  ursprünglich  Durchgang, 
Übergang**)  bedeutet  haben,  hat  aber  die  Bedeutung 
Brücke  angenommen.  Wahrscheinlich  wird  auch  >^^^^S 
fantu  Stadt  (ursprünglich  wohl  Erzeugung,  Schöpfung), 
dessen  Geschlecht  aus  den  vorkommenden  Formen  nicht  zu 
ermitteln  ist,  hierher  gehören. 

863.  Dafs  die  lateinischen  Supina  in  ihrem  Stamme 
mit  den  sanskritischen  Infinitivstämmen  auf  tu  identisch  sind, 
liegt  am  Tage,  wenngleich  die  analogen  Abstracta  mit  toU- 
ständiger  Declination,  wie  or^tu-s^  inter-utu^a^  ata-tii-B^  ac-tu-8^ 
duc-tU'8y  rap'tU'€y  ac-ces-sus  (aus  ac-ces-tus,  s.  §.  101),  cd-su-a 
(aus  caa-au-a  für  ca«-ft*-*),  cur-ati-a^  «ow-i-^w-«  **•),  nicht  wie 


*)  Von  einem  männlichen  oder  neutralen  Stamme  würde,  im 
klassischen  Sanskrit  wenigstens,  iund  kommen. 

**)  Wz.  pere  =  skr.  par  (pf)^  s.  Brockhaus,  Glossar 
p.  376. 

***)  Auch  das  Sanskrit  schlielst  häufig  das  betreffende  Suffix  mit- 
teist eines  Bindevocals  1  an  die  Wurzel  und  bildet  namentlich  ans 

III.  19 
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ihre  griecbiscben  Analoga  dem  weiblichen  Geseblet'ht  getreu 
geblieben  sind.  Wie  genau  übrigens  bei  vielen  Wurzeln 
der  Accusativ  des  lateinischen  Supinums  mit  dem  des  sans- 
kritischen Infinitivs,  abgesehen  von  der  Gunirung  des 
letzteren,  übereinstimmt,  entnehme  man  aus  folgenden  Bei- 
spielen: 


vam  fleh  erbrechen  den  Stamm  vamiiuy  wovon  der  Infinitiv 
väm-i-iunt  (=  Sup.  vom-i-ium)  und  dsis  Gerand.  vam-i-tvä. 
Wenn  aber  hinsichtlich  der  Eiofügung  oder  Weglassung  des  ßinde- 
vocals  der  Infinit  und  das  Gerund,  nicht  überall  mit  einander  über- 
einstimmen, und  £.  B.  dem  Infinit  öäv-i-ium  sein  ein  Gerund. 
^ä-ivd!  zur  Seite  steht,  so  erinnere  ich  daran,  daCs  das  Suffix  väiis 
des  Part  perf.,  wo  es  mit  einem  Bindevocal  i  an  die  Wurzel  ge- 
hangt wird,  diesen  Bindevocal  in  den  schwächsten  Casus  ausstößt 
(Instr.  p^.6-üi-d  gegenüber  dem  Accus.  pSd-i-vä^As-am),  was 
mich  nicht  abhält  anzunehmen,  daCs  bei  diesem  Part  ursprünglich 
alle  Casus  von  gleichem  Stamme  kommen.  Die  Abwesenheit  des 
Bindevocals  in  den  schwächsten  Casus  braucht  man  nicht  aus  dem 
Umstände  zu  erklären,  da(s  hier  das  BildungssufBx  vocalisch  anfängt, 
da  pS6'j^-üid  (fiir  pid-i-üsä)  eben  so  wenig  befremden  könnte, 
ab  £.  B.  ninäy-i'txi  (neben  nini'-ia)  von  der  Wz.  ni  führen, 
welche  der  Personal -Endung  ia  nach  Willkür,  und  den  Personal- 
Endungen  vo,  ma,  sSj  vafySy  mafti^  ivi  nothwendig  einea 
Bindevocal  i  vorsetzt,  daher  ninf-i-vd^  ninj-i-md^  niny-i-si 
etc.  Die  Verba  der  lOten  Klasse  und  die  ihnen  analogen  Causal- 
formen  haben  sämmtlich  sowohl  im  Infinitiv  als  im  Gerundium  den 
Bindevocal  i  hinter  dem  Character  ay  (für  aya  der  Specialtempora) 
und  guniren  gunafähige Wurzelvocale,  daher  z.B.  ^dr-af-i-tum, 
Sdr-ay^i-tvd^  von  cur  stehlen.  Dem  a/  entspricht  das  lat  d 
oder  /  von  Formen  wie  cun-d-tum^  aud-f-tum  (s.  §.  109*^  6).  Da- 
gegen verzichten  Verba  der  lat  2ten  Conjug.,  obwohl  sie  ebenfalls 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützen,  auf  ihren  Conjugationscharacter 
und  fugen  das  Suffix  entweder  unmittelbar  oder  mittelst  eines  Binde- 
vocals I  an  die  Wurzel  (doc-ium^  mon-i-ium  fiir  doc-J-tum^  mon-i- 
tumj  vgl.  S.  173  Anm.  *).  FlS-iumy  pli-tum  machen  eine  nothwen- 
dige  Ausnahme. 
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Sanskrit 

Lateinisch. 

${d'tum  stehen 

9tdtum 

dd^'tum  geben 

datum 

dmcL'tum  blasen 

ßdtum 

gnd!'tum  wissen 

i\6tum 

pa-tum  trinken 

pStum 

ftum  gehen 

itum  (vgl.  trug) 

ie-tum  schlafen 

quietum 

yff'tufn,  ydv'i'tum  verbinden 

Jütum 

Brff'tum  fliefsen 

rutum  (vgl.  rwus) 

stdr^tum  austreuen 

Stratum 

pdk'tum  kochen 

coctum 

dnk'ium  salben 

unctum 

hdhk'tum  brechen 

fractum 

Vrd$-tum  braten  (Wz.  Vra^ ff) 

frictum 

ffö'k'tum  verbinden 

junctum 

dictum  essen 

emm  (s.  §.  101) 

i'S't'tum  spalten 

sciaaum 

Vet-tum  id. 

fisaum 

iS't-tum  stofsen 

tusum  (aus  tuS'$um  ßiv 
tus'tum,  8.  §.  101) 

rdt-tum  spalten 

rSaum 

vS't'tum  wissen 

vt'Sum  (aus  vü-sum  fiir 
via-tum) 

gdn-i'tum   zeugen,    gebären, 

gentium 

werden 

9vdn'i'tum  tönen 

aon-utum 

Iffp'tum  brechen 

ruptum 

garp-tum  gehen 

serptum 

vam^i-tum  sich  erbrechen 

vomrt^tum 

de  $ -tum  zeigen 

dictum 

p^S'tum  zerstofsen 

pütum 

dd^g-d^um^)  melken 

ductum 

*)  Euphonisch  für  äSt^ 

^tuntj  von 

der  Wz.  dufL  =  gotL  tuh 

(^tmha  ich  ziehe,  tauh  ich  zog). 


19  • 
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'Sanskrit  Lateinisch. 

mi'^um*)  mingerc  mictum 

vS^'^um  fahren  vectum 

864.     Die  in  den  litauischen  und  lettischen  Grammatiken 
,,Supinuiii"  genannte  Form  stimmt  mit  dem  lateinischen  Acc. 
des  Supinums  merkwürdig  darin  überein,  dafs  sie  nur  nach 
Verben  der  Bewegung  gebraucht  wird,  um  das  Ziel  auszu- 
drücken,  wohin  die  Bewegung   gerichtet  ist,   d.  h.  die  Ab- 
sicht,  weshalb   sie  stattfindet  (vgl.  S.  256).     Das  Accusativ- 
zeichen,  dessen  Nasal  sonst  im  Litauischen  an  dem  vorher- 
gehenden Vocal  angedeutet  wird  (s.  §.  149),  ist  von  dieser 
Form  völlig  gewichen,  obwohl  er  in  den  bereits  früher  er- 
wähnten Zusammensetzungen  wie  dütum-bime  (s.  §.  685  u. 
687)   unter   dem   Schutze   des    folgenden   Labials   in   seiner 
Urgestalt  erhalten  jst.      Ich    setze    einige  litauische  Supin- 
Constructionen  aus  der  Bibel -Übersetzung  her:  isijo  sijijas 
situ  „es  ging  einSäemann  aus  zu  säen**  (Matth.  13.  3); 
kad  nuyen  in  miestelus,   saw  nusipirktu  walgin   „dafs    sie 
gehen  (gehend)  in  dieDörfer,  sich  zu  kaufen  Speise** 
(14.  15);   nu^Jens  jeikotu  paklyduaeh  „hingehend   zu    su- 
chen das  verirrte"  (18.  \1)\  ju8  isijote ,..  sugäutu  mannen 
„ihr  seid  ausgegangen  zu  fangen  mich'*  (26.55).     Es 
ist  jedoch  der  Gebrauch  dieses  Supinums  in  dem  erhaltenen 
Zustand   des  Lit.   nach   Verben    der  Bewegung    nicht  aus- 
scbliefslich  noth wendig,   sondern   man   findet  in  der  Bibel- 
Übersetzung  in  solchen  Constructionen  häufiger  den  gewöhn- 
lichen Infinitiv  auf  ^t,   oder   mit  unterdrücktem  i,   f^   z.  B. 
Matth.  9.  13:   as  ate/au  griesnums  wadinti   „ich   bin    ge- 
kommen  die  Sünder   zu  rufen"   (vgl.  skr.  vad  spre- 
chen); 10.  34:   as  ne  atejau  pakajun  stisti.  „ich  bin  nicht 
gekommen  Frieden  zu  senden";  5.  17:  ne  atäjau  panu-- 
kinf   bei  ispildü^    „ich   bin    nicht    gekommen   aufzu- 
lösen,  sondern  zu  erfüllen".     Dagegen  hat  die   dem 


*)  Für  mSJ^-tum^  woraus  zunücfast  mi4^4^^^* 
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Litauischen  sehr  nahe  stehende  Sprache  der  alten  PreuTsen 
für  den  gewöhnlichen  Infinitiv  zwei  Formen,  wovon  die 
eine  dem  Accus,  des  skr.  Infinitivs  und  lat.  Supinums,  sowie 
dem  lit.  Supinum  entspricht,  und  zwar,  wie  in  der  gewöhn- 
lichen Declination,  mit  Bewahrung  des  Accusativzeichens  in 
der  Gestalt  von  n  —  z.  B.  dd-iun  oder  dä-ton  geben  «r 
%\iT.  ddftum^  pu-ton*)  trinken  as  pä^^tum,  gem-ton  gebä- 
ren tsa  gdn^i'tum  —  und  die  andere,  mit  dem  Ausgang 
twei^  eine  merkwördige  Ähnlichkeit  mit  dem  oben  (§.  852) 
erwähnten  vidischen  Infinitiv -Dativ  auf  tavdi  (für  tvdi) 
darbietet,  wovon  in  keiner  anderen  europäischen  Schwester- 
sprache eine  Spur  übrig  geblieben  ist.  Sie  hat  aber,  ihrer 
Herkunft  unbewufst,  ebenfalls  accusative  Bedeutung,  wobei 
ich  daran  erinnere,  dafs  auch  in  den  V^da's  die  oben  (§.  852) 
besprochenen  Infinitive  auf  dydi^  trotz  ihrer  dativen  Form, 
gelegentlich  das  Accusativ-Verhältnifs  ausdrücken;  so  Yagur- 
ykddL  VI.  3:  uimdsi  gdmad^ydi  wir  wollen  gehen**). 
Was  nun  die  preufsische  Form  auf  twei  anbelangt,  so  stimmt, 
wenn  man  twei  aus  tu^ei  erklärt,  ei  als  weibliche  Casus- 
Endung  zu  den  Pronominal -Dativen  auf  ei^  wie  ste-sH-ei 
dieser  «s  skr.  td-sy-diy  goth.  thi-f-ai  (II.  p.  139).  Es  könnte 
aber  auch  das  ei  der  betreffenden  Infinitivform  auf  das 
sanskritische  S  (»  ai)  der  Vida- Formen  auf  tav-S  sich 
stützen,  so  dafs  z.B.  dd-twei  geben  zu  seinem  Accusa- 
tiv  dd-tu^n  sich  verhalten  würde  wie  im  Vida-Dialekt 
dd''tav'i^  welches  ohne  Guna  ddf-tv-S  lauten  würde,  zu 
d^'tum.    Zu  pü-tw-ef  trinken  bietet  uns   der  RgvSda  die 

*)   ion  aus  tun^  vgL  §.  77. 

**)  An  einer  anderen  Stelle  des  Yagurv.  (UL  13)  werden  die 
Infinitive  dJjLuvdJ^/di  anrufen  und  mddajrddjrdi  erfreuen 
von  einem  nicht  aasgedrückten  Yerbum  (nach  dem  Schol.  i6^dmi 
ich  wünsche,  will)  regiert  und  haben  somit  ebenfalls  accusative 
Bedeutung:  uÜd'  vdm  indrdgnt  dftuvddjrd  ubd  rddasaK 
sa^d  mddaydiydi  ^Eucb  beide,  Indra  und  Agni!  (will 
ich)  anrufen,  beide  zugleich  um  des  Reichthums  willen 
erfreuen". 
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Schwesterform  pd'-tav-i  dar  (I.  28.  6).  Die  Übrigen  hier- 
her gehörenden  preufsifchen  Formen,  welche  Nesselmann 
p.  65  ff.  zusammengestellt  hat,  sind:  biä-twei^  bia^twi*) 
fürchten  (sanskr.  Vt  fürchten,  Vayd  Furcht),  stä^twei 
stehen,  a^tra-^#i  antworten,  büli-twei  sagen  (skr.  brü 
sprechen),  er^äyri-Uoei  ansehen  (skr.  dari^  dri  sehen), 
paUaps-i-twei**)  begehren,  kirdUtwii  hören,  madUrtwei 
bitten,  au^chauät-twei  vertrauen,  schläsi-twet  dienen, 
turri'twei  haben,  wacki-twei  locken***),  gaüin-'twei  töd- 
ten,  leigin-twey  richten,  Mmunin-twey  ehren,  tundUt-twei 
strafen,  svointin-twey  heiligen,  fMnen-tiwey  gedenken, 
erwähnen  (skr.  man  denken),  g%r*twei  loben  (v^d. '^t r 
Loblied,  gr-nct'-fni  ich  lobe),  ffun^twei  treiben.  Um' 
twei^  lemb'iwey  brechen  (skr.  lump^a-mi  ich  breche), 
rane^twei^  rcatck-twey  stehlenf),  is-twei^  ta-twe  essenff-), 
tiens^twei  reizen  toes^twei  (aus  wed-twei)  führen. 

865.  Häufiger  als  die  InfinitiTe  auf  hin,  tan  und  twei 
sind  in  der  Sprache  der  alten  Preufsen  die  Infinitive  auf  t, 
wie  da*t  geben,  sta-t  stehen,  bou-t  sein,  giw'i-t  leben, 
teick-^ur-t  schaffen  (skr.  taka^  im  V4da-Dialekt  machen). 

*)  Für  tvifei  kommt  auch  tm^  /cv«/ und  /(v^  vor,  8.  Nesselmann 
p.  SS  ff. 

**)  pa  ist  Praep.  und  der  Anfangscons.  der  Ws.  verdoppelt, 
nach  der  dem  Preufsiscken  eigenthümlichen  Neigung  zur  Consonin- 
lenverdoppeluDg.  Man  vergleiche  die  skr.  Wb.  lai  erlaogea 
(Koiixßdvw^  ikdß^v),  dessen  Desider.  regelmiisig  lilapt  laniea 
würde  (s.  §.  751),  woför  Ups.  Von  lai  erlangen  scheint  viA 
durch  bloise  Yocalschwächung  die  Wz.  lui  begehren  entspran- 
gen zu  sein.  Die  preds.  Wz.  lap  befehlen  scheint  zum  skr.  lap 
sprechen  zn  gehören. 

***)  en-iPackSmai  wir  rufen  an,  vgl.  skr.  va6  (aus  v«Ar),  In- 
finitiv vdktum  sprechen. 

-|-)  Hiermit  verwandt  ist  unter  anderm  das  lit.  rankä  Hand  ab 
nehmende,  altpr.  Acc  ranka-rty  PI.  Acc.  ranka^ns»  Im  Sanskrit 
heilst  die  noch  nnbelegte  Wz.  rak  (auch  lak)  erlangen. 

ff)  Enphon.  fiir  id-iipei^  id-in^e  (s.  §.  457),  vgl  skr.  Inf.  dt-imm 
ans  ad" tum. 
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Diese  haben,  wie  ich  nicht  zweifle,  ein  schliefsendes  %  ver- 
loren und  stimmen  zu  litauischen  Infinitiven  auf  ^',  deren  % 
auch  häuHg  unterdrückt  wird  (s.  S.  292)  und  im  Lettischen 
wie  im  Preufsischen  spurlos  untergegangen  ist*).  Hieran 
reihen  sich  auch  die  altslavischen  Infinitive,  welche  jedoch 
das  %  des  Suffixes  standhaft  geschützt  haben,  daher  z.  B* 
tWTH  jaa-ti  (euphon.  iHv  jad-ti)  essen,  gegenüber  dem  lit. 
h'ti  und  preufs.  ü-t  Der  Ausgangspunkt  dieser  Infinitive 
findet  sich,  wie  sehon  anderwärts  bemerkt  worden  **),  höchst 
wahrscheinlich  in  den  «skr.  weiblichen  Abstracten  aCif  ti  (s. 
§.  841),  mit  deren  Thema  die  litauischen  und  altslavischen 
Infinitive  hinsichtlich  ihres  Suffixes  identisch  sind;  man  ver- 
gleiche biti^  BklTH  büti  sein  mit  dem  skr.  Vuti  existen- 
tia,  eiti^  HTH  iti  gehen  mit  ^iff  %H  das  Gehen  (vidisch). 
Da  aber  solche  Wortstämme,  aufser  am  Anfange  von  Gom- 
positen,  in  den  Sprachen  nicht  vorkommen,  so  fragt  es  sich, 
welchen  Casus  repräsentiren  die  slavisch  -  litauischen  In- 
finitivformen auf  til  Ich  glaube  den  Dativ  im  accusativen 
Sinne  wie  in  den  altpreufsischen  Infinitiven  auf  twei 
und  gelegentlich  in  den  vedischen  auf  V^  d^y  d  i  ***).  Im 
Altslavischen  schliefsen  die  Dative  der  «-Stämme  mit 
dem  Endvocal  des  Stammes  (s.  §.268),  der  aber  wahr- 
scheinlich eine  Kürzung  zu  k  i  erfahren  haben  würde  (wie 
in  den  Personal-Endungen  Mk  wi  imd  Tk  tl)^  wenn  nicht 
ursprünglich  eine  Endung  hinter  ihm  gestanden  hätte.  Im 
Litauischen  haben  die  Infinitive,  sofern  sie  wirklich  als 
Dative  weiblicher  i-Stämme  aufzufassen  sind,  von  dem  Aus- 
gang iei  \yei^  s.  §.  176)  den  wahren  Ausdruck  des  Casus- 
Verhältnisses  verloren  und  sind  daher  wie  die  altslavischen 


*)  Bebpiele  im  Lettischen :  yaÄ-/  (=.y4-/)  reiten  (vgl.  skr,  Wz. 
yA  gehen),  jtftf-/ binden  (skr.  Wz. /i  id.),  ee^  geben,  hOi-i 
(=  bU)  sich  fürchten  (skr.  Wz.  äV),  huh-t  (=  hü-t)  sein  (lit 
hu-ti^  skr.  id-ti  das  Sein),  wem-t  vomere  (skr.  Wz.  vam), 

•*)  „Einflufe  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung''  (1832)  p.25. 

*")  S.  p.  293  und  vgL  sanskritische  Constructionen  wie  gama- 
näfS  'pacakramS  (=:  -dya  upa-)  er  fing  an  zu  gehen« 
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TOQ  ihrem  Thema  formell  nicht  imterschieden,  daher  MtH 
sein  für  bü6iei*).  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  auch  im  Send  der  Dativ  der  abstracten  Substantive 
auf  ti  als  Vertreter  des  Infinitivs  gebraucht  wird,  doch  nur 
um  ein  echt  datives,  nämlich  das  ursächliche  Verhältnifs 
auszudrücken,  so  Vend.  Sad.  p.  198:  kar$tayai»6a  (at&s 
fiy^)  hiUtayai'ia  para'kantaya%'6a  „um  zu  pflögen, 
und  zu  begiefsen  und  zu  graben**,  von  den  Stämmen 
kar$t%y  hik'tty  para-kanti;  I.e.  p.  39:  ;pc(o{?M^q'ari' 
tee  um  zu  essen,  des  Essens  wegen  (s.  §.164  p.  330). 
Doch  kommt  es  noch  darauf  an,  ob  Dative  dieser  Art  auch 
irgendwo  wie  echte  Infinitive  den  Casus  des  Verbums  re- 
gieren, wozu  an  den  erwähnten  Stellen  keine  Veranlas- 
sung ist 

866.  Für  Accusative  (wenngleich  ebenfalls  ohne  Casus- 
Endung)  imd  für  ursprünglich  identisch  mit  den  skr.  Infinitiv- 
Accusativen  auf  tum  und  ihren  lateinischen  und  litauischen 
Schwesterformen  halte  ich  die  „Supinum"  genannten  altslav. 
Infinitive  auf  TS  tö,  die  nur  von  Verben  der  Bewegung, 
als  Ziel  der  Bewegung,  regiert  werden,  aber  auch  aus  sol- 
chen Constructionen  in  den  jüngeren  Handschriften  und 
gedruckten  Büchern  durch  die  gewöhnlichen  Infinitive  auf 
TH  ti  verdrängt  worden  sind  (s.  Dobrowsky  p.  646).  Als 
Accusativ  gefafst  verhält  sich  der  Ausgang  TS  t&  zum  skr. 
tum  wie  ChlHS  eünü  filium  zu  T^^^sünüm.  Im  Dativ 
wäre  tavi  zu  erwarten,  nach  Analogie  von  (biHOBH  sunoo-t 
filio  SS  skr.  «tJncfv-^,  lit.  sunu-i.  Die  von  Dobrowsky 
(p.  645,  46)  gegebenen  Beispiele  sind:  JMOyqHTS  mu6üii 
(bist  du  hergekommen  uns)  zu  quälen?  Matth.  8.  20; 
oyHHTS  ucitä^  ufOUOB'bAXT^  propovedatä  (er  ging  von 
dannen)  zu  lehren  und  zu  predigen,  11.  1;  BH^IbTX 
viditil  {was.  seid  ihr  hinausgegangen)  zu  sehen?  11.  7; 
Vbwr^  sSjatü{eä  ging  aus  ein  Säemann)  zu  säen,  13.8; 
BS30B'bCTHTS  vu^ovSstitü  (sie  liefen)  zu  verkündigen. 


*)  Über  <f  (lir  /  vor  i  mit  nachfolgendem  Yocal  s.  §•  $2.  h. 
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28.  8.  In  syntaktischer  Beziehung  vedient  Beachtung,  dafs 
die  altslav.  Supina  auch  wie  gewöhnliche  Substantive  mit 
dem  Genitiv  construirt  werden  können,  so  Matth.  8.  28: 
muüta  na8u  (zum  Quälen  unser)  statt  nü. 

867.  Wir  kehren  zum  lat.  Supinum  zurück,  um  die 
Form  auf  iä  in  nähere  Betrachtung  zu  ziehen.  Als  Ablativ 
stimmt  sie,  wenigstens  der  Bedeutung  nach,  zu  dem  vidi- 
schen  Ablativ  des  Infinitivs  auf  tos  (a  taus)^  den  man 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  seiner  streng  ablativen  Function, 
sondern  nur  von  Praepositionen  regiert  gefunden  hat  (s* 
§.  860),  während  die  entsprechende  lat.  Form  auf  iä  die 
Construction  mit  Praepositionen  vermeidet.  Recht  deutlich 
zeigt  sich  aber  die  abiative  Natur  derselben  da,  wo  ihr  der 
Ablativ  eines  anderen  abstracten  Substantivs  in  gleichem 
Verhältnifs  zur  Seite  steht,  wie  Terent.:  parvum  dictu^  sed 
immensum  easpectatione ;  Liv.:  pleraque  dictu  quam  re  mnt 
fadUoTo,  Da  die  4te  Declin.  auch  Dative  auf  u  für  ui  zu- 
läfst,  so  könnte  man  auch  das  Supinum  auf  tö,  wo  es  bei 
Adjecdven  steht,  welche  den  Dativ  regieren,  als  Dativ  fas- 
sen, also  z.  B.  Jueundum  cognüu  atque  auditu  als  ss  eognitui^ 
auditui.  Ich  möchte  jedoch  dem  Supinum  nicht  noch  einen 
3ten  Casus  zugestehen  und  glaube,  dafs  die  Form  auf  tii 
sich  überall  als  Ablativ  auffassen  läfst,.  und  zwar  in  den 
meisten  Fällen  als  Ablativ  der  näheren  Bestimmung,  den 
man  durch  in  Ansehung,  in  Beziehung  umschreiben 
kann,  wie  oben  dictu  quam  re  facüiora.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  der  Ablativ  des  Supinums  auch  das  Verhältnifs 
der  Entfernung  auszudrücken  im  Stande  sei,  was  die  ur- 
sprüngliche Bestimmung  des  Ablativs  ist,  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  in  einer  Stelle  bei  Cato  R.  R.  {primua  cubitu  suT" 
gat,  postremua  cubitum  eat)  nicht  mehr  mit  Vossius  (s.  auch 
Ramshorn  p.  452)  die  Supina  von  cumbo  erkennen  kann, 
sondern  nur  den  gewöhnlichen  Ablativ  und  Accusativ  des 
concreten  cubitus  Lager,  Bett,  also  „der  erste  erhebe 
sich  vom  Bette,  der  letzte  gehe  zu  Bett**.  Auch  in 
ohMonatu  redeo  (Plaut)  und  redeuni  pa9tu  ^e$  kann  ich  nicht 
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mit  G.  F.  Grotefcnd  (p.  347,  s.  auch  Ramsborn  p.  452) 
den  Ablativ  des  Supinums  erkennen,  da  der  Ablativ  von 
obsonatus  und  paatus^  womit  freilich  das  betreffende  Sup. 
seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist,  hier  sehr  gut  ausreicht 
Gewifs  aber  ist,  dafs  die  latein.  Supina  den  gewöhnlichen 
Abstracten  der  4ten  Decl.  in  syntaktischer  Beziehung  noch 
ganz  nahe  stehen,  und  ich  glaube  nicht,  dafs  das  Lateinische 
seine  Supina  als  solche  oder  als  Infinitive  schon  aus  dem 
asiatischen  Stammlande  mitgebracht  habe,  sondern  ich  nehme 
jetzt  nur  eine  Bildungsverwandtschaft  mit  den  skr.  Infinitiven 
auf  tu-m^  wie  mit  den  griech.  Abstracten  auf  Ti^g  an,  lasse 
aber  die  syntaktische  Individualisirung  der  lat.  Supina  erst 
auf  römischem  Boden  vor  sich  gehen,  wie  ja  auch  in  der 
alteren  Latinität  die  Abstracta  auf  tio  die  Fähigkeit  wie  In- 
finitive den  Accusativ  zu  regieren,  gewonnen  haben*),  wor- 
auf die  spätere  Sprache  wieder  verzichtet  hat.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  den  zu  den  lateinischen  Supinen  stimmenden 
Formen  der  litauischen  und  slavischen  Supina  und  dem  alt- 
preufsischen  Infinitiv  (§.  864),  welche  ohne  einen  Anhalt  an 
eine  mit  vollständiger  Declination  ausgestattete  Wortklasse 
in  den  betreffenden  Sprachen  isolirt  dastehen,  und  sich  um 
so  eher  als  Überlieferungen  aus  der  Zeit  der  Identität  mit 
^dem  Sanskrit  ansehen  lassen,  als  die  genannten  Sprachen 
auch  durch  manche  andere  Erscheinungen  darauf  hindeuten, 
dafs  sie  sich  erst  zu  einer  Zeit  vom  Sanskrit  getrennt  ha- 
ben, wo  dieses  sehon  manche  Entartungen  erfahren  hatte, 
welche  die  klassischen  und  germanischen  Sprachen  noch 
nicht  kennen  ••). 

868.     Passive  Bedeutung  braucht  man  dem  Ablat.  des 
Supin.  nicht  zuzuschreiben,  wenigstens  nicht  mit  mehr  Recht 

*)  Beispiele  bei  Plautus:  Quid  tibi  hone  digito  tacHo  est?  quid 
tibi  istunc  tactio  est?  quid  tibi  hanc  notio  est?  quid  tibi  hone  adiiio 
est?  quid  tibi  huc  receptio  ad  te  est  meum  virum?  quid  tibi  hanc 
curatio  est?  Es  scheint  sich  also  dieser  Sprachgebraudi  nur  bei 
Fragen  erhalten,  oder  überhaupt  gebildet  £u  haben. 

**)  S.  die  Vorrede  eum  ersten  Bd.  p.  XOL 
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als  anderen  abstracten  Substantiven,  bei  welchen  nur  aus 
dem  Gesammtsinn  entnommen  werden  kann,  ob  die  Hand- 
lung von  dem  Subjecte  oder  an  demselben  ausgeübt  wird, 
da  überhaupt  die  abstracten  Substantive  das  Verhältnifs  der 
Activität  oder  Passivität  gar  nicht  ausdrücken.  Auch  fehlt 
es  dem  sanskritischen  Infinitiv  an  einer  passiven  Form,  und 
wo  er  passive  Bedeutung  hat  oder  zu  haben  scheint,  erbellt 
dieselbe  nur  aus  dem  Zusammenhang,  wie  z.  B.  in  einer 
Stelle  der  Sä  vi  tri  (5.  15),  wovon  ich  die  Übersetzung  her- 
setze: „dieser  pflichtverbundene  ...  verdient  nicht 
von  meinen  Dienern  geholt  zu  werden",  wörtlicher: 
„ist  nicht  verdienend  das  Holen"  [nd  Wh6  nStum)^ 
wo  der  Umstand,  dafs  netum  durch  einen  passiven  Infinitiv 
übersetzt  werden  kann,  nicht  rechtfertigt,  ihm  passive  Be- 
deutung zu  geben.  Es  bat,  wenn  man  will,  active  Bede«- 
tung  in  Bezug  auf  die  Diener  des  Yama,  und  passive  in 
Bezug  auf  Satyavän,  weil  es  in  der  That  weder  active  noch 
passive  Bedeutung,  sondern  das  abstracte  Holen,  Wegführen, 
selbst  abgesehen  vom  Thun  und  Leiden,  bezeichnet.  So 
hat  auch  im  Hitdpadisa  (ed.  Bonn.  p.  41)  ab^isSktum  be- 
sprengen keine  passive  Bedeutung,  welche  nach  Lassen 
(II.  75)  dieser  Infinitiv  von  dem  nachfolgenden  Passivparti- 
cipium  nirupita  entlehnen  soll.  Meiner  Meinung  nach  be- 
hält nirüpita  seine  passive  Bedeutung  für  sich  und  über- 
trägt sie  nicht  auf  den  Infinitiv.  Dafs  aber  1.  c.  das  Be- 
sprengen (die  Königsweihe  durch  Besprengung)  nicht  von 
dem  Elepbanten  selber,  sondern  von  andern  verrichtet  wer- 
den soll,  erhellt  aus  dem  Zusammenhang.  Um  das  thätige 
oder  leidende  Verhältnifs  eben  so  unbestimmt  zu  lassen  als 
im  Original,  übersetze  ich  afavirä^yi  ^Visektum  b'avdn 
nirüpita?^  durch  „zur  Besprengung  zum  Waldkönig- 
thum  (ist)  der  Herr  erkoren". 

869.  Auch  den  vidischen  Dativ  des  Infinitivstammes 
auf  tu  findet  man  zuweilen  mit  scheinbar  passiver  Infinitiv- 
Bedeutung,  wie  z.  B.  Säma-Vida  (ed.  Benfey  p.  143): 
indräya  $6ma  päftavi  vrtragne   parisiiyaaS   „dem 
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Indra,  o  Söma!  zam  Trinken  (um  getrunken  zu 
werden),  dem  Vrtratödter,  wirst  du  umbergegos- 
sen"  Rgv.  I.  28.  6:  indrdya  patavS  sunü  sömam  „dem 
Indra  zum  Trinken*)  drücke  aus  deo  S6ma".  So 
scheint  auch  zuweilen  die  oben  (§.  855)  besprocbene  Dativ- 
form abstracter  Wurzelwörter  die  Stelle  des  passivischen 
Infinitivs  zu  vertreten,  z.B.  Rgv.  I.  52.  8:  dcTärayS  divy  ä 
Muryan  drie'  „du  hast  die  Sonne  an  den  Himmel 
gesetzt  zum  Sehen'***).  Als  praktische  Regel  kann  man 
fiir  das  klassische  Sanskrit  den  Satz  aufstellen,  dafs,  wo 
dem  Infinitiv  auf  tum  ein  Instrumentalis  der  Person  zur 
Seite  steht,  jener  bei  Übertragung  in  Sprachen,  die  einen 
passivischen  Infinitiv  besitzen,  in  einen  solchen  übersetzt 
werden  könne.  So  in  der  oben  angeführten  Stelle  (nd  'rkS 
nitum  matpuruidiK);  so  auch  Mab.  II.  309:  na  yuktaa 
iv  avamdnö  *sya  kartun  tvayd  „nicht  aber  (ist)  ge- 
ziemend Verachtung  dieses  zu  machen  (»gemacht 
zu  werden)  von  dir.  An  einer  anderen,  im  Wesentlichen 
Ähnlichen  Stelle  (Mab.  L  769)  richtet  sich  das  Passivpart. 
yukta  geziemend,  passend  (eigentlich  verbunden), 
nicht  nach  dem  Subject,  sondern  steht  unpersönlich  im  Neu- 
trum: na  yuktam  Vavatd  'kam  anrtenS  'pa6ar%tum 
nicht  geziemend  (ist  es)  von  dir  ich  mit  Unwahr- 
heit zu  bedienen  (=  bedient  zu  werden) *••).  Inter- 
essant und  in  ihrer  Art  bis  jetzt  noch  einzig  dastehend  ist 

*)  =  um  getrunken  zu  werden.  S^ y an a  erklärt /7  4'/ai;/ 
durch  pd'tum\  doch  würde  ich  im  klassischen  Sanskrit  hier  eher 
ein  anderes  Abstractum  im  Dativ,  als  den  Acc  des  Int  erwarten. 

^)  :^  gesehen  zu  werden.  Der  Scholiast  erklärt  d/*// 
durch  drdsfum  und  dann  näher  durch  sarviidm  asmdkan 
darsandjra  ^wegen  des  Sehens  unser  aller**. 

*•*)  Man  vergleiche  eine  Stelle  der  Sävitrl  (II.  22),  wo  x'aÄr- 
jram  possibile  dem  Sinne  nach  sich  auf  dSJa  masc  Fehler 
bezieht:  saca  dSJaH  prayatnina  na  iakyam  ativartitum 
und  dieser  Fehler  ist  mit  Anstrengung  nicht  möglich 
zu  überschreiten. 
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auch  eine  Stelle  des  Raguvafisa  (14.  42):  yady  arfttä.,. 
prditän  mayd  Sdrayitun  6iran  vaK.  Abgesehen  von 
mayd  von  mir  wäre  wörtlich  zu  übersetzen:  „wenn  euer 
Wunsch  lange  das  Leben  zu  erhalten",  und  es  würde 
sich  dann  die  Erhaltung  des  Lebens  auf  die  angeredeten 
Personen  beziehen;  durch  das  beigefügte  mayd  von  mir 
wird  aber  der  Sinn  wesentlich  geändert  und  das  Erhalten 
des  Lebens  auf  den  Redenden  bezogen,  wenngleich  das  Le- 
ben selber  auch  das  der  Angeredeten  sein  könnte,  wenn  es 
der  Zusammenhang  zuliefse;  allein  d'drayitum  zu  erhal- 
ten bleibt  doch  insofern  ein  echt  activischer  Infinitiv,  als  er 
den  Accus,  (pl.)  prdndn  vi  tarn  regiert.  Um  die  gramma- 
tische Fäi^bung  des  Originals  bei  einer  Übertragung  ins 
Deutsche  so  genau  wie  möglich  nachzuahmen,  könnte  man 
etwa  übersetzen:  „wenn  euch  Verlangen  nach  langem 
Erhalten  des  Lebens  durch  mich",  nur  mufste  hier 
Erhalten  als  gewöhnliches  Abstractum  mit  dem  Genitiv, 
statt  nach  verbaler  Weise  mit  dem  Acc,  eonstruirt  werden, 
und  demselben  statt  des  Adverbiums  lange  das  entspre- 
chende Adjectiv  vorangestellt  werden,  während  der  eigent- 
liche Infinitiv  sich  von  den  gewöhnlichen  Abstracten  wesent- 
lich dadurch  unterscheidet,  dafs  er  kein  Epitheton  zuläfst. 

870.  Beachtung  verdient  noch  die  Art,  wie  das  Sans- 
krit bei  dem  Mangel  an  einem  passiven  Infinitiv  sich  in 
den  Fällen  hilft,  wo  dieser  nach  Verben,  welche  können 
bedeuten,  zu  erwarten  wäre,  in  Sätzen  wie  vinci  poteat 
Das  Sanskrit  drückt  nämlich  in  solchen  Fällen  das  passive 
Verhältnifs  an  dem  Hülfsverbum  2^[^  iak  können  aus, 
dem  es  vielleicht  hauptsächlich  für  Gonstructionen  dieser 
Art  ein  Passiv  verliehen  hat,  welches  aufserdem  nur  unper- 
sönlich gebraucht  wird,  z.  B.  Mab.  I.  6678:  yadi  iakyati 
wenn  es  möglich  ist  (wörtlich:  wenn  gekonnt  wird); 
dagegen  z.B.  Nal. 20.  5:  nd  "hartun  iahyati  punaK  „es 
(das  Kleid)  kann  nicht  wieder  geholt  werden" 
(wörtlich:  wird  nicht  wieder  holen  gekonnt),  als 
wenn  man  im  Lateinischen  sagen  könnte  qfferre  neqwüur^ 
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Statt  afferri  nsquit  Die  lateioiscbe  Sprache  gestattet  jedoch 
den  doppelten  Ausdruck  des  Passivverhältnisses,  sowohl  am 
Infinitiv  als  an  dem  negativen  Hiilfsverbum  nequeo^  daher 
%.  B.  comprimi  nequüur  (Plaut.  Rud.)«  retrahi  nequitur  (Plaut 
apud  Fest),  ulcisci  (pass«)  nequüur  (Sali.)»  virgimtaa  reddi 
nequitur  (Apul.).  Man  berücksichtige  auch  die  Art,  wie  im 
Lateinischen  das  Pass.  des  Infin.  Fut  durch  den  Accus,  des 
Supinums  mit  tW  umschrieben  wird,  wobei  also  das  Hül£s- 
verbum  gerade  wie  im  Skr.  iakyati  „wird  gekonnt"  die 
Bezeichnung  des  Passiwerbältnisses  übernommen  hat,  wel- 
ches der  Acc.  des  Sup.,  wie  seine  skr*  Schwesterform,  aus- 
zudrücken un&hig  ist;  also  amatum  iri  wörtlich  lieben  (in 
das  Lieben)  gegangen  werden,  statt  geliebt  zu  wer- 
den gehen.  Dafs  auch  der  Indicativ  von  tri  in  Con- 
itructionen  dieser  Art  gebraucht  werden  kann,  beweist  eine 
Stelle  bei  Cato  (apud  GelL  10.  14):  contumelia  per  kujusce 
petulantiam  mihi  factum  itur  „Schmach  wird  gegangen 
mir  anzuthun",  statt  „geht  mir  angethan  zu  wer- 
den*). 


*)  Auf  die  Eigenthümlichkeit  des  skr.  Sprachgebrauchs,  hinsicht- 
lich der  Construction  des  Passivs  von  dak  können  mit  dem  In- 
finitiv, habe  ich  zuerst  in  meiner Recension  von  Forster's  y^saj 
on  the  principleM  of  the  Sanskrit  Grammat^  (Heidelberger  Jahr- 
bücher 1818.  No.  30.  p.  476)  und  später  in  einer  Anm.  zu  Ardschu- 
na's  Reise  zu  Indra's  Himmel  p.  81  aufmerksam  gemacht,  und  ich 
glaube,  dafs  es  zweckmaCsig  war,  über  diesen  Gegenstand  eine  Mei- 
nung auszusprechen,  weil  die  Ungewöhnlichkeit  eines  Passivs  von 
einem  Verbuin,  welches  „können"  bedeutet,  und  der  Umstand, 
dafs  sah  auch  als  Medium  der  4ten  EL  gebräuchlich  ist  (z.  B.  jaA:- 
yas4  du  kannst,  NaL  XL  6),  auch  zu  der  Meinung  Anlais  geben 
konnte,  dals  der  skr.  Infinitiv  auf  tum  sowohl  passive  als  active 
Bedeutung  habe,  und  dals  also  z.  B.  fiantuA  sakyati  wörtUdi 
nichts  anders  bedeute  als  occidi  potest.  Hiergegen  sprechen 
aber  die  Stellen,  wo  Infinitive  von  den  entschieden  passivischen 
ParUcipien  iakitä  d^  Praet  (s.  §.  819  Anm.  **)  und  i&kya  des 
Fat  abhängig  sind;  z.  B.  Räm.  L  44.  53:  punar  na  sakitd  ni^ 
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871.  Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  germanischen  In- 
finitiv, so  wollen  wir  vor  allem  auf  die  merkwürdige  Über« 
einstimmung  aufmerksam  machen,  die  das  Gothische  mit 
dem  Sanskrit  darin  darbietet,  dafs  es,  in  Ermangelung  eines 
passiven  Infinitivs,  in  den  Fällen,  wo  dieser  nach  dem 
„können**  bedeutenden  Hü Ifsverbum  (ma^  ich  kann,  ver- 
mag) gesetzt  werden  würde,  wenn  er  vorhanden  wäre,  das 
passive  Verhältoifs  an  dem  Hülfsverbum  ausdrückt  Da 
aber  mag  ich  kann  ein  Praeter,  mit  gegenwärtiger  Bedeu- 
tuog  ist  (vgl.  §.491.  p.  345),  das  Gothische  aber  nur  aus 
den  Praesensformen  ein  Passivum  zu  bilden  im  Stande  ist 
(s.  §.  512),  nicht  aber  wie  das  Sanskrit  und  Griechische 
auch  aus  anderen  Temporen,  so  greift  es  zu  dem  Passiv- 
participium  mahtSy  mahta^  maht^  welches  wie  das  formelle 

tun  gahgA  prärtayatä  die  Gangd  (wurde)  nicht  zurück- 
führen  gekonnt  (vermocht)  von  dem  wünschenden; 
Uidimba  I.  35:  hin  tu  iak/am  majd  kartum  was  aber  (ist) 
zu  können  (möglich)  von  mir  thun  (:=:  was  aber  kann 
von  mir  gethan  werden).  Wenn  Lassen  (Hit6p.  IL  75)  be- 
merkt,  dafs  Constructionen  dieser  Art  keineswegs  auf  iaA:  können 
beschrankt  seien,  so  ist  doch  gewiis  die  Construction  des  activen 
Infinitivs  mit  dem  Passiv  eines  Verbums,  welches  „können"  bcr 
deutet,  die  originellste  und  am  meisten  einer  besonderen  Beachtung 
wüfdig,  denn  da(s  Yerba,  welche  „anfangen"  bedeuten,  im  Sans- 
krit wie  in  andern  Sprachen  ein  Passiv  haben,  ist  eben  so  wenig 
befremdend,  als  dafs  die  Handlung,  welche  angefangen  wird,  im 
Sanskrit  wie  im  Deutschen  durch  den  activen  Infinitiv  ausgedrückt 
wird,  da  es  nicht  nöthig  ist,  dafs  das  passive  Yerhältnifs  zugleich  an 
dem  Anfangen  und  an  der  Handlung,  welche  angefangen  wird,  aus- 
gedrückt werde,  wenngleich  im  Lateinischen  Constructionen  vor- 
kommen, wie  va4a  conjici  coepta  sunt  (Nep.),  während  wir  im 
Deutschen  z.  B.  sagen,  das  Haus  t^ird  zu  bauen  angefangen ,  und 
im  Sanskrit  (Hit  ed.  Bonn.  p.  49.  1. 10)  tSna  vi^äraH  kdra- 
yitum  ärabttaH  von  disem  (wurde)  ein  Tempel  bauen  zu 
lassen  angefangen.  £s  versteht  sich  in  Constructionen  dieser 
Art  von  selbst,  dafs  die  durch  den  Infinitiv  ausgedrückte  Handlung 
nicht  in  einem  activen  Verh'ältniis  zum  Subject  steht 
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indieative  Praeter,  mag  immer  gegenwärtige  Bedeutung  hat*), 
weshalb  das  Zeitverhältnifs ,  wenn  es  ein  vergangenes  ist» 
nur  an  dem  beigefügten  Verb,  subst.  angedeutet  werden 
kann,  während  das  skr.  iakitd  schon  an  und  für  sich  ver- 
gangene Bedeutung  hat  Für  das  oben  (S.  302)  erwähnte 
weibliche  iahita  würde  Ulfilas  mahta  toaa^  nicht  mahtaüt 
gesagt  haben,  während  im  Sanskrit,  wenn  das  gewöhnlich 
ausgelassene  Verb,  subst.  an  der  1.  c.  angeführten  Stelle 
wirklich  ausgedrückt  wäre,  iakitd  *8t%  stehen  würde,  nach 
Art  der  latein.  Umschreibung  des  verlorenen  Perf.  pass.,  wie 
amata  est  Obwohl  auch  im  Gothischen  schon  die  Um- 
schreibung des  passivischen  Infinitivs  durch  das  Part  praet 
pass.  mit  dem  Hülfsverbum  werden  (vatrihan)  vorkommt 
(Grimm  IV.  57),  und  z.B.  Matth.  8.  24  Kohinna^ai  durch 
gahuUth  wairihan  übersetzt  wird**),  so  verschmäht  doch  Ul- 
filas diese  Umschreibung  in  den  Fällen,  wo  im  griechischen 
Text  der  passive  Infinitiv  von  einem  „können**  bedeuten- 
den Verbum  abhängig  ist  Daher  Marc.  14.  5:  mäht  vesi.,. 
frabukjan^  ridwaro  Trpa^rlvai;  Luc.  8.  43:  qvin6...n%  mahta 
(Nom.  fem.)  was  fram  ainSmehun  gaUUcinony  yorf^  cvk  urxva-tv 
VTT  oödsvog  ä'spaTTtv^rlvai;  Job.  3.  4:  hvaiva  mahts  tat  manna 
gabairaih  ttCS^  iwarai  av^pumos  yewij^vcu;  10.  36:  ni  mäht  i9t 


*)  Vgl.  Grimm  IV.  p.59.  60. 

**)  Das  Part  praet  pass«  vertragt  sich  wohl  mit  dem  Hiil&- 
verbum  werden  zur  Umschreibung  des  Infin.  der  Gegenwart,  weil 
das  werden  dem  Vergangenheitsausdruck  gleichsam  seine  tem- 
porelle  Kraft  benimmt  und  die  Vergangenheit  oder  Vollendung  der 
Handlung  in  die  Zukunft  stellt,  wodurch  das  Ganze  somit  geeignet 
ist,  die  Gegenwart  auszudrücken.  Man  vergleiche  die  Umschreibung 
des  Fut  act  im  Altpreuls.  durch  das  Part  perf.  act  mit  dem  HüMs- 
verbum  werden  (s.  S.  153  Anm.).  Dagegen  umschreibt,  was  wohl 
za  beachten  ist,  das  Part  perd  pass.  mit  vüan  esse,  in  Analogie 
mit  dem  Lateinischen,  den  Infin.  perf.  pass.  So  in  der  Unterschrift 
zu  1.  Cor.  milida  viian  (scripta  tsse).  Man  vergleiche  2.  Cor.  5. 1 1 
svikunihans  vüan  cognitos  esst  (Tre<paV€oZT&ai)  mit4rll  svi- 
kuniha  VQoirthai  (^tti'fDCO'&j}). 
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gatairan  thata  gamelxdoy  ai  dwarai  XuS^Jvoi  >J  ypa<f>ij;  1.  Tim. 
6.  7&i  fiUian  ni  mahta  Hndy  Kpoßr^vax  ou  Hvoltcli. 

872.  So  wie  mahU  hat  auch  «Ät^^cb  («^aZ  ich  soll, 
mufs)  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  pass.«  während  es 
der  Form  nach  dem  Part.  per£  pass.  des  Sanskrit  und  La- 
teinischen entspricht.  Dieses  skulda  (fem.  ekulda^  neut.  akuld) 
übernimmt  ebenfalls  den  Ausdruck  des  Passiwerhältnisses, 
den  die  Sprache  an  dem  beistehenden  Infinitiv  auszudrücken 
nicht  im  Stande  ist;  daher  z.B.  Luc.  9.  44:  akulda  ist  atgxban 
in  handuns  manne^  gleichsam:  er  ist  gemufst  werdend 
übergeben  in  die  Hände  der  Menschen,  statt:  er 
mufs  übergeben  werden  ([liWEi  napadidoo-^cu).  Aufser- 
dem  kann  oft  im  Gothischen  nur  aus  dem  Zusammenhang 
und  durch  den  dabeistehenden  Dativ  (allein  oder  mitfram 
von),  welcher  im  Gothischen  häufig  die  Stelle  des  skr.  In- 
strumentalis vertritt,  erkannt  werden,  dafs  der  Infinitiv  nicht 
die  gewöhnliche  active,  sondern  passive  Bedeutung  hat*). 
So  erhellt  Matth.  6.  1  aus  dem  Dativ  im  von  ihnen,  dafs 
der  vorangehende  Infinitiv  passive  Bedeutung  hat,  und  du 
aaihvan  im,  welches  wir,  um  die  Construction  nachzuahmen, 
durch  „zum  Sehen  von  ihnen"  übersetzen  müfsten,  über- 
trägt das  Griechische  npog  to  JS-eoS-^mi  aurdtg^  wo  der  Infinitiv 
durch  den  vorgesetzten  Artikel  ebenfalls  eine  concreto  Ge- 
stalt gewonnen  hat  Ohne  das  zurechtweisende  im  von 
ihnen  könnte  aber  an  dieser  Stelle  du  aaihvan  zu  sehen, 
zum  Sehen,  nicht  wohl  anders  als  activisch  gefafst  wer- 
den, und  die  vorangehenden  Worte,  welche  einen  passiven 
Ausdruck  erwarten  lassen,  vtrürden  es  nicht  rechtfertigen, 
den  genannten  Infinitiv  passivisch  zu  gebrauchen.  —  V.  der 
Gabelentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  140.  {?)  bemerken,  dafs 
nach  einem  Germanismus  nach  den  Verben  befehlen, 
wollen,  geben  der  goth.  active  Infinitiv  mit  passiver  Be- 
deutung vorkomme.  Ich  kann  aber  in  den  1.  c.  angeführten 
Beispielen,  du  ushranyan  zu  kreuzigen  (s  zum  Kreuzi- 


*)  Vgl.  die  analogen  skr.  Constructionen  S.  299  ff. 

in.  20 


Digitized  by  VjOOQIC 


306  fTortbüdung.     §.  872. 

gen,  gekreuzigt  zu  werden)  ausgenommen,  keine  pas- 
sive Bedeutung  des  Infinitivs  wahrnehmen.  Unter  anderm 
werden  als  Beispiele  angeführt:  Matth.  27.  64:  hait  vitan 
thamma  hhiva  befiehl  zu  bewachen  das  Grab,  ganz 
wie  im  Lat.  jube  custodire  sepulcrum^  nur  dafs  das  goth. 
Verbum  vita  ich  hüte,  und  somit  auch  sein  Infinitiv,  den 
Dativ  statt  des  Acc.  regiert,  das  lat  jubere  aber  auch  den 
passiven  Infinitiv  zuläfst,  wie  im  griechischen  Text:  xikpüvov 
(iff^cLKiff^voi  rov  reipov  (befiehl  das  Gehütet-werden  in 
Betreff  des  Grabes);  Luc.  8.  5S:  atuibaud  ifai  giban 
(dare,  nicht  dari  do^rpfoi)  mat  er  befahl  ihr  zu  geben 
(actionem  dandi  ei)  Speise,  jussit  ei  dare  cibum, 
gegenüber  dem  griechischen  dtlro^cy  Atunf  ^o^'r^val  <j>aym  er 
befahl  das  Gegeben-werden  ihr  (actionem  tov  dari 
ei)  zu  essen  (in  Bezug  auf  Essen)*),  eine  für  das 
Gothische  unnachahmliche  Construction ,  welcher  Ulfilas 
bei  Marc.  5.  43  (hathaü  tfoi  giban  matfan)  dadurch  etwas 
näher  kommt,  dafs  er  (paytiv  durch  einen  Infinitiv  übersetzt, 
der  aber  hier  als  Object  von  giban  geben  in  dem  gewöhn- 
lichen Accusatiwerhältnisse  steht,  und  nicht  wie  der  grie- 
chische das  Verhältnifs  „in  Bezug  auf^  (wie  Trodag  wxog) 
ausdrückt.  Am  gewöhnlichsten  ist  die  Vertretung  des  griech. 
Passiv-Infinitivs  durch  den  goth.  Infin.  act.  mit  einer  aus  dem 
Zusammenhang  zu  entnehmenden  passivischen  Bedeutung  in 
den  Fällen,  wo  der  Infinitiv  das  ursächliche  Verhältnifs  aus- 
drückt und  der  Vida- Dialekt  den  Dativ  der  Form  auf  tu 
oder  einer  anderen  Infinitivform  setzt  (s.  §.  852),  das  Go- 
thische aber  den  Infinitiv  mit  der  Praep.  du  oder  auch  den 
blofsen  Infinitiv,  letzteren  aber  fast  nur  nach  Verben  der 
Bewegung,  wo  er,   abgesehen  von  der  möglichen  Passiv- 


*)  Ich  Will  durch  diese  undeutscbe  Übertragung  nur  anschaulich 
machen,  dals  der  griech.  Passiv -Infinitiv  im  accusativen  Terhältnils 
steht  Das  Casusverhältnils  des  Infinitivs  (payüv  ist  ebenfalls  ein 
accusatives  und  entspricht  dem  von  Taipov  in  dem  vorhergehenden 
Beispiele. 
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bedeutang,  dem  Accus,  des  lateinischen  Supinums  entspricht, 
z.  B.  Luc.  5.  15:  garunnun  hiuhmana  managai  hauyan  jah 
leikinSn  fram  imma  es  kamen  viele  Schaaren  zusam- 
men, zu  hören  und  zum  Heilen  (abgeheilt  zu  wer- 
den ^ip<mvüta^a.i)  von  ihm;  Luc.  2.  4.  5:  urran  than  jah 
iS^ef . . .  anamSljan  mith  martin  es  ging  aus  aber  auch 
Joseph  zum  Einschreiben  (eingeschrieben  zu  wer- 
den) mit  Maria;  2.  Thess.  1.  10:  qvimith  ushauhjan  er 
kommt  zum  Erhöhen  (erhöht  zu  -werden  Mo^Off^vou). 
Schwerlich  würde  aber  oben  (S.  305)  für  du  saihvan  zum 
Sehen  (gesehen  zu  werden)  blofs  saihvan  stehen  kön- 
nen, da  kein  Verbum  der  Bewegung  vorhergeht;  aus  dem- 
selben Grunde  würde  auch  bei  Matth.  26.  2  {atgibada  du 
ushramjan  er  wird  übergeben  zum  Kreuzigen,  ug  ro 
aravpw^rjvai)  die  Praep.  du  nicht  wegfallen  können.  Dagegen 
findet  man  den  streng  activischen  Infinitiv  im  ursächlichen 
Verb&ltnifs  gelegentlich  auch  ohne  du  und  ohne  dafs  ein 
Verbum  der  Bewegung  vorhergeht,  z.  B.  Eph.  6.  19:  ei  mü 
gibaidau  vaurd,..  kannjan  runa  aivangSljSns  dafs  mir  ge- 
geben werde  das  Wort,  zu  verkünden  das  Ge- 
heimnifs  des  Evangeliums*(s.  v.  derGabeL  u.  Lobe, 
Gramm,  p.  250). 

873.  Im  Deutschen,  und  zwar  schon  im  Althochdeut- 
schen, erhält  der  Infinitiv  oft  durch  die  Praeposition  zu 
(ahd.  xro,  ze^  zi^  zo^  zu)  dem  Anscheine  nach  passive  Bedeii- 
tung.  Meistens  steht  das  Verbum  subst*  zur  Seite,  und  wir 
übersetzen  das  latein.  Part.  fut.  pass.  in  Begleitung  mit  dem 
Verb,  subst.  durch  den  Infin.  mit  zu,  z.  B.  puniendus  est 
durch  er  ist  zu  strafen  (d.h.  zum  Strafen,  dazu  ge- 
eignet), dagegen  englisch,  he  is  to  be  punished  (»er  ist 
gestraft  zu  werden).  Beispiele  des  Alt-  imd  Mittelhoch- 
deutschen gibt  Grimm  IV.  60.  61,  wovon  ich  einige  her- 
Met^e:  ze  karawenne*)  eint  (praeparanda  sunt),  Ker.lS'; 
ze  keeezzenne  ist  (constituenda  est),  Ker.  15^;  za  petönme 


*)  Über  die  Dativfonn  s.  §.877. 

20^ 
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ist  (orandom  est),  Hymn.  17.  I;  ist  zi  firatandanns  (in- 
telligendum  est),  Is.  9.  2;  daz  er  an  ze  aehenne  denfrouwen 
wcere  guoty  Nib.  276.  2.  Aber  auch  ohne  Beisein  des  Verb, 
sobst.  geben  wir  dem  Infinitiv  dem  Anscheine  nach  passive 
Bedeutung  in  Sätzen  wie  er  lä/st  nickte  zu  vmnschen  übrig; 
er  gab  ihm  Wein  zu  trinken.  Solche  Constructionen  stim- 
men zu  denen,  wo  im  Veda-Dialekt  der  Dativ  des  Infinitivs 
scheinbar  mit  passiver  Bedeutung  steht  (s.  §.  869),  indem 
z.  B.  lllrtoi  päftave  sehr  wohl  durch  „getrunken  zu 
werden"  übersetzt  werden  kann,  obwohl  es  nichts  an- 
ders bedeutet  alis  „des  Trinkens  wegen",  gerade  wie 
unser  zu  trinken  (zum  Trinken)  in  dem  oben  angeführten 
Satze  (vgl.  S.  272  und  273).  Den  Anschein  passiver  Bedeu- 
tung und  die  Fähigkeit,  wirklich  passivische  Infinitive  an- 
derer Sprachen  zu  vertreten,  haben  auch  unsere  Infinitive 
nach  haren^  eehen^  lassen^  hei/sen^  befehlen^  in  Sätzen  wie  ich 
höre  erzählen  (audio  narrari),  ich  sah  ihn  mit  Füfeen 
treten  (calcari),  ich  kann  kein  Thier  schlachten  sehen 
(mactari),  la/s  dich  von  ihm  belehren^  er  befahl  ihn  zu 
todten  (s.  Grimm  IV.  61  ff.).  Doch  ist  beim  Ursprung  sol- 
cher Ausdrucksarten  schwerlich  der  Mangel  eines  wirklich 
passivischen  Infinitivs  empfunden,  und  beabsichtigt  worden 
dem  activen  Infinitif  passive  Bedeutung  zu  geben;  denn  die 
active  Bedeutung  des  Infinitivs  reicht  hier  sehr  gut  aus  und 
ist  in  den  Fällen,  wo  vom  Infinitiv  ein  Accusativ  regiert 
wird  (ich  sah  mit  Fü/sen  treten  ihn^  etc.),  sogar  naturge- 
mäfser  als  die  passivische.  Jedenfalls  sind  in  den  oben 
angeführten  Sätzen  die  Infinitive  noch  strenger  activisch  als 
das  skr.  netum  holen  in  dem  oben  (S.  299)  besprochenen 
Satze:  „er  ist  nicht  verdienend  das  Holen  durch 
meine  Leute",  weil  hier  kein  von  netum  holen  regier- 
ter Accusativ  steht,  der  den  Activ- Ausdruck  in  seiner  vol- 
len Energie  erscheinen  läfst.  Der  Umstand,  dafs  viele. 
Sprachen  in  solchen  Ausdrucksweisen  unabhängig  von  ein- 
ander denselben  Weg  einschlagen,  beweist,  dafs  er  sehr 
natürlich  ist     Ich  erinnere   noch  mit  Grimm  (L  c.)  an 
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französische  Sätze  wie  je  lui  cd  vu  cauper  les  jambes ;  ü  se 
ladsse  chasaer^    und  nochmals    daran,    dafs   das  Lateinische 
bei  gewissen  Verben   sowohl   den   activen  als  den  passiven 
Infinitiv  zuläfst,  was  doch  beweist,   dafs  ersterer  vollkom- 
men logisch  und  sprachgemäfs  ist,  weil  nicht  die  Noth,  d.  h. 
der  Mangel  an  einer  Passivform,  ihn  zu  gebrauchen  zwingt 
874.     Was   die  Form   des   germanischen  Infinitivs  an- 
belangt, so  scheint  es  mir  aufser  allem  Zweifel,   dafs^  wie 
schon   anderwärts    („Die   Kaukasischen   Glieder    des    Indo- 
europäischen Sprachstamms",   p.  83)  bemerkt  worden,   der 
Ausgang  an^  später  en^  auf  das  sanskr.  neutrale  Suffix  ana 
sich  stützt,   dessen  Bildungen  sehr  häufig  auch  im  Sanskrit 
die  Stelle  des  Infinitivs  vertreten  (s.  p.  258  ff.),  und  wor- 
auf sich  auch  die  hindostanischen  Infinitive  gründen,  sowie 
die   südossetischen  auf  m,    die   tagaurischen   auf  ün,   und 
höchst  wahrscheinlich  auch  die  armenischen,  in  deren  schlie- 
fsendem  l  ich   die   sehr  gewöhnliche  Entartung  eines  n  zu 
erkennen  glaube  (s.  §.20),  wie  unter  anderm  in  uyi_aü  der 
andere   gegenüber    dem    skr.  anyd-s^    lat.  alvu-^^    griedL 
a\Xc-g  und  dem  goth.  Stamme  alja  (s.  §.  374).    Der  dem  { 
der  armenischen  Infinitive  vorangehende  Vocal  gehört  jedoch 
nicht  zum  Suffix,  sondern  zum  Verbalthema,  was  man  dar- 
aus ersieht,  dafs  er  nach  Verschiedenheit  der  Gonjugationen 
wechselt;   daher  z.B.  p^/>A^  ber-e-i  tragen  (skr.  Vdr^ai^a 
das  Tragen,  IJrhalten  s  goth.  bair-a-n)  nach  Analogie 
von  phrpiriT  ber^e-m  ich  trage,  pkpku  ber-es  du  trägst; 
muii^ta-l  geben  (skr.  d(tna  das  Geben,   Gabe)  mit  mauiT 
t€hin  ich  gebe,  mwu  ta-s  du  gibst;   Iffiiif^ ^nn-a-Z  bleiben 
wit  StmiT  mn^a-m  ich  bleibe,   SLuiu  mn^a-s   du   bleibst; 
Jknjubfii^  fiieran-'i'l   sterben    mit   Jkajubfiir  merafi'i'm    ich 
sterbe,  Jb-njuLliu  meran^-s  du  stirbst.     Auch  in  den  ger- 
manischen Sprachen  gehört   der   dem    schliefsenden  n  des 
Infinitivs  vorangehende  Vocal  nicht  zum  Infinitivsuffix,  son- 
dern  zur  Klassensylbe.      Bei   der   schwachen   Gonjugation 
(«  skr.  KL  10,  s.  §.  109-).  6)  ist  es  klar,    dafs  z.  B.  die 
Sylbe^a  von  aat-jcMi  setzen  (s.  §.741),  deren  a  nach  einer 
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fast  allgemeinen  Laotregel  (§.67)  vor  schliefsendem  $  ond  th 
XU  %  sich  schwächt,  mit  der  Sylbe/a  von  8(xt-ja  ich  setze, 
sat^a-m  wir  setsen,  iat-ja-nd  sie  setzen  identisch  ist. 
Ich  theile  also  auch  im  Infinitif  tat^a-n.  Bei  Formen  wie 
iolb'S^  salben  (Praes.  salb-S^  salb-S-s,  Bolb-S-th  etc.)  liegt 
es  noch  klarer  am  Tag,  dafs  das  blofse  n  das  Suffix  des 
Infinitivs  sei.  Bei  Grimm 's  3ter  Conjug.  schwacher  Form 
fiUlt  das  f  des  Diphthongs  ai  vor  dem  n  des  Infin.  wie 
fiberhaupt  vor  Nasalen  ab,  also  hab-a-n  haben  wie  Aoft-a-m 
wir  haben,  Aa&-a-fu2  sie  haben  gegenüber  von  hab^ai-B 
du  hast,  hah-ai-th  er  hat,  ihr  habet;  dagegen  im  Alt- 
hochd.  hab'S-n  haben,  wie  auch  hab^i^m  ich  habe,  hcA-S-ni 
•ie  haben.  Bei  den  starken  Verben,  welche  mit  den  we- 
nigen Ausnahmen  auf  Ja  (s.  §.  lOS*).  2)  zur  skr.  ersten  Klasse 
gehören,  könnte  man  eher  annehmen,  dafs  das  im  Infinitiv 
dem  n  vorhergehende  a  mit  dem  skr.  ersten  a  des  Suffixes 
ana  identisch  sei,  dafs  also  z.  B.  bairan  tragen,  qviman 
kommen,  bindan  binden,  beitan  beifsen,  gritan  wei- 
nen den  bildungs verwandten  sanskr.  neutralen  Abstracten 
Vdr^af^a  das  Tragen,  Erhalten,  gdm-ana  das  Gehen, 
hdndC'ana  das  Binden,  Vid-ana  das  Spalten,  krdnd^ 
^ana  das  Weinen  auch  hinsichtlich  des  ersten  a  des  Suf- 
fixes entsprechen,  und  es  war  dies  auch  früher  meine  Mei- 
nung. Da  aber  die  Verba,  welche  der  skr.  4ten  Klasse 
entsprechen,  den  Charakter  ja  im  Infin.  beibehalten  und 
z.  B.  von  voKb^  ich  wachse  (praet  vöha)  der  Infinitiv 
vakf-jorn  (nicht  vakt^ati)^  und  von  bid-ja  ich  bitte  (praet. 
iat4,  pL  bldum^  der  In£  bid-ja^  (nicht  bid^n)  lautet,  so 
ÜBisse  ich  jetzt  auch  das  a  von  Formen  wie  ftotr-a-n,  bind-oru 
etc.  als  Klassenvocal,  imd  somit  als  identisch  mit  dem  von 
ioilr-a,  bair^a-^n^  bair^-ndy  bindra,  bind-cMn^  bindnirnd^  und 
leite  überhaupt  den  germanischen  Infinitiv  vom  Thema  der 
Special-Tempora  ab,  womit  er  stets  hinsichtlich  der  Gestalt 
des  Wurzelvocals  übereinstimmt,  indem  z.  B.  bind-a^  bin- 
den, bmff-iJhn  biegen  in  dieser  Beziehung  zum  Pk'aesens 
bmdOf  bwgoj  nicht  aber  zur  wahren  Wurzel  band^  bug^  oder 
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zum  Singular  des  Praeter,  hand^  bauff  (plur.  hundum^  huguim) 
stimmen.  Es  steht  demnach  der  germanische  Infinitiv  in 
genauem  Einklang  mit  dem  armenischen,  wenn  ich  Recht 
habe,  in  dem  l  des  letzteren  die  Entartung  eines  n,  und 
daher  in  dem.  vorhin  erwähnten  pA^^^  ber-e-l  ein  genaues 
Analogon  zum  goth.  bair^a-n^  althd.  ber-a-n  zu  erkennen. 

875.     Auch   der  hindostanische  Infinitiv   hat  von   dem 
sanskritischen  Suffix  ana  den  ersten  Vocal  abgelegt*),   das 

*)  Das  d  wodurch  Transitiva  wie  iol^d-nd  brennen,  nrere, 
aus  Intransitiven  wie  ^ol-nd  gebildet  werden,  erklare  ich  aus  dem 
skr.  Causai-Cbarakter  ajra  in  derselben  Weise  wie  das  lat  d  der 
ersten  Conjng.  (§.  109'\  6).  Es  werden  durch  dieses  4  im  Hindost, 
auch  Causativa  aus  transitiven  Activen  gebildet,  z.B.  bid-d-nd 
bohren  lassen  von  bid-nd  bohren  (=  skr.  iid-ana-m  das 
Spalten,  Wz.b^id  (Gilcbrist  „A  grammar"  etc.  p.  l47).  Wenn 
hier  das  Causale  in  der  Wurzel  einen  schwächeren  Yocal  zeigt  als 
das  primitive  Verbum,  während  im  Sanskrit  die  Causalia  gewöhnlich 
eine  Vocalsteigerung  erfahren,  so  findet  das  Hindostanische  wahr- 
scheinlich in  der  Belastung  des  Caus.  durch  den  Zusatz  d  die  Ver- 
anlassung zur  Schwächung  der  Wurzelsylbe.  Wo  aber  dem  Causale 
oder  Transit,  der  eigentliche  Causal-Charakter  abgeht,  zeigt  es  häufig 
einen  stärkeren  Yocal  als  das  primitive  Verbum,  z.  B.  mdr-nd 
todten  (skr.  mdrdydmi  ich  mache  sterben)  von  mor-nd 
sterben  (o  =  skr.  a,  mor-nd  =  i\\yW  mdrai^a  das  Ster- 
ben).— In  dem  w  bindostanischer  Causalia  yviecol^^dnd  gehen 
machen  (col-nd  gehen)  erkenne  ich  die  Entartung  des  p  der 
oben  (§.  749)  besprochenen  Causalia  wie  gfv'dp-djrd-rni.  Der 
Übergang  des  p  in  cp  scheint  aber  in  einer  Zeit  eingetreten  zu  seiui 
wo  dem  Labial  noch  ein  Vocal  voranging,  wie  z.  B.  in  den  Zahl- 
wörtern ^kdfpon  5ij  bdivon  52^  sotdopon  57 j  im  Gegensatze  zu 
tirpon  53 j  pocpon  55 ^  wo  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dals 
sowohl  fpon  als  pon  auf  das  skr.  paiiSdIdt  50  sich  stützen  und 
somit  ikdfpon  auf  ifkapanidsat^  tirpon  auf  tripaAcd^at^ 
deren  Nasal  dem  hindostan.  poSds  50  entwichen  ist,  während  das 
ein&che  ^L  pdm^  ihn  bewahrt  hat.  Die  Länge  des  d  von  ^Ij 
pdncf  gegenüber  der  skr.  Kürze,  soll  vielleicht  als  Entschädigung 
dienen  für  die  weggefallene  Sylbe  an  {pdA6an)^  denn  kurzes  a 
erscheint  im  Hindostanischen  in  der  Regel  als  kurzes  o,  welches 
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schliefsende  a  dagegen  verlängert,  im  Fall  nicht  anzunehmen 
ist,  dafs  er  von  der  weiblichen  Form  des  Suffixes  ^ETrT  ana 
abstamme,  welche  im  Sanskrit  zur  Bildung  abstracter  Sub- 
stantive viel  seltener  als  die  neutrale  verwendet  wird. 
Beispiele  sind:  ^ETT^EFTT  ^^an^  das  Sitzen,  <L|NH|  ydtana 
das  Bitten,  vandan^  das  Lobpreisen.  Hierzu  stim- 
men, auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  im  Griechischen 
avovi]  und  ijdovTj,  während  ayxovi]  und  daTrdvri  in  dieser  Be- 
ziehung abweichen,  letzteres  aber  den  alten  a-Laut  des 
Suffixes  bewahrt  hat  Mir  ist  es  jedoch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  die  hindostan.  Infinitive  auf  diese  weiblichen  Ab- 
stracta  sich  stützen,  sondern  ich  halte  ihr  d  für  die  Ver- 
längerung des  sanskritischen  kurzen  a,  welches  überhaupt  im 
Hindostanischen  als  Endvocal  entweder  ganz  unterdrückt, 
oder  verlängert  worden,  letzteres  unter  anderm  bei  den 
Namen  männlicher  Thiere,  während  die  der  Weibchen  auf  % 
ausgehen  und  der  Gattungsname  den  ursprünglichen  End- 
vocal verloren  hat  (s.  Gi  lehr  ist  „A  grammar"  etc.  p.  52). 
So  heifst  z.  B.  der  Büffel  (skr.  mahisd)  im  Allgemeinen 
im  Hindostanischen  ^5^^  maihik^  der  männliche  Büffel 
aber  maihikd  und  der  weibliche  ma%h%kt\  letzteres  ==  skr. 
mah%8%  (s.  §.  119).  Da  das  Hindostanische  des  Neutrums 
verlustig  gegangen  ist,  so  sind  die  skr.  Neutra,  die  im  Thema 
von  Masculinstämmen  sich  nicht  unterscheiden,  in  den  ge- 
nannten Sprachen  zu  Masculinen  geworden  und  man  darf 
darum  ohne  Bedenken  die  hindost.  Infinitive  auf  \j  nd  den 
sanskritischen  Abstracten  auf  ana  gegenüberstellen,  also 
z.B.  göl-nd  brennen  =  ^]lt. ^vdlana-m  das  Brennen» 
oder  vielmehr  =  ffvalana-Sy  da  die  skr.  Neutra  im  Hindost, 
zu  Masculinen  geworden  sind.     Auf  einen  Sanskritstanmi 


Giichrist  nach  englicber  Aussprache  mit  u  schreibt.  Das  Hin- 
dostanische ist  äuiserst  zartfühlend  hinsichtlich  des  Vocalgewichts^ 
und  schwächt  daher  das  lange  ä  vou  pänc  wieder  zu  o,  wenn  bei 
Belastung  durch  Zusammensetzung  Veranlassung  dazu  gegeben  wird^ 
z.  B.  in  pondroh  15;  so  sotroh  17  gegen  sät  (aus  saptan)  7. 
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auf  a  deutet  auch  beim  hindostanischen  Infinitiv  der  oblique 
Casus  auf  ^,  worin  man  leicht  den  skr.  Locativ  der  Stämme 
auf  a  erkennt  (s.  §.  196),  also  z.  B.  in  gölni  brennen*) 
das  ski.  §vdlane  in  dem  Brennen. 


*)  Diese  Form  auf  S  drückt  am  bindojttaniscIieD  Infinitiv  io  der 
Regel  das  accusative  Yerhältnirs  aus,  wie  dies  auch  im  Sanskrit  zu- 
weilen der  Fall  ist.  leb  erinnere  an  die  oben  (§.  850)  citirte  Stelle 
des  Rimdyana,  wo  graJianS  nebmen,  aufnebmen,  von  sikur 
(eupbon.  iur  s^kus)  sie  konnten  regiert  wird.  So  im  Hindost, 
in  einem  von  Yates  („Introduction*^  etc.  p.  65)  gegebenen  Beispiele 
maiii  bdlni  nohin  soktä  „I  cannot  say",  wörtlich  „ich  sa- 
gen (in  dem  Sagen,  fiir  das  Sagen)  nicht  könnend". 
Wo  aber  der  Infinitiv  im  nominativen  VerhältniOs  steht,  wie  sunnd 
hören  (das  Hören)  in  dem  von  Yates  1.  c.  gegebenen  Beispiel 
„hearing  is  not  like  seeing",  erscheint  die  Form  auf  nd.  Da 
auch  die  Adjective,  die  Partidpia  mitbegriffen ,  im  männlichen  Sin- 
gular-Nominativ auf  ^  enden,  so  glaube  ich  die  Yerlängerung  des 
ursprünglichen  kurzen  a  als  eine  Entschädigung  fiir  das  unterdrückte 
'Casuszeichen  ansehen  zu  dürfen  und  erkläre  also  d  aus  a-s;  eben 
so  im  Mabrattischen.  .  Im  männlichen  Plural  -  Nominativ  der  beiden 
Sprachen  stimmt  die  Endung  ^  zur  skr.  Pronominal-Decl.  (s.  §.228); 
daher  im  Hind.  maifi  mdrtd  ich  schlage,  eigentlich  ich  schla- 
gender (bin),  fem.  maiA  mdrtt  ich  schlagende  (bin);  Plur. 
hom  mdrti  wir  schlagende  (sind).  Man  vergleiche  vi  sie 
(plur.),  welches  entweder  zum  sendischen  und  altpersischen  Stamm 
ava  dieser  gehört,  oder,  was  viel  wahrscheinlicher  ist,  zum  skr. 
Reflexivstamm  sva  (§.  34l),  worauf  auch  das  altpersische  huva 
(eupbon.  für  hva)  er  sich  stützt  und  wovon  man  einen  männlichen 
Plural -Nominativ  svi  zu  erwarten  hätte.  Der  skr.  Diphthong  i 
spielt  ifberhaupt  in  der  hindostanischen  Grammatik  eine  wichtige 
Rolle,  imd  so  finden  wir  auch  in  den  Conjunctivformen  wie  td 
mdri  du  mögest  schlagen,  voh  mdri  er  möge  schlagen, 
hom  mdriA  wir  mögen  schlagen,  vS  mdrifi  sie  mögen 
schlagen,  einen  schönen  Überrest  der  Sanskrit-Grammatik,  indem 
das  i  dieser  Formen  sich  offenbar  auf  das  des  skr.  Potentialis  der 
ersten  Haupt-Conjugation  stützt,  und  zwar  so,  da(s  das  schHefsende 
s  und  /  der  2ten  und  3ten  Pers.  sg.  verloren  gegangen  (also  mdri 
für  mdri-s  vaid  mdri-ij  vgl.  b^äri-Sj    ^dri^iy    p*  42)   und 
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876.    Der  Abfall  des  tchlielsenden  a  des  skr.  neutralen 
Suffixes  ana  in  den  germanischen  Infinitiven   steht  mit  der 

von  der  Endung  ma  der  ersten  Pers.  pl.  nur  das  m  in  der  Form 
eines  geschwächten  Nasals  ührig  gehliehen  ist,  also  mdrS-fk  fiir 
mdri-ma  oder  -mo^  in  der  3ten  Pers.  pL  steht  mdri-fi  für 
märi-nt  und  kommt  den  althochdeutschen  Formen  "wie  biri-n  fe- 
rant  sehr  nahe.  Auf  den  skr.  Potentialis  stutzt  sich  meiner  Mei- 
nung nach  auch  das  hindostanische  Futurum,  ehen  so  wie  das  latei- 
nische der  3ten  und  4ten  Conjug.  (nach  §.  6^2) ;  nur  ist  im  Hindost. 
dem  ehen  besprochenen  Conjunctiv,  wo  er  die  Stelle  des  Fut.  ind. 
vertritt,  noch  eine  Sylhe  beigetreten,  in  welcher  ich  die  sanskritische 
Partikel  fya  (v^disch  auch  Jj^d^  ga  und  gd)  erkenne,  welche  jedoch 
im  Hindost  ehen  so  wie  im  Afghanischen  (s.  §.  326.  p.  102)  Dedi- 
nationsfahigkeit  gewonnen  hat  und  auch  die  Geschlechter  unter- 
scheidet, daher  z.  B. 

ppoh  mdrä'gd  er  wird  schlagen, 
fi^oh  mdri'gt  Sit  wird  schlagen, 
hom  mdrifi'gi  wir  werden  schlagen. 
Es  bedarf  nach  dem  Gesagten  kaum  der  Bemerkung,  dafs  auch  der 
hindostanisdie  Imperativ  in  den  meisten  Personen  der  beiden  Zahlen 
mit  dem  skr.  Potentialis  und  den  ihm  entsprechenden  Modts  der 
europäischen  Schwestersprachen  identisch  ist,  so  dals  also  z.  B. 
mdri  er  soll  schlagen,  fiir  mdr^-ij  sich  den  althochdeutschen 
Formen  wie  b£re  er  trage,  den  gothischen  wie  bairai  und  grie- 
chischen wie  ipzooi  zur  Seite  stellt.  Allein  in  der  ersten  Pers.  sg. 
mdrdfi  ich  soll  schlagen  (zugleich  Futurum  und  Conjunctiv) 
glaube  ich  die  skr.  Imperativ -Endung  Jni  zu  erkennen,  also  mit  A 
für  d,  wie  oben  (S.  2Si  f.)  im  mahrattischen  Praesens.  Das  Hin- 
dostanische weifs  die  skr.  Ausgänge  dmi  und  dni  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  beide  das  schliefsende  i  verloren  haben  und  m  wie  n 
am  Wort- Ende  zu  Anusviira  {a)  geworden  ist.  Hinsichtlich  At% 
Gebrauchs  der  ersten  Pers.  sg.  äts  Imperativs  im  Sinne  des  Futur, 
erinnere  ich  an  ein  ähnliches  Verfahren  im  Send  (s.  S.  6l).  lo 
der  2ten  P.  pL  erregt  die  Form  mdrö  schlaget  oder  ihr  möget 
schlagen  {mdrd-gi  ihr  werdet  schlagen)  wegen  ihres 
schliefsenden  6  Anstofs.  Das  Mahrattische  zeigt  dafür  im  Imperativ 
die  Form  mdrd^  welches  ich  glaube  aus  sanskritischen  Formen  wie 
bd'i'U'ta  wisset  so  erklaren  zn  dürfen,  dafs  nach  AvsfaU  des  / 
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ErscbeJoung  im  Einklang,  dafs  überhaupt  die  Neutralstämrae 
auf  a  diesen  Vocal  im  Nom.  Acc«  sg.  sammt  dem  Casus- 
zeichen verloren  haben.  So  wie  also  z.  B.  der  gothische 
Wortstamm  daura  Thor  dem  skr.  Nom«  Acc.  dvd'ra-m 
die  Form  daur  gegenüberstellt,  so  kann  man  auch  anstatt 
des  skr.  bänd'ana-m  das  Binden  im  Goth«  nur  bindan 
erwarten.  Dem  Dativ  GfT^FTRT  bdnd'andya  sollte  im  60- 
thischen  bindctna  gegenüberstehen  (s.  I.  p.  340),  und  Formen 
dieser  Art  hätte  man  nach  der  Praep.  <fu  zu,  welche  den 
Dativ  regiert,  zu  erwarten;  allein  man  findet  auch  in  dieser 
Stellung  nur  die  Form  auf  n,  z.  B.  du  saian  zu  säen,  du 
baü*an  zu  gebären,  sei  es,  dafs  die  Praepos.  du  ursprünglich 
wie  das  sinnverwandte  lat.  ad  den  Acc.  regiert  habe,  und  der 
Infinitiv  auf  diesem  älteren  Standpunkte  stehen  geblieben  sei, 
oder  dafs  derselbe  im  Gothischen  früher  als  in  anderen  ger- 
manischen Dialekten  seine  Declinationsföhigkeit  verloren  habe. 
877.  Im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  so  wie  im  alt- 
und  angelsächsischen  Dativ  des  Infinitivs  ist  die  Verdoppe- 
lung  des  n  auffallend*),    doch   kann   mich   dieselbe   nicht 

die  beiden  o-Laute  zu  Einem  sieb  vereinigt  haben,  wie  ich  auch  in 
der  3ten  P.  sg.  des  Praes.  Tx^  ic^i  er  wünscht  aus  dem  skr. 
icc^'d'ti  durch  AusstoCsung  des  /  und  Zusammenziehung  des  a^i 
£u  S  nach  sanskritischem  Princip  erkläre.  Man  vergleiche  griechische 
Formen  wie  <pi^u  aus  (ps^-e-rt  =  skr.  ^dr^a-ti  (s.  §.  456).  In 
der  2ten  P.  beruht  die  Form  T^^^i^cis  =  ic^ais^  gegenüber 
dem  skr.  ic^'-d-^i^  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung,  eben  so  wie 
im  Griechischen  (pt^tig  aus  ^s^-s-o^i  =  skr.  idr-a-si  (s.  §.  448). 
So  auch  in  der  3ten  P.  pL  ic^it  aus  ii^-dnti^  zugleich  mit  Aus- 
stolsung  des  tu  Darf  uns  nun  das  Mahrattische  über  das  ihm  sehr 
nahe  stehende  Hindostanische  aufklären,  so  wird  man  wohl  das  6 
faindostanischer  Formen  wie  mdrö  schlaget  als  Entartung  von  d 
auffassen  müssen,  ungefähr  wie  in  dem  skr.  ^|^j(|rl  i<^V<><f'A'i  1^ 
iur  Jd^aJaiij  s^^um  tragen  fiir  sd^um  (s.  „Sanskrit-Gramm, 
in  kürzerer  Fassung"  §§•  102.  228  Anm.  1). 

*)  S.  die  oben  (§.  873)  erwähnten  Beispiele;  altsächsisdie  Bei- 
spiele sind:  faranne^  bUdseanne^  thol6nne\  angels«:  farannt^  rictnne^ 
fefremmanne\  s.  Grimm  L  1021« 
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veranlassen,  die  Dative  und  die  analogen  Genitive  des  Alt- 
und  Mhd.  *)  von  einem  anderen  Stamme  als  dem  des  Nom. 
Aec.  des  Infinitivs  abzuleiten  und  ein  anderes  Suffix  als  das 
in  Rede  stehende  skr.  ana  darin  zu  erkennen.  Ich  halte 
die  Verdoppelung  des  n  für  blofs  euphonisch,  d.  h.  f&r  eine 
Folge  der  Neigung  zu  verdoppeltem  n  zwischen  zwei  Vo- 
calen,  daher  z.B.  auch  dem  goth.  kuni  Geschlecht  im 
Althochd.  kunni  (od.  chunni),  im  Alts,  kunni,  im  Mhd.  kinne 
gegenübersteht.  Das  Wort  ist  wurzelhaft  verwandt  mit 
dem  griech.  7^vo^,  Xdit.  genua  und  vidischen  gdnua  (Gen.  ^^- 
nus-as)  Geburt,  und  sein  Bildungs- Suffix  ist^a  (Dat.  pL 
jarm)y  welches  sich  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  %  zusammenzieht 
(s.  §.  153).  Unmöglich  aber  kann  die  Verdoppelung  des  n 
in  diesem  ktumif  künne  etc.  Veranlassung  geben,  für  diese 
Formen  ein  anderes  Bildungs -Suffix  als  ja  anzunehmen, 
wovon  später  mehr**). 

878.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Praepos.  zu 
vor  dem  Infinitiv  ist,  das  ursächliche  Verhältnifs  auszu- 
drücken, was  im  Veda-Dialekt  durch  die  blofse  Dativ-Endung 
des  Infinitivstammes  auf  ^u,  oder  anderer,  Infinitivstelle  ver- 
tretender abstracter  Substantive  erreicht  wird,  und  wofür 
im  klassischen  Sanskrit  auch  häufig  der  Locativ  der  Form 
auf  ana  gesetzt  wird,  wie  überhaupt  der  Locativ  im  Skr. 
sehr  oft  des  Dativs  Stelle  vertritt.  Das  Gothische  hält  sich 
in  seinem  Gebrauch  des  Infinitivs  mit  du  noch  fast  ganz  an 
die  angegebene  Grundbestimmung  dieser  Constructionswelse, 
in  Sätzen  wie:  er  ging  aus  zu  säen  {du  saian);  wer 
Ohren  hat  zu  hören  {du  hausjan);  welcher  sich  an- 

)  Z.  B.  ahd.  iopdnnes  T  o  b  e  n  s ,  mhd.  (veinermes  We  i  n  e  o  s. 
**)  DaCs  auch  das  Gothiscbe  nicht  frei  von  der  Neigung  ist,  das 
n  zwischen  zwei  Yocalen  zu  verdoppeln,  beweisen  Formen  wie 
uf-munnan  gedenken,  u/ar-munndn  vergessen  (sk^.  man 
denken),  kinnus  Kinnbacken  =  griech.  yivv-gj  skr.  ^anü-4. 
Im  Sanskrit  wird  schlieüsendes  n  hinter  kurzem  Yocale,  im  Fall  das 
folgende  Wort  mit  irgend  einem  Yocal  anfängt,  regelmäfsig  ver- 
doppelt, z.  B.  äsann  ifiä  sie  waren  hier. 
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schickte,  ihn  zu  yerrathen  (du  galecjan  tna).  Auffal- 
lend ist  jedoch,  dafs  auch  schon  Ulfilas  zuweilen  das 
Nominativverhältnifs  durch  den  praepositionalen  Infinitiv 
ausdrückt,  z.B.  2.  Gor.  9.  i  to  ypdif>uv  durch  du  meljan*)^ 
Philipp.  1.  24  TO  iiivziv  durch  du  vüan.  Es  kann  sogar  dem 
Infinitiv  mit  du  der  Nom.  neut.  des  Artikels  voranstehen, 
so  Marc.  12.  33:  ihata  du  frijSn  ina  {to  ayan^v  aurov);  thata 
du  frij6n  nihvundjan  (ro  dyourfv  rov  Tr^ijo-wv),  In  der  Regel 
aber  übersetzt  Ulfilas  den  griech.  Nominativ  des  Infinitivs 
durch  den  blofsen  Infin.,  und  zwar  ohne  Artikel,  auch  wo 
der  griech.  Text  den  Artikel  hat,  wie  z.B.  Gal.  4.  18:  aththan 
g6th  ist  dljanön  in  gddamma  sinteinS  (xoikov  dl  to  l^rjKciSa^cu 
iv  KtOJjü  TravTOTE)^  Philipp.  1.  21:  aththan  mü  liban  Christus 
ist  jah  gasvütan  gavaurki  (IjjloI  ydp  ro  ^rjv  Xpiarog  xal  to  c&ro- 
^'ovstv  xipdog). 

879.  Wo  der  Infinitiv  als  Object  eines  den  Accusativ 
regierenden  Verb,  steht,  zeigt  die  goth.  Bibel -Übersetzung 
fast  überall  den  blofsen  Infinitiv,  so  dafs  Constructionen 
wie  er  begann^  oder  er  fing  an  zu  gehen ^  wozu  sich  schon 
im  Sanskrit  gewissermafsen  Analoga  finden  (s.  S.  258  f.),  dem 
Gothischen  noch  ziemlich  fern  liegen.  Wenn  aber  Ulfilas 
bei  Luc.  4.  10  hrtkuTOL  rdS  dta4)uXagcei  aj  durch  anabiudith 
du  gqfastan  thuk  übersetzt,  so  wollte  er  hier  wahrscheinlich 
der  Gonstruction  des  griech.  Textes  näher  kommen  und 
den  dem  Gothischen  fehlenden  Genitiv  des  Infinitivs  durch 
die  Praepos.  du  umschreiben,  oder  die  Stelle,  welche  im 
Originaltext  der  Genit.  des  Artikels  einnimmt,  durch  seine 
Praep.  du  ausfüllen,  während  er  sonst  das  Object  der  Verba, 
welche  befehlen,  gebieten  bedeuten,  durch  den  blofsen 
Accus,  des  Inf.  ausdrückt,  z.  B.  Luc.  8.  31 :  anahudi  galeiihan^ 

880.  Besondere  Beachtung  verdienen  bei  dem  Gebrauch 
des  gothischen  Infinitivs  solche  Constructionen,  wo  ihm  ein 


*)    Ufjd  mis  ist  du  mSljan  i^vU    überflässig   ist    mir    zu 
schreiben  euch  (^  das  Schreiben). 
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Acciisativ  zur  Seite  steht,  welcher  weder  Tom  Verbam, 
Boeh  vom  InfinitiT  als  Object- Casus  rej^rt  wird,  sondern 
wie  im  griech.  Text  das  Verhältnifs  in  Bezug  auf  aus- 
drückt, welches  Verhältnifs  zwar  dem  griech.  Accusativ  sehr 
geläufig  ist  (TToda^  uWg,  ofifMTa  xeiXog),  dem  Gothischen  aber, 
aufser  in  der  Construction  mit  dem  Infinitiv,  fremd  ist. 
Den  Infinitiv  fasse  ich  in  solchen  Sätzen  in  den  beidea 
Sprachen  als  Subject  und  somit  als  Nominativ,  und  das 
Verbum  nicht  mit  v.  der  Gabelentz  u.  Lobe  (Graoiin« 
p.  249.  6)  als  unpersonal,  obgleich  wir  es  durch  ^es  ge- 
schah, es  gefiel,  es  geziemt"  etc.  übersetzen  können, 
sondern  für  eben  so  persönlich,  als  wenn  vdr  z.  B.  sagen: 
Sitzen  tat  angenehmer  al$  Stehen;  dae  Jufetehen  ist  an  der 
Zeity  ist  jetzt  geziemend;  Eingehen  ist  leicht  Das  Ejgen- 
thümliche  in  den  betreffenden  griechischen  uud  gothischea 
Gonstructionen  ist  nur,  dafs  der  Infinitiv  nicht  wie  ein  ge- 
wöhnliches Abstractum  deYi  Genitiv  regieren  kann,  dafs 
also  im  Griechischen  z.  B.  nicht  gesagt  werden  kann:  raS 
cvpavov  Koä  nfig  7^9  7cap€K3rB&9  und  im  Gothischen  nicht:,  himini 
jah  airASe  hindarleiAan^  sondern  dafs  in  beiden  Sprachen 
die  Person  oder  Sache,  worauf  die  durch  den  Infinitiv  aus- 
gedrückte Handlung  sich  bezieht,  in  den  Accusativ  gesetzt 
werden  mufs,  indem  der  Infinitiv  weder  die  nähere  Bestini- 
mung  durch  ein  Adjectiv,  noch  durch  einen  Genitiv  ver- 
trägt, selbst  da  nicht,  wo  der  griech.  Infinitiv  durch  den 
vorgesetzten  Artikel  noch  mehr  als  er  es  von  selbst  schon 
ist,  substantivirt  wird.  Von  den  Beispielen,  welche  v.  der 
Gabel,  u.  Lobe  1.  c.  zusammengestellt  haben,  mufs  das 
erste:  varth  afelaulJman  allane  (Luc.  4.  36)  am  meisten  auf- 
ÜEiIlen,  weil  der  griech.  Text  {i/ivero  B-dfJißog  hti  myra^)  keine 
Veranlassung  zu  einer  dem  Gothischen  ungeläufigen  Con- 
struction gibt.  Sehr  gezwungen  würde  in  der  That  die 
goth.  Übersetzung  erscheinen,  wenn  vartk  hier  dem  Sinne 
nach  unserem  foard  entspräche,  so  dafs  man  wörtlich  über- 
setzen müfste:  es  ward  Entsetzen  (in  Bezug  auf)  alle, 
oder  Entsetzen  ward  (m  Bezug  auf)  alle.    Da  aber  das 
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goth.  vcnrihan^  wie  die  genannten  Gelehrten  in  ihrem  Glossar 
gexeigt  haben,  auch  „kommen"  bedeutet*),  so  fasse  ich 
hier  aüatiB  als  den  von  einem  Verbum  der  Bewegung  — 
was  auch  das  griech.  iyhtro  an  dieser  Stelle  ist  —  regierten 
Accus,  und  übersetze  wörtlich  „es  kam  Entsetzen  (über) 
alle",  oder  „Entsetzen  überfiel  alle";  auch  findet  es 
Ulfila 8  an  einer  andern,  ganz  ähnlichen  Stelle  angemessen, 
das  grieck  hl  ninag  durch  ana  alhm  zu  übersetzen,  näm- 
lich Luc.  1.  6S:  jah  vartk  ana  allavn  agü  (xa!  lyivtro  in\  ttov^ 
rag  4>6ßog)  und  es  kam  Furcht  über  alle.  Es  war  also 
Unrecht,  an  dieser  Stelle  varth  durch  factus  est  zu  über- 
setzen. Verzichten  wir  also  unter  den  von  v.  der  Gabe- 
lentz  und  Lobe  (Gramm,  p.  249.  6)  zusammengestellten 
gothischen  Beispielen  des  Infinitivs  mit  dem  Accusativ  auf 
das  erste,  eben  besprochene,  und  auch  auf  das  Ste  (Job.  18. 14), 
weil  in  demselben  die  goth.  Gonstruction  von  der  griechi- 
schen abweicht,  indem,  wie  ich  nicht  zweifle,  der  Acc.  ainana 
mannan  von  dem  transitiven  Inün.  fraqmatjan  zu  Grunde 
richten,  tödten,  als  Object-Casus  regiert  wird  **),  so  blei- 
ben uns  nur  noch  vier  hierher  gehörende  Beispiele  übrig. 
Diese  sind:  CoL  1.  19:  in  imma  gaUikaida  alla/uUSn  bauan 
{iv  «ttJr^J  sudoKrjo-e  Tc&y  ro  TrXi^pwim  xaroixrjaeu)  es  gefiel  Woh- 
nen in  ihm  (in  Bezug  auf)  alle  Fülle  (aller  Fülle); 
Luc.  16.  17:  «£A  ifStifS  ist  himin  jah  airtha  hindarleiAan  thau 
mtSdia  ainana  vrit  ffadriuaan  (tvaoTrwrspov  d\  im  rov  ofupavw 
xal  Ti^  Y^v  TtapiX^BÜf  fj  tdo  vofiw  jiuav  xspaCav  ^crav)  aber 
leichter  ist  vergehen  (das  Vergehen)  in  Bezug  auf 
Himmel  und  Erde  (»  Himmels  und  der  Erde)  als 
fallen  (das  Fallen)  in  Bezug  auf  einen  Strich  des 
Gesetzes;  Rom.  13.  II:  mSl  ist  um  ju  us  slSpa  urreisan***) 

*)  Man  berücksiclitige  den  Zusammenhang  der  goth.  Wz.  varih 
mit  der  skr.  Wz.  varij  vfi  gehen  und  dem  lat  verio  (s.  Pott, 
E.  F.  L  241). 

**)  Besser  ist,  einen  Menschen  tödten  für  das  VolL 
*^)  Diese  Stelle   ist  im  Gothischen  insofern   zweideutig ,  als 
uns  sowohl  Dativ  als  Accusativ  sein  kann,  zumal  der  Dativ  öfter 
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(ß>poL  ijjLiag  rfiyi  Ig  u;rvou  lyspS^voi)  Zeit  ist  (in  Bezug  auf) 
uns  schon  aufstehen  (das  Aufstehen)  vom  Schlafe; 
Skeir.  (ed.  Mafsmann  p.  38.-  10):  gaddh  nu  vas  than^uh... 
ffoqvissans  vairthan  es  war  also  geziemend,  in  Bezug 
auf  diese,  (das)  übereinstimmend  Werden.  —  Nun 
firagt  es  sich,  ist  diese  Constructions-Art  dem  Gothischen 
gleichsam  angeboren,  oder  nur  Nachahmung  des  Griechi- 
schen*)? Ich  glaube  das  Letzte,  und  zwar  darum,  weil  im 
Gothischen  sonst  der  Accusativ  niemals  das  Verhältnifs  „in 
Bezug  auf"  ausdrückt.  Auch  geht  Ulf i las  dieser  Con- 
structions-Art gerne  aus  dem  Wege,  wie  er  dadurch  be- 
weist, dafs  er  öfter  die  Infinitive  Gonstruction  des  Urtextes 
in  eine  verbale  mit  der  Conjunction  ei  dafs  umwandelt, 
oder  statt  des  Accus,  der  Person  den  Dativ  setzt,  sei  es  im 
eigentlich  dativen  oder  im  instrumentalen  Verhältnifs.  In 
letzterem  Falle  folgt  er  zwar  dem  griech.  Texte  von  Wort 
zu  Wort,  allein  die  Gonstruction  wird  doch  durch  die  Um- 
wandlung des  Accusativs  in  einen  Dativ  eine  wesentlich 
verschiedene  und  eine  solche,  welcher  wir  auch  im  Neu- 
hochdeutschen ohne  grofsen  Zwang  folgen  können,  z.  B. 
Luc.  18.  25:  rathi§S  aUü  ist  tdbandau  ihairh  thairkS  neMS$ 
thairhleithan  thau  gabigamma  in  thiudangardja  guths  galeithan 
(vjKOTFWTBpov  yatp  söTt  xdfjLTikov » . .  hcbK^bTv  etc.)  denn  leichter 
ist  dem  Kameel  (das)  durch  die  Öffnung  einer  Na- 
del Durchgehen  als  dem  Reichen  (das)  in  das  Reich 
Gottes  Eingehen;  Luc.  16. 22:  toarth  thkn gawiltan  thamma 
unlSdin  {^yimo  d\  aTroSrayeiv  rov  tttwxov)  es  ward  aber  Ster- 
ben durch  den  Armen;  Luc.  6.  I:  varih  gangan  imma 
ihairh  atisk  (iyiyero  iuuvopsiza^ax  worov  dui  twv  (mopiiiwv)  es 
ward  Gehen   durch   ihn   durch  das  Kornfeld. 

in  Constructionen  vorkommt ,  wo  der  griechische  Text  den  Accus, 
mit  dem  Infin.  zeigt. 

*)  Was  das  Beispiel  in  den  Skeireins  anbelangt,  so  mols  daran 
erinnert  werden,  dals  dieselben  schwerlich  ursprünglich  in  gothi- 
scher  Sprache  verfalst,  sondern  höchst  wahrscheinlich  aus  deib 
Griechischen  übersetzt  sind. 
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Dagegen  hat  1.  Gor.  7.  26  schon  der  griech.  Text  den  Dativ: 
xoXoy  dv^pwTTff)  To  ovTwg  ami,  göth  ist  mann  sva  vüan^  gut 
ist  dem  Menschen  so  sein.  So  Marc.  9.  45:  xaXov  iarl 
cot,  uffiKStuv  ug  rriv  i^wriv  x^^ov,  fj  tou»;  dvo  tto^oq  txovra  ßX>j- 
S^yoi  eig  T7]y  yicvyav^  göth  thus  üt  galeiihan  in  libain  haltamma^ 
ihau  tvans  fSiuna  habandin  gavairpan  in  gaiainnan^  besser 
(gut)  ist  dir  Gehen  in  das  Leben  lahm  (lahmem)« 
als  zwei  Füfse  habend  (habendem)  Werfen  (das 
Werfen  =s  Geworfen-werden)  in  die  Hölle*).  Der 
Umschreibung  mit  ei  dafs  bedient  sich  Ulfilas  z.  B.  Eph« 
1.4:  ei  sijaima  veis  veihai  jah  unvammai  (hvou  yf/uag  ayiou^ 
xal  dixwixovg)  dafs  wir  seien  heilig  und  unbefleckt; 
4.  22 :  ei  aßagjaith  jtie  . . .  ihana  fairnjan  mannan  (ß.no^i(T^ax 
tJ|üttt$  ToV  naXaiov  oüf^pwTTOv). 

881.  Anders  als  mit  den  im  Torhergehenden  §.  bespro- 
chenen gräcisirenden  Gonstructionen  des  Infinitivs  —  wo  der 
Accusativ  der  Person  nur  ein  Nebenverhältnifs  ausdrückt» 
welches  wir  durch  „in  Bezug  auf"  oder  „betreffend'' 
umschreiben  müssen  —  verhält  es  sich  mit  solchen,  wo  der 
Accus,  der  Person,  eben  so  wie  der  des  Infinitivs,  vom 
Verbum  regiert  wird.  Wenigstens  glaube  ich  nicht,  dafs 
Sätze  wie  ich  sah  ihn/allen^  ich  horte  ihn  singen^  ich  hi^s 
ihn  gehen  t  la/e  mich  gehen  ^  wozu  sich  auch  im  Sanskrit 
Analoga  finden  (s.  S.  256  f.),  anders  gefafst  werden  dürfen» 
als  so,  dafs  die  Wirkung  der  Handlung  des  Sehens,  Hörens 
etc.  zunächst  auf  die  Person  oder  Sache  fällt,  die  man  sieht, 
hört,  beauftragt  etc.  und  dann  auf  die  durch  den  Infinitiv 
ausgedrückte  Handlung,  die  man  ebenfalls  sieht,  hört  etc. 
Die  beiden  Objecte  des  Verbums  sind  einander  coordinirt, 
stehen  zu  einander  in  dem  Verbältnifs  der  Apposition  (ich 

*)  Darin,  dafs  in  dem  obigen  Satze  das  im  adverbialen  Zustande 
stehende  Adjectiv  lahm  und  das  Partie  habend  im  Gothischen 
als  Epitheta  von  ihm  dir  erscheinen,  stimmt  die  gotbische  SjdUbl 
VBL  der  des  Sanskrit,  wo  man  z.  B«  sagt  iavd  'nu6arif^a  mayd 
sarvadd  Üavitavyam  von  mir  ist  dir  stets  nachfolgend 
(wörtlich  nachfolgendem)  su  sein. 
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sah  ihn  und  fallen,  actionem  cadendi),  dafs  aber  die 
durch  das  zweite  Object  ausgedrückte  Handlung  von  der 
durch  das  erste  ausgedrückten  Person  oder  Sache  (ich  sah 
den  Stein  fallen)  verrichtet  wird,  erhellt  aus  dem  Zu- 
sammenhang, ist  aber  formell  nicht  ausgedrückt  Hierher 
gehören  gröfstentheils  die  von  v.  der  Gabel,  und  Lobe 
p.  249  unter  1.,  2.,  3.  und  4.  zusammengestellten  Beispiele*), 
wovon  ich  einige  hersetze:  Job.  6.  62:  jabai  nu  gasaihmth 
9unu  mana  uaateigan  wenn  ihr  denn  sehet  den  Sohn 
des  Menschen  aufsteigen  (saV  o5v  ^^wpy]rt  rov  vlov  rdS 
dvBrpwTTov  dvaßaiyovTa);  Math.  8.  18:  haihait  galeithan  sipot^ons 
Mndar  marem  er  hiefs  gehen  die  Jünger  über  das 
Meer;  Marc  1.  17:  gatauja  iqvü  vairthcm  nutans  mannS 
ich  mache  euch  werden  Fänger  der  Menschen 
(Troiijoxo  vfjLa;  yevia^ou  akisü;  avS-pcüVcuv) ;  Job.  6.  10:  vcmrkeith 
ihan$  m<me  anakumbjan^  macht  die  Menschen  sich  nie- 
derlegen (noiTfOLTz  To^  dv^pwTrorog  avoTreo-civ) ;  Luc.  19.  14:  ni 
väeim  thana  thitidanSn  %^ar  unHs  {ov'^iXofxBv  twtov  ßourikEüaai 
hi>  T^fJiag).  In  dem  letzten  und  den  übrigen  I.  c  n.  3  ange* 
führten  Beispielen  können  wir  zwar  der  griechisch- gothi- 
sehen  Construction  nicht  folgen,   wir  können  nicht  sagen 


*)  Auszunebmen  sind  von  No.  2  Eph.  3.  6,  wo  visan  =  tsvai 
im  nomiQ.  YerhSltnifs  siebt  und  der  Acc  der  Person  das  Yerhiit- 
ni(s  ^in  Besug  aoP  ausdrückt;  und  I.Tim.  6.  13.  l4,  wo  der 
Int/asian  (ry\^ii(rcu)  im  accus.  Verbältntls  steht,  der  Acc.  thuk  (o's) 
aber  auCserhalb  der  Richtung  des  Yerbums  liegt  und  ebenfalls  das 
Yerhältniis  ^^in  Bezug  auf  ausdrückt.  Obwohl  anabiuda  wie  das 
gr.  waoayyiXXu)  den  Dativ  regiert,  so  überspriogt  doch  Uifilas 
das  gr.  (TOij  obschon  er  eben  so  gut,  um  nicht  die  2te  Person  zwei- 
mal auszudrücken,  das  minder  wesentliche  0*6,  welches  den  Infin. 
als  Ausdruck  eioes  NebeubegrifFes,  der  sich  ziemlich  von  selbst  ver- 
steht, begleitet,  hatte  weglassen  können.  Ulfiias  scheint  aber  eine 
treuere  Nachbildung  der  griech.  Construcdon  darin  zu  finden,  dafs 
er  sagt:  ich  gebiete  zu  halten  (das  Halten),  in  Bezug  anf 
dich,  das  Gebot,  ab  wenn  er  sagte:  ich  gebiete  dir  au  hal- 
ten das  Gebot. 
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nwir  wollen  nicht  diesen  herrschen  über  nns**,  al- 
lein ich  zweifle  .nicht,  dafs  auch  hier  der  Aec.  der  Person 
wie  der  des  Infinitivs  als  Zielpunkt  des  „wollen,  suchen, 
meinen,  glauben,  hoffen,  wissen"  etc.  bedeutenden 
Verbums  stehe.  Das  Althochdeutsche  gestattet  dieser  Con- 
structionsart  noch  einen  ziemlich  umfassenden  Gebrauch  (s. 
Grimm  IV.  116  ff.),  z.  B.  Notker:  er  nh  saget  kot  ein  (se 
deum  esse  dicit),  Tat.:  ih  weiz  megin  fon  mir  uz  gangan 
(novi  virtutem  de  me  exiisse),  Hymn.:  unsih  eretantan 
kelaubamSe  (nos  resurgere  credimus). 

882.  Wenden  wir  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  griech.  Infinitivs,  so  müssen  wir  uns  zuvörderst  den 
bereits  oben  (S.  270  f.)  gewonnenen  Vergieichimgspunkt  zwi- 
schen den  vedischen  Infinitiven  auf  aS  und  den  griechischen 
auf  acu  ins  Gedächtnifs  zurückrufen.  Ist  diese  Vergleichung 
gegründet,  so  haben  wir  in  der  Endung  cu  der  Formen  wie 
XtKTcu,  -nJi/zat,  eine  echte  und  gleichsam  sanskritische  Dativ- 
Endung,  während  die  gewöhnlichen  griechischen  Dative  auf 
den  skr.  Locativ  sich  stützen  (s.  §.  195).  Es  ist  dies  um 
so  wichtiger  zu  beachten,  als  auch  alle  übrigen  griechischen 
Infinitive  theils  in  ihrer  gewöhnlichen,  theils  in  ihrer  ältesten 
Gestalt  auf  cu  enden,  und  somit  als  alte  Dative  gelten  kön- 
nen, die  sich  ihrer  Herkunft  imd  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung zum  Ausdruck  eines  bestimmten  Casusverhältnisses 
nicht  mehr  bewufst  sind  und  daher  auch  als  Accusative  und 
Nominative,  und  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  auch  als 
Genitive  gebraucht  werden  können.  Ganz  im  Sinne  sans- 
kritischer Dative  —  welche  am  gewöhnlichsten  das  ursäch- 
liche Verhältnifs  ausdrücken  —  und  gleichsam  als  Vertreter 
der  vedischen  Infinitiv -Dative  wie  piftaV'S  um  zu  trin- 
ken, des  Trinkens  wegen,  erscheinen  die  griechischen 
Infinitive  in  Sätzen  wie  edwxiv  avro  iovh^  if)oprj(raii  iv^pwTPog 
Tti^s  ^ihjuvi  ^XB-c  l^rfnjacu  (des  Suchens  wegen);  Ijutoi 
ä^fäv^)  Uvea  hrl  rov  ßaaikia  ovk  fyiyvsro  ta  kpd  (Xen.  Anab. 
II.  2.  3).  —  Was  die  Form-Entwickelung  oder  allmälige  Ent- 
stellung anbelangt,  so  müssen  wir  den  Infinitiven  auf  ta  die 

21* 
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Form  auf  t-fisvai  (z.B.  cixcv-£-|uuvai,  iln^i^iuvcu^  a^i'fjLBvai) ^  und 
den  Formen  auf  von  (wie  dtdo^vcuy  ri^i-vai)  die  auf  jutevoi  als 
Ausgangspunkt  voranstellen.  Durch  Ablegung  der  unver- 
ständlich gewordenen  Casus -Endung  ot  entstand  aus  £-jui£vai 
zunächst  £-/uisy  (oxov-s-^v,  £(7r-E-|ütey,  ag^-|üi£v),  und  hieraus,  durch 
Ausstofsung  des  jui,  uv  (ftol.  17^,  a/)jv,  dor  ev,  a/'Ev)  für  c-ev.  Die 
Conjug.  auf  fu  zeigt  auch  in  der  gewöhnlichen  Sprache  durch 
Formen  wie  ri^i^vou^  löra-vai,  Jido-yat,  Äcix-vu-yat,  dafs  der  Aus- 
gang cu  dem  Infin.  wesentlich  sei,  so  die  Perfect-Infioitive  (tefu- 
4>-^-ycu)  und  die  passiven  Aorist-Infinitive,  die  ihrer  Form  nach 
zum  Activ  gehören  (TiM()-3'5-yai,  TUTr-fJ-voi),  in  der  epischen  Spra- 
che aber  vorherrschend  die  vollständige  Form  jisvou  zeigen. 

883.  Was  den  Ursprung  der  Formen  auf  juevcu  anbe- 
langt, so  dachte  ich  früher  („Conjugationssystem'*  p.  85)  an 
eine  Abstammung  dieses  juevau  von  dem  SufGxe  jUEyo  »  skr. 
mäna  des  Part  med.  und  pass.,  so  dafs  oi,  gleichsam  als 
adverbiale  Endung,  an  die  Stelle  des  0  von  juievo  getreten 
sei.  Die  Abstammung  eines  abstracten  Substantivs,  was  der 
Infinitiv  ist,  von  einem  Participium  könnte  nicht  befremden, 
allein  auffallend  bliebe  im  vorliegenden  Fall,  dafs  die  Infi- 
nitive auf  jiAEyflu  etc.  gerade  vom  Medium  und  Passivum,  die 
Aoriste  mit  activer  Form  ausgenommen,  völlig  ausgeschlos- 
sen sind.  Gehörten  die  Infinitive  auf  juEyat,  jüisy,  yoi,  y  dem 
Medium  oder  Passiv  an,  so  stünde,  wie  mir  scheint,  ihr 
Zusammenhang  mit  den  Participien  auf  [uvo  fast  aufser  al- 
lem Zweifel;  als  active  Infinitive  aber  leite  ich  sie  jetzt 
lieber  von  dem  Abstracta  bildenden  skr.  Suffix  man  (stark 
man)  ab  (s.  §.796),  und  stelle  sie  als  Schwesterformen  den 
lat.  Abstracten  wie  certormen^  sola^^nen^  tentct-men^  regy-men 
gegenüber  (s.  S.  173),  deren  n  bei  den  griech.  Bildungen  auf 
fkBLT  sich  zu  r  entartet  hat,  was  aber  tücht  hindert,  dafs  ein 
besonderer  Zweig  dieser  Wortfamilie,  nämlich  die  Infinitive, 
durch  Festhaltung  an  dem  alten  n  auf  einer  älteren  Stufe 
sich  behauptet  habe,  während  der  Vocal  die  beliebte  Schvirä- 
ehung  zu  t  erfahren  hat.  Es  stehen  sich  also  im  Griech. 
die  aus  Einer  Quelle  geflossenen,  ursprünglich  identischen 
SuiBze  piT,  py  (§§.  797.  801),  jiAcy,  hinsichtUch  ihres  Vocals, 
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einander  so  gegenüber,  wie  in  Ansehung  des  Wurzelvocals 
Formen  wie  Irpanov^  rirpo^oLy  rpi/rw.  Dafs  diese  Wortklasse 
abstracter  Substantive  im  Sanskrit  ursprünglich  viel  zahl- 
reicher gewesen  ist,  als  in  dem  im  klassischen  Sanskrit  uns 
erhaltenen  Sprachzustande,  beweist  der  Umstand,  dafs  so- 
wohl im  V^da- Dialekt  als  im  Send  sich  Bildungen  dieser 
Art  finden,  die  im  gewöhnlichen  Sanskrit  fehlen;  im  V^da- 
Dialekt  z.B.  hav^i-man  das  Anrufen*),  ydt'tnan  Gang, 
d'är'tnan  Erhaltung  (Yagurvida  9.  5).  Im  Send  heifst 
l*ßjg\}^(C^  ^^auman  Lobpreisung  (skr.  Wz.  «fw  loben), 
und  Burnouf  übersetzt,  Journ.  As.  1844.  p.  468,  dessen 
Dativ  ;oi^^S^^(Cf3J  itaumaini  durch  „pour  cdlebrer.** 
Auch  das  Armenische  (s.  S.  265  Note)  und  die  keltischen 
Sprachen  zeugen  für  einen  in  der  Zeit  vor  der  Sprach- 
trennung sehr  umfassenden  Gebrauch  der  Formen  auf  V{^ 
man  (stark  man)  im  Sinne  reiner  Abstracta.  Ihnen  ent- 
sprechen irländische  Abstracta  auf  mhain  oder  mhuin  (s. 
Pictet  p.  103),  z.B.  gean-mhuin  „engendering,  beget- 
ting",  gein^ea-mhuin  „birth,  conception"  (skr.^an-man, 
^dn-t-man  Geburt),  geall-a-mhuin  „a  promise,  vow** 
(geaü-a-mkna  „a  promise,  promissing"),  gatH-ea-mhuin 
„offence",  lean-mhatn^  lean-a-mhain  „following,  pur- 
auing",  olla-mhain  „Instruction"  (oü-i-m  „I  instruct"), 
Mcar-a-mhain^  scar^a-mhuin  „Separation".  Die  Abstracta 
dieser  Art  werden  dadurch  den  griechischen  Infinitiven  auf 
fxsy,  juevai  noch  näher  gerückt,  dafs  einige  derselben  im 
Schottisch -Gaelischen  wirklich  als  Infinitive  gebraucht  wer- 
den, wenigstens  führt  Stewart  unter  den  seltneren  Infinitiv- 
formen auch  zwei  auf  mhuin  an,  nämlich  gin^mhuin  er- 
zeugen und  lean-mhuin  folgen.  Es  gibt  in  den  gaelischen 
Dialekten  auch  Infinitive  auf  mA,  z.  B.  seaa-a-mh  stehen, 
wo  das  a  der  Klassenvocal  ist,  das  mh  aber,  wie  schon 
anderwärts  bemerkt  worden  ••),  höchst  wahrscheinlich  eine 
Verstümmelung  von  mhuin  ^  da  die  Stämme  auf  n  auch  in 

*)  Mit  t  (Ur  I  als  Bindevocal,  Wz.  It^u  aus  ^v^,  s.  S.  268  f.. 
**)  ^e  Celtischen  Sprachen"  p.  59. 
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^CD  gaelischcD  Sprachen  im  Nominativ  häufig  das  n  unter- 
drücken (vgl  §•  139  ff.),  und  zwar  nicht  selten  sammt  dem 
Torhergehenden  Vocal*). 

884.  Sollten  die  griechischen  Infinitive  auf  /mcv  keine 
Verstümmelung  von  \wku  sein,  sondern  ursprünglich  jluv  und 
fuvai  für  verschiedene  Casusverhältnisse  nebeneinander  be- 
standen haben,  so  müfste  man  annehmen,  dafs  die  nach 
sanskritisch -f endischem  Princip  gebildeten  Dative  auf  iu)fai 
blofs  dazu  bestimmt  gewesen  seien,  das  ursächliche  Verhält- 
nifs  auszudrücken  (vgl.  §.  852),  und  die  Formen  auf  [uv  als 
nackte  Neutraistämme  der  Bezeichnung  des  accusativen  und 
nominativen  Verhältnisses  angehörten,  dafs  aber,  nachdem 
die  Bedeutung  der  Endung  von  /Licv-at  dem  sprachUchen  Be- 
wufstsein  entschwunden  war,  die  Formen  auf  y  und  v^ai 
ftir  den  Sprachgebrauch  gleichgültig  geworden  seien.  Ich 
erinnere  hierbei  an  die  Versetzung  der  Personal -Endungen 
an  unrechte  Stellen,  z.  B.  im  goth.  Passiv  (s.  §.  466),  sowie 
an  die  Erhebung  des  Acc  pl.  zur  allgemeinen  Plural-Endung 
im  Spanischen,  während  im  Italiänischen  die  Nominativ- 
Endung  pl.  über  alle  Casus  sich  verbreitet  hat,  im  Umbri- 
schen  aber,  was  uns  hier  näher  liegt,  die  Endung  des  Dat- 
Abl.  pl.  zur  Endung  des  Acc.  geworden  ist,  der  daher  in 
dem  genannten  Dialekt  auf/  (s  skr.  Vyaa^  lat.  bus)  endet**). 
Im  Englischen  haben  die  Pronominalformen  htm  und  trAom, 
welche  ihrem  Ursprünge  nach  Dative  sind,  und  durdi  ihr  m 
dem  skr.  «mat  von  td$mdi^  yd-amäi  etc.  (s.  §.  170)  be- 
gegnen, accusative  Bedeutung  angenommen  und  bedürfen 
zum  Ausdruck  des  Dativverhältnisses  der  Hülfe  der  Prae- 
position  to.  Was  den  Infinitiv  im  Besonderen  anbelangt, 
so  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  die  vedischen  Infinitive 
auf  d^ydi^  welche  in  der  Regel  das  ihrer  deutlichen  Dativ- 

)   So  besteht  neben  dem  oben  erwähnten  oll-a-mhain  Unter- 
richt ein  Concretum  olUa-mh  (Gen.  oll-or-mhan)  „a  doctor'*. 

**)   S.  Aufrecht  und  Kirchhoff  p.  113,  und  vgl.  z.B.  den 
Acc.  tri'f  bu-f  mit  dem  lat  Dat  tribus  bobus  und  skr.  tri-i^ds 
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Eodiing  zukommende  ursäcUicbe  Verbältnifs  bezeichnen  («. 
§.  852),  gelegentlich  auch  mit  accusativer  Bedeutung  yor- 
kommen.  So  lesen  wir  im  Yagurv.  6.  3:  uimaBx  gdmadydi 
„yv^ir  wollen  gehen**.  Im  Lateinischen  sind  die  Infinitiye 
auf  re^  wenn  die  oben  (§.  854)  gegebene  Erklärung  richtig 
ist,  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  völlig  untreu  gewor- 
den, und  erscheinen  nur  im  accusativen  oder  nominativen 
Verbältnirs,  während  die  altpreufsiscben,  ebenfalls  als  Dativ- 
foraien  erkannten  Infinitive  auf  twei  nur  das  accusative  Ver- 
häjlnifs  ausdrücken  (s.  S.  293). 

885.  Zu  Gunsten  der  Ansicht,  dafs  der  Unterschied 
der  griechischen  Infinitive  auf  y  und  voll  organisch  sei,  so 
dafs  beide  Formen,  die  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
gleichbedeutend  sind,  ursprünglich  verschiedenen  Casus  Ver- 
hältnissen angehörten,  liefse  sich  noch  der  Umstand  geltend 
machen,  dafs  man  an  keiner  anderen  Stelle  der  griechisch^a 
Grammatik  einer  völligen  Vernichtung  des  Diphthongs  ot 
am  Wort -Ende  begegnet,  wie  überhaupt  die  Diphthonge 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  nicht  so  leicht  völlig  ver- 
drängen lassen  als  einfache  Vocale,  weil  ihnen  vor  ihrem 
völligen  Untergang  der  Weg  offen  steht,  zuerst  eines  ihrer 
beiden  Elemente  aufzugeben.  Überall,  wo  die  skr.  Gram- 
matik ein  «  (ss  aiy  s.  §.2.  p.7  Anm.)  am  Ende  der  Flexionen 
zeigt,  gewährt  die  griechische  entweder  ai^  namentlich  in 
den  medio-passiven  Personal-Endungen  (/meu,  o-ou,  Toiy  neu  ^s 
€,  se^  te^  nie),  oder  ot,  wie  in  den  Pluralnominativen  männ- 
licher Stämme  auf  o  (z.  B.  dor.  rot .»  skr.  tSy  goth.  thai^  8. 
§.  228) ,  und  in  einer  einzigen  Endung  a,  nämlich  in  der 
Personal-Endung  [x^a  es  skr.  mahS  aus  macTSy  send.  maiiTS 
{§.  472).  Überhaupt  hält  das  Griechische  an  den  Endvocalen 
hartnäckig  fest,  und  hat  sich  auch  von  den  einfachen  Vocalen 
keinen  anderen  entziehen  lassen  als  den  allerleichtesten  der 
Grundvocale,  nämlich  das  »,  und  auch  dieses  nur  höchst 
selten,  vielleicht  nur  in  der  2ten  P.  sg.  der  Haupt-Tempora 
(dtftoü-g  SS  dddd-ai^  s.  §.  448),  während  im  Lateinischen 
und  Gotbischen  das  %  aus  allen  Personal-Endungen  gewichen 
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•nt,  das  Gothisebe  sogar  den  ganzen  Diphthong  ai  im  Dat.  sg. 
hat  fallen  lassen,  indem  die  gothischen  Singular-Dative,  die 
der  weiblichen  Pronomina  und  vielleicht  auch  die  der  Sub- 
•tantivstämme  auf  6  (s.  §.  175)  ausgenommen,  in  der  That 
endungslos  sind,  so  dafs  z.B.  9unau  filio  dem  skr.  sündv^S^ 
auhnn  (Them.  aukaan)  boyi  dem  skr.  fiksan-S  gegen- 
übersteht 

886.  Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  griechischen 
Infinitive  des  Mediums  und  Passivs  auf  aSrou  zu  erklären. 
Den  Ausgang  tu  theilen  diese  mit  den  activen  Infinit«ren 
wie  X5-Ö-CU,  TOTF'a-eUy  ri^i-vai^  TiS^-jüicvat,  dKov^i-fisfcu^  T£Tv<J>-l-vai; 
den  Grund  der  passiven  oder  medialen  Bedeutung  aber  er- 
kenne ich  in  dem  o-,  welches  mir  jetzt  als  Reflexivum  gilt, 
dessen  ursprüngliches  o-  in  oS,  of,  £  zum  Spiritus  asper  ge- 
worden ist  (s.  §.  341),  vor  Sr  aber  eine  Stellung  hatte,  wo 
es  nicht  zu  einem  schwachen  Hauchlaute  sich  verflüchtigen 
konnte.  Gehört  nun  aber  der  Zischlaut  von  Formen  wie 
Xsy-e-o'Jd'eu,  ri!d'£-(r3'cu  dem  Reflexivum  an,  so  beruhen  diese 
Formen  in  dieser  Beziehung  auf  demselben  Princip,  wie  die 
lateinischen  wie  amari-ert  Ugi-er  (s.  S.  273  f.).  Überhaupt  war 
ein  passiver  oder  medialer  Infinitiv,  den  unser  grofser  Sprach- 
ttamm  in  seiner  Urperiode  nicht  kennt,  am  leichtesten  und 
naturgemäfsesten  durch  die  Anschliefsung  des  Reflexivs  zu 
gewinnen,  wie  ja  auch  das  Litauische  das,  seinen  reflexiven 
Verben  angefügte,  8  (s.  §.  476.  p.  323)  auch  auf  den  Infinitiv 
überträgt,  z.B.  wadin-ti^  sich  nennen.  Ähnlich  verfahren 
die  nordischen  Sprachen,  wo  das  Reflexiv  in  Formen  wie 
das  schwed.  taga-s  genommen  werden  (von  taga  neh- 
men) eben  so  unverkennbar  ist,  als  im  Indic.  tage-s  (in  den 
drei  Pers.  sing.,  s.  Grimm  IV.  p.  46).  In  griechischen  For- 
men wie  TJyto'B'ou  liegt  das  Reflexivum  darum  mehr  ver- 
steckt, weil  es  nicht  an  die  Endung  des  activen  Infinitivs 
getreten  ist,  und  auch  kein  activer  Infinitiv  auf  3'eu  oder  rat 
besteht,  woraus  a-^ou  entsprungen  sein  könnte,  wie  z.  B. 
dÜoa^ov  aus  H^otov  (IL  p.  320).  Auch  läfst  sich  im  Infinitiv 
keine  Personal-Endung  erwarten,  und  wir  dürfen  daher  in 
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Bezug  auf  das  3-  in  Formen  wie  didoc^ou  keine  Analogie 
mit  solchen  wie  didoo-Brov^  idoo-^s^  didoa^  suchen.  Auch  als 
WortbildungssufBx  dürfen  wir  das  2r  der  Medio -Passiv- 
Infinitive  nitbt  fassen,  denn  es  wäre  unnatürlich,  zwischen 
Wurzel  und  WortbildungssufBx  eines  abstracten  Substantivs 
ein  pronominales  Element  zum  Ausdruck  eines  reflexiven 
oder  passiven  Verhältnisses  einzuschieben;  gleichsam  als 
wenn  man  vom  sanskritischen  Infinitiv  und  latein.  Supinum 
datum^  datum  ein  reflexives  ddatuniy  daatum  erwarten 
könnte.  Ich  erkenne  daher  jetzt  in  der  Sylbe  B'ou  der  in 
Rede  stehenden  Infinitive  ein  Hülfsverbum,  und  zwar  das- 
selbe, welches  wir  oben  (§.  630)  in  den  Aoristen  auf  ^¥ 
und  Futaren  auf  B^'-cro-juieu  erkannt  haben,  womit  unser  thun 
und  das  goth.  (fo,  didum  von  Formen  wie  sSkida  ich  suchte 
(suchen  that),  sSkidSdum  wir  suchten  (suchen  tha- 
ten)  zusammenhängt  (s.  §.  620  ff.).  Im  Althochdeutschen 
könnte  ein  Infinitiv  suoh-tuan  (suchen-thun)  neben  dem 
wirklich  bestehenden  9uoh'ta  (für  9uoh-teta)  ich  suchte 
(suchen  that)  nicht  auffallen,  und  eben  so  wenig  darf  es 
befremden,  wenn  das  griech.  ^riTtur^at^  der  angegebenen  Er- 
klärung nach,  buchstäblich  sich  suchen  thun  (»gesucht 
werden)  bedeutet.  Hierbei  mag  es  unentschieden  bleiben, 
ob  das  Reflexiv  dem  Thema  des  betreffenden  Tempus  des 
Hauptverbums  hinten  angefügt,  oder  dem  Hülfsverbum  vor- 
geschoben sei,  ob  man  also  z.  B.  vlmrza'äai^  Tün-aaa^^aXi 
7m^{<ry^ax*)y  rvTr-aza-'B'cUy  oder  viTm-^^ou  etc.  zu  theilen 
habe.  Die  Wurzel  Srrj  sa  d^d  des  Hülfsverbums  ist  in  die- 
sen Zusammensetzungen  blofs  durch  ihren  Conson.  vertre- 
ten, denn  der  Diphthong  eu  ist,  wie  in  den  activen  Infini- 
tiven, eine  Casus-Endung,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs 
auch  die  dem  griech.  änq  (aus  ^ä)  entsprechende  skr.  Wurzel 
d^ä  setzen,  machen,  so  wie  alle  anderen  Wurzeln  auf  ä^ 
wenn  sie  ohne  Wortbildungssuffix  als  AdjecUva  gen.  conun. 


*)  Die  Consonantenhaufiing  verdrängt  dieses  reflexive  0",  nach 
Analogie  von  §.  543. 
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am  Ende  vod  Compositen  erscbeineo,  vor  vocalisch  anfan- 
genden Casus-Endungen  ihren  Endvocal  abwerfen,  und  daher 
von  'd^d  setzend,  machend,  der  Dativ  ^di  (as  -cTat,  gr. 
^ax)  kommt.  AU  abstractes  Substantiv  gen.  fem.  erscheint 
die  Wz.  d*d  in  irad-dd  Glauben,  eigentlich  Glauben- 
setzung oder  Glaubenmachung,  dessen  Dativ,  nach  dem 
allgemeinen  Princip  der  weiblichen  Stämme  auf  langes  <f, 
irad'ddydi  lautet.  In  Compositen  mit  Praepositiooen 
kommen  auch  andere  nackte  Wurzeln  auf  d  als  abstracte 
Substantive  vor,  z.B.  d-gnd  und  anu-gnd  Befel,  pra- 
ti-gnd  Versprechen,  pra-Vd  Glanz.  Mit  der  Praep.  st 
bildet  dd  im  Veda-Dialekt  nidd  (s.  Benfey,  GIoss.),  wel- 
ches eigentlich  Niederlegung  bedeuten  sollte,  aber  zum  Ap- 
pell ativum  mit  der  Bedeutung  Netz  geworden  ist.  Da  die 
Wurzel  dd  leichter  als  andere  Wurzeln  Verbindungen  ein- 
geht und  sich  zum  auxiliaren  Gebrauch  bequemt*),  so  liegt 
die  Vermuthung  nicht  fern,  dafs  sie  auch  an  der  Bildung 
der  oben  (§.  852)  besprochenen  vedischen  Infinitive  auf  V^ 
dydi  ihren  Antheil  habe,  sei  es,  dafs  dieses  dydi  eine  Ver- 
stümmelung von  ddy^di  als  Dativ  von  dd  sei,  oder  dafs 
das  d  der  Wurzel  in  dieser  Zusan^mensetzung  sich  zu  i 
geschwächt  habe,  wozu  die  Belastung  durch  die  Zusammen- 
setzung leicht  Veranlassung  geben  konnte  **).  Es  wäre  dem- 
nach die  streng  weibliche  Dativ- Endung  di  der  Infinitive 


*)  Vgl.  send.uw^eb\>oü-*^j'OM/-if4  reinigen  thun  (§.637). 

**)  Vgl.  die  Passiva  wie  dt-ydti^  pi-ydti^  für  ^A-yäti^ 
pA-yäti,  Ich  mache  hier  noch  auf  das  v^dische  d'  t  We  r  k ,  Hand- 
lung, aufmerksam,  welches  sich  Naig\  2.  1  unter  den  kdrman 
That  bedeutenden  Wörtern  findet,  und  vielleicht  als  solches  nicht 
wie  d  t  Verstand  zur  Wz.  d yäi  denken,  sondern  als  Anomalie 
anderer  Art  zu  da  machen  zu  ziehen  ist  Obwohl  nun  dieses  d  t 
als  einsylbiges  Wort  im  Dat.  ^iyi  oder  d^iydi  bildet,  so  hindert 
dies  nicht  die  Annahme,  da(s  es  in  einer  uralten,  gleichsam  privile- 
girten  Zusammensetzung  dem  Princip  der  mehrsyihigen  Feminin- 
stamme auf  i  folge 9  und  also.c^V^'»  nach  Analogie  von  nadjä'ij 
bilde. 
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wie  pib^a'dydi  besser  begründet,  als  wenn  man,  nach 
einem  früheren  Erklärungsversuch,  cTi  als  Wortbildungs- 
suffix, und  das  cT  als  Verschiebung  von  t  aufTafst,  da  die 
weiblichen  Stämme  auf  kurzes  i  im  Dativ  viel  häufiger  ay-e 
als  y^äi  zeigen,  während  mehrsylbige  Femininstämme  auf «, 
und  überhaupt  auf  langen  Endvocal,  niemals  ^,  sondern  nur 
äi  als  Dativcharakter  zeigen.  Steckt  aber  in  den  vedischen 
Infinitiven  auf  (Tydi  die  Wurzel  cTd^  und  in  den  griechischen 
auf  (T-S-ou  die  entsprechende  Wz.  ^,  so  stellt  sich  z.  B. 
zwischen  ZTSI^  ya^^a^d^ydi  um  zu  verehren  und  dem 
auch  wurzelhaft  identischen  a^-€-0'3'ai  eine  merkwürdige  Bil- 
dungsver^andtschaft  heraus  (vgl.  Ind.  Bibl.  lU.  102),  die 
mich  jedoch  nicht  veranlassen  könnte,  mit  Lassen  in  den 
vedischen  Formen  den  Infinitiv  des  Mediums  zu  erkennen, 
denn  einmal  fehlt  ihnen  gerade  der  den  griechischen  medio- 
passivischen Infinitiven  sehr  wesentliche  Zischlaut,  und  zwei- 
tens haben  auch  die  inzwischen  an  das  Licht  getretenen 
Veda- Texte  durchaus  keine  nähere  Beziehung  der  Formen 
auf  dydi  zum  Medium  wahrnehmen  lassen.  Ich  möchte 
auch  die  mögliche  Bildungsverwandtschaft  der  sanskr.  und 
griech.  Infinitive  au£  d^ydi^  a-'^ai  nicht  anders  verstanden 
wissen,  als  so,  dafs  die  beiden  Sprachen  nach  ihrer  Tren- 
nung sich  in  einer  analogen  Verwendung  eines  ihnen  ge- 
meinschaftlichen Hülfsverbums  beim  Infinitiv  zufällig  begeg- 
neten, was  wenig  befremden  kann,  da  dieses  Verbum  seiner 
Bedeutung  nach  sich  wohl  dazu  eignet,  mit  anderen  Verben 
Verbindungen  einzugehen,  und  den  Anschein  von  Flexionen 
zu  gewinnen,  und  daher  auch  noch  in  andern  Gliedern  un- 
seres grofsen  Sprachstamms  in  mehr  oder  weniger  verdun- 
kelten Compositen  sich  vorfindet.  War  aber  einmal  dieses 
Hülfsverb.  im  Griech.  für  den  In£*  des  Med.  und  Pass.  ge- 
wonnen, und  hatte  es  in  seiner  Verdunkelung  die  Function 
einer  Flexion  angenommen,  so  ist  es  natürlich,  dafs  dann 
auch  die  Wurzel  ^  selber  sich  mit  a-B'ou  verband,  eben  so 
wie  im  Aor.  und  Fut.  mit  3^-y,  ^nf^oiuu. 
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887.  Wir  haben  noch  ein  skr.  Gerundium  zu  bespre- 
chen, welches  zwar  als  solches  im  Sanskrit  isolirt  dasteht, 
aber  doch  hinsichtlich  seiner  Bildung  mancherlei  Berührungen 
mit  europäischen  Schwestersprachen  darbietet;  ich  meine 
das  Gerundium  auf  ya  *).  Es  ist  gleichbedeutend  mit  dem 
auf  tvd^  kommt  aber  fast  nur  in  zusammengesetzten  Verben 
vor,  während  tvd  im  erhaltenen  Sprachzustand,  wie  mir 
scheint,  wegen  seiner  schweren  Form  die  durch  Praeposi- 
tionen  belasteten  Verba  meidet.  Beispiele  von  Gerundien 
auf  ^T  ya  sind:  nx-dCd'ya  nach  (mit,  durch)  Nieder- 
legen, anU'irutya  nach  Hören,  nir-gdtnya  nach 
Herausgehen,  ni^viiya  nach  Eingehen,  prati-bHdya 
nach  Spalten,  d-tüdya  nach  Stofsen.  Ich  halte  auch 
diese  Gerundia  fiir  Instrumentale,  und  zwar  nach  sendischem 
Princip,  so  dafs  also  z.B.  nid'aya  für  nid'dyd,  aus  nt- 
'd'dya-d  steht.  Ich  habe  diese  Ansicht  schon  in  der  latein. 
Ausgabe  meiner  Sanskrit- Grammatik  (1832.  S.  250)  ausge- 
sprochen und  dieselbe  seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Ausgabe 
des  ersten  Buches  des  Rgveda  in  sofern  bestätigt  gefunden, 
als  hier  von  Stämmen  auf  a  wirklich  Instrumentale  vor- 
kommen, welche  sich  von  ihrem  Stamme  nur  durch  Ver- 
längerung des  sohliefsenden  a  unterscheiden  (s.  §.  158.  p.  323), 
so  dafs  man  also  nach  diesem  Princip  von  einem  Stamme 
nirgamya  das  Herausgehen  ein  instrumentales  Gerun- 
dium nirgamyd  zu  erwarten  hätte,  während  ich  mich  frü- 
her, hinsichtlich  der  Nicht-Einschiebung  eines  euphonischen  n, 
nur  auf  das  vedische  svapnayd  (für  avapnena)  berufen 
konnte,  dessen  Analogie  für  nirgamya  die  Form  nirgam' 
yayd  fordern  würde. 

888.  Nimmt  man  an,  dafs  die  vorauszusetzenden  ab- 
stracten  Substantivstämihe  auf  ya,  als  deren  Instrumentale 
wir  die  in  Rede  stehenden  Gerundia  erkannt  haben**),  Neutra 


*)  Warzeln  mit  kurzem  Endvocal  erhalten  den  Zusatz  eines  /• 
Der  Accent  ruht  auf  der  Wurzelsylbe. 

**)  Beistimmend  Benfey,  ^Vollst  Gramm."  p.  429* 
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wareD,  so  eotsprecben  ihnen  so  genau  wie  möglich  die  la- 
teinischen Abstracia  wie  od-iu-m^  gaud'Ui'm^  stud-iu-m^  dp- 
IiMMfu-m,  düsid'tU'in^  incend'iu-m,  excid-iu-m^  obsid-iu-m^ 
sacri/ic'iu'fn^  obsequ-iu-m^  colloqu^iu-m^  praesag'iu'fn^  conta- 
ff'iu'fn,  connub'iu^m^  conjug-iu-m;  also  wie  im  sanskritischen 
Gerundium  fast  nur  Composita.  Vom  Griechischen  gehören 
hierher:  IpeiTTHO-y^  ajuiTrXax-io-y,  dfiapT''io*y, 

889.  Das  Sanskrit  bildet  durch  das  neutrale  Suffix  ya 
auch  Abslracta  aus  Nominalstämmen,  deren  Endvocal,  aus- 
genommen u,  welches  gunirt  wird,  unterdrückt  wird,  wäh- 
rend der  Anfangsvocal  in  der  Regel  durch  Vridd^i  gesteigert 
wird  (s.  §.  26)  und  den  Ton  erhält,  z.  B.  mä'd^ur-ya*m 
Süfsigkeit,  von  mad^urd-B  süfs,  ndfipun-ya^m  Ge- 
schicklichkeit, von  nipui}d'8  geschickt,  idukl-ya^m 
Weifse,  von  iukla-s  weifs,  i^ur-ya-m  Diebstahl,  von 
66rd''8  Dieb.  Hierzustimmen,  auch  hinsichtlich  der  Unter- 
drückung des  Endvocals  des  Primitivstammes,  vortrefflich 
die  gothischen  Neutralstämme  abstracter  Substantive  wie 
diub'ja  Diebstahl,  von  dmb{ay8  Dieb  (s.  §.135),  unUd-ja 
Armuth,  von  unlSd{a)'8  arm,  ^a^et^-^a  Ähnlichkeit,  von 
gcUeik(a)'8  ähnlich,  f^ntn^^  Unwissenheit,  von  unvit{ä)r8 
unverständig,  hauhüt'ja  Höhe»  von  hauhi8i{a)'8  der 
höchste.  Im  Nom.  Acc.  wird  nach  §.  153  das  a  des  Suf- 
jBxes  ja  unterdrückt  und  j  zu  i  vocalisirt,  daher  diubi^  un^ 
ISdi  etc«  Lateinische  Abstracta  dieser  Art  sind  z«  B.  met^ 
dae-iu-m^  artific'iu^n^  princip^iurfny  cofuarUiM'm^  jefutC^iu-n^ 
cofimv-iu-m.  Sparsamer  vertreten  ist  diese  Wortklasse  im 
Griechischen  durch  Formen  wie  [lovonix'iO'V^  3^o;r/:dT-io-v. 
Es  gehören  aber  auch  hierher,  wenngleich  mit  veränderter 
Richtung  der  Bedeutung^,  Wörter  wie  Ipyaffrf^p'io-yy  iiKam^" 
p-io*¥,  Xi)öT7jp-io-y,  vauTnyy-io-y,  und,  von  Stämmen  auf  ev,  solche 
wie  Tpot^BÜ^yy  Kovpiü'V,  wie  es  scheint,  mit  unterdrücktem 
Digamma,  für  Tpo<|)ÄF-to-v,  xoup^-io-v. 

890.  Im  Altslavischen  entspricht  das  neutrale  Suffix  hk 
ije  (euphonisch  für  ijo,  s.  §.  92.  k)^  so  dafs  dem  Halbvocal 
noch  der  ihm  entsprechende  Vocal  vorgetreten  ist,  der  je- 
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doch  im  Russischen  fehlt;  z.B.  beciahk  veBelije*)  Freude 
(russ.  Bece«ti'e  f>e8$l%e\  von  becias  veselü  freudig.  Ab- 
stracta  auf  aHHK  anije,  CHHK  enije,  tHHK  inije^  ^H^ 
tije  sind  durch  das  in  Rede  stehende  Sufßx  aus  dem  Par- 
ticipium  per£  pass.  in  fthnlicher  Weise  gebildet,  wie  im 
Althochd.  K.B./ar^;?afti  Verla  SS  ung,  erccWt^  Erwäblung 
durch  die  weibliche  Form  des  Suffixes  7X  ya  aus  dem  der 
Conjugation  des  betrefifenden  Verbums  gemäfsen  Partidpium; 
X.B.  HAtAHHK  iajanije  Erwartung,  von  HXXSiH%  iajanü 
erwartet,  xkrmhh^^  javlenije  Enthüllung,  von  iabachs 
javlenü  enthüllt,  liHTHK  pitije  das  Trinken,  von 
nHTS  pttü  getrunken.  Auch  GoUectiva  werden  durch 
dieses  SufHx  in  den  slavischen  Sprachen  wie  im  Sanskrit 
gebildet,  z.B.  im  Russ.  ^eBüe  drevie  viele  Bäume,  von 
4peB0  drevo  Baum.  So  im  Sanskrit  k^Uya-m  Haare, 
von  kS^ia^s  Haar. 

891.  Im  Litauisdien,  welches  das  Neutrum  bei  Sub- 
stantiven verloren  hat,  ist  die  in  Rede  stehende  Wortklasse 
männlich  geworden,  und  da  nach  §.  135  die  Sylbe  ja  vor 
dem  Nominativzeichen  s  sich  zu  t  zusammenzieht,  und  der 
Endvocal  der  Primitivstämme  wie  in  den  Schwestersprachen 
unterdrückt  wird,  so  gewinnt  es  in  Betreff  des  Nominativs 
das  Ansehen,  als  wenn  die  blofse  Umwandlung  von  a  oder  u 
in  t  aus  einem  Adjectiv  ein  Abstractum  erzeugen  könnte. 
Man  vergleiche  z.  B.  ji^d^'t-s  Schwärze  (aus  ju'd-ia-B) 
mit  juda-s  schwarz,  ll^-i^t  Länge  mit  llga-$  lang, 
$'älui'8  Kälte  mit  idlta-s  kalt,  plöt-i-a  Breite  init 
platü'8  breit ••). 

*)  S.  Miklosicb,  Radices  p.  8.  Dobrowskj  (p.283)  schreibt 
BECEAlE  und  ähnlich  in  den  übrigen  p.  282  ft  gegebenen  Beispielen 
dieser  Wortklasse. 

**)  Man  beachte  f  dals  o  im  Litauischen  der  gewöhnlichste  Ver- 
treter des  ursprünglichen  langen  d  ist  (s.  §.  92,  p.  134  f.);  es  steht 
daher  ploi-i-M  zu  seinem  Primitiymn  piaiü-s  in  einem  ähnlichen 
YerhaltniCi  wie  z.  B.  im  Sanskrit  mä'd^ur-jra^m  Süfsigkeit  zu 
mad\rd  süfs  (s.  §.  889> 
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892.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  7X  ya^  nämlich 
JX[  yä^  bildet  primitive  Abstracta  mit  dem  Ton  auf  dem 
SufBx,  z.B.  vra^yä!  Wanderung,  vidy^f  Wissenschaft, 
iayyd!*)  das  Liegen.  Hierzu  stimmen  vortrefflich  gothi- 
sche  abstracte  Femininstämme  auf  j6  (6  a  d^  §.  69.  1)^ 
Nom.ya  oder  »•*),  namentlich  entspricht  tyralga  Verfolgung 
{Gtn.wdkjö'B)  auch  wurzelhafl;  dem  erwähnten  ^t^\  vragyä^ 
mit  Tennis  für  Media,  nach  §.  87.  Die  übrigen  uns  erhal- 
tenen Abstracta  dieser  Bildung  sind:  bralga  Kampf  (eigent- 
lich Bruch),  hr6p%  Geschrei,  haiti  Befehl,  uwandi  Um- 
gebung. Man  beachte,  dafs  vrakja^  brahja  und  tts-vandi 
(Gen.  ti8'vandj6-s)  den  wahren  Wurzelvocal  bewahrt  haben 
und  daher  nicht  zum  geschwächten  Praesens  (vrika^  brika^ 
vinda)^  sondern  zu  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  stim- 
men. So  bandi  Band,  Fessel,  fStu-bandi  Fufsschelle; 
dagegen  ga-bindi  Band  mit  der  äufsersten  Vocalschwächung 
des  Praes.  und  ga^bundi  id.  mit  dem  mittleren  Vocalgewicht 
der  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  und  Part.  perf.  pass.  — 
Eine  unorganische  Stamm -Erweiterung  durch  n  (s.  §•  142) 
zeigen  rath^jö  (Gen.  -jön-a)  Rechnung,  Rechenschaft, 
iok-jS***)  Streit,  vaihrjS  Kampf  (veiha  ich  kämpfe), 
yO'-run^S  Überschwemmung  (rinna^  rann^  runnum). 

893.  In  den  slavischen  Sprachen  ist  die  Klasse  weib- 
licher Abstracta,  welche  im  Sanskrit  durch  das  Sufßx  Zlf 
yd  unmittelbar  aus  der  Wurzel  gebildet  wird,  ziemlich 
zahlreich  vertreten;  sie  endet  im  Altslav.  im  Nominativ  auf 


*)  Ans  Ji'jrd  mit  anregelmälsigem  Gana,  wie  z.  B.  in  sS'-ti 
s=  Kit-raL  Das  x  des  Suffixes  wirkt  wie  ein  Yocal,  daher  ay 
ÜLT  i  =  ai. 

**)   S.  §.  121.  p.  251. 

***)  Man  vergliche  die  goth.  Wurzel  sah  (aus  sag  nach  §.  87), 
mit  dem  skr.  ;^|^^a/i^  affigere,  mit  aii  (aiiiaAi)  male- 
dicere,  objurgare;  abisaüga^s^  nach  Wilson  1.  ,,A  carse, 
or  imprecation.  2.  An  oath.  3.  Defeat  4.  A  false  acca<* 
sation''  etc. 
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la/a,  i.  B.  BOAn  volja  Wille,  xEADi  /«(/«  Trauer» 
KOy n\%ik  kuplja  (A  2  euphon.)  Handel.  Im  Litauischen 
bat  sieb  der  a-Laut  dieses  Suffixes  durch  den  euphonischen 
Einflufs  des  Halbvocais  gewöhnlich  zu  e  umgestaltet,  der 
Halbvocal  selber  aber  ist  weggefallen  (s.  I.  p.  147),  ausge- 
nommen im  Gen.  pl.  auf  iü  oder  jü.  Es  gehören  nämlich 
hierher  weibliche  Abstracta  wie  «r^tc/StrömuDg  (srauju 
ich  blute,  skr.  ardv^d-mi ich  fliefse,  gr.  piw)^  iftn/das 
Wissen,  Wissenschaft  {zinaü  ich  weifs),  |>a»n/ Ver- 
wickelung {pinü  ich  flechte).  Dagegen  zeigt  sich  %a 
in  pradzia  Anfang  {pra^di-mi  ich  fange  an),  wofiir 
im  Sanskrit  pra-cT^-y^  zu  erwarten  wäre*). 

894.  Die  lateinischen  Bildungen  dieser  Klasse  weib- 
licher Verbal -Abstracta  auf  ia  oder  %e  (s.  I.  p.  148)  sind 
wie  die  neutralen  auf  d  und  die  sanskr.  Gerundia  auf  ya 
meistens  componirt  (s.  §.  888),  z.  B.  inedia^  invidia  (wenn 
nicht  von  invidus)^  vindemic^  desidia^  insidiae^  eacubias^  exse^ 
quiae^  dUavü-i^  pemieie-s  **).  Beispiele  einfacher  Bildungen 
dieser  Art  sind  phivia^  scoM-m  (eigentlich  das  Jucken), 
rabii'8.  Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n  und  Ver- 
tretung des  d  durch  6  —  wie  z.  B.  in  dem  Sufßz  t6r  a  &fr, 
Tit\pi  §.  647,  und  in  m6n  »  män^  iiwvy  §.  797  —  hat  sich  das 
skr.  Sulfiz  yd  in  einigen  abstracten  Femininstämmen  zu  tön 
gestaltet;  diese  stimmen  daher  zu  den  oben  (§•  892)  er- 
wähnten gothischen  Stämmen  auf y^n,  Hom.  jS^  also  con-tagiß^ 

*)  Die  lit  Form  bat  den  Warzelvocal  vor  dem  Saffix  miter- 
drfickt,  sonst  MÜrde'sie  pra^de-ja  baten,  da  der  Halbvocal  / 
zwischen  zwei  Vocalen  im  Litauischen  wie  im  Lateinischen  sich 
behauptet,  hinter  Conson.  aber,  p^  3,  dp,  m  ausgenommen  (Mielcke 
p.  4),  zu  I  sich  Yocalisirt  hat.  D  vor  i  mit  folgendem  Yocal  wird  dM 
(=  dschj  skr.  31^^)y  das  i  aber  in  der  Aussprache  kaum  berührt 

**)  Ohne  Stammyerbum,  denn  von  perneco  ist  es  schwerlich 
entsprungen,  da  Yerba  der  ersten  Conjug.  keine  Abstracta  dieser 
Art  gezeugt  haben.  Das  wurzelverwandte  skr.  näJjrdmi  ich 
gehe  zu  Grund  lielse  ein  lat.  Yerbom  der  3ten  Conj.  wie  nacio, 
necio  oder  noch  (ygl.  nexj  noceo)  erwarten. 
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idu'is^  suspiciö^  obndiSy  ambagiS^  capiS^  wie  im  Gothischen 
raihjSy  Gen.  rat^Sn-a  etc.  Im  Griecbiscben  entspricht  iS  so 
genau  als  möglich  dem  skr.  TJH  yä^  ist  jedoch  in  der  pri- 
mären Wortbildung  ,nur  ziemlich  schwach  vertreten.  Bei- 
spiele sind:  ^crui,  fxavia^  iimpria^  dfjLTrXoKLou  Bei  Verben  auf 
ctxtf  (s.  §.777),  welche  diese  Bildungsart  des  Abstractums 
vorzugsweise  begünstigen,  geht  das  v  vor  dem  Suffix  ver- 
loren, war  aber  wahrscheinlich  früher  wegen  des  folgenden 
Vocals  in  f  übergegangen,  also  z.  B.  dpurczia  aus  dptartFiOU 
Häufiger  erscheint  das  Suffix  tet  (e-ta)  als  Bildungsmittel  de- 
nominativer  Abstracta  in  Formen  wie  cvdcu juiov-ta,  ijXiK-ta, 
fiaxap^ia,  avdp-ia,  a-oip'-ta,  Kax-Oxi  ^«tX^'ta,  ^yy^T^^ia^  avayuyy^Oii 
tnpojyf/'ia^  ikr^^Bui*)^  wfoid  (dvo-ia).  Diesen  denominativen 
Abstracten  entsprechen  lateinische  wie  capaC'ia,  ferooia^  tn- 
fanUiay  praeaeiU-ia^  inert-ia^  concord-ia^  inap-ia^  perfid' ^ia^ 
mperV'iay  barbaf^-ta;  pauper-ü-a^  barbar^-ü-a^  un* "16(11)9 
tor-ilö(n),  commun'-iS{n),  rebelT'%d{ny 

895.  Das  Althochdeutsche  hat  von  den  sanskritischen 
Stämmen  auf  yd  den  Vocal,  den  das  Gothische  nur  im 
Nom.  sg.  unter  den  in  §.  120.  p.  251  angegebenen  Umständen 
eingebüfst  hat,  in  allen  Casus,  den  Gen.  pl.  (heüS^n^S  für 
heüjö^n-Sy  s.  §.  246)  ausgenommen,  aufgegeben  und  den 
Halbvocal  in  die  Länge  des  entsprechenden  Vocals  verwan- 


*)  Die  Stamme  auf  eg  (s.  §.  128)  verlieren  ihren  End-Cons«,  wie 
in  den  obliqaen  Casus,  also  äXYi&sia  aus  aA)}3'ea'-ia,  wie  ä?^^S'Og 
aas  akt]3'tO'"Gg.  Die  Verein igoug  des  l  des  SufBxes  mit  dem  voran- 
gehenden e  oder  0  des  Grundwortes  ist  Veranlassung  zur  Kürzung 
des  schüefsenden  a.  Für  die  ursprüngliche  a -Länge  auch  solcher 
Bildungen  spricht  das  Homerische  oXyi^slvf.  In  Analogie  mit  der 
Erscheinung,  dafs  Stämme  auf  g  diesen  Consonanten  vor  dem  Suffix 
la  unterdrucken,  steht  die  Erscheinung,  dais  Stämme  auf  n  im  Sans- 
krit nicht  nur  diesen  Conson.,  sondern  auch  den  vorhergehenden 
Vocal  vor  Vocalen  und  ^  eines  Ableitungssuffixes  aufgeben,  daher 
a.B«  rä^-fa-m  Königreich  (goth.  reik-i,  Tfaem.  reik^a  Herr- 
tchaft, von  reik(ay4  Herrscher,  Oberster)  fär  rdian-ja^m^ 
von  rd'ian  König. 

m  22 
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delt,  welchem  im  Dat.  pl.  das  Casuszeichen  m  (oder  n)  sich 
aiischliefst  *).  Es  gehören  hierher  fast  sämmtliche  Wörter 
von  Grimm's  2ter  Declination  fem.  starker  Form,  die,  wie 
die  gQthische  3te  schwache  Decl.  fem.,  aufser  deu  Bildungea 
auf  msat  fast  nur  solche  Abslracta  enthält,  welche  durch 
das  dem  skr.  "myd  entsprechende  SufOx  aus  Adjectiven  (die 
Participia  mitbegriifen)  entsprungen  sind,  wie  z.B.  chalf^t 
Kälte,  wamC't  Wärme,  höh'-t  Höhe,  Äi/W'-i  Huld, 
ndK'i  Nähe,  scSn-i  Schöne,  Schönheit,  stioz'-i  Sütse^ 
4tär'tStille,iivf'iTie£e,r6e-tRöthe,suarz'-tSchwätie, 
von  den  Adjectivstämmen  cAa^  kalt,  toarma  warm**)  etc. 
ich  mache  besonders  aufmerksam  auf  die  von  Passiv -Par- 
ticipien,  welche  den  sanskritischen  auf  ta  und  na  entspre- 
eben,  durch  das  in  Rede  stehende  SufHx  entspringenden  Ab- 
,8tracta,  welche,  abgesehen  von  dem  Geschlecht,  mit  den  oben 
,(§.  890)  erwähnten  slavischen  Abstracten  wie  UHTHH  pitije 
das  Trinken,  haiahHK  iajanije  Erwartung  überein- 
stimmen. Beispiele  althochdeutscher  Abstracta  dieser  Art 
sind:  er-welit-i  Erwählung,  vir-wehsaW-t  Abwechse- 
lung, vir-terhrnSt^'i  Vorwand,  var-ldzarC-i  Verlassung, 
ar-Aa&an*-t  Erhebung,  Ä'w^poran'-i  Erstgeburt,  von  den 
Participialstämmen  erwelüa  (Nom.  -tSr)  etc.,  vatläzcma  (Nom. 
-nÄ*)  etc.  Die  Bildungen  auf  ni  (Grimm  II.  161.  62)  sind 
viel  zahlreicher  als  die  auf  ti  (Grimm  II.  261),  beide  aber 
stammen  fast  nur  von  zusammengesetzten  Participien;  auch 
verdient  es  Beachtung,   dafs   solche  Bildungen  auf  das  Alt- 

*)  Ich  vennatfae,  dafs  das  i  auch  im  Dativ  plur.  lang  ist,  also 
heilt-m^  da  die  Vocalläogea  sich  leichter  vor  eiaem  schlielseDden 
Conson.  ab  am  Wort-Ende  behaupten.  Man  vergleiche  die  Coo- 
jnnctivformen  wie  da  gegen  äth^  dzit^  äsin  (s.  S.  4i). 

}  Nom.  m.  chali^-Pj  warmS-r^  mit  dem  Pronominalzosatz  der 
starken  Declis.  (s.  §.287  £)•  Am  Anfange  von  Compostten  steht 
•entweder  der  wahre  Stamm  auf  a,  oder,  und  zwar  vorherrschend, 
der  durch  Ablösung  AtB  a  verstümmelte  SUmm,  z.  B.  mtküa-mai 
und  mihhiT-moi  magnanimus  (Graff,  U.  69A),  Hiervon  spa- 
ter mehr. 
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und  Mittelhochdeatsche  beschränkt  sind,  etwa  das  von 
Grimm  (p.  162)  erwähnte  altnordische  um-gengnx  conver- 
satio  ausgenommen.  Die  vorhin  erwähnte  merkwürdige 
Begegnung  mit  dem  Slavischen  möchte  ich  nicht  so  gedeutet 
wissen,  dafs  man  darauf  die  Vermuthung  einer  specielien 
Verwandtschaft  des  Slavischen  und  Germanischen  gründen 
könnte,  denn  da  das  skr.  Sullix  7X  j/a,  fem.  ZJJ  yd^  als  Bil- 
dungsmittel denominativer  Abstracta  in  den  europ^  Sprachen 
überhaupt  sehr  verbreitet  ist,  so  ist  es  gar  nicht  befrem- 
dend, dafs  das  Slavische  und  Hochdeutsche  sich  zufällig 
darin  begegnen,  dafs  sie  dieses  SufEbc  auch  zu  Ableitungen 
aus  Passiv -Participien  benutzt  haben.  Es  wäre  möglich, 
dafs  auch  die  lateinischen  Abstracta  auf  tiön,  ston  nicht,  wie 
früher  bemerkt  worden,  durch  eine  Erweiterung  des  SufBxes 
ti  gebildet  (s.  §.  844),  sondern  durch  iSn  aus  dem  Part  pass. 
entsprungen  seien,  also  z.B.  coc{^i6{n)  aus  coctu-s^  nwf'i6{n) 
aus  motU'8,  m%ss*'%S{n)  aus  müsu-a^  orhdf'iS(n)  aus  orbätu-s^ 
wie  oben  (S.  337)  commuTi-%6(n)  aus  communi'S^  wn'-t^n) 
aus  unU'Sj  wie  im  Althd.  erwelif-t  aus  erwelita. 

896.  Es  bedarf  kaum  einer  Erwähnung,  dafs  das  e 
unserer  Abstracta  wie  Kälte ^  Wäi*me^  die  Entartung  des  i 
der  analogen  ahd.  Abstracta  sei-,  wie  überhaupt  fast  alle 
Vocale  in  den  Endsylben  mehrsylbiger  Wörter  sich  im  Neu- 
hochdeutschen, und  meistens  schon  im  Mittelhochd.,  zu  e 
geschwächt  haben.  Es  wäre  aber  ohne  Beachtung  der  Mit- 
telstufen unmöglich  gewesen,  in  Wörtern  wie  Kälte^  Grofse^ 
Lange  eine  Bildungsverwandtschaft  zu  erkennen  mit  dem 
skr.  hanigyä  Handel  (von  bai^i^  Kaufmann)  und  Col- 
lectiven  wie  gavyd!  eine  Menge  Kühe  (von  g6)^  pdiy£ 
eine  Menge  Stricke  {won  pd^ia)^  welchen  griechische  wie 
avj^pax-ta,  [xMpiiyiK'uiy  anod^^ii  entsprechen.  Im  Hochdeutschen 
ist  diese  Klasse  von  Collectiven  neutral  geworden«  wie  im 
Slavischen  (s.  §•  890) ,  und  es  hat  sich  daher  das  Suffix  ^a 
im  Althochd.  im  Nom.  Acc.  zu  t  zusammengezogen  (vgl. 
goth.  §.  153),  welches  im  Neuhochd.  entweder  unterdrückt 
oder  za  e  geworden.   Dem  Stammworte  ist  die  Praep.  ^^  mit 

22* 
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(ahd.  ^a,  gi  etc.)  vorgetreteo,  daher  z.  B.  abd.  gafugiC-i  (fiir 
'Oli)  complexus  avium,  von  fugal^  Thenu/ugala  Vogel 
(mhA.  gevügele ,  nhd.  Gevögel)^  gabein' -t  Gebein,  ossa,  ga- 
hirg^-i  Gebirge,  Gebirg,  gafildü-i  Gefilde  (eigenllich 
viele  Felder,  agri,  arva),  gadami-i  Gedärm,  gütein-t 
Gestein,  gistim^i  Gestirn.  Was  das  Verhältnifs  des  0 
unserer  Abstracta  wie  Kälte  zum  sanskr.  yd  anbelangt,  so 
stimmt  jene  Entartung  genau  zu  der  im  Conjunctiv  des 
Praet.,  wo  z.  B.  ä/se  dem  althochd.  dzt  und  skr.  ad-y(f-m, 
ad-ydf't  (s.  §.  972)  gegenübersteht;  das  ahd.  t  von  chalti 
begegnet  dagegen  der  Zusammenziehung,  die  das  Sanskrit 
selber  im  Med.  des  Potent,  erßibrt,  wo  z.  B.  ad'i^mdhi 
(aus  ad-yd-mahi,  s.  §.675)  dem  goth.  ^^^i-ma  und  ahd. 
dZ'V-mis  gegenübersteht.  Das  Angelsächsische  hat  in  der  in 
Rede  stehenden  Klasse  denominativer  Abstracta  von  dem 
skr.  yd  den  Halbvocal  abgelegt  und  den  Vocal  zu  0  ge- 
schwächt*), daher  z.B.  hcelo  Gesundheit,  hyldo  Huld, 
yldo  Alter  gegen  ahd.  heüt^  huldt,  altt.  Das  Goth.  hat  dem 
zu  ^'  (a  (,  s.  §.  70)  zusammengezogenen  7JJ  yd  noch  ein 
unorganisches  n  beigefügt,  welches  im  Nomin.  nach  §.  142 
abfällt.  Daher  z.B.  hauK'ei{n)  Höhe,  diup''ei{n)  Tiefe, 
lang''ei{n)  Länge,  hraid-eHn)  Breite,  manag* 'ei(n)  Menge, 
magatK*e%{n)  Jungfrauschaft,  ;rap3-ev'-ta,  von  den  A djecti v- 
stämmen  hauha  (N.  m.  hauhs)  etc.  und  dem  Substantivstamme 
magathi  (Nom.  magatha).  Auch  von  schwachen  Verbalthemen 
auf^a  (Grimm's  erste  Conjug.)  entspringen  abstracte  Stämme 
aufm,  wobei  die  Verbal-Ableitung  auf /a  (s  skr.  aya)  vor 
dem  Abstractsufilx  ein  abföllt,  daher  z.  B.  ga^angv'ei{n)  ^e- 
engung,  von  ya-anyt^a  ich  beenge,  6atVÄt'-ei(n)  Verkün- 
digung, von  bairhtja  ich  verkündige,  vata-mer^-e^) 
Lästerung,  von  vaia^mirja  ich  lästere**).     Das  unorga- 

')  Wahrscheinlich  aus  früherem  u,  wie  z.  B.  in  der  Endsjibe 
von  sfofon  7  för  goth.  sidun^  skr.  säpian^  und  im  Plnr.  des  Pract^ 
z.  B.  fdron  =  goth.  förum^  3te  ^trs.fdrun. 

**)  Auch  im  Althochd.  gibt  es  Verbal-Abstracta  dieser  Art,  nur 
mit  Weglassimg  des  anorganischen  n,  z.  B.  mtnd'-t  Fr  ende ,  von 
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nische  n  dieser  Wortklasse  findet  sich  gelegentlich  auch  im 
Althochdeutschen,  ist  hier  aber  zugleich  in  den  Nominativ 
eingedrungen  (s.  Grimm  I.  628). 

897.  Durch  das  Suflix  ya,  fem.  yd^  werden  im  Sanskrit 
auch  Participia  fut.  pass.  gebildet,  welche  gröfstentheils  die 
Wurzelsylbe  betonen,  zum  Theil  aber  das  SufBx  durch  den 
schwächeren  Accent  (Svarita).  Die  letztere  Betonungsart 
kommt  nur  bei  Wurzeln  vor,  welche  mit  einem  Consonan- 
ten  enden  (die  mit  |J  r  wechselnde  Sylbe  ar  mitbegriffen) 
und  entweder  von  Natur  lang  sind  (Positionslänge  mitbe- 
griffen), oder  in  dieser  Wortklasse  —  wozu  auch  Appella- 
tiva  gehören,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  passive 
Participia  der  Zukunft  sind  —  durch  Guna  oder  Vridd'i  ge- 
steigert werden  *).  Am  wenigsten  verträgt  ^,  d.  h.  der 
schwerste  unter  den  einfachen  Vocalen,  vor  zwei  Gonso- 
nanten  in  dieser  Wortklasse  eine  andere  Betonungsart,  wor- 
aus erhellt,  dafs  die  Sprache  hier  die  Vereinigung  des 
äufsersten  Vocalgewichts  mit  dem  der  stärksten  Betonung 
einer  und  derselben  Sylbe  zu  vermeiden  sucht.  Beispiele 
sind:  guhya-9  celandus,  ffühya-m  subst.  Geheimnifs, 
x^yU'S  celebrandus,  idnsya-e  laudandus,  dö^hya-B 
mulgendus  (Wz.  duk)^  driya-s  spectandus  (Wz.  dari^ 
dfiy  s.  §.  1),  iiya-B  colligendu^  (Wz.  di),  ttdvya-a  n. 
Btdvyä'S  laudandus,  V6§yä'9  edendus,  Vö^yä-m  subst. 
Speise    (Wz.  i«^),   pddyä-e    coquendus    (Wz.  pa6)^ 

mendiu  gaudeo  (vgl.  skr.  mand  gaudere),  touf*^1  Taufe,  von 
toufiu  ich  taufe.  Man  berücksichtige,  da(s  auch  im  Sanskrit  der 
Charakter  der  lOten  Kl.  und  der  Causalformen  vor  gewissen  Wort- 
bildungssuffixen unterdrückt  wird,  während  eigentlich  nur  das 
scUielseode  a  von  aya  unterdrückt  werden  sollte  (s.  §.  109*\  6). 
Namentlich  wird  vor  dem  Geruodialsuffix  ya^  worauf  es  uns  hier 
am  meisten  ankommt,  ay  in  der  Kegel  unterdrückt,  z.B.  ni^vid-ya 
nach  dem  Übergeben,  für  ni-vid-ay-ya, 

*)  In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  dieses  Participial- 
suffiz,  im  Fall  es  durch  den  Svarita  betont  und  der  Wurselvocal 
gesteigert  wird,  xm^^v^yai  genannt. 
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ni'Vdryä'S  arcendus  (Wz.  var^  vr.  Kl.  10),  vdkyä'tn 
Rede  als  zu  sprechende,  kdryä-m  Geschäft  als  zu 
machendes  (Wz.  ^ar,  kr\  6'arya^  Gattin  als  zu  erhal- 
tende, zu  ernährende  (Wz.  Jar,  JV);  send.  V/H^S^^^ 
vahmyd  (Them.  -ya)  invocandus*).  Hierzu  stimmen  vor- 
trefHich  einige  gothische  Adjectivstämrae  auf /a,  welche,  wie 
schon  anderwärts  bemerkt  worden,  in  Grimm's  2ter  Ad- 
jectiv-Declination  starker  Form  (bei  v.  der  Gabel,  und 
Lobe  p.  74)  zu  suchen  sind.  Hier  finden  wir  die  Stämme 
anda-nSm-ja  angenehm,  eigentlich  accipiendus**), 
unqv^th^'a  unaussprechlich  (Wz.  qvath:  qmtha^  qvath^ 
qvithum)^  onda-ae^a  verächtlich,  entsetzlich  (Wz.  $at 
sitzen:  iita^  aat^  aetum*^  and-^at  sich  scheuen),  skeir^ja 
klar,  deutlich,  erklärlich  {gaskeir-ja  ich  erkläre), 
tm-nti^^a  unnütz,  eigentlich  ungeniefsbar  (Wz.  nut  er- 
langen,  geniefsen;  niuta^  naut^  nutum)^  bruk-ja  brauch- 
bar, un-brük-ja  unbrauchbar,  riwr-^/a  zerstörbar,  ver- 
derblich, vergänglich  ((/>3'a/9ra^),  un-Wur-^/a  unvergäng- 
lich, axfi^oLpTog  {riurja  ich  verderbe),  sut-ja  mild,  eigent- 
lich gustandus,  ist  identisch  mit  dem  skr,  svdd-yä'Sy  von 

)  Von  dem  Denom.  vahma/imi  mit  Unterdrückung  des  Cha- 
rakters der  loten  Klasse,  wie  im  Sanskrit  z.^.  ni-vdr/ä-s  ar- 
cendus, von  ni^vdr-ajrd'mL  Gegen  die  Erklärung  von  Bur- 
noüf  (I.  c.  p.  573),  wornach  vahmjra  direct  vom  Stamme  vahma 
invocatio  käme,  läfst  sich  in  formeller  Beziehung  nichts  einwen- 
den; ich  ziehe  aber  vor,  eine  Form,  die  sich  der  Bedeutung  nach 
als  Participium  fnt  pass.  herausstellt,  auch  der  Form  nach  als  sol- 
ches £u  erklären,  was,  wie  die  skr.  Analoga  seigen,  keine  Schwierig- 
keit hat.  Auch  Neriosengh  fabt  ^/i^^V^^lf  vahmja^  so  wie 
das  ihm  zur  Seite  stehende  yasnja^  wovon  später,  ab  Part  fut. 
pass.  (Barn.  p.  572),  und  übersetzt  ersteres  durch  su-namaska» 
rat^tjra  (bene  adorandus),  und  letzteres  durch  drddantya 
(venerandus). 

**)  Von  der  Wz.  nam  (nima^  nam^  nimum).  Hinsichtlich  der 
Yeriängerong  des  wurzelhaften  a  zu  /  (=:  skr.  4,  s.  §.  69«  2)  in  die- 
ser nnd  analogen  Formen  vergleiche  man  skr.  Formen  wie  pdc/ä-s 
coquendus. 
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d'Svdd'yä'i  giistandus,  jucundi  saporis*),  und  ver- 
wandt mit  svddü'S  süfs  (griech.  tjdu-^,  ahd,  suozi  süfs  in 
der  unflectirten  Form,  Them.  auozia  =»  goth.  sutja).  Von 
Substantiven  gehört  der  Neutralstamm  btisja  Beere  (N.  A. 
basi)  hierher,  wenn  es,  wie  ich  vcrmuthe,  dem  skr.  b'dki^^ 
-ya-m  Speise,  eigentlich  zu  essendes,  entspricht  (von 
Vak$'  essen,  griech.  4^uyw)^  und  des  Gutturals  der  Wurzel 
verlustig  gegangen  ist,  in  derselben  Weise  wie  z.  B.  im 
Send  das  skr.  dksi  Auge  sich  zu  asi  verstümmelt  hat  Im 
ahd.  beri  (Thema  be/ja)  ist  das  «  zu  r  geworden,  wie  z.  B. 
in  todrumis  wir  waren  =»  ^oXh.vemm, 

898.  Auch  das  Litauische  hat  einige  Überreste  des  in 
Rede  stehenden  Part.  fut.  pass.,  aber  nur  in  substantivem 
Gebrauch.  Hierher  gehören  wälg-i-s  (aus  walgja-s^  s.  §.  135) 
Speise  als  zu  essende  {wAlgau  ich  esse),  zöd-i-s  Wort 
als  zu  sprechendes  (vgl.  zad-a-s  Sprache,  zadü  ich 
verspreche,  skr.  gad  sprechen).  Im  Lateinischen  ist 
eJC'tm-'tU'S y  eigentlich  s  eanmendu8j  seiner  Bedeutung  nach 
der  treueste  Überrest  dieser  Wortklasse.  Der  Form  nach 
gehören  auch  gen-iu-a  und  in-gen-iu-m  hierher.  Zu  letzte- 
rem stimmt  in  Wurzel  und  Bildung  der  goth.  Neutralstamm 
kun-ja,  Nom.  ^m,  Geschlecht.  Im  Griechischen  entspricht 
ayHo^i;  (urverwandt  mit  a^w)  dem  sVv,  ydg-yä-B  veneran- 
dus.  Deutlicher,  vom  griechischen  Standpunkt  aus,  sind: 
<rTvy-to-$,  4)/w}'-io-5)  Tray^io-g.  IlaXXa  Ball,  als  zu  werfender, 
erklärt  sich,  meines  Erachtens,  durch  Assimilation  aus  TroKjot, 
in  derselben  Weise,  wie  ttolKKw  aus  7rakju>y  aber  mit  dem 
Unterschied,  dafs,  während  das  2te  X  von  TraKKw  auf  den 
sanskritischen  Charakter  ya  der  4ten  Klasse  sich  stützt  (s. 
L  p.  210),  und  daher  z.  B.  von  dem  Abstractum  Trako-g  aus- 
geschlossen ist,  das  2te  \  von  noKKa  dem  q^y  des  in  Rede 


*)  Wz.  svad  (wie  es  scheint  aus  4u  wohl  und  ad  essen) 
^ustare,  Med.  jucunde  sapere.  Ober  die  Bildung  des  männ- 
lichen Singiilarnominativs  der  gothischen  Adjectivstamme  auf  Ja 
$.  §.  135. 
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•tehenden  Participialsuffixes  entspricht.  Es  haben  also  niKKa, 
und  7raKKu>y  hiDsichtlicb  des  auf  die  Wurzel  folgenden  Gon- 
sonanten,  eben  so  wenig  etwas  mit  einander  gemein,  als  z.  B. 
im  Skr.  Z<f6'-ya-9  desiderandus  und  luV^ya^ie  deside« 
rat  —  Hierher  ziehe  ich  auch  mit  G.  Curtius  („de  nomi- 
num  Graecorum  formatione**  p.61)  <f>3'f-d-to-$  und  ajüi4>a-d-io-$; 
so  noch  ixra-d-to-;.  Das  eingeschobene  i  mag  mit  dem  t 
verglichen  werden «  welches  nach  kurzen  Vocalen  dem  skr. 
Gerundialsufßx  ^  ya  vorgeschoben  wird,  oder  auch,  was 
uns  hier  noch  näher  liegt,  mit  dem  einiger  Appellativa, 
welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Participia  fut.  pass.  sind, 
virie  <(i-^-ya-m  Scheiterhaufen,  eigentlich  coUigendum 
(von  6%  sammeln),  by-t-ya-s  Diener,  als  zu  ernäh- 
render, von  b'ar^  b'r  tragen,  erhalten,  ernähren. 
Hierher  gehört  seiner  Bildung  nach,  wenngleich  mit  activer 
Bedeutung,  das  griech.  crro-d-ios»  eigentlich  stehend  (vgl 
OTO-Toj  =5  skr.  st't'td'S). 

899.  Viel  häufiger  als  in  der  primären  Wortbildung 
ist  das  griechische  to  als  BildungssuOix  denominativer  Ad- 
jeotiva  (Buttmann  §.  119.  67),  und  hat  hier  ebenfalls  sein 
sanskritisches  Vorbild  in  dem  secundären  (Tadd'ita-)SufBx 
von  Wörtern  wie  div^ya-a  himmlisch,  von  div  Him- 
mel, hrd-ya-s  lieblich,  angenehm,  von  hrd  Herz, 
dgr^-ya-s  der  trefflichste  (an  der  Spi.tze  stehende), 
von  dgra^m  Spitze,  däti-ya-a  reich,  von  d^dna-m 
Reichthum,  iün-ya-s  hündisch,  von  dem  geschwächten 
Stamme  iun  a  griech.  >cuy,  räf^-ya-s  Wagenpferd  (zum 
Wagen  gehörend),  ra^'-ya-m  Wagenrad,  von  rdfa-9 
Wagen,  yaiasyä'S  berühmt,  von  ydiaB  Ruhm,  ra* 
(tas-yä-s  geheim,  von  rdhas  Geheimnifs*),  näv-yä-s 


*)  In  den  beiden  letzten  Beispielen  ist  die  Herabsinkuig  und 
SchwächoDg  des  Accents  veranlaOit  darch  den  Umstand,  dafs  dem 
SidBz  mehr  als  Eine  Syibe  vorangeht,  womit  man  die  Erscbeinong 
vergleichen  möge,  dab  im  Gothischen  dasselbe  Suffix  onter  den- 
selben Umstanden  im  Nomin.  eine  Zusammenziehung  oder  Unter- 
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schiffbar,  von  näu-s  Schiff.  Sendische  Beispiele  sind: 
^^^j^^Aßgj  nmdfi-ya  domesticus,  von  nmdna  Haus, 
^rv^^>V*^^  dhuif^-ya  den  Ahura  betreffend  (mit 
Vridd'i),  von  aAwra,  ^;*0^^*^-Oyrft>-ya  jährlich,  von 
{)^xtj^ydri  3dihv,  ^riPCTsMjß^^j^^  yaufdätV-ya 
reinigend,  Reiniger,  von  ^^'^^J'^M^ebW-O  yau^dätra 
Reinigungsmittel  (§.  816),  gaiV-ya  (;o^9  s.  I.  p.  60) 
irdisch,  von  gait'd  (Nom.  gait'a^  s.  §.  137)  Erde.  So 
im  Griechischen  z.  B.  aX-10-5,  aywv-io-g,  iJ/Epov-to-^,  nirp^io-^ 
(a  skr.  j9/^r-ya- 9  väterlich),  axünjö-io-s?  <f)iXoTijö--io-5  (aus 
^iXoT^T-io-$),  3-aujUMur-40-5  (aus  S-avfiar-io-s),  focouc-io-g  (aus  ixoW- 
-10-$),  rlXsto-g  (aus  T£>io--io-5,  s.  §.  128),  iTrtnfdsios  (aus  im- 
rrfiiff'io^)^  opBio-g  (aus  opia-'^o-g),  yikoio-^  (aus  yfX(iJo--40-5  fiir 
yeXcor-io-g),  lT>]V-to-5  (für  er^cr-io-g  vom  Stamme  Irej,  wovon 
auch  ETEio^),  ovpdv'io^iy.  TFOTdfX'io^g,  3'aXflur'<r'-to-5,  KovHO'g^  Xixr'-io-5, 
<(m|'-io-5,  dff7foi<r*io^g  (von  dem  vorauszusetzenden  Verbal- 
Äbstractum  cunroö-t-^),  ;n]Xi^to-$,  Tpi;njx^i^$>  dixato-$,  eucjutcuo-^, 
a/jue^a2bs9  c^oii3cuo-g.  Die  4  letzten  Beispiele,  wie  die  mei- 
sten Ableitungen  von  Wörtern  der  ersten  Decl.,  entfernen 
sich  vom  ursprünglichen  Princip  darin,  dafs  sie  den  End- 
vocal  des  Stammes  (immer  als  a,  wie  im  Nom.  plur.)  vor 
dem  Suffix  beibehalten,  und  der  so  erwachsende  Diph« 
thong  veranlafst  in  den  meisten  Fällen  die  Verschiebung 
des  Accents.  Die  Beibehaltung  des  v  von  tft/jxvi^s  und 
rpiTTYJxvto^g  stimmt  zur  Erhaltung  des  u  im  Sanskrit  (s. 
§.  889),  z.B.  in  ftav-yä-s  jahrszeitlich,  von  ft-ü-s.  — 
Hierher  gehören  auch  Gentilia  wie  SaXa/utiv-io-g,  KopivB^-to-^ 
MiX>jV-to-5  (aus  -T-io-$),  'A37jya2b-$;  Personennamen  wie  'AtoX* 
Xtoy-ios9  Aiovtxr'-ios;  neutrale  Benennungen  von  Tempeln  und 
Heiligthttmern  nach  dem  Gotte,  dem  sie  gewidmet  sind,  wie 
'ATroXXw-vio-y;  im  Plural  Festnamen  wie  Aiovucr'-to,  und  viel- 


drfickong  erfahrt  (s.  §.  135).  Bei  ndv-fä-s  (Pin.  VI.  1.  213)  wirkt 
das  lange  d  auf  die  Schwächung  der  Accentuation,  ahnlich  wie  im 
Gothischen  2.  B.  das  4  von  süi-i-s  auf  die  Schwächung  des 
SufiKzes. 
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leieht  weibliche  Ländernamen,  gebildet  aus  den  Namen  der 
Bewohner,  wie  kl^ion^ioL  von  Ai^loTr-gy  Mcwsdov-ui  vom  Stamme 
MoKcdov.  Den  Personennamen  entsprechen  sanskritische  Pa- 
tronymica  wie  käurav^yd-s  Kuruide  (von  kuru)^  in 
welchen  der  erste  Vocal  des  Grundwortes  durch  Vriddl 
gesteigert,  der  Ton  aber  auf  die  Endsylbe  herabgesunken  ist. 
900.  Im  Lateinischen  ist  diese  Wortklasse  weniger 
zahlreich  als  im  Griechischen,  doch  gehören  hierher  sowohl 
verschiedene  Adjective  und  Appellative,  als  auch  Personen* 
namen.  Beispiele  sind:  egreg^iu-s^  patr-iu-s^  imperator-iw^ 
praetor-tU'S  ^  censor^iu-i^  soror-iu^i,  nox*'iu'8^  lucT-iu-s  (von 
ludu'9^  nicht  von  ludo)^  Mar-iu-s,  Octav^iu^a^  Octav*'ia^ 
Non^%U'$,  Nori'ia.  Was  die  Benennungen  der  Länder  auf 
iä  im  Griech.  und  ihr  Verhältnifs  zu  den  Namen  der  Ein- 
wohner anbelangt,  so  mufs  daran  erinnert  werden,  dafs  wir 
früher  (§.  119)  das  griech.  ut  als  blofse  Erweiterung  des  skr. 
Feminincbarakters  t  erkannt  haben,  unter  anderm  in  Fe- 
mininen auf  rpia.  (ppx^t^'^p^^) %  gegenüber  den  sanskritischen 
auf  tri  (dätri  Geberin,  s.  §.811);  es  könnten  demnach 
auch  die  Ländernamen  auf  la  als  blofse  Femininbildungen 
der  die  Namen  der  Einwohner  ausdrückenden  Stammwörter 
aufgefafst  w^erden,  so  dafs  also  z.  B.  Maxidovia.  in  sanskri- 
tischer Form  als  Makadan-t  erscheinen  und  eigentlich  die 
Angehörige,  um  nicht  zu  sagen  Gemahlin,  des  Make- 
doniersy  oder  auch  die  Mutter  sämmtlicher  Make- 
donier,  bedeuten  würde.  Diese  Ansicht  wird  sehr  nach- 
drücklich dadurch  unterstützt,  dafs  es  auch  Ländernamen 
mit  weiblichen  Themen  auf  t^  gibt,  deren  id  as  skr.  i  zn 
dem  den  Einwohner  bezeichnenden  Grundworte  sich  eben 
so  verhält,  wie  oben  (§.  119)  Xijarp-ö  (für  X>](rnjp-id)  zu 
Xrja-Trip^  oder  wie  z.  B.  iqysiiov^td  zum  männlichen  Stamm 
i7)^cfxov,  und  ungefähr  wie  im  Skr.  mahati  die  grofse  zu 
makdt  Beispiele  dieser  Art  sind:  'AjSavrtd,  von  "Aßan 
(*AßavT-«$),  ücpö'-id  Persien,  von  II^p(nj-$  Perser,  Fem* 
Tltpffig.  Sind  aber  die  griechischen  Ländernamen  auf  ta  nur 
die  Feminina  der  Namen  der  Einwohner,  und  ist  ihr  Ausgang 
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nur  eine  unorganische  Erweiterung  des  skr.  Feminincharak- 
ters t,  so  darf  man  auch  auf  dieselbe  Weise  die  lateinischen 
wie  Gallia,  Germania^  Italia,  Graeota  erklären  und  anneh- 
men, dafs  das  ö  {es  skr.  a,  griech.  c)  der  Masculinstämme 
GallOj  Germanö^  Itald,  Graecö  vor  dem  Feminineharakter  «, 
erweitert  zu  ta,  nach  demselben  Princip  unterdrückt  sei, 
wie  im  Skr.  das  a,  z.  B.  von  devd  Gott  (Nom.  divd^a)^ 
vor  dem  t  von  devt  Göttin,  und  wie  im  Griech.  das  o, 
z.  B.  des  Stammes  Aa;^o,  vor  dem  weiblichen  la  von  Aax'-ut. 
Man  kann  sogar  in  den  Städtenamen  Flarentia^  Valentia^ 
Placentia  weibliche  Participia  erkennen,  deren  besondere 
Form  bei  den  eigentlichen  Participien  verloren  gegangen  ist, 
wie  überhaupt  die  consonantisch  endigenden  Adjectivstämme 
die  ursprünglich  nur  dem  Masc.  und  Neutr.  zukommende 
Form  auch  auf  die  Feminina  übertragen  haben.  Weibliche 
Participialformen  wie  ferentia^  tundentia  gegenüber  dem  skr. 
b'drantt,  tuddntt^  und  griech.  ^ipofixra^  aus  </>£/9ovrta,  könn- 
ten im  Lateinischen  nicht  befremden.  Man  beachte  auch 
den  Zusatz,  den  im  Litauischen  das  weibliche  Participium 
in  den  obliquen  Casus  gewonnen  bat  (s.  §.  121). 

901.  Den  sanskritischen  denominativen  Adjectivstäm- 
roenauf  ^a,  wie  div-ya  himmlisch  (§.899),  entsprechen 
auf  das  Genaueste  einige  gothische  auf  ^a,  Fem.y^,  nämlich 
aUo^'ja  oli vifer,  vom  Primitivstamme  aUoa  n.,  Nom.  alev 
Öl,  cdtJC'ja  alt,  von  althi  f.,  Nom.  alÜC-s^  nav!-ja  todt 
(Nom.  m.  navü)^  von  nam  m.,  Nom.  nau$  Todt  er,  ana^ 
'hoM'ja  heimisch,  af-hainC-ja  abwesend,  von  Aa»/no  f., 
Nom.  pL  AaiW-tf,  reik'^ja  vornehm,  von  reika  m.,  Nom. 
reiks  Oberster,  Häuptling,  uf-aitK-ja  vereidet,  von 
aiiha  m.,  Nom.  ailh-a  Eid,  in-gard-ja  heimisch,  häuslich, 
von  gar  da  m.,  Nom.  ^arcb  Haus,  un-kar^-ja  sorglos,  von 
karö  f.,  Nom.  ifeara  Sorge.  In  Betreff  des  Nom.  m.  dieser 
Adjectivstämme  gelten  die  in  §.  135  angegebenen  Bestim- 
mungen. Den  sanskritischen  denominativen  Appellativstäm- 
men  wie  rdf^-ya  m,  Wagenpferd,  n.  Wagenrad,  ent- 
sprechen gothische  wie  leX^ja  Arzt  (Nom.  Uik-eisy  s.  §.135)^ 
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vom  Stamme  leika  n.,  Nom.  leik  Körper,  haird-ja  Hirt, 
von  hctirdö  f.,  Nom.  hairda  Heerde,  blöitr'-ja  Verehrer, 
von  dem  unbelegbaren  Primitivstamm  blSstra  (s.  §.  817), 
/aursfass''ja  Vorsteher,  von  dem  unbelegbaren /auratotn 
das  Vorstehen  (aus  -atas-ti,  $  aus  d  nach  §.  102),  Nom. 
faur^Btass  (vgl.  us-atasB  Auferstehung),  ragin-ja  Rath- 
geber,  von  ragina  n.  (Nom.  ra^m  Rath).  —  Mit  der  be- 
liebten Stamm -Erweiterung  durch  n  zeigt  das  Gothische 
auch  männliche  Stämme  wie  ßak'-jan  Fischer  (Nom.^^a, 
nach  §.  140),  gud^-jan  Priester,  vaurstv^-jan  Arbeiter, 
aurt'jan  Pflanzer,  Gärtner,  vairdSdÜ-jan  Missethäter, 
von  den  Primitivstämmen  fiska  m.  Fisch,  guda  m*  Gott, 
vaurstüa  n.  W^erk,  auHi  f.  Pflanze,  und  dem  vorauszu- 
setzenden vai'dSdi  f.  Missethat  (dedtj  Nom.  dSds  That, 
i.  §.  135).  Es  gibt  auch  einige  primitive,  d.  h.  von  Verbal- 
wurzeln stammende  Substantivstämme  auf  jan^  ihrer  Be- 
deutung nach  Nomina  agentis,  nämlich  af-St-jan  Esser, 
Fresser  (Wz.  at:  ita^  at,  itum)^  af-drunk-'jan  Trinker, 
Säufer,  vein-drunk'jan  Weintrinker  (Wz.  drank: 
drinka^  drank  ^  drunkum)^  dulga^haü-jan  Gläubiger  (wört- 
lich Schuldnenner),  hi-hait'jan  Prahler,  arbi-num-jan 
der  Erbe,  wörtlich  Erbschaftsnehmer  (Wz.  nam: 
nima^  nam^  nSmuMy  numans)^  faura-gang-jan  Vorsteher'), 
ga-^inth-jan  Gefährte,  eigentlich  Mitgeher**).     Auch  aus 


*)  eigentlich  Vorgeher,  von  der  Wurzel  gang  gehen;  vgl 
die  skr.  Intensivform  iahgam  von  gam  gehen  (§.  755). 

**)  Wz.  sanihj  wovon  ein  unbeleghares  Verbum  siniha^  santh^ 
sunthum  zu  erwarten  wäre  (s.  Grimm  II.  p.  34),  und  wovon 
auch  durch  das  nur  an  Wurzeln,  nicht  an  Nominalst'amme,  sich  an- 
fchlielsende  Suffix  an  (Nom.  a)  das  gleichbedeutende  gasinthanj 
welches  zu  Sanskritstämmen  wie  rd'ian  König,  als  herrschen- 
der, stimmt  Das  Causale  sandja  ich  sende  (mache  gehen^ 
s.  §.  1\i)  verhält  sich  hinsichtlich  seines  d  zu  santh  wie  sianda  ich 
stehe  zu  sidth  ich  stand.  Doch  ist  das  d  von  *andja  oi^anischer 
ab  das  M  von  saiuh;  wenigstens  lafiit  sich  sand  leichter  als  sanih 
mit  dem  Sanskrit  vermitteln,  sei  es,  dab  man  an  die  Wz.  sdd^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


PTortbüdung.     §.  901.  349 

schwachen  Verben  entspringen  einige  Bildungen  dieser  Art, 
und  zwar  so,  dafs  der  Conjugationscharakter  vor  dem  Wort- 
bildungssufBx  abgeworfen  wird  (vgl.  S.342),  daher  ntigV^jan 
Pfeifer,  von  dem  Verbalstamm  9vigl6  pfeifen,  und  timr'-jan 
(schwerlich  timrj'on  zu  theilen)  Zimmermann,  eigentlich 
aedificator,  von  timrja  bauen.  Zu  den  aus  Wurzeln 
starker  Verba  entspringenden  Stämmen  auf  jan  stimmen, 
abgesehen  von  dem  beigetretenen  n,  im  Sanskrit  aufser  eini- 
gen Adjectivstämmen,  wie  rü6'ya  gefallend,  angenehm, 
säcT-yä  voll  endet,  einige  männliche  oder  neutrale  Appellativ- 
stämme auf  ya,  welche  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina 
agentis  oder  Participia  praes.  sind  und  zum  Theil  die  Wurzel- 
sylbe,  zum  Theil  das  SufOx  betonen.  Beispiele,  wovon  ich  den 
Nominativ  hersetze,  sind:  «ur-ya-« Sonne  als  glänzende*), 

gehen,  abgehen,  oder  an  jad  gehen  sich  wende,  denn  för  d* 
steht  im  Goth.  regelmäfsig  d^  und  die  reine  Media,  die  nach  §.  87 
zu  /  wird,  hätte  wohl  in  dem  vorliegenden  Falle  unter  dem  Schutze 
der  eingefügten  Liquida  sich  behaupten  können  (vgl.  §.  90). 

')  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  eine  Wurzel  4ur  glän- 
zen an,  die  ich  (Ur  eine  Zusammenziehung  von  svar  halte,  welches 
vollständig  in  dem  Wurzelwort  «var  Himmel  (als  glänzender) 
enthalten  ist,  worauf  das  send,  hvare  Sonne  sich  stützt.  In 
sCirja  wäre  demnach  die  Sylbe  t;a,  oder  ihre  Verlängerung  vAy 
zu  ü  zusammengezogen.  Wäre  aber  sur  dieUrgestalt  der  Wurzel, 
so  hätte  sich  der  Vocal  derselben  in  sä'rja  verlängert  —  Das 
griech.  v^Kio-g  (aus  ^Fi^AfO?)  begünstigt  jedoch  die  Annahme,  dab 
die  Form  sürya-s  eine  Verstümmelung  von  svArja^s  sei.  In 
formeller  Beziehune  stünde  auch  der  Ableitung  von  sä'rja  aus 
svär  Himmel  nichts  im  Wege;  es  wäre  dann  aus  svar  zunächst 
svar  ja  (wie  divjra  himmlisch  von  div)  geworden  und  hieraus 
4i3lr/a'S\  doch  verzichte  ich  gern  auf  diese  schon  anderwärts  vor- 
geschlagene Erklärung,  da  es  mir  natürlicher  scheint,  die  Sonne  als 
glänzende  denn  als  himmlische  darzustellen.  Das  litauische 
weibliche  saule  zeigt  regelrecht  e  fiir  ia  oder  /a;  den  gothischen 
neutralen  Stamm  sauüa  (Nom.  s€uul)  erkläre  ich  durch  Umstellung 
aus  sauiia^  und  dieses  aus  svaija^  und  so  mag  auch  das  lit  <ik  von 
saule  aus  ifpa  entstanden  sein.    Will  man  mit  Weber  (V.  $.  Sp.  L 
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hHd'ya-9   Flufs    als    spaltender,    durchbrecbeDder, 
iaUyd'9  Wurfspiefs,    Pfeil,    als    sich    bewegender. 


p.  57)  das  skr.  sürja  von  dem  gleichbedeutenden  sä'ra  ableiten, 
und  dieses  nach  den  ind.  Grammatikern  von  sä  gebären,  her- 
vorbringen (Unäd.  IL  25)^  so  würden  särya-s  und  siÜLras 
ursprünglich  Hervorbringer,  Erzeuger  bedeuten.  Ich  siehe 
aber  vor,  wie  schon  anderwärts  geschehen  (Glossar  Scrt,  a.  1847. 
p.  379)  auch  sü'ra^  obwohl  seiner  Ableitung  von  sü  kein  formelles 
Hindernifs  im  Wege  steht,  auf  die  Wz.  svar  (sur)  glänzen 
zurückzuführen  und  erinnere  daran,  dals  auch  das  ^nd.  g?«M»^>^ 
hvare  (euphon.  (lir  hvar^  s.  §.  30)  eine  Zusammenziehung  der 
Sylbe  va  zvL  ü  erfahren  hat,  vielleicht  in  allen  schwachen  Casus, 
wovon  jedoch  nur  der  Genitiv  här-S  belegbar  ist,  der  hierdurch 
lu  seinem  Nomin.  Accus,  und  eigentlichen  Thema  in  einem  ähn- 
lichen Verhältnisse  steht,  wie  im  Griech.  xvv-og  zu  kvooVj  und 
unmöglich  von  einer  andern  Wurzel  abgeleitet  werden  kann  als 
derjenigen,  welcher  der  Nom.  Acc.  hvare  angehört  Auf  ^olX 
svär  stützt  sich  auch  das  lat.  sSl  (aus  suSl  för  sudr^  wie  sSpio  ans 
suSpio^  von  der  skr.  Wz.  svap^  Caus.  svApdjAmi)  und  das 
griech.  O'u^j  aus  (TFe^,  mit  dem  vor  Liquiden  beliebten  Znsatz 
eines  i,  der  sich  auch  in  Ssi^)}!/  findet,  welches  mit  dem  lat  ser-mo 
zur  skr.Wz.*t;ar,  svy  tönen  gehört,  wovon  das  v^dische  sdr/ä' 
Rede  als  gesprochene  oder  zu  sprechende,  ebenfalb  mit 
Zusammenziehung  von  va  oder  vA  zu  A.  Die  Ansicht,  dafs  ^d'ra-x 
Sonne  von  sA  oder  su  gebaren,  zeugen  stamme,  Heise  sidi 
dadurch  unterstützen,  dafs  eine  andere  Benennung  der  Sonne,  näm- 
lich sav'i-tAlr  (-t/)  entschieden. der  Wz.  su  oder  sA  entsprossen 
ist  Man  findet  dieses  Wort  häufig  in  den  V^da- Hymnen;  ich 
möchte  aber  aus  dem  Umstände,  dals  die  v^dischen  Dichter  den 
Gott  der  Sonne  gerne  ab  Erzeuger  (der  Feldfrüchte),  wie 
auch  als  Ernährer  (pAJän)  preisen,  nicht  die  Folgerung  ziehen, 
dab  anch  die  eigentliche,  schon  in  der  Zeit  der  Spracheinheit  be- 
standene Benennung  der  Sonne  nach  dieser  Vorstellung  gedeutet 
werden  müsse,  denn  es  liegt  der  Uranschauung  der  Völker  gewib 
viel  näher,  die  Sonne  ab  leuchtende  oder  glänzende,  denn  als 
gebärende  oder  ernährende  zu  bezeichnen.  Zu  den  skr.  Na- 
men der  Sonne  gehört  auch  das  noch  nnbel^te  sAvana-s  (Unfid. 
n.  78),  weldies  ab  Abkömmling  der  Ws.  su  oder  sA  vielleicht 
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Auefa  einige  oxytODirte  weibliche  Stämme  auf  jf^',  ^Nit  kanydf 
Mädchen  als  glänzendes  (im  Jogendglanze),  von  kan 
glänzen,  <7rfyrf' Gattin  als  gebärende  (für ^any^,  Wz, 
gan).  Beispiele  im  Send  sind:  ^d^g^£)  birif^ya  wach- 
send, oder  mit  causaler  Bedeutung  wachsen  machend*), 
^ö^^ö^g  mair-ya  tödtend  (sterben  machend),  tHöF' 
der**),  70p^5  kaini  aus   kainyd  Mädchen   als   glän- 

ebenfalls  nur  ein  dichterischer  Ehrentitel  der  Sonne  ist.  Möglich 
wäre  es  jedoch,  da(s  die  dem  Worte  süvana-s  zum  Grunde  lie- 
gende Wurzel  nicht  die  bekanute  Wurzel  des  Gebarens  sei,  son- 
dern eine  Verstömmeluog  von  svar  oder  sur  glänzen,  wie  z.B. 
neben  hu  opfern  auch  eine  aus  hvi  (=z^vai)  verstümmelte 
Wz.  flu  rufen  besteht,  neben  svi  wachsen  eine  Form  su^  und 
im  Send  neben  MJ  ^an  schlagen  eine  Form  /a,  wovon 
^0|f^ajue^>  upd'f6i4  er  schlage  (vgl  %*S99)^  neben  »^^ 
i!v  leben  die  Formen  ^^^/,  '^J  i^t  und  *mj^^^  ^/4.  Mit 
suvana-j^  wenn  es  eine  ecbte  Benennung  der  Sonne  ist,  lielse 
sieb  der  goth.  Stamm  sunnan  (Nom.  junna)  vermitteln  durch  Assi- 
milation aus  suvnan  fiir  suvanan.  Bedeutet  aber  das  skr.  süva^ 
na 'S  ursprünglich  Erzeuger,  so  würde  ich  den  goth.  Stamm 
sunnan  (auch  sunnon  fem.)  lieber  aus  svar  na  n  oder  surnan^ 
ebenfalls  durch  Assimilation,  entstehen  lassen,  so  dais  ihm  die  Wz. 
.^ojj  svar^  sur  glänzen,  leuchten  zum  Grunde  läge  und  nan 
für  na  das  BildungssulBz  wäre,  dessen  weibliche  Form  auch  in  der 
lat.  Benennung  des  Mondes  (iu-na  aus  luc-na)  enthalten  ist 

*)  Wz.  Aarefj  beref  (vgL  bare^-nu  grofs)  =  skr.  barji^ 
krti  (oder  varj}^  vrJf)  wachsen  (s.  Burnouf,  Ya^a  p.  185  ff.). 
Ich  trage  kein  Bedenken,  dieser  Wurzel  an  der  betreffenden  Stelle 
(Y.  S.  p.  4)  mit  Anquetil  causale  Bedeutung  zu  geben  und  er- 
innere daran,  da(s  auch  im  Sanskrit,  vorzüglich  im  Y^da^Dialekt, 
die  Wz.  vard  y  vrd  ^  womit  varfy,  vj-p,  ursprünglich  Eins  ist,  oft 
in  ihrer  primitiven  Form  mit  causaler  Bedeutung  gebraucht  wird. 

**)  mairjra  ist  seiner  Bildung  nach  identisch  mit  dem  skr. 
mdr/ä  occidendus,  vom  Causale  der  Wz.  mar^  m/-  sterben 
(mdrdfdmi  ich  tödte,  slav.  morjutij  s.  §.  742),  hat  aber  in 
den  beiden  von  Burnouf  erklärten  Stellen  (£tudes  p.  188  ff;, 
p.  24o  ff.)  eben  so  entschieden  active  Bedeutung  als  das  nur  seiner 
Bedentong  nach  causale  bercfjra  wachsen  machend. 
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zende8.  Vom  Litauischen  gehören  hierher:  erstens,  meh- 
rere männliche  Stämme  auf  ia  (Nora,  u  oder  y$  fiir  ia^s^ 
s.  §.135),  z.B.  ffaid-y-s  (Gen. ffaidziö^  euphon«  (lir  gaidiö) 
Hahn  als  singender  (gidu  ich  singe,  skr.  Wz.  gad 
sprechen),  rt/a^-y-a  Binde  (riiü  ich  binde),  ^/4-y-s, 
iik'i'B  Schaafbock  (Springer);  zweitens.  Feminin- 
Stämme,  zugleich  Nominative,  auf  ^,  aus  ta,  wie  zyni 
Zauberin,  Hexe,  als  wissende,  sauli  Sonne  als 
glänzende,  obwohl  verdunkelt  vom  Standpunkte  des  Li- 
tauischen (S.  349).  Vom  AI tsla viseben  ziehen  wir  hierher: 
ME^B'b^li  medv'Sd-t  Bär,  wörtlich  Honig-Esser  (Them. 
'Sdjoy  s.  §.258),  welches  in  sanskr.  Form  mad'v'adya'i 
lauten  würde  (mddu  Honig,  vor  Vocalen  macTt?),  und 
EOXAhvofd'iFühreT  (euphon.  (ärvodt);  opk  or-t  Pferd 
führt  zur  sanskr.  Wz.  ar^  r  gehen,  laufen,  wovon  dra 
schnell. 

902.  Wir  kehren  zum  skr.  Part,  fut  pass.  zurück,  um 
noch  zwei  andere  Bildungssutfixe  desselben  zu  besprechen, 
die  in  den  europäischen  Schwestersprachen  ebenfalls  ihre 
Vertreter  finden,  nämlich  tavya  und  aniya.  Sie  fordern 
beide  Guna  und  ersteres  hat  den  Ton  nach  Willkür  ent- 
weder auf  der  ersten  Sylbe  oder  auf  der  zweiten,  in  letz- 
terem Falle  den  Svarita;  das  SufQx  aniya  betont  immer 
das  t;  A^htt  z.B.  y6ktdvya'$  (od. -yd-«)  und  yöganzya^s 
jungendus,  von  yu^.  Dem  Sufißx  tavya  entspricht,  wie 
mir  scheint,  im  Latein.  Üod  [stvö)^  im  Griech.  rio;  ersteres 
hat  die  Form,  letzteres  die  Bedeutung  treuer  bewahrt,  doch 
ist  wenigstens  die  passive  Bedeutung  in  den  latein.  Bildun- 
gen nicht  ganz  untergegangen,  und  erscheint  z.  B.  in  captt- 
VU-«,  nativtt-s^  abustim-s  (aus  abua-ttmi^s^  s.  §.101),  adjectiou-s^ 
cocttvu'8.  Die  möglichst  treue  Latinisirung  von  tavya  wäre 
taviöy  woraus  vielleicht  zunächst  tiviö  (durch  die  beliebte 
Schwächung  von  a  zu  t),  und  hieraus  ttvöy  so  dafs  ent- 
weder das  dem  v  vorangehende  t  zum  Ersatz  für  das  weg- 
gefallenen f  verlängert  virurde,  oder  das  2te  t  in  die  vor- 
hergehende Sylbe  verschoben  wurde  und  mit  deren  t  zu 
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langem  i  sich  vereinigte.  Man  vergleiclie,  abgesehen  von 
der  Richtung  der  Bedeutung,  welche  das  latein.  Suffix  ge- 
nommen hat: 

da^ticu-8  mit  dd'tdvya-a  dandus 

{con)junO'Hms'8  mit  yök'tdvya-B  ^xkn^tuduxt 
coO'tioU'8  mit  pak'tdvya^B  coquendus 

gen-'i-ttvU'S  mit  gan'i-tdvya'B  gignendus. 
Seiner  Bildung  nach  könnte  auch  mor^tuths  hierher  gezogen 
werden,  da  es  besser  zum  skr.mar-tdvya  (neutr.  unpers« 
mar-tdvya-m)  stimmt,  als  zu  mr-td-s  aus  mar^td^e*  Das 
griech.  Suffix  Wo  aus  tcfo  (für  tcfio),  wie  vio  aus  vho  a  «^foT 
ndva^  novöi  stimmt  auch  hinsichtlich  des  Accents  zu  den 
skr.  paroxytonirten  Formen  des  in  Rede  stehenden  Partici- 
piums,  z.  B.  dc*T£o-$  zu  dd-tdvya-s  dandus,  S'£-rlc-$  zu 
dä'tdvya'8  ponendus. 

903.  Da  im  Lateinischen  das  Suffix  Üvö  vorherrschend 
active  Bedeutung  angenommen  hat  und  im  Sanskrit  das 
SufQx  7X  ya^  welches  in  dem  SufGx  ffo^  tavya  enthalten 
ist,  nicht  nur  Participia  fut.  pass.  und  abstracte  Substan- 
tive, sondern  auch  Appellative  bildet,  welche  ihrer  Grund- 
bedeutung nach  Nomina  agentis  sind  und  gothischen  No- 
minen  agentis  auf  jan  entsprechen  (§.  901  Schlufs),  so 
dürfte  man  vielleicht  auch  in  dem  litauischen  SufQx  t(^'a 
(Nom.  ^-«,  s.  §.135),  welches  Nomina  agentis  bildet,  eine 
Schwesterform  des  skr.  tavya  erkennen  und  töja  als  eine 
Verstümmelung  von  tdvja  ansehen.  Hierher  gehören  z.  B. 
die  Stämme  ar-tSja  Pflüger  {arü  ich  pflüge,  lat  aro^ 
griech.  flf/3ocü),  at-pirk-t^Ja  Loskäufer y  Erlöser*),  gelb-i-töja 
Helfer,  gan-y-töja  Hüter  (ganaü  ich  hüte,  Fut.  ^an-^-m), 
gdrbin'töji'B  Verehrer  {gdrbin-ti  ehren),  möMn-töja  Lehrer 
(mökinU  ich  lehre);  Nom.  arÄ^w,  atpirktöjia  etc.  Im  Alt- 
slavischen   entsprechen   Nomina    agentis    auf  atah  a-taj 


*)  Perkit  ich  kaufe,  Praet  pirkaü^  vgl. gr.  T^iajuai,  wi^-vni^fH^ 
skr.  krt-t^d'-mi  emo,  irländ.  crearudm  „I  bay,  parchase^', 
Ivallis.  pyrnu  kaufen,  s.  GIoss«  Sanscr.  a.  1847.  s.  r.  krt 

m.  23 
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(Dobr.  p.299),  Thtm.a-tajo  (s.  §.259),  z.B.  4030pA>rAft 
do'for'a-taj  inspector,  B03ATAä  vof-a-iaj  auriga 
(Fahrer),  uptAXVXTm pre-lag-a'taj  explorator.  Diese 
Formen  setzen  Verba  auf  ajun,  Infinitiv  att  voraus  (s.  §.504). 
904.  Von  der  skr.  Participialbildung  auf  anii/a,  wie 
Ved-antya'S  findendus,  glaube  ich  einige  interessante 
Überreste  im  Gothischen  erkannt  zu  haben,  in  welchen  die 
das  n  umgebenden  Vocale  unterdrückt  sind,  also  nja  ftir 
skr.  aniya,  in  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  sen- 
dischen  nya  (=»  ^jct)  von  *«^dd/»WA^^C  ySi-nya  oder 
^^^l^*f^^l  yai'fiya  venerandus,  adorandus  (^  skr. 
yaganiya*).  Hierher  gehören  im  Gothischen  die  mann* 
lich-neutralen  Stämme  ana-Zat/^-ft;a  verborgen,  ana-^u^a 
sichtbar  und  airk-nja  heilig,  eigentlich,  wenn  meine  Ver* 
muthung  gegründet  ist,  verehrungswürdig  s  sanskr. 
arS-ani^ya  venerandus  (Wz.  ari  aus  ark)**),  wie  oben 

*)  Die  skr.  Wz.jra^  lautet  im  §end  entwederjof-*^  jra^  oder 
fas^  vor  >  n  immer  jraJy  indem  die  Verbindung  fn  vom  Send 
überhaupt  gemieden  wird,  daher  lautet  das  skr,  jra^tld  Opfer  im 
Send  ^ai na.  Hiervon  leitet  Burnouf  (Ya^na  p.  575)  das  obige 
yainja  ab,  was  formell  sehr  gut  anginge,  leb  berufe  mich  jedoch 
£u  Gunsten  meiner  Auflassung  auf  das,  was  oben  (S.  342)  über 
vahmjra  gesagt  worden,  und  glaube,  dafs,  wenn  yasnya  von 
yaina  käme,  es  eher  die  Bedeutung  des  Part  praes.  act.,  ab  die 
des  Part  fut  pass.  haben  würde,  die  ihm  auch  Neriosengh  gpit 
Die  Form  yisn/a  beruht  auf  dem  gemeinschafUichen  euphonisdien 
Elnfluls  des  vorangehenden  und  des  folgenden  ^,  der  jedoch  bei 
diesem  Worte  nicht  völlig  durchgedrungen  ist,  vielmehr  hat  sich  in 
demselben  das  ursprüngliche  a  sehr  häufig  behauptet  (s.  Brock- 
haus,  Index, unter  ya^nya^  yagnyanam^  jagnyA^a), 

**)  Auch  Graff  (I.  468)  erinnert  hinsichtlich  ät»  ahd.  erchan 
egregius  an  die  skr.  Wz.  arc\  im  Angebächs.  heilst  eorcnan^tan 
Edelstein.  Nach  dem  Lautverschiebungsgesetz  sollte  man  im 
Goth.  airh-nja  (ur  airk-nja  erwarten,  es  hat  sich  aber  die  ursprüng- 
liche Tennis  behauptet,  wie  z.  B.  in  liipa  =  skr.  sväp-i-mi  ich 
schlafe  (i.  §§.  20.  89).  Über  den  Wmxelvocal  m^  (ür  t  ans  o, 
s.  §.  82.    Belegbar  ist  der  Nom.  airkni's^  dodi  ist  die  Lesart  nichl 
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(§.898)  das  g^iech.  ay^c*^  =»  skr.  ydff't/ä-8  venerandus. 
Der  Stamm  ana-laugnja  erbellt  aus  dem  daraus  bervorge* 
gangeneo  seeundären  Stamm  ana-lauffnjan  der  schwacben 
Decl.,  wovon  der  Plur.  oeut.  ana-laug-njön-a  (1.  Cor.  14.  25% 
Dat.  ana'latcg-nja'm  (2.  Cor.  4.  2),  dagegen  ist  das  zweimal 
als  Nom.  und  einmal  als  Accus,  vorkommende  starke  Neutr. 
analaugn  insofern  zweideutig,  als  zunächst  ein  Stamm 
ana-lattgna  darauf  Anspruch  bätte  (s.  §.  153);  da  aber  die 
in  §.  135  erwähnte  Unterdrückung  der  Sylbe  ja  im  Nomi- 
nativ masc.  unter  denselben  Umständen  auch  im  Nom.  Ace. 
neut.  möglich  ist  (s.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe  p.  75.  a),  so 
lassen  die  erwähnten  Formen  auf  jdn^a^  ja-m  kaum  einen 
Zweifel  zu,  dafs  ana-laug-n  für  analavg^ni  stehe  und  ana^ 
'laug-nja  zum  Stamme  habe.  Eben  so  beweist  das  schwache 
Neutrum  anasiu-njd  visibile  (Skeir.  ed.  Mafsmann  40.  21), 
dafs  der  starke  Neutral-Nom.  anasiu-n  *)  eine  Verstümmelung 
von  ana-siu-ni  sei  und  dem  Stamme  ana^siu-nja  angehöre, 
wofür  auch  das  Adv.  ana-mi-^i-ba  spricht.  Allen  diesen 
Formen  liegt  8tu  als  Wurzel  zum  Grunde,  welche  aus  8€nhv 
so  entstanden  zu  sein  scheint,  dafs  nach  Ausstofsung  des  & 
das  euphonische  v  (s.  §.  86)  sich  zu  u  vocalisirte*^),  das  a 
des  Diphthongs  oi  aber  zugleich  mit  dem  A,  dem  es  seine 
Existenz  verdankt,  wegfiel  (s.  §.  82).    An  die  verstümmelte 


ganz  sicher  (s.  y.  der  Gabel,  u.  Lobe  zu  1.  Tim.  3,  3).  Ware 
airkns  zu  lesen,  so  könnte  dies  sowohl  von  einem  Stamme  airkna 
als  von  airknja  kommen  (s.  §.  135).  Der  Umstand,  dafs  das  Comp« 
un-airkn'-s  durch  den  Plural  un-airknai  (2.  Tim.  3.  2),  Dat  un-airk^ 
naim  (l.  Tim.  1.  9)f  sich  deutlich  zum  Stamme  un-airkna  bekennt, 
leistet  keine  Burgschaft  dafür,  dafs  auch  das  Thema  des  einfachen 
Wortes  auf  na  ausgehe,  da  es  oft  geschieht,  daOs  Wörter  in  der 
Zusammensetzung  Verstümmelungen  erfahren. 

*)  S.  y.  der  Gabel,  u.  Lobe  Gramm,  p.  75.  2.  o. 

**)  In  Bezug  auf  die  Erscheinung,  dais  Ton  dem  hv^  wofür  die 
goth.  Schrift  einen  eigenen  Buchstaben  hat,  nur  der 'unwesentliche 
eophon.  Zusatz  übrig  geblieben  ist,  yergleiche  man  das  Yerhältnils 
unseres  Interrog.  «per  zum  goth.  hva-^  (skr.  ka-s), 

2a* 


Digitized  by  VjOOQIC 


356  fToribüdung.     §.  905- 

Wurzel  9iu  reiht  sich  auch  das  oben  (§.  840.  p.  238)  er- 
wähnte Abstractum  9iU'n{iy8  das  Schauen,  die  An* 
achauung,  welches  zu  skr.  Bildungen  wie  lu-ni-s  das 
Abschneiden  stimmt.  Von  dem  abstracten  Stamme  m-nt 
das  Sehen  kommt  durch  das  Sutüx  ja  (s.  §.901)  der  ab- 
geleitete Masculinstamm  siun^-Ja  Seher«  Nom.  siunei-s^  in 
dem  Compos.  ^76a-^un^  Augenzeuge,  wörtlich  Selbst- 
«eher,  avTOTrrrig.  —  Vom  Litauischen  ziehen  wir  kans^ni-s 
Bissen  aus  kana^nja-s  (von  der  Wurzel  kand  beifsen) 
zu  dem  in  Rede  stehenden  Passiv -Participium;  so  auch 
einige  Wörter,  welche  im  Nomin.  auf  iny^a  (aus  %nja-9) 
enden,  z.  B.  radiny^a  das  Gefundene  (^randü  ich 
iinAt)y  plidiny- 8  der  frisch  gepflügte  Acker  {plisu 
ich  reifse,  pflüge),  pa-suntiny-s  Sendbote  (mitten- 
dus,  You  suniiu  aas  suntiu  ich  sende),  kretiny-s  der 
frisch  gedüngte  Acker  (kreiiu  aus  kretiu  ich  dünge), 
miitny-B  Misthaufen  (eigentlich  ausgemistet,  mezu^ 
miziu  ich  miste  aus).  Das  dem  n  vorangehende  t  (wenn 
es  nicht  der  Klassensylbe  angehört,  so  daCs  überall  ein 
Praes.  auf  tu  vorauszusetzen  wäre)  kann  als  Schwächung 
des  a  des  skr.  antya  gefafst  werden. 

905.  Was  den  Ursprung  der  Sufßxe  ya^  tavya  und 
antya  anbelangt,  so  halte  ich  ya  für  identisch  mit  dem 
Relativstamm  ya  (s.  „Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wort- 
bildung" p.  26),  so  dafs,  wo  ya  das  Part  fut.  pass.  bildet» 
durch  das  SufKx  eben  so  wenig  das  passive  und  ZukunfU- 
Verhältnifs  ausgedrückt  ist,  als  durch  ta,  na  das  Verhält- 
nifs  der  passiven  Vergangenheit  oder  Vollendung.  Darum 
kann  es  also  auch  nicht  befremden,  wenn  das  Sufßx  ya 
auch  zur  Erzeugung  von  Nom.  agentis  und  abstracten  Sub- 
stantiven verwendet  wird.  Wäre  es  auf  die  Bildung  pas- 
siver Participia  beschränkt,  so  läge  es  nahe,  darin  den 
Passivcharakter  ya  zu  erkennen,  und  z.B.  die  Sylbe  ya  von 
f^f^j^  Vid-yd-te  „finditur"  und  ^ZJ^i'/d-ya-»  „fin- 
dend us''  für  identisch  zu  halten,  wenn  auch  die  Verschieden- 
heit der  Af^centuation  einiges  Bedenken  erregen  könnte.    Die 
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durch  das  Sufßx  tavya  gebildeten  Participia  fut.  pass.  halte 
ich  mit  Pott  (£.  F.  II.  239  u.  459)  ftir  Abkömmlinge  des 
Infinitivstammes  auf  tu  und  leite  demnach  z.B.  kartdvya^$ 
faciendus  vom  Stamme  kdrtu  ab*),   wie  ich  auch  schon 
früher  die   von   den  indischen  Grammatikern   für  ein  Part, 
praet  act.  aufgestellten  Suffixe  tavat^  navat  aus  der  Ver- 
bindung der  Suffixe  ta^  na  mit  dem  possessiven  SufGx  vat 
erklärt  habe'*).     Die  Participia  auf  aniya  läfst  Pott  1.  c, 
wie  mir  scheint  ebenfalls  mit  Recht,  aus  den  so  häufig  die 
Stelle  des  Infin.  vertretenden  Abstracten  auf  ana  entsprin- 
gen.    Es   wäre   demnach   das   secundäre   Suffix  tya   darin 
enthalten,   welches   eben   so   wie  das  kürzere  ya  zuweilen 
soviel  als  würdig  bedeutet,  also  wie  daka^iif-tya'B  oder 
däkaifC-yä'B   der   Belohnung    würdig,    von   dakdif^d 
(Belohnung,   besonders   der  Brahmanen  nach  Verrichtung 
eines    Opfers);    so    z.  B.    VidafC^%ya-8   findendus,    von 
Vidana  das  Spalten,  fxigarC-iya'B  honorandus,  ho- 
nore  dignus,  von  fugana  das  Ehren.    Das  Suffix  iya 
ist  wahrscheinlich   nur  eine  Erweiterung  von  ya,   so   dafs 
dem  Halbvocal  y  noch  die  Länge  seines  entsprechenden  Vo- 
cals  vorgetreten  wäre.     Noch   sicherer   steht   mir   der  Satz, 
dafs   das   von   den   indischen  Grammatikern  aufgestellte  se- 
cundäre Suffix  vya  mit  dem  Suffix  ya  z\i  identificiren  sei, 
da  in  den  scheinbar   durch  vya  gebildeten  Wörtern  das  o 
sich  leicht  als  einen  Bestandtheil  des  Grundwortes  darstellen 
läfst,  wenn  man  nämlich  eine  Umstellung  von  b'rätur,  pi" 
tur  —    als    Schwächungen    von    Vrdtar^  pitar^    wie   im 
flexionslosen  Genitiv  dieser  Wortklasse  —  zu  b'rdtrUj  pi" 
tru  annimmt,   und  hieraus  durch  Vocalisirung  des  r  zu  /* 
und  Umwandlung  des  u  in  seinen  Halbvocal  (wegen  des 
folgenden  y)  Vrdtrv-yä'S  Abkömmling  des  Bruders, 
pitrv'yä'S  Vaters  Bruder  entstehen  läfst,  ungeföhr  wie 
im  Gothischen  die  Plurale  der  VerwandtschafUwörter  auf 


*)   VgL  /-/av/a-*  von  r/ii  S.  345  und  s.  §.  889. 
*^)  S.  §.  513.  p.  385  f.  und  KI.  Sanskrit-Gr.  §.  553. 
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ter,  thar  von  Stämmeo  auf  tru^  tkru  (umstellt  und  ge- 
schwächt aus  tor,  thar)  eatspringen,  so  dafs  z.B.  brötkrju^ 
fratres  (vgl.  sunfu-i  filii  vom  Stamme  sunu)  in  seinem 
stammhaften  Theile  dem  sanskr.  b'rätrv'yä'9  sehr  nahe 
kommt.  Z\xpitfv^t/ä'$  stimmt,  mit  einer  anderen  Richtung 
der  Bedeutung,  hinsichtlich  der  Gestaltung  des  Grundwortes« 
das  griech.  TroLTpvio-;  Stiefvater,  und  hinsichtlich  der  Bildung 
auch  das  weibliche  ju/j-pmo,  wofür  man  im  Skr.  mäirv^yd^ 
XU  erwarten  hätte.  So  wie  wir  im  Sanskrit  das  v  vom 
Suffixe  losscheiden  und  auf  die  Seite  des  Grundwortes  stel- 
len, so  müssen  wir  nun  auch  die  analogen  griech.  Wörter 
in  TFarpv^o^y  /uii^r/sv-io-^  zerlegen  und  durch  Umstellung  aus 
TFarvpHO'^  fiTjTvp'iO'^  (aus  noLTap^io*^^  fxrjTOip'iO'g)  erklären,  wie 
früher*)  Ttarpi-fft^  /utT^rpa-o-t  aus  TtcLrap'ai^  [ir^rap-au  Das  Send 
hat  sich  in  dem  in  §.  92.  p.  148  erwähnten  A^d^?>co*^2) 
brdtur»ye  der  Umstellung  enthalten;  ich  zweifle  aber  nicht 
daran,  dafs  dieses  Wort  mit  den  sanskritischen  auf  tfv-ya 
und  griechischen  auf  r/su-to,  -ta  in  Eine  Klasse  gehört;  auch 
könnte  das  L  c.  erwähnU  A^dd?d^(«  tüir-yi  eine  Ver- 
wandte im  4ten  Grade  (»  skr.  tur-tyd  quarta)  die 
Torhin  ausgesprochene  Vermutbung  unterstützen,  dafs  das 
skr.  Suffix  iya  nur  eine  phonetische  Dehnung  des  Suffixes 
ya  und  somit  auch  der  participiale  Ausgang  aniya  eine 
Erweiterung  von  anya  (send,  nya  und  goth.  n/a)  sei.  Auf 
das  im  klassischen  Sanskrit  vereinzelt  stehende  vareftya-8 
eligendus  (für  var-af^iya-s)^  woran  sich  noch  einige 
analoge  Vida-Formen  anschliefsen,  lege  ich  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  keinen  Wertb,  da  es  kaum  einem  Zweifel 
unterworfen  ist,  dafs  varir^ya^  ao  varait^ya^  eine  Um- 
stellcmg  von  varaf^iya  sei,  ungeßLbr  wie  im  Griech.  dfiuvw 
eine  Umstellung  von  dfjLBviwy  ist 

906.  Nach  Betrachtung  der  Participia,  Infinitive,  Su- 
pina,  Gerundia  und  einiger  bildungsverwandter  Klassen  von 
Substantiven  und  Adjectiven  wenden  wir  uns  nun  zur  Be- 


*)   §.  254.  p.  498  Aom.  3. 
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icbreibung  der  übrigen  Wortklassen,  indem  wir  zuerst  von 
den  nackten  Wurielwörtern  handeln,  dann  von  den  mit 
Suffixen  gebildeten  Wörtern,  und  zwar,  was  das  Sanskrit 
anbelangt,  nach  folgender  Anordnung  der  primären  Suffixe, 
wovon  jedoch  einige  zugleich  als  secundäre,  d.  h.  zu  Ablei- 
tungen aus  Nominalstämmen  gebraucht  werden: 

Primäre    Suffixe*). 
a,  Vtm.d  oder  \  vya^  %.  ya  ^.  358. 


t 

na,  Fem.  nd,  833,  835,  839. 

u 

ni  840.  848. 

an 

nu,  snu 

in 

nt\  ant,  t,  at  779,  782;  ania 

ana 

p.  184  Anm.  \ 

antya^  s.  ya 

ma  805. 

dna  791,  792. 

mi 

ÜB 

man  795. 

U8 

mäna  791,  792. 

i$ 

ka,  aka,  dka,  ika,  uka 

ya,  iavya,  antya^^) 

tä,    Fem.  td,    817  ff.,    826; 

ra^  ira^  ura^ 

ira. 

öra 

tdti  829. 

ri 

tdr,  tr  810  ff. 

Za,  ala^  ila,  i 

^la 

ti  840,  841,  846;  a-ti  847. 

va 

tu  f.  849,  tu  ro.  n.,  atu,  afu 

van 

^ra,  Fem.  trd^  a-tra^  i-tra  815. 

vas^  väni^  va 

t,ud 

786  S. 

tva  831.  832. 

907.    Nackte  Wurzel  Wörter  erscheinen  im  Sanskrit: 
a)  Als   weibliche  Abstracta,  z.  B.  anu-^nd!  Befehl,    Vi 
Furcht,   hr%  Scham,   tvii  Glanz,  yuS  Kampf, 
kiuS  Hunger,  mud  Freude,  Bam-pdä  Glück,  b'd9 

*)  Ich  nehme  in  dieses  Yerzeichnils  anch  die  bereits  besproche- 
neo  Suffixe  der  Partidpta  etc.  auf,  mit  Hinweisung  auf  die  betref- 
fenden Paragraphen.  Solche  Suffixe  aber,  welche  weder  in  den 
europäischen  Schwesterspracfaen  vertreten,  noch  (nr  das  Sanskrit 
selber  von  Wichtigkeit  sind,  lasse  ich  unerwähnt 

**)  S.  §§.  887,  889,  893,  897,  899,  904. 
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Glanz.  Hierher  gehören  die  oben  (§§.855,  857)  er- 
wähnten vidiscben  Infinitive  mit  dativer  oder  aceosativer 
Endung  von  Stämmen,  weiche  sonst  keinen  Casus  zu- 
rückgelassen haben.  Ein  mittleres  a  wird  in  einigen 
Bildungen  dieser  Art  verlängert,  daher  z.  B.  vdi  Rede, 
von  va6.  So  auch  im  Send  ^«mj^  vä6  Rede  und 
fräi  Frage  (skr.  Wz. prai'). 
b)  Am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des  Part  praes., 
wobei  das  vorangehende  Substantiv  gewohnlich  im  accu- 
sativen  Verhältnifs  steht;  oder  einfach  als  Appellative, 
die  ihrer  Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind 
Beispiele  sind:  (Tarma-vid  pflicbtkundig,  ari-hdn 
feindtödtend,  duKUa-hän  schmerztilgend,  ni- 
tra-müs  Augen  stehlend,  sSma^pd'  S6ma  trin- 
kend, sSnd-ni  Heerführer  (das  Heer  führend), 
vtra-sü'  f.  Helden  gebärend,  gala'fnu6  £  (Wasser 
ausgiefsend)  Wolke,  dvid  m.  Feind  als  hassen- 
der, dri  f.  Auge  als  sehendes.  Passive  Bedeutung 
hat  im  Sanskrit  *yu§  verbunden,  bespannt,  daher 
z.B.  liari-yü^  mit  Pferden  bespannt.  Auch  bei 
dieser  Wortklasse  wird  wurzelhaftes  a  zuweilen  ver- 
längert, z.B.  in  pari»vrd^§  Bettler,  wörtlich  umher- 
wandelnd (Wurzel  vraff)f  ava-ydf^  sühnend. 
So  im  Send  ti^bb^»ny*^  daiva-yd^  die  Daiva's 
anbetend,  »w***^/^!^^  a«a-n4rf Reinheit  erlangend, 
gewährend  (Wz.  ^^i  nai  «  ved.  rH^nai,  s.  Ben£, 
Gloss.  z.  SAma-V.).  Wurzeln  mit  kurzem  Endvocal 
wird  in  Compositen  dieser  Art  ein  t  beigefügt,  daher 
z.B.  v%iv(i»gU  alles  besiegend,  j^art-^ru^  berum- 
fliefsend. 
908.  Im  Griechischen  erscheinen  die  in  formeller  Be- 
xiehung  zu  a)  gehörenden  weiblichen  Wurzelwörter  zum 
Theil  mit  concreter  Bedeutung  als  Appellati va,  nach  Art 
des  zu  b)  gehörenden  skr.  dri  £  Auge  als  sehendes.  So 
im  Griech.  ot  id.  (aus  ox),  (pikor/  Flamme  als  brennende, 
CTT  Stimme  (aus  fok)  als  sprechende.    Die  abstraete  Be- 
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deutung  hat  sieh  dagegen  erhalten  in  (rnry  Hafs,  cuk  stür- 
mische Bewegung.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher 
die  weiblichen  Stämme  lue  (=  skr.  ru6  Glanz,  send.  ^\y^^O 
rau6  Licht),  nee  Tod*),  pree  Bitte  (vgl.  send.  iJü^aai?^ 
/rrfrf  Frage,  skr.  Wz.  j?ra<5' fragen,  a-prad' valedicere). 
Zum  skr.  und  sendischen  vd6  Rede  stimmt  hinsichtlich  der 
Verlängerung  des  Wurzelvocals  das  latein.  vSe  (gegen  vdeo) 
und  das  Griech.  zeigt  eine  solche  Verlängerung  in  wV  Auge, 
Gesicht  als  sehendes,  welches  wurzeihaft  zum  skr,  dksi 
Auge*')  und  lat.  öeulus  stimmt.  Pde  Friede,  von  ver- 
lorener Wurzel,  heifst  wahrscheinlich  ursprünglich  Verbin- 
dung, als  Abkömmling  der  skr.  Wz. pai  (aus pai)  binden. 
909.  Zu  der  Wortklasse  b)  von  §.  907  stimmen  grie- 
chische Stämme  wie  x^V'^^ß  (eigentlich  Hände  waschend), 
dpxopo'Tpiß^  Traido^Tpißy  npo^-i^vy^  xpeva-L'OTvyy  xopv^-aix^  j3oi;-TX>}y, 
yXayo-Tn^.  In  den  beiden  letzten  Beispielen  und  anderen 
Verbindungen  mit  TrXrjfy  scheint  die  Länge  der  Endsylbe  den 
Ton  von  seinem  früheren  Sitze  herabgedrückt  und  so  eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  sanskr.  Betonung  dieser  Wort- 
klasse (d'arma-vid  u.  a.),  die  ich  nicht  für  die  ursprüng- 
liche halte,  herbeigeführt  zu  haben;  so  in  ^pury  (dtxippwyy 
xarapptiSy,  Trspippwy)  mit  passiver  Bedeutung,  wodurch  auch 
-^uy  (in  di^uy,  v^ol^uy^  fjLsXavo^vy  etc.)  und  der  lat.  Stamm  jug 
(conjug)  dem  skr. -yt^jf  bespannt  begegnet.  Zu  dem  ein- 
fachen Stamm  f^is^<2vi/  Feind  als  hassender  stimmt  im 
Princip  das  griech.  rpu;}/  Nager,  Fresser  und  das  lat.  {fuo 
als  Masc.  Führer,  als  Fem.  Führerin,  so  wie  reg  König 
als  herrschender,  dessen  skr.  Schwesterform  rd§  nur  in 
Gompositen  wie  darma-rcig  Gerechtigkeitskönig  er- 
scheint. Man  beachte  die  Verlängerung  des  Wurzelvocals 
in  dem  lat  rig  (gegen  rigo)  nach  Analogie  des  tALV.pari-vr^^ 


)  Das  Stammverbum  ist  verloren ,  denn  neco  ist  entweder  De- 
nominativum  oder  Cansale. 

**)  Die  Yerbalwunsel  ^^^^^  sehen  fiisse  ich  ab  Entartong 
von  akS. 
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Bettler  (Herumwaodler);  dagegen  ist  der  Wurzel -Voeal 
des  skr.  rd§  von  Haus  aus  lang.  Als  Beispiele  lateinischer 
Wurzelwürter  am  Ende  von  Compositen  erwähnen  wir 
noch  ariirfic^  aimi-fic^  peUlic^  in-dic^  jü-die,  ob-ie^  far-c^^ 
man^ip^  prin-cip,  au-cup,  prae-aul^  prae-nd^  in-cud.  Letzte- 
res stimmt  durch  seine  passive  Bedeutung  (Ambofs  als 
das  worauf  geschlagen  wird)  zajug  von  can-jug^  griecb. 
"^vYi  ^^^'  'tf^ff  bespannt.  In  den  meisten  der  übrigen 
Beispiele  beruht  das  %  auf  Schwächung  eines  wurzelhaden 
a,  und  das  im  Nominativ  dafür  eintretende  e  auf  dem  in 
§.  6  ausgesprochenen  Grundsatz.  Sid  von  prae-nd  ist  iden- 
tisch mit  dem  skr.  aad  von  divi-sad  (eupbon.  für  -8 ad) 
im  Himmel  sitzend,  wohnend  (coelicola),  ein  inso- 
fern anomales  Compos.,  als  das  erste  Glied  mit  einer  Casus- 
Endung  versehen  ist*).  Äti-cup  und  prae-sul  (letzteres  von 
Malio^  vgl.  skr.  «a/  sich  bewegen)  zeigen  die  mittlere  Vo* 
calscbwächung,  nach  dem  in  §.  7  ausgesprochenen  Grundsatz. 
910.  Mit  dem  im  Sanskrit  (nach  §.  907.  b)  an  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  antretenden  t  ist  schon  früher  **)  das 
lat  t  von  'it  gehend  (eom-ity  equ-ü  etc.)  und  stit  (als 
Schwächung  von  etat)  von  super-stit^  anti'Stit  vermittelt,  und 
von  Pott  seitdem  auch  pari-et*'*)^  eigentlich  herumgehend, 
umgebend  (wie  oben  pari-arüt  herumfliefsend),  und 
von  Curtius  induget  (vgl.  indi-gena)  hierher  gezogen  wor- 
den f).    Das  Griechische  fügt  an  Wurzeln  mit  langem  End- 

*)  Der  Umstand,  dals  das  lateinische  aus  a  entartete  e  bei  Be- 
lastung durch  Zusammensetzung,  ausgenommen  wo  es  unter  dem 
Schutze  von  zwei  Consonanten  oder  in  einer  Endsjlbe  steht,  zu  t 
wird,  beweist,  dafs  dem  Lat  das  i  fiir  leichter  gilt  als  das  a- Stelle 
vertretende  kurze  e, 

**)  Grammatica  critica  (1832)  §.  643. 

***)  Des  Wohllauts  wegen  fiir  pari-ü. 

f )  ^De  nominum  Graec  formatione^  p.  10.  Hinsichtlich  des 
Abfalls  des  n  der  Wurzel  gen  vergleiche  man  das  skr.  ^-a  för 
ian-a  geboren,  und  in  Ansehung  Ats  angefiigten  t  die  Erschei- 
nung, dads  im  Sanskrit  die  Wurzeln  auf  an  und  am^  im  Fall  sie 
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Tocal   ein  solches  t  ao   (s.  Curtius  L  c.)  jd  Composs.  wie 

aydfiO'ßpwT9  wiJLO»ßpwT^  a-yvcJr,  d^TTTwr^  Xt|uo-3>}]r.  Blofs  passive 
Bedeutung,  wie  sie  im  Sanskrit  bei  Composs.  dieser  Art 
nicht  vorkommt,  haben  -jBXijr,  -^ftijr,  -xjutjt,  -t/uwjt,  -aTpwr 
{4n)XKoaTpwT)  y  vtrährend  -ßpwT  und  »-yvwT  sowohl  activisch  als 
passivisch  gebraucht  werden.  Was  den  Vocal  dieser  Eil* 
düngen  anbelangt,  so  beruht  er  gröfstentheils  auf  Umstel- 
lung —  wozu  Liquidae  leicht  Veranlassung  geben  —  und 
Verlängerung,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  rj  und  w  ihrem 
Ursprünge  nach  =s  et  sind  (s«  §.  4),  und  dafs  auch  im  Skr. 
solche  Umstellungen  vorkommen,  indem  z.  B.  neben  man 
denke4  eine  Wurzel  mnd  erwähnen  (vgl.  fup^faxcu,  fut 
ptf-o-cü),  neben  cTam  blasen  (nur  in  den  Specialtempp.)  eine 
Form  cTmd  vorkommt,  welche  die  Grammatiker  als  die  ur- 
sprüngliche annehmen.  Die  Wurzeln  tttw  (vgl.  ttCtttw  aus 
«•i;rsrcü),  d/uiTj  (vgl.  da/uiacu),  J^ij  (vgl  i^avovy  ^uvaTOt;)^  xjuij  (vgL 
xajuru;),  arpw  (vgl.  crTopwiu,  lat.  stemo)  führen  zu  den  sanskr. 
Wurzeln  pat  fallen,  dafn  bändigen,  han  (aus  d^an) 
tödten,  iram  (aus  kram)^  klam  müde  werden,  siar 
(Cf3[  8tf)  ausstreuen.  —  Vertreten  nun  concrete  Stämme 
wie  'ßpvir^  •/voüV  mit  euphonischem  t  die  skr.  nackten  Wur- 
zelwörter wie  'pd  trinkend,  so  dürfen  auch,  abgesehen 
vom  Geschlecht,  die  Abstracta  yikwr  und  Bpwr  den  skr.  Ab- 
stracten  wie  anu-^Jicf  Befehl  gegenübergestellt  werden*); 


vor  dem  Gerondialsaffix /a  ihr  n  abwerfen ,  abdann  wie  Wurzeln 
mit  kurzem  Endvocal  ein  /  anfiigeo,  daher  z.  B.  ni-'^td^t-ja  von 
Jj^an  tödten. 

*)  Hierher  gebort  das  lat  quiit  (auch  quii\  welches  dem  weib- 
lichen Geschlecht  treu  geblieben  ist,  und  dessen  Wz.  qui  =i  skr.  st 
(aus  kt)  sich  mit  dem  Charakter  i  der  2ten  Conjugation  verbunden 
hat  (=skr.  0/a,  a/,  s.  I.  p.227  CT.),  wofür  ich  das  i  von  qui-iviy 
qui^i-tut  halte.  Man  vergleiche  im-pl-i'vi^  im-pl-i-tus  ^  im-pl-i-s^ 
im^iS-mus^  im-pl-i-iU»  Die  3  letzten  Formen  stimmen,  abgesehen 
von  der  Praep.,  zum  skr.  pdr^d/a^si^  pdr-djä^masy  pdr- 
'dya-ia  des  Cansale  der  Wz.  par  (rr  pf)  füllen,  deren  Vocal 
im  Lateinischen  übersprungen  ist. 
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denn  wenn  auch  da«  w  der  genannten  griech.  Stftmme  nicht 
wurzelhaß;  ist,   so   gehört  es   doch  zum   Verbal thema  und 
vertritt  wie  ao  von  Ip-ao-fiat,   /fX-ao-jüiEv   den   skr.  Charakter 
aya  der  lOten  Kl.  (§•  109«>.  6);   diesen   finde   ich   auch,   in 
Abweichung  von  einer  früheren  Auffassung*),  in  Gestalt  von 
ä  oder  y\  in   den  Compositen  wie   Xo^o-S-tJ/scT-;,   lnnG'VwiJLSi''^y 
o7r\o^fjiax^'99   ;roXu-vuf>]-5  5    eXato-TrcüXr^-^.      Man   vergleiche   den 
Stamm  -3'rj/:ct  mit  ^r^pu-aw^  ^r^u-Twpi  'ywfjiä  mit  vcüp^-ö-u;  aus 
vwfJLa-a-wi   "vUri  mit  viXTJ^awy    vfcKT)-Twp;    ^iiix^   roit  fJLOxrj'aofiou^ 
|üiax»i-T>]$5    ]uiax>}-jucüv.     Tpißr};  von  noudo'TpLßrjiy   (papfjLOKG'Tpißrig 
Stammt  schwerlich   von   der  Wz.  rpiß   durch   ein   Suffix  17, 
sondern  ist  nackter  Verbalstamm   und  setzt  ein  abgeleitetes 
Verbum  T/3tß£0ü,  fut.  rpiß-^-aw  voraus.     In  den  Bildungen  auf 
Lü-g  glaube  ich  die  skr.  Wurzel  yä  gehen   zu  erkennen**), 
welche   auch   im  Veda- Dialekt   wirklich  in  Compositen  der 
oben  (§.  907.  b)  beschriebenen  Art  vorkommt,  namentlich  in 
deva-ytf^  Nom.  deva-ya-s,   zu   den  Göttern   gehend, 
rna-yd-s  in  Schuld  gehend  »  Schuld  übernehmend, 
sühnend,  von  Schuld  befreiend  (s.  Benfey's  Glossar). 
Es  würde  also  im  Griechischen  z.B.  dkwmK'id-g  fuchs  artig, 
wörtlich    soviel   als    „der    Natur    des   Fuchses    sich 
nähernd",  und  Xa|ui7rad-ra-$  Fackelträger,  eigentlich  „mit 
der  Fackel  gehend",  bedeuten. 

911.  Betrachten  wir  nun  die  mit  Suffixen  gebildeten 
Wörter,  so  müssen  wir,  was  die  secundären,  von  den  indi- 
schen Grammatikern  Tadd'ita  genannten  SufGxe  anbelangt, 
die  schon  mehrmals  erwähnte  Erscheinung  in  Erinnerung 
bringen,  dafs  die  Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den 
mit  Vocalen  oder  dem  Halbvocal  y  (j)  anfangenden  Suffixen 

*)  erste  Ausgabe  p.  138. 

**)  Vgl.  Xviyn  mit  causaler  Bedeutung  (gehen  machen),  wahr- 
scheinlich eine  redoplidrte  Form  aus  ji-Jfißi,  wie  t^TTfifJU  aas 
(Ti'T'rviiJLi^  so  dab  der  Halbvocal  in  der  Wiederholoogssjlbe  sum 
Spiritus  asper  geworden  (s.  §.  19.  p.  33)  und  in  der  Wurzel  selber 
unterdrückt  worden,  wie  z.  B.  in  den  Verben  auf  au)  =  skr. 
ajrämi. 
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in  allen  indo- europaischen  Sprachen  unter  gewissen  Be- 
schränkungen (s.  §.  889)  unterdrückt  werden.  Für  das 
Saoskrit  und  §end  ist  auch  zu  bemerken,  dafs  gewisse  se- 
cundäre  Wortklassen  die  Vridd'i- Steigerung  (s.  §.26)  des 
ersten  Vocals  des  Grundwortes  verlangen,  daher  z.  B.  dd- 
iarat"'%'S  (von  daiarat'a)*)  Abkömmling  des  Dasa- 
rata  und  im  Send  a;id?i>ev^*w  dhuir^-ya  (von  ahura^ 
s.  §.41)  ahurisch,  auf  Ahura  sich  beziehend,  i^^^^ 
fdir'-i  golden,  von  ^^^^J  fairi  Gold.  Im  Golhischen 
bietet  'dSg''8  -tUgig  (Them.  döga^  s.  §.  135)  ein  ähnliches 
Verhältnirs  zu  seinem  Primitivstamme  daga,  Nom.  dag'-e 
Tag  dar,  da  S  nach  §.  69. 1  der  gewöhnlichste  Vertreter  der 
Länge  des  a  ist.  Nach  sanskritischem  Princip  müfste  man 
annehmen,  dafs  der  Adjectivstamm  dSga^  welcher  nur  in 
dem  Compos.  ^rfiirrf(J^a  viertägig  (Som.  ßdurdSg'-^)  vor- 
kommt, aus  dem  Substantivstamm  daga  so  gebildet  sei,  dafs 
der  Endvocal  des  letzteren  vor  dem  Ableitungssufßz  a  in 
derselben  Weise  unterdrückt  sei,  wie  z.  B.  im  Skr.  der  von 
5f5Jr^  sanvatsard  Jahr  vor  dem  in  HloIrM^  eanvaU 
Bar'-d  jährlich  enthaltenen  Tadd'ita-SufQx  a  unterdrückt 
worden,  während  es  das  Ansehen  hat,  als  wenn  sdnvat^ 
sara  jährlich  von  sanvatsard  Jahr  durch  blofse  Ver- 
längerung des  ersten  Vocals  des  Grundwortes  gebildet  wäre. 
Auch  das  Litauische,  dessen  o  immer  lang  ist  und  meistens 
das  skr.  d  vertritt,  zeigt  in  einigen  abgeleiteten  Wörtern  J 
an  der  Stelle  des  a  des  Primitivstammes ;  so  kommt |>/^^'-f-» 

')  ä  gilt  als  Vridd^i  des  a^  welchem  letzteren  von  den  indischen 
Grammatikem  kein  Guna  zugestanden  wird.  Auch  fublt  a,  weil  es 
der  schwerste  Vocal  ist  (s.  §.  6),  weniger  das  Bediirfnifs  zur  Stei« 
gerung  und  bleibt  in  den  meisten  Fallen^  wo  andere  Vocale  gunirt 
werden,  unverändert;  zuweilen  erscheint  auch  4  für  a  an  Stellen, 
wo  andere  Vocale  die  Guna-Steigerung  erfahren.  Da  sowohl  a  + 
a  als  4  +  o  2"  ^  zusammengezogen  wird,  so  konnte  man  auch 
sagen,  dais  d  sowohl  die  Gn^a-  als  die  Vridd'i-Steigerung  des  a  sei, 
dais  aber  Guna  bei  dem  a  seltener  eintrete  als  bei  den  leichteren 
Vocalen  u  und  i. 
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Breite  (l!htm.pli^tja)  von  plati-9  breit  und  iSV-i-i 
Reicbtbum  (Tbem.  Iffbja)  von  Idba-e  gut,  in  derselben 
Weise  wie  im  Skr.  z.B.  md'd'ttr'ya'fn  Söfsigkeit  von 
macTurd  süfs*).  Da  aueb  im  Lateiniseben  sebr  oft  6  tut 
orsprOngiicbes  d  stebt  (s.  §.  4),  so  könnte  man  in  <$o*-tf-ffi 
einen  Überrest  der  Vridd'i- Steigerung  erkennen,  welcbe  die 
Sanskritgrammatik  verlangt,  wenn  dureb  das  Suffix  o,  dem 
das  ö  der  latein.  2ten  Deciin.  entspricbt  (§.  116),  ein  Deri- 
vativum  mit  dem  KebenbegrilF  der  Abstammung  gebildet 
wird,  wie  z.  B.  sdniudf^-d-m  Seesalz,  als  das  vom 
Meere  (samudrd^  Nom.  ^rd-a)  stammende.  Also  wie 
das  Neutrum  admudr^-d^m  von  dem  mSnnlicben  Stamme 
fatnudrd  mit  Unterdrückung  des  Endvocals  vor  dem  Ab- 
leitungssuffiix  a,  so  glaube  icb  M^u-'m  als  Abkömmling 
des  Vogels  aus  avi^  erklären  zu  dürfen.  Im  Sanskrit 
wäre,  wenn  avi  statt  vi  Vogel  bedeutete,  ein  davon  ab- 
stammendes dv^^d'fn  als  Ei-Benennung  ganz  in  der  Ord- 
nung. Dem  griecb.  wov  aus  aV-ov,  welcbes  aucb  binsicbtiicb 
der  Accentuation  zu  der  betreffenden  skr.  Wortklasse  stimmt, 
ist  sein  Primitivum  abbanden  gekommen*');  dagegen  stebt, 
abgeseben  vom  Geschlecbt  und  der  Betonung,  wa  (aus  ura) 
Scbaafpelz  in  einem  Sbnlicben  Verbältnifs  zum  Primiüv- 
stamme  ot  aus  oFt  (skr.  ^ot  Scbaaf),  wie  das  lat.  ^'-tim 
für  dif'um  zu  avi***). 


*)  S.  §§.  889.  891.  Wenn  im  Lttauiscben  nicht  überall  bei  die- 
ser Wortklasse  ein  primitives  a  des  Stammwortes  in  o  übergeht,  so 
schützt  vielleicht  die  Positionslänge  das  ursprüngliche  a,  daher  s.  B. 
kärJiis  Hitze,  iätiis  Kälte  (von  kärlia-s  heifs,  idlia-s 
kalt),  nicht  korJtiiy  ioliis.  Ich  kenne  überhaapt  bis  jetzt 
keine  Beispiele,  wo  a  vor  einfacher  Consonanz  in  einem  Abstractom 
dieser  Art  stünde  (vgl.  §.  891). 

**)  in  der  Form  cüib-v  für  uiFicv  fasse  ich  das  t  nicht  ab  den  er> 
haltenen  Endvocal  des  Grmidwortes,  sondern  ich  erkenne  in  to  das 
skr.  Suffix  jra,  welches  eben  so  wie  a  persönliche  und  sSchliche 
Patronymica  bildet. 

*'*)  In  rivtfXQW  kann  ich  nicht  einen  Anklang  an  die  sanskr. 
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912.  Das  fkr.  primSre  Sal&x  a,  wticbes  ich,  wie  auch 
das  secundäre,  für  identisch  halte  mit  dem  Demonstrativ« 
stamm  a  (s.  §.  366),  ist  nebst  seinen  Sohwest erformen  in 
den  verwandten  Sprachen  als  BildungssufHz  männlicher  Ab- 

Tridd^i-Steigerong  der  secundaren  Wortbildung  erkennen,  da  ich 
es  nicht  von  avefxog^  sondern  von  rivBfiog  (bei  Hesych.)  sbleiti^ 
dessen  Stamm  auch  in  einigen  Compos.  erscheint  {Yiv€ßC(l>U)vog^ 
^vs.ucij^oiro-^).  Auch  verlangt  das  dem  griech.  tvr  entsprechende 
skr.  Suffix  vant  keine  Vridd'i  -  Steigerung.  Eben  so  wenig  kommt 
im  Sanskrit '  bei  susammengesetzten  'Wörtern  eine  Vocalverlänge- 
rang  der  Art  vor,  wie  sie  das  Griechische  in  einigen  Zusammen- 
setzungen, vorzüglich  mit  Praepositionen  und  einsilbigen  Praefixen 
und  Wortstammen  —  oder  solchen,  die  durch  Unterdrückung  ihres 
Endvocals  einsylbig  werden  —  zeigt,  vielleicht  um  hinter  solchen 
schwachen  Vorgängern  den  Haupttheil  des  Wortes,  im  Fall  er  mit 
einem  Vocal  anfangt,  nachdrücklicher  hervorzuheben;  daher  e.  B. 
^gyiKCO'rog  (aKScrroV),  &;^>c)j5  (uKog)^  SvgYjvvrogj  ^vgYivva'rog 
(avvcrrog)j  Svgvi^tg  (für  &;VsfK),  ^gciXs^^og  (oÄsSr^og),  ^gwvv^ 
fxog  (ovofxa)^  ed^^erfxog  (f^sTjuoV),  evviK'/ig  (uky\),  ivvivvo'Tog 
(avvo'rog).,  tVYfVwo  {dvyi^\  €vw^g  (Wz.  o^),  BvwvvfjLog^  dvi^Kto'rogj 
dvv\KV\g  (aKog\  dvr,KOV(rrog  (dKov(Trog)^  dvwSovog  (o^Jv>)),  ivriKOog 
(dKOYi)y  evviXaTOv  (ivtXavvu))^  ivwßorog  (ojuwtijüw),  TroogYiyGOog 
(dyo^Bvu)),  TTs^iw^vvog^  r^iri^yigy  jUoy>j^^,  7rc&jf»jc,  7rciwVti%oc, 
TravYiyeotg^  TravoüXe^oog.  Ich  erinnere  noch  daran,  dafs  im  Sanskrit 
die  Vridd'i  -  Steigerung  der  secundären  Wortbildung  die  Stelle  der 
Guna •  Steigerung  der  primären  vertritt;  so  wie  z.B.  böd^-a-s 
das  Wissen  und  bd^ä'-ä-mi  ich  weifs  von  der  Wz.  buä^ 
kommen,  so  bdudd^^d-s  Budd'ist  von  budd^d  Budd'a,  als 
Adj.  wissend,  weise.  Dafs  die  secundäre  Wortbildung,  sofern 
die  betreffende  Wortklasse  überhaupt  eine  Steigerung  erheischt, 
denVriddi-  statt  des  Guna -Grades  verlangt,  mag  wohl  daher  kom- 
men, dais  die  Stammwörter,  woran  die  secundären  Suffixe  sich  an- 
fügen, selber  schon  schwerer  gebaut  sind  als  die  nackten  Wurzeln^ 
woraus  die  primitiven  Nomina  oder  Yerba  entspringen.  Es  werden 
daher  in  der  secundären  Wortbildung  auch  lange  Yocale,  selbst 
Guna -Diphthonge  und  kurze  Yocale  vor  zwei  Consonanten  ge- 
steigert, wozu  die  primäre  Wortbildung,  ausgenommen  wenn  die 
Wnrzel  vocalisch  schlieist,  kein  Bedürfnüs  (iihlt* 
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stracU  bereits  betrachtet  worden  (s.  S.  281  £).  Im  Gotbi- 
fchen  siad  die  meisten  hinsichtlich  ihres  SufBxes  hierher 
gehörenden  Absiracta  neutral  geworden  und  schliefsen  da- 
her im  Nom«  sg.  mit  dem  Endconsonanten  der  Wurzel  (s. 
§.153).  Es  sind  etwa  folgende:  anda-beit  Tadel*),  anda- 
'hau  Bekenntnifs,  bi-haü  Streit,  ga-haü  Versprechen 
(formell  unser  Gehei/i)^  af-let  Vergebung,  hi-maü  Be- 
schneidung, bi'faih  Täuschung,  fra-veit  Rache,  ana- 
-filh  Oberlieferung,  von  den  Stämmen  anda-beita^  ga-heita 
etc.  Was  den  Wurzelvocal  dieser  Abstracta  anbelangt,  so 
gilt  dasselbe,  was  oben  (S.  283  f.  Anm.  **)  bemerkt  worden. 
Man  darf  daher  den  Stamm  anda-nema  Annahme,  dessen 
Geschlecht  jedoch  aus  dem  einzig  belegbaren  Gen.  anda-nemi-^ 
(s,  §.  191)  nicht  erkannt  werden  kann,  nicht  vom  Plural 
des  Praet  (nSmum)  ableiten,  sondern  er  stammt,  wie  das 
dem  sanskr.  Part.  fut.  pass.  entsprechende  Adjectiv- Thema 
anda-nim-ja  (s.  S.  342  Anm.  *•)  von  der  Wz.  nam^  mit  Ver- 
längerung des  Wurzelvocals,  im  Einklang  mit  sanskritischen 
Abstracten  wie  käsa-s  das  Lachen  von  hat.  Im  Sanskrit 
ist  mir  nur  ein  einziges  neutrales  Abstractum  dieser  Wort- 
klasse bekannt,  nämlich  6ay-a-m  Furcht,  von  Vi  fürch- 
ten, welches  ^  wie  die  analogen  männlichen  Abstracta  aus 
Wurzeln  auf  %  oder  t,  wie  i.  B.  ^ay-d-s  Sieg,  von  ^i^ 
kiaif'd'8  Untergang,  von  ifc/t,  kratf-d-s  Kauf,  von 
krt  —  den  Ton  auf  das  Sufßx  hat  herabsinken  lassen. 

913.  Oxytona  sind  auch  gröfstentbeils  die  durch  ^  a 
gebildeten  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.  und 
die  hierher  gehörenden  Appellativa  auf  a,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  gröfstentbeils  Nomina  agentis  sind, 
wie  z.  B.  nad'd'9  Flufs  als  tönender,  rauschender, 
plav'd'9  Schiff  als  schwimmendes  (Wz.|)/u),  dani-d'$ 
Zahn  als  beifsender,  dev'd-s  Gott  als  glänzender 
(Wz.  dto),  müi'd'S  Maus  als  stehlende,  iör-d-s  Dieb 


*)  Der  Stamm  anda-beüa  ist  nach  Absug  der  Praep.  identisdi 
mit  dem  oben  (S.  281)  erwähnten  skr.  b^/da  Spaltung. 
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(Wx.  iur  stehlen).  Beispiele  von  Adjectiven  sind:  6aUd'9 
wankend,  beweglich,  iar^d-s  gehend,  traS'ä'S  zit- 
ternd, kaam-ä-i  ertragend,  priy-ä-i  liebend  und 
geliebt  (Wz.prt)y  vak-d-i  tragend,  bringend.  Diese 
oxytonirte  Wortklasse  auf  a  »  griech.  o,  im  Gegensatze  zu 
den  die  kräftigere  Betonung  vorziehenden  Abstracten,  ist 
auch  im  Griech.  zahlreich  vertreten,  sowohl  durch  Appella- 
tive oder  Nomina  agentis  wie  rpox-o-^  Läufer  (gegen  rpixro-^ 
Lauf),  KOfATT^o-g  Prahler  (gegen  xoju;r-o-$  Lärm),  xXojr-o-$, 
7rojüi^-o-§,  fiotx-^*)>  *!•  durch  Adjective  wie  <{)av-o-$,  tojui-o-j, 
J^o-ö-$,  dpory-o-gj  aycüy-o-s,  öTiXß-o-j;  und  mit  passiver  Bedeu- 
tung: Xoi7r-o-5,  xu<()-o-5,  7njy-o-$,  aö'-o-$.  So  die  Substantive 
Xo7r-o-5  Schale  als  abgeschält  werdende,  od-o-g  Weg 
als  begangen,  betreten  werdender  (skr.  Wz.  «ad  ge- 
hen und  sich  setzen).  Auch  im  Sanskrit  gibt  es  Sub- 
stantive dieser  Art  mit  passiver  Bedeutung,  wie  z.B.  dar^d-s^ 
neut.  dar-ci-m  Höhle  als  gespaltene,  Uh-d-s  Speise 
als  geleckt  werdende,  gan-d'S  Mensch  als  gebore- 
ner. Mit  Betonung  der  Wurzel:  fd^-a-s  (gegen  gr.  atd'-a-$) 
Holz  als  gebrannt  werdendes  (Wz.  tncf,  eigentlich  tcT), 
vfi^a^a  Haus  als  Ort,  wo  hineingegangen  wird  (gr. 
ot('0-g  aus  poix-o-$,  lat.  üic-u-«,  ahd.  tri%,  Them.  toi%a  Dorf» 
Flecken,  von  verdunkelter  Wurzel).  —  Zu  den  Feminin- 
stämmen dieser  Wortklasse  gehören  im  Griechischen  auch 
Stämme  auf  ad,  deren  i  nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist 
(vgl  §,119),  z.B.  dopxroi  Gazelle  als  sehende  (auch 
iopKYi),  fjioixd^  (l^Oci)  ^^  Fem.  von  fioixo»  roxad  die  gebä- 
rende, n\o{v)ddi  7rXw{F)ad  die  schwimmende,  herum- 
irrende, TVTrdi  Hammer  als  schlagender. 

914.  Im  Sanskrit  sowohl  als  im  Griechischen  kommen 
die  Adjective  dieser  Bildungsart  vorzugsweise  am  Ende  von 
Compositen  vor  und  zum  Theil  haben  sie  sich  in  den  beiden 


')  Stimmt  in  seiner  Wursel  und  Gnmdbedentung,  wie  in  der 
Bildnng  und  Accentnation  sinn  skr.  mig^ä^s  Wolke  als  min- 
gens  (We.  milji  mingere). 

m.  24 
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Sprachen  im  Uolirten  Gebrauch  entweder  nicht  erhalten, 
oder  sind  vielleicht  niemals  einfach  gebräuchlich  gewesen. 
So  erscheint  damd  bändigend  im  Sanskrit  nur  in  dem 
Comp,  arin-damd^i*)  feindbändigend,  und  das  ent- 
sprechende gr.  ioLfio  nur  in  !;r;ro-da/üio-^.  So  im  Lateinischen 
^iC'U'S^  4oq%t^'&,  'fic-tt^ty  -fug-u-^^  'sequ^u-s^  -vol-u-^,  'Cub-u-s 
(incubta)^  -leg-us^  -t?or-tt-s,  -/er,  -g&r  {iixT  fer-U'B^  ger-u-^y, 
-par-tt-s  {oviparuB)^  -liqu-u-i  (re-liqu^u-s  ea  griech.  XoTtt^o^)^ 
•frag-v^i  (naufragtU),  Einfach  vielleicht  nur  sct-ti-s,  vag^u-^ 
fidrtih^y  parC'U'8.  Von  Substantiven  gehören  hierher:  coqu-tt^ 
(tBMskr.pai'd'S  [blvls pak'd'S]  kochend),  merg-u-s^ proou-B 
{vgl. precar),  son-u-a,  als  tönender,  «=>  skr.  ^van-a-s  Ton; 
jug'U^m^  vad'U-m  (eigentlich  durchgangenes,  wie  oben 
l^jP^Jar-cE-m  Höhle  als  gespaltene);  vielleicht  tar-u-^ 
aus  itoms  als  ausgebreitetes**).  Hierher  gehören  auch 
die  Feminina  mola  Mühle  als  mahlende  und  toga  als 
bedeckende***).  Das  a  von  Compositen  wie  parriciday 
^oelicoloj  adcena^  coUega^  trans/tigaf  Ugirupa^  xndigena  fasse 
ich  jetzt  am  liebsten  so  auf,  dafs  ich  darin  eiqe  weibliche 
Form  (also  das-  skr.  lange  d  von  Formen  wie  priyan* 
vadd!  die  lieblich  redende)  erkenne,   die  logleich  das 


*)  arin^  eupbon.  (lir  arim^  ist  der  Accus.,  der  auch  m  vielen 
anderen  Compositen  dieser  Art,  \i^o  das  erste  Glied  gewöhoiich  tm 
accosativen  Yerhaltnirs  steht,  statt  des  nach  deai  allgemeiiien  Princip 
der  Composition  zu  erwartenden  nackten  Thema's  vorkommt,  z.  B. 
in  puran-dard'S  Städte  spaltend  (wörtlich  urbem  fin- 
dens),  priyaA'Vad&'S  Liebliches  sprechend,  iayah- 
»kard'S  Furcht  machend. 

**)  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  s  von  ster-no,  crTOQ'VVfJU^ 
vergleiche  man  das  Verhältnils  von  tonare  zur  skr.  Wz.  stan  don- 
nern und  griech.  (TTEv  von  Stev-tcü^. 

***)  Da  im  Lateinischen  der  Wechsel  zwischen  den  Lauten  dt% 
€  und  o  nur  selten  innerhalb  einer  und  derselben  Wurzel  eintritt, 
so  wird  die  Etymologie  in  vorkommenden  FäU^i  getrübt,  während 
es  sich  im  Griecfa.  von  selbst  versteht,  dals  z.  B.  (f>o^og  und  (piow 
wurzelhaft  identisch  sind. 
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Masc.  ersetzt,  während  das  Griechische  umgekehrt  am  Ende 
von  Compositen  das  männlich -neutrale  o  s  skr.  kurzem  a 
mifsbräuchlich  auch  in  das  Fem.  überträgt  und  z.  B.  dem 
lat.  multicoma  die  Form  TroXwcofjLog  gegenüberstellt,  indem, 
wie  mir  scheint,  die  Belastung  durch  die  Coroposition  der 
freien  Bewegung  und  Veränderlichiceit  des  Wortganzen  ein 
Hemmnifs  in  den  Weg  legt,  weshalb  sein  Schlufsbestand- 
theil  auf  die  genaue  Unterscheidung  der  Geschlechter  ver- 
zichtet •). 

')  Der  Umstand,  dals  es  sowohl  in  der  griechischen  ab  in  der 
latein.  2teD  Declin.  auch  einfache  Femioina  gibt,  wie  ira^^evo^^ 
o^c,  vtJTO?,  a/vus^  humusy  fagus  (=  <p>\yo^)j  hindert  nicht  die 
Annahme,  dafs  das  griech.  o  und  das  lat.  o  der  2ten  Decl.  (§.  116) 
dem  Feminin  am  von  Haus  aas  nicht  zukommen,  wie  denn  auch  das 
entsprechende  sanskritische,  sendische,  litauische  und  gothische  a 
und  das  slavische  o  niemals  am  Ende  eines  weiblichen  Stammes 
steht  Da(s  aber  umgekehrt  das  lateinische  a  am  Ende  von  Composs. 
wie  coeli'Cola  nicht  dem  sanskritisch-sendischen  männlich-neutralen 
a,  sondern  dem  weiblichen  d  entspricht,  mag  hier  auch  noch  da- 
durch unterstützt  werden,  dals  die  Composita  am  meisten  der 
Schwächung  unterworfen  sind,  dals  abo  die  Erhaltung  des  sanskr. 
männlich -neutralen  a  in  unveränderter  Form  im  Lateinischen  am 
wenigsten  in  Compositen  erwartet  werden  kann.  War  aber  ein- 
mal die  weibliche  Form  in  Compositen  wie  parricida  auch  in  das 
Masc.  eingedrungen,  oder  diesem  allein  yerblieben  {coelicola)^  so 
kann  es  nicht  befremden,  dals  in  einem  vereinzelt  stehenden  Falle 
auch  ein  'einfaches  Wort  in  weiblicher  Form  ab  Masculinum  er- 
scheint, nämlich  scrib-a  fiir  scrib-u-^.  Anders  yerhält  es  sich  mit 
nau-ta^  wo  ta  für  griech.  T>l-^  steht,  wie  in  poiia  =  froiyiTYjg  und 
wie  bei  Homer  z.  B.  air/jxvira^  vt(pthifiyz^iTa^  linroTay  viirvTa^ 
^sVa,  jU))T«eTflf,  für  al%uv\rv\^  tic  Hier  ist  entweder  das  Casus- 
seichen abgeCillen,  wie  im  Altpersbchen  regelmälsig  das  schli^bende 
s  sowohl  hinter  kurzem  ab  hinter  langem  a  weggefallen  ist;  oder, 
was  ich  lieber  annehme,  diese  Formen  stützen  sich  auf  die  sanskr. 
Nominative  auf  /4,  send,  ta  (s.  §.  l44),  von  Stämmen  auf  tär^ 
worauf  sich  im  Griech.  nidit  nur  die  Stämme  auf  Tfl^  und  roo^ 
sondern,  wie  schon  in  §.  l45  bemerkt  worden,  auch  die  eines  0 
verlustig  gegangenen  männlichen  Stämme  auf  T9f  =  ra  stützen 

24- 


Digitized  by  VjOOQIC 


372  iToribadung.     §.915. 

915.  Das  Golhiscbe  zeigt  in  der  in  Rede  stehenden 
Wortklasse:  1)  mftnnlicbe  Substantivstärome  wie  daura^vard-^ 
Thorwärter,  woi-a  Verfolger*),  t?^-a  Welle  als  sieh 
bewegende**),  vig-a  Weg  (als  Ort  worauf  man  sich 
bewegt),  thÜMi  (Nom.  thiu^)  Knecht***);  2)  die  neutralen 

(8.  auch  §.  810  und  Cnrtius  ^de  nomionm  gr.  form.''  p.  34  01). 
Es  ist  also  kein  Zufall,  dais  in  der  Homerischen  Sprache  fast  nur 
die  hetreßende  Klasse  von  Nom.  agentis  männliche  Nominative  auf  a 
seigt,  und  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dals  auch  evou-ova 
seinem  Ursprung  nach  dieser  Wortklasse  angehört  und  somit  aus 
töovoTrra  verstümmelt  ist,  da  es  seiner  Bedeutung  nach  ein  Nomen 
agentis  ist«  Zum  Lateinischen  zurückkehrend,  so  haben  vielleicht 
die  mannlichen  Eigennamen  auf  a,  wie  Numa^  Nerva^  Gaiba^  am 
meisten  Anspruch,  abgesehen  von  ihren  speciellen  Wortbildungs- 
suifixen,  hinsichtlich  ihres  Nominativs  so  aufgefabt  zu  werden,  dais 
sie  wie  nauia  und  poiia  den  Verlust  eines  schliebenden  *  erfahren 
haben,  nach  dessen  Wiederherstellung  sie  zu  sanskritischen  Nomi- 
nativen der  gewöhnlichen  a-Declination  wie  Nala-s^  Rdma^s 
stimmen  würden,  und,  woran  Corssen  erinnert  (Neue  Jahrb. 
ffir  Philol.  u.  Paed.  Bd.  28.  p.  473),  zu  den  oskischen  Tttnas  und 
Mara*.  Letzterem  begegnet,  formell  wenigstens,  das  letzte  Glied 
des  skr.  Compos.  a-mdra-s  nicht  sterbend,  unsterblich, 
von  der  Wz.  matj  mf  sterben  (lat.  mor)  durch  das  Suffix  o, 
welches  auch  in  dem  Namen  Tantu  enthalten  zu  sein  scheint 

*)  Der  einzig  belegbare  Nom.  vrak-^  könnte  auch  einem  Stamme 
vraki  angehören. 

*')  Stimmt  hinsichtlich  der  Verlängerung  des  Wurzelvocals  a 
zu  /  (=  ä^  s.  §.  S^.  2)  zu  skr.  Bildungen  wie  pid^a-s  Fufs  ab 
gehender,  von  päd  gehen« 

*'*)  Wie  mir  scheint,  eigentlich  Knabe,  von  einer  Wz.  ihav 
=s  skr.  tu  wachsen,  wie  mag^u-s  Knabe  von  mag  =  skr.  ma{k, 
maAl^  wachsen.  Von  ^  iu  wachsen  (im  Send  können) 
kommt  im  VMa- Dialekt  unter  anderem  iuv'i  viel  und  im  Gothi- 
scheii  wahrscheinlich  auch  ihiu-äa  Volk  als  gewachsenes,  wel- 
chem im  Umbrischen  ab  weibliches  Part  derselben  Wz.  die  Form 
tuiay  später  tota^  Stadt  gegenübersteht,  und  womit  ich  jetzt  anch 
das  latein.  to-ius  ganz  vermitteln  möchte.  Zum  Cansale  von  tu 
(idv-dyd-mi  ich  mache  wachsen,  mache  gedeihen  gdiört 
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Substantivstftmme  wie  ga^haur^a  Steuer  als  getragenes 
(vgl.  4^pog),  faur-hah-a  Vorbang,  ga-thrash-a  Tenne  (wo 
gedroschen  wird),  ^a-^^-a  Götzenbild  als  lügendes» 
falsches;  üom.  gabaur  etc.;  3)  Femininstämme  wie  daurch- 
--vard-ö  Tbürwärterin,  ga-bind-S  Band  als  bindendes 
(Wz.  band^  geschwächt  bind,  bund),  gröb-S  Grube  als  ge- 
grabene (Wz.  grab,  verlängert  grSb),  grab-ö  Graben, 
ga-hruk-S  Brocken  als  gebrochener  (Wz.  brak,  ge- 
schwächt brik,  bruk),  itaig-ö  Steig  (Wz.  süg  steigen, 
gunirt  staig);  Nom.  daura-varda  etc.;  4)  Adjectivstämme  wie 
and-vairth-a  gegenwärtig,  ana-va^(A-a  zukünftig,  laut^a 
los,  leer  (Wz.  lus),  siuk-a  krank  (Wz.  suk),  af-Utra  frei- 
gelassen; Nom,  masc.  and-vaArMs  etc. 

916.  Im  Litauischen  ist  diese  Wortklasse  weniger  zahl- 
reich, aber  im  Nom.  sg.  treuer  erhalten  als  in  irgend  einer 
der  Schwestersprachen  des  Sanskrit  Beispiele  sind:  sarg-a^s 
Hüter  {iergü  ich  hüte),  prä-rak-a-s  Vorhersager,  Pro- 
phet*), zwdn-a-i  Glocke  als  tönende  (zwanü  ich  töne), 
tdk-i^s  Fufssteig  (tekü  ich  laufe),  wötd-a-s  Gesicht, 
Angesicht  als  sehendes  {wüzdrmi  ich  sehe,  waidinO^M 
ich  lasse  mich  sehen),  'ninh-a-B  am  Ende  von  Composs« 
oft  soviel  als  Macher,  Vollbringer  oder  einer,  welcher 
mit  dem  sich  beschäftigt,  was  der  erste  Theil  des  Comp, 
ausdrückt**),   wie  balni^ink-chs  Sattler,  Sattel macher 


"wahrscheinlich  das  lat  tu-i-ri  (s.  §.  109*\  6)  und  das  altpreuCs. 
tdi»a-s  Vater  als  Erzeuger  oder  Erzieher,  lit  ttwa-s  Vater. 
Dem  umbrischeo  tuta  Stadt  steht  im  Preafsischen  ab  Spröisling 
derselben  Wz.  tauta  (Acc.  tauta-n)  Land  ab  angebautes  gegen- 
über.   Im  Lit  hei&t  tauta  Deutschland. 

*)  Das  einfache  Verbnm  fehlt  im  Litauischen;  man  vergleiche 
daher  das  slav.  pEKA  rekuA  ich  sage. 

**)  Das  Stammverbum  ninku  kommt  einfach  nicht  vor,  sondern 
nur  in  Verbindung  mit  den  Praepositionen  in,  ap^  um  und*  su  (s. 
Nesselmann's  Worterb.  p.  432),  und  wird  wohl  ursprünglich 
gehen,  dann  thun,  machen  bedeutet  haben.  Man  vergleiche 
das   altprculsische   neik-aut  wandeln   und  russische   nik-nu  ich 
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(baina-B  Sattel),  grihi^nink'^L'B  Sünder,  Siiode  bege- 
hender (grikdrB  Sünde),  lauki-nink'a'S  Landmann, 
Landbebauer,  agricola  (laükas  Feld)»  mdai-nink^'S 
Fleischer,  carnifex  (miiä  L^  skr.  fnan^a  m.  n.  Fleisch)» 
.  darbi-iünk^'i  Arbeiter,  Arbeit  thuender  (ddrba-s  Ar- 
beit), rernSati-ninh-a-s  Handwerker,  Handwerk  ver- 
richtender (remista-B  Handwerk).  Man  beachte  die 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  des  ersten  Glie- 
des aller  dieser  Gomposita  zu  t,  nach  dem  Princip  lateini- 
scher wie  coeli'Cola^  terri-cola^  /rticti-fery  lani-ger^  für 
coelö'Colaj  terra-cola^  fructu-fer^  lana-ger  *),  Beispiele  von 
Adjectiven  dieser  Bildungsart  sind:  gyw-a-B  («  giio^a^s^  skr. 
^iv-a-«)  lebendig,  ät-wir-'a'S  offen  (d^wmw  ich  öffne), 
ia^tii'O'S  ausgestreckt  (teHü  ich  breite  aus).  —  Vom 
Altslavischen    gehören    in    diese   Wortklasse   Stämme   wie 


beuge  mich.  Dem  lit  -nika-s  in  den  betrefTenden  Composs.  ent- 
spricht im  Russischen  HHK'b  nik,  z.  B.  in  C':b4e./IbIIHKl»  sjedeljnik* 
Sattler,  d.h.  Satteimacher.  Das  Altpreafsische  scheint  durch 
nika  (Nom.  nix  für  nika-s^  Acc.  nika-n)  Nomioa  agentis  aus  Verbal- 
stämmen zu  bilden  (s.  Nesselmann  p.  IG).  Ich  halte  jedoch  die 
hierher  gehörenden  Wörter  sämmtlich  ebenfalls  fiir  Composita  der 
Art  wie  im  Latein,  opifex^  artifex^  denn  wenn  auch  z.  B.  waidrdx 
Herrscher,  wovon  nur  der  Datiy  wKüdnücu  vorkommt,  von  der 
Verbal  Wurzel  wald  herrschen  abgeleitet  werden  könnte,  so  hin- 
dert doch  nichts  die  Annahme,  daCs  es  eigentlich  Herrschaft 
übender  bedeute  und  ein  verlorenes  oder  unbelegbares  Substantiv 
walds  oder  vpoldas  (Thema  opolda)  Herrschaft  enthalte.  Za 
crixi-mx  Täufer  (Taufe  verrichtender)  findet  sich  der  Sub- 
stantivstamm crixti  in  dem  Compos.  crixü-laiska^  Taufbuch,  zu 
dil-mk'a'ns  Arbeiter,  Arbeit  verrichtende  (Acc  pL),  der 
Substantivstamm  dfia  (Acc  dila-n)^  zu  dtuna-algc-nik-a-mans  (Dat 
pl.)  den  Tagelöhnern,  um  Taglohn  arbeitenden,  die  Sub- 
stantivstämme  dtina  Tag  (skr*  dt  na)  und  alga  Lohn  (Gen.  alga-^)^ 
aber  kein  Verbum,  dessen  Nom.  agentis  das  betreffende  Wort  sein 
könnte;  und  so  verhält  es  sich  mit  den  meisten  übrigen  hierher  ge- 
hörenden Bildungen. 

*)  S.  §.  6  und  ,yVocalismus'*  pp.  139»  162  Anm.  *). 
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TOKO  ioko  Flufs  als  flieftender,  pro-roko  Prophet, 
OTpOKO  ot-roko  Knabe,  eigentlich  infans,  vipio$  (MikL 
Rad.  p.  74),  BO4OHCCO  vodo-noso  hydria,  eigentlich 
Wasserträger;  Nora.  TQK&  tokü  etc.  Beispiele  mit  pas- 
siver Bedeutuog  sind:  rpA^SI  gradü  Stadt  als  umzäunte 
{grad'i'ti  umzäunen),  MHAX  milü  lieb  (geliebt),  an- 
genehm, wie  im  Skr.  pur-d^m  n.,  pur-i'  f.,  Stadt  als 
angefüllte,  |>r«^-a-8  geliebt  (W%.prt). 

917.  Zwischen  dem  Sanskrit  und  Griechischen  besteht 
die  beachtungswerthe  Übereinstinamung,  dals  die  durch  das 
in  Rede  stehende  Suffix  gebildeten  Adjective  in  Verbindung 
mit  den  Praefixen  g  «w,  ciJ  leicht,  3^dv«*),  dv$  schwer, 
vorherrschend,  wo  nicht  im  Sanskrit  ohne  Ausnahme,  pas- 
sive BedeutuDg  haben**).  Der  Ton  ruht  im  Sanskrit  auf 
der  Wnrzelsylbe;  s.  B.  aukar^a^s  leicht  gemacht  wer- 
dend, leicht  zu  machen,  suldV-a^B  leicht  erlangt 
werdend,  duskär^a^s  schwer  gemacht  werdend« 
schwer  zu  tbun,  durldb^-a^a  schwer  erlangt  wer- 
dend, duKadh-a-a  schwer  ertragen  werdend,  dur^ 
maV»'-a-«  id.,  durädri^tk-a  schwer  unterdrückt  wer- 
dend, dudpur-a'i  schwer  angefüllt  werdend, 
du9fdr'a'8  (euphon.  für  duitdr-a-s)  schwer  über 
schritten  werdend.  So  im  Griechischen  z.B.  (wf^op-o-^ 
ruxaTox-o-$,  eu7r6^typa(|)-o-$5  svifißokro-gi  £rJavayu;y-o-$;  W$^o/j-o*$, 
dvgTpo<f>'0'^y  du5TOfx-o-5,  dii;Ä'Xc-o-$,  (5iu$^/30ö-/biax-o-$,  dygavirrop-O'^. 

918.  Als  secundäres  (Tadd^ita-)Su£Qx  bildet  a,  in  der 
Regel  mit  Betonung  desselben  und  mit  Vridd'i  des  ersten 
Vocals  des  Grundwortes,  im  Sanskrit  1)  männliche  Sub- 
stantive (mit  Femininen  auf  t),  die  zu  dem  Grundworte  in 
dem  Verhältnisse   der  Abstammung   oder   in   irgend   einer 

*)  Hieraus  nach  bestimmten  Lautgeseteen ,  nach  Mabgabe  des 
folgenden  Buchstaben:  duJ^  dur^  duK, 

**)  Als  Ausnahme  können  solche  Formen  nicht  geltend  ge- 
macht werden,  in  welchen  *u  nicht  leicht,  sondern  soviel  ab 
Schönes,  Gutes,  Angenehmes  bedeutet,  z.  B.  Rigv.  I.  112«  2; 
suidra  Schönes  bringend. 
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anderen  Beziehung  stehen,  wie  x.  B.  väaüf-d-a  (von  vd- 
sufd)  Abkömmling  des  VasisVa,  mdnaV'd-$  (von  ma- 
nu)  Mensch  als  Abkömmling  des  Manu,  drdupad'-V) 
DrAupadi,  Tochter  des  Drupada,  dduftitr^d^s 
(von  duhitdr^  -tf)  Sohn  der  Tochter,  ndisad^'d-s 
Nisad'er  von  niiaSa^  im  Plur.  das  Land  Nisada; 
idiv^'d'B  (von  Hva)  Anbänger,   Verehrer   des  siva. 

2)  Eine  Art  sächlicher  Patronymica,  wodurch  x.  B.  Früchte 
nach  den  Bäumen,  worauf  sie  .wachsen,  benannt  und  gleich- 
sam als  Söhne  derselben  dargestellt  werden;  x.  B.  divatf^ 
•d'tn  (von  aivatid)  die  Frucht  des  Baumes  A^vatta. 
Hierher  gehört  auch  das  schon  erwähnte  sdinudr^-d-m 
Seesalz   als    das    vom   Meere    (iamudrd)    erzeugte. 

3)  Abstracte  Neutra  wie  t/duvan-d'in  Jugend,  von  yüvan 
jung.  4)NeutraleCollectiva  wie  ib<f|)^^-a-fii  ein  Schwärm 
Tauben,  von  kap&ta  m.  5)  Adjective  und  Appellative 
von  mannigfaltigen  Beziehungen  zum  Grund worte;  z.  B. 
dyaS'd  m.  n.  eisern,  fem.  cfya^-t,  von  dya9  Eisen 
(Them.  und  Nom.  Acc.  »  lat  oe»,  aer^  aus  aef-w,  goth.  aw, 
Them.  aiad^^  sdukar^^d-s  schweinisch,  von  sükara 
Schwein,  sdnvatsar'-d-i  jährlich,  von  ianvatsard 
Jahr;  dvdip^-d-s  ein  mit  Tigerfell  bedeckter  Wa- 
gen, als  Adject.  „aus  Tigerfell  gemacht**,  von  dvtpa 
m.  n.  (dvtpa'S^  -a-m)  Tigerfell. 

919.  Zu  1),  und  zwar  zu  den  weiblichen  Patronymi- 
ken  wie  drdupad'-i  DrAupadi,  stimmen,  abgesehen  von 
der  Vocalsteigerung,  griechische  wie  TovraX'-^^,  UpvoL^'ü^ 
'Imx*-f^9  NTjpsfd,  Jon.  Ifijf^ijfd,  deren  i  nur  eine  unorganische 
Stamm -Erweiterung  ist  (s.  §.  119).  Nij/sEid,  jon^  Nijpi}?^,  aus 
NijpsFii},  Ifijpt]Ffd,  vom  Stamme  Nij^eu,  stimmt  zu  skr.  Formen 

*)  Zunächst  von  dräupadd  (durch  den  Feminincbarakter  /), 
und  diesci  von  Drupada.  Die  Accentoation  der  weiblichen  Fonn, 
welche  bei  dieser  Wortklasse  viel  seltener  voriLommt  ab  die  mann- 
liche, lasse  ich  unentschieden,  da  sie  nicht  mit  Sicherheit  aus  der 
männlichen  gefolgert  werden  kann  (s.  KL  Sanskrit -Gramm.  3te 
Ausg.  §.  218). 
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MTie  m<fnav-«  Frau,  von  m^fnava  Mensch  alsAbkömm* 
ling  des  Manu,  nur  dafs  im  Griechischen  der  Guna-  oder 
Vridd'i-Vocal  schon  im  Grundworte  liegt  Hinsichtlich  des 
Accentverhältnisses,  z.  B.  von  TayroXid  zum  Primitivstamme 
TavraXo,  vergleiche  man  das  von  västsf^d  VasisVide  zu 
vdiisfa.  Zu  2)  ist  schon  oben  das  latein.  Sv'-U'm  als  Ab- 
kömmling des  Vogels  (avi-»)  und  griech.  oJ(f)'-o-v  gestellt 
worden«  Zu  Fruchtbenennungen  wie  divatf-d-m  stimmen 
lateinische  wie  ponC-u-tn  von  pomu^a^  pi/^u-m  von  piru^^ 
prun'-u-m  von  prunu-s^  cercut^-u-m  von  cercut^B  und  griechi- 
sche wie  fiypi'O^y  von  fi>)X((d),  KipC^o-y  von  xa^ui,  im'O'V  von 
oTTio-^.  Da  das  Griech.  und  Lat.  eben  so  wie  das  Skr.  die 
Endvocale  der  Primitivstämme  vor  den  Vocalen  der  Ablei- 
tungssulfixe  abwerfen  (s.  §.  911),  so  kann  man  die  Möglich- 
keit des  Satzes  nicht  bestreiten,  dafs  die  Fruchtnamen  der 
beiden  Sprachen  von  den  Namen  der  Bäume  nicht  blofs 
durch  Veränderung  des  Geschlechts,  sondern  durch  den 
Zutritt  eines  Suffixes  gebildet  seien,  dafs  also  z.  B.  das 
formelle  Verhältnifs  von  pirum  zu  pirus^  von  amov  zu  ojtio^ 
ein  anderes  sei  als  z.  B.  das  von  bonum  zu  bonus^  von  dya" 
Srof  zu  dya^os*).  Besondere  Beachtung  verdient  in  dieser 
Beziehung  das  Verhältnifs  von  jatiKov  zum  Stamme  fi7]Xii(, 
dessen  d  nur  ein  unorganischer  Zusatz  ist,  der  dem  ur- 
sprünglich langen  i  von  fiY)Xi  beigetreten  ist  (s.  §.  119),  so 
dafs  das  griech.  Wort  in  skr.  Form  übertragen  nicht  anders 
als  mdlt  lauten  würde,  wovon  man,  als  einem  Baumnamen, 
mit  dem  in  Rede  stehenden  Suffix  den  Fruchtnamen  indT^ 
-ci-m  zu  erwarten  hätte.  Will  man  aber  im  Griechischen 
und  Lateinischen  die  Namen  der  Bäume  von  den  Benen- 
nungen der  Früchte,  gleichsam  als  deren  Bewohnern,  ablei- 
ten, wie  wir  oben  (§.  900)  versucht  haben,  die  Ländernamen 
als  die  Feminina  der  Namen  der  Bewohner  darzustellen,  so 


*)  Wenn  auch  die  Baunnamen  in  den  genannten  Sprachen 
weiblich  sind,  so  sind  doch  die  auf  lu  und  og  ihrer  Form  nach 
männlich. 
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könnte  man,  abgesehen  vom  Accent,  eben  so  leicht  von 
einem  der  Form  nach  männlich-neutralen  Stamm  jul^Xo  xum 
weiblichen  Stamme  /uijXid  (für  iirfKi)  gelangen,  als  im  Sans- 
krit z.B.  von  dyasd  der  und  das  eiserne  (Nom.  ajfa- 
9d'9^  dyasd-m)  zu  d'yaau  —  Zu  5)  stimmen  lateinische 
Adjective,  welche  durch  das  Suffix  ö  (Nom.  u^s)  aus  Sub- 
stantivstämmen auf  6r  (ursprünglich  6»^  skr.  aa)  entsprungeo 
sind,  z.  B.  decSr-u-s^  sopSr-u-t^  honör-u-s^  sopor-u-a. 

920.  Dafs  auch  dem  Send  die  Analoga  zu  den  oben 
(§.  913)  beschriebenen  skr.  Wortklassen  nicht  fehlen,  zeigen 
Stämme  wie  *w^^^*^<Ar  i'^ay-a  König  als  herrschender 
(Wz.  ^*M3^  k'ai  herrschen),  ^?aj(p  gar-a  Kehle  als 
verschlingende,  *w?aj(p  -gar-a  Verschlinger,  ^S^*^^ 
ryd^-a  Verehrer,  ^^p-^n-aTödter,  ^^^^-^^-yaud^-a 
Kämpfer,  am  Ende  von  Compositen.  Besondere  Beach- 
tung verdient  das  Compositum  drugim^vand  (Tbem.  -vana^ 
Drug-tödtend  als  Analogon  zu  den  sanskritischen  Com- 
positen wie  arin-damd'S  feindbändigend  (§.914).  Ich 
glaube  wenigstens  nicht,  dafs  man  annehmen  dürfe,  dafs 
im  Send,  in  Abweichung  vom  Sanskrit,  die  durch  das  Suf- 
fix a  gebildeten  Adjective  auch  im  einfachen  Zustande  einen 
Accusativ  regieren  und  dafs  man  daher  drugim  und  van6^ 
welche  in  den  Handschriften  nicht  graphisch  mit  einander 
verbunden  sind,  als  zwei  selbständige  Wörter  betrachten 
könne,  da  in  den  Handschriften  des  Send-Avesta  die  ver- 
schiedenen Glieder  eines  Compositums  sehr  häufig  getrennt 
erscheinen  *).  -*  Ein  Beispiel  eines  durch  das  secundäre 
SufGx  a  gebildeten  Send -Wortes  ist  ojqyt^^^^  ayafika 
eisern,  eisernes  Gefäfs  (s  skr.  dyaad)^  von  ayai 
(s.  Burnouf  1.  c  p.  196). 

*)  Anderer  Meinung  ist,  was  den  vorliegenden  Fall  anbelangt, 
Burnouf  (,,£tudes"  p.250),  der  jedoch  den  wnnittelbar  vonm- 
gehenden  Ausdruck  4boiI6'tauurväoj  dessen  Bestandtheile  in 
der  Urschrift  ebeufiills  getrennt  erscheinen,  gewifs  mit  Recht  als 
Compositum  fabt  und  durch  ,,triomphant  de  la  haine^ 
übersetzt 
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921.  Die  weibliche  Form  des  Suffixes  a,  näralich  a, 
bildet  im  Sanskrit  oxytoiiirte  Abstracta  wie  Vidä  Spal- 
tung, <fVda' id.,  küfä  das  Werfen,  Vikda  AdiS  Betteln, 
kiu^a  Hunger,  muda  Freude*).  So  im  Griechischen 
unter  andern  ^oply  ^^opiy  Kovpi^  <(>«/>)>  "^ojuij,  ^^r^>  Vom 
Lateinischen  gehört  aufser  fuga  wahrscheinlich  cura^  das 
Stammwort  von  curare ^  hierher,  welches,  wie  mir  scheint, 
der  sanskr.  Wz.  A;ar,  kr  machen  (karS^mi  ich  mache, 
kurmds  wir  machen)  entsprossen  ist.  Das  Gothische 
liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  die  weiblichen  Stämme 
vrakö  Verfolgung  (gegen  vraka^  Nom.  vrak»  Verfolger), 
bidoBltte,  W^  Nutzen"),  dazW  Theilnahme'"),  tharbö 
Mangel,  id-^eigo  Reue  f-),  saurgö  Sorge,  vulvS  Raub 
(Wz.va^v:  mloa^  valo,  vuloum)^  ßukS  Streit,  hvStö  Drohung; 
Nom.  vraküy  bida  etc.  (§.  137).  Mit  unorganischem  n:  reirSn 
das  Zittern,  bröthra-lubSn  Bruderliebe,  trigdn  Trauer 
(s.  Grimm  II.  p.  53.  nr.  555);  Nom.  reirS  etc.  (§.  142).  Li- 
tauische Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  maldä  Bitte 
(meldziU  ich  bitte),  dejä  das  Wehklagen  (hiervon  ii^- 
jöju  ich  wehklage,  winsele),  ram/d  Stopfung  (r^mtf'l» 
ich  stopfe),  raudä  Klage  {skr.  Wz.  rud  weinen),  g^da 


*)  Oberreste  dieser  Wortklasse,  die  aber  von  den  indischen 
Grammatikern  nicht  hierher  gesogen  werden,  sind  die  früher 
(§*S29)  besprochenen  Accasative  des  periphrastischen  Praet.  und 
die  fendischen  Infinitive  auf  arkm.  £in  vereinzelt  stehendes  Wort 
von  einem  Thema  der  lOten  Klasse  mit  vollständiger  Declination 
ist  rnfga/d  Jagd. 

**)  Wz.  bat  (setzt  ein  starkes  Verb.  btUa^  bSi  voraus),  wovon 
bat*  gut  (Them.  bata).  Im  Sanskrit  entspricht  die  Wz.  ^and 
glücklich  sein,  wovon  iddra  glücklich,  trefflich,  s.  Glos- 
sarium Scr.  a.i847.  p.  243. 

**')  Wz.  dU  (=  skr.  dal  findi)  setzt  ein  starkes  Verb,  ifoi/a, 
dail^  dilum  voraus,  s.  GIoss.  a.  1847.  p.  164. 

\)  Von  verlorener  Wurzel,  die  vielleicht  ursprünglich  crrö- 
then,  dann  sich  schämen  bedeutet  und  mit  der  skr.  Wz.  ral^^ 
verwandt  scheint,  wovon  raktd  roth. 
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Schande  (hiervon  gfdink  ich  beschäme),  ga-galba 
Hülfe  (gelb'tnit  pa-gelb-mi  ich  helfe),  pa-baiga 
Beendigung  (batgiü  ich  vollende).  Alulaviscbe  Bei- 
spiele sind:  maxa  mlüa  tumultus  {mlü-i-ti  tumultuari), 
CAABA  slava  Ruhm,  ArbHA  mSna  mutatio,  nOE'fc^A 
pO'beda  victoria,  OVTbVA  u-tScha  consoiatio. 

922.  Das  Suffix  t  ist  entweder  identisch  mit  dem  De- 
monstrativstamm t  (s.  §.  360),  oder,  wie  ich  jetzt  lieber 
annehme,  eine  schon  in  der  Zeit  vor  der  Trennung  unseres 
Sprachstammes  eingetretene  Schwächung  des  Sufßxes  a,  ia 
derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Stämme  auf  ^  (»  skr.  a), 
sowie  die  auf  a  {aa  ^  d)  diese  Vocale  am  Ende  vom  Com- 
positen  häufig  zu  i  haben  entarten  lassen,  z.  B.  in  imbeUU^ 
imberbü^  muUiformii.  Dieses  Suffix  bildet  im  Sanskrit: 
1)  weibliche,  die  Wurzel  betonende  Abstracta,  vorzüglich  im 
Vida-Dialekt,  z.B.  ränh-i-a  Schnelligkeit,  k/i-'i-s  das 
Pflügen,  tviß'i'S  Glanz,  8d6'%'9  Freundschaft,  eigent- 
lich das  Folgen  (Wz.  9a<f  aus^ait  folgen,  vgl.  XtX.  Bequor^ 
und  locitM  mit  saüva^B  „consiliarius**),  /tj7-f-«  Schrift. 
Beispiele  im  Send  sind:  '*i^^^^i)ify  viriid^'i-^BytTUith' 
rung.  Glück*), ^H?^^*«>;^  (irfA-»-«Schöpfung**),  **^^b\*^0 
ra^'i'S  institutio.  Das  Gotbische  liefert  uns  zu  dieser 
Wortklasse  den  weiblichen  Stamm  vunni  das  Leiden  (Wz. 
vann:  tnnna,  vann^  vunnum)  und  aus  verlorenen  Wurzeln  die 
Stämme  vr^At  Anklage  und  vent  Hoffnung;  Nom.  otiim'-^ 
wSV'Sj  virC-8.  Vom  Altslaviscben  geboren  hierher:  p'ifcqk 
re6i  Rede,  ctHL  9S6%  das  Schlagen,  Peitschen  (Them. 
ri6i^  $(6%^  H  6  euphon.  für  £),  tA^hjadt  Speise,  eigent- 
lich Essen  (Them,  jadi);  vom  Griechischen:  /xi]v-t-$  (vgL 
hinsichtlich  der  Wz.  das  skr.  tnan-yü-s  Zorn,  Gram), 
*^fj-4-$  (vgl.  die  skr.  Wz.  dar  [df]  zerreifsen  —  iifiw  — 


*)  Dativ  vcreiiyi^  Gen.  pL  vereid^inaAm^  s.  Burnoaf 
^tudes"  pp.  316.  324. 

'*)  Wz.  ääh  :=  skr.  dd*  geben,  s.  Bnrnouf  ^Ya^na"  Notes 
p.  DL  Anm.  l6. 
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wovon  vi^där-and-m  Krieg),  ayvp-i-g;  und  mit  angefüg- 
tem i  (vgl.  §.  119):  die  Stämme  sX^td,  omi;  mit  angefug- 
tem t:  x^^^«  ^<^f  letzteres  hätte  man  im  Skr.  ArV-t  (aus 
iar»'-t),  Nom.  h/s'-i-s  zu  erwarten.  Vom  Lateinischen 
gehören  vielleicht  die  Stämme  caed-i^  Idb-i  und  ambdg-i 
hierher;  doch  erregt  bei  diesen  und  äholicben  Wörtern  der 
Nom.  sg.  auf  e-B  Anstofs,  der  sich  mit  skr.  Stämmen  auf  a«, 
Nom.  m.  und  L  dsy  vermitteln  liefse,  namentlich  erinnert 
nuheB  sogleich  an  das  skr.  ndVas^  als  Masc.  unter  anderem 
Wolke,  fiom,  ndb'da^  und  als  Neutrum  (worauf  der  griech« 
Neutralstamm  yi(fteg  [s.  §.  128]  und  der  slav.  nebes  [Nom.  nebo^ 
§.264]  sich  stützen)  Luft,  Himmel*).  Sede-s  stimmt  zum 
skr.. ^[^^^«(£ da«  Versammlung  (vielleicht  ursprünglich 
Sitzung)  und  gr.  Uogy  UB(ayo^.  Es  könnte  demnach  das  t 
des  den  obliquen  Casus  als  Thema  zum  Grunde  liegenden 
eaedij  labi,  nubt^  iedi  etc.  eines  nachfolgenden  «,  oder  r  für 
$  (s.  §.22),  verlustig  gegangen  und  so  das  Ganze  in  die 
i-Declination  eingewandert  sein,  wobei  ich  an  die  ganz  gleiche 
Verstümmelung  erinnere,  welche  muntis^  tnuner-ia  (aus  mti- 
nis'is)  in  dem  Compos.  immunui^  und  opus^  operiij  aus  opia^ü 
(at  skr.  dpai^  dpai-ai)  in  opi-fea^  für  operirfex^  erfahren. 
2)  Nomina  agentis  und  solche  Appellative,  welche  ihrer 
Grundbedeutung  nach  Nomina  agentis  sind,  oder  Werkzeuge 
ausdrücken.  Sie  sind  meistens  männlich  und  betonen  zum 
Theil  die  Wurzel,  zum  Theil  das  SuiBx.  Beispiele  sind: 
i'td'i-i  Spalter,  yag^i-a  Opferer,  pdS-i-i  Feuer  als 
kochendes,  dh^i-s  Schlange  als  sich  bewegende 
(Wz.  ank)^  pi'i'%^9  Donnerkeil  als  Zermalmer, 
va9'i^$  Kleid,  d'van-i-s  Ton,  kav-i-s  Dichter 
als  sprechender  (Wz.  ku  tönen),  6%d^-d  £  Axt  als 
spaltende,  ru6^i'S  f.  Lichtstrahl  Auch  einige  Ad- 
jectivstämme  wie  iii6'i  rein,   V&d^^i  wissend,   weise, 


*)  Vom  lit  debesi'*  £  (aus  nebesi-s^  Vgl  §.  317)  Wolke, 
mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  es  seinem  Ursprünge  nach  an 
ndias  m.  oder  ndias  n«  gehöre* 
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tuv^i  viel*),  uad  mit  Reduplieation:  gägm-i  schnell  (Ti- 
disch, TOD  der  Wz.  ^an»  gehen),  gdg^n^i  tödtend  (Wx. 
^an^  vid.)  mit  dem  Acc.  (S.V.  Benf.  p.  74),  idsn^i  ge- 
bend, mit  dem  Acc.  (ved.  1.  c),  idsah-i  ertragend  (vid.), 
mit  dem  Acc.  (1.  c.  p.  127).  —  Zu  den  paroxytonirten  Nom. 
«gentis  wie  yä^-i-»  Opfer  er  stimmt  im  Griech.  rpox^*^ 
Lftufer;  mit  dh-i-s  Schlange,  im  Send  «M^^^  a#-t-«, 
ist  das  etymologisch  verdunkelte  eX'^S  identisch,  eben  so 
das  lat.  anguH-Sj  dessen  u  (»  v)  nur  ein  nach  Gutturalen 
beliebter  Zusatz  ist  Zu  den  oxytonirten  weiblichen  Bil- 
dungen wie  i'id'i'9  Axt,  als  spaltende,  gehören  wahr* 
scheinlich  die  griechischen  Femininstämme  wie  pa^^id  Nadel 
als  nähende,  ypa<^id  Griffel  als  schreibender,  xo^r-fd 
Haumesser,  Schwerdt,  als  schlagendes,  a^y^id 
Schlachtmesser  als  schlachtendes,  und  mit  passiver 
Bedeutung  Xc;r-id;  sowohl  act.  als  pass.  \aß-(i.  Im  Sanskrit 
hat  das  männliche  as-i*a  (vgl.  emi-s)  Schwert  als  ge- 
schwungen werdendes  (Wz.  as  werfen)  passive  Be- 
deutung. Der  griech.  Ausgang  cd,  dessen  d  jedenfalls  ein 
unorganischer  Zusatz  ist,  ist  jedoch  insofern  zweideutig,  als 
sein  t  häufig  die  Kürzung  eines  skr.  i  ist,  und  da  das  skr. 
Suffix  a  »  griech.  o  (s.  §.  913)  sein  Femininum  häufig  durch  t 
bildet,  und  z.B.  dem  männlichen  nadd^a  ein  weibliches 
nad{\  ebenfalls  Fl ufs,  als  rauschender,  gegenübersteht, 
so  könnte  man  auch  die  erwähnten  griech.  Bildungen  auf  i& 
als  den  skr.  Bildungen  auf .  i  entsprechend  auffassen,  also 
z.  B.  ypaj^id  von  einem  vorauszusetzenden  männlichen  Stamm 
ypa^  oder  ypi^o  ableiten,  in  derselben  Weise,  wie  z.  B. 
«TpaT*jy-il>  Heerführerin  von  arparriyo,  xopwv^id  von  xopcoyo 
kommt.  Den  skr«  AdjecUvstämmen  wie  iü6'i  rein,  bd'i^i 
wissend,  stellt  sich  das  griech.  ipi^L  als  Analogon  zur 
Seite.    Vom  Gothischen  gehören  in   diesen  Wortkreis  die 


•)  Im  Vtda-Dialekt;  Wz.  tu  wachsen.  Von  derselben  Wurzel 
stammt  das  altpreuls.  iad^a^n  viel  (oevt.)  und  das  Adv.  touU 
mehr  (eigentficb  ein  Compar.  mit  ^  =  skr.^ai,  ^J^^y  vgl.  §.301). 
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mlnnliehen  Substantivstämme  junga^laudi  junger  Mann, 
Jüngling  (Wz.  lud  waehsen  ss  skr.  ri«A  ans  ru^),  Nora. 
lautlC'S;  nav'%  Todter*),  Nom.  fto«-«,  muni  Gedanke, 
•ctngvi  Gesang  (mit  euphon.  v,  s.  §.  368),  und  die  Feminin* 
Stämme  ^at&' T heil  (skr.  Wz.  c2a2  spalten),  ^ni  Frau 
als  gebärende  (skr.  Wz.  j^an  gebären).—  Die  litauischen 
Überreste  dieser  Wortklasse  sind  sämmtlieh  weiblich  und 
ihre  Erzeugung  liegt  aufserhalb  des  Bewufstseins  des  litau-^ 
isehen  Sprachgeistes.  Hierher  gehören,  als  alte  Überlieferun- 
gen aus  der  Zeit  der  Sprach-Einheit:  anff^i-s  Natter  »  skr. 
dfi^i-9^  fend.  ap-i-Sj  gr.  Ix'^Sj  lat.  angu-i-s;  ak-i-s  Auge« 
skr.  dke-i  (neut.),  send.  di^^  ae'-i  (s.  §.  52  Schlufs);  u^w 
Esche  hängt  wohl  mit  der  skr.  Wz.  vak8\  9end.  *^<Xf>  uk'a^ 
.goth.  voA«  wachsen  zusammen.  Auf  lit.  Boden  ist  vielleicht 
iand'i-i  Motte  erwachsen  (vgl.  kändu  ich  beifse,  skr. 
lyil^  Uand  beifsen,  l^^  Xad  essen).  Vom  Send  ge^ 
boren  zu  dieser  Wortklasse  die  Adjectivstämme  b\^^^ 
darsi  muthig**)  und  5^^  nämi  sich  beugend,  zart 
Beispiele  von  Substantiven  sind  a^t'Auge  als  sehendet 
(s.  §.52),  b^^J  driwi  Bettler  (?  s.  §.45  und  vgl.  die 
«kr.  Wz.  dar 6',  drV  fürchten),  ^J*^  afi  Schlange  («» 
Ar.  <f Ä«) ,  ^^^^If  vairi  wahrscheinlich  Harnisch  alt 
deckender  (skr.  Wz.  var^  vr  bedecken).  Hinsichtlich 
(des  secundären  Sufßxes  t,  woran  die  europäischen  Sprachen 
keinen  Theil  nehmen,  mag  das  oben  (§.  911)  angeführte 
Beispiel  genügen. 

923.  Das  SufSx  «,  worin  ich  einen  Demonstrativstamm 
erkenne,  wovon  die  Praepositionen  ut,  upa  und  updri  und 
das  send,  Aiv,  uiti  „so"  (euphon.  für  uti^  s.  §.41),  bildet 
im   Sanskrit:    1)  Adjective   aus  Desiderativthemen  mit  der 

')  Aus  nahv'ij  mit  euphon.  v  (s.  §.  388).  Es  gehört  mit  dem 
lat-nec,  griech.  vexv^  v$kdo  zur  sanskr.  Wz.  naJj  aus  nak^  zu 
Grunde  gehen. 

**)  Skr.  yf^d'^arJy  d\l  wagen;  vgl.  gr.  &d^(rog^  goth.  Wz. 
dars  (jga-^ars  wagen,  lit.  drtuus  kühn,  irleind.  dasachd  ,,fierce- 
aess^  boldness"  «.  a«,  s.  Gloss.  Scr.  1847.  p.  186. 
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Bedeutung  des  Part,  praet.  Sie  regieren  wie  dieses  den 
Accus,  und  bewähren  auch  ilire  Energie  durch  die  Betonung 
der  ersten  Sylbe,  d.  h.  in  vorliegendem  Falle,  der  Redupli- 
cationssylbe;  z.  B.  didfkiuK  pitdrdu  die  Eltern  zu 
sehen  wünschend  (Sär.  5.  109).  2)  Adjective,  welche  ia 
Übereinstimmung  mit  dem  griechischen  auf  v  und  Utauischea 
auf  1»  gröfstentheils  das  Suffix  betonen;  z.B.  tanu  düna 
(eigentlich  ausgedehnt,  Wz.  tan  ausdehnenX  griech.Tayv- 
gestreckt,  lang;  svddu  süfs  (schmackhaft,  Wz.$vad 
wohlschmecken),  gr.  ifdu,  Mi,  9aldU^  aus  eladiU  für  9tDadU 
(s-  §.20);  lagi  leicht  (beweglich,  Wz.  lang'  ühtt- 
springen),  gr.  2-X.ax^;  mrdü  sanft,  zart  (eigentlich  fein, 
zerrieben,  aus  mardü^  Wz.  mard,  mrd  zermalmen), 
gr.  ßpaiti  aus  jüipadv;  diu  aus  dkü  schnell*)  (Wz.ai  errei- 
chen, ursprünglich  wohl  schnell  sein,  laufen,  daher  diva 
Pferd  als  Renner),  gv.wxv;  purü  AUMparü  viel  (Wz.par^ 
flpf  füllen,  piparmi  ich  fülle),  gv.Trdkv  aus  ttclKv  für 
irapvi  goÜL  ßlu  indecl.;  prfü  breit,  aus  prafü  (Compar. 
prdt'tydns,  Wz.praf  extendi,  expandi),  gr.  ttXätv,  lit 
platü;  guru  schwer  **),  gr.  ßa/w  (wie  ßißijfu  gegen  ^d- 
gdmi);  urü  grofs  (wahrscheinlich  aus  varü  von  var,  vr 
bedecken),  gr.ev/9u;  bahA  viel,  wahrscheinlich  ans  iacTu***), 
gr.  ßa3ii  tiefl  Dem  gr.  ^ap(rOi  ^pouri  entspricht  das  lit.  dra^ 
kühn,  muthig.  Vom  Gothischen  gehören,  aufser  dem 
erwähnten  indeclinablen  filu^  t&atir#u,  Nom.  m.  £  ihaurm-^^ 
neut  ihaurm  (Wz.  ihan  «■  tkr.  tar9\  tfd)  trocken  und 
qpairru  sanft,  ruhig,  mild  (unser  kbr)  hierher *{-).  — 

*)  Im  klassischen  Sanskrit  n«r  kiy.^  im  Y^da-Dial.  auch  Adj. 

*')  Aus  garäf  woYon  Compar.  gdrt/AAs^  SaperL  gär  Ufa, 
Eine  hinsichtlich  ihrer  Bedeutimg  zu  diesem  Adj.  passende  Wurzel 
gibt  es  nicht 

***)  Wz.  baAt^  wachsen  ans  band^^  wie  v/-{b  wachsen  aus 

-|-)  Da£s  qvaimi^  mit  gvoir-nu-s  Mühlstein  wurzelhaft  iden- 
tisch ist,  mag  sonderbar  scheinen;  ich  erinnere  daher  an  den 
Zusammenhang  des  oben  erwähnten  skr.  m^dü  zart  nut  der  Wz. 
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Beispiele  im  Send  sind:  >y>\QJ  pduru  viel  s  skr.  j?urti, 
>Si^i  iri^u  gerade  es  fjg  rgu  (Wz.  arg^  r^),  >^y*^ 
diu  schnell*),  wovon  der  Superlativ  ^^"-^^^^»^  diiita^ 
>V*i^fy  vai^ku  gut  «=  skr.  vasü  (s.  §.  56'»)).  Wenn  et 
dem  Lateinischen  an  entsprechenden  Adjectiven  dieser 
Wortklasse  fehlt,  so  kommt  dies,  wie  schon  anderwärts 
bemerkt  worden**),  daher,  dafs  es  alle  ihrem  Ursprünge 
nach  hierher  gehörenden  Wörter  durch  den  unorganischen 
Zusatz  eines  i  bereichert  hat.  Auf  diese  Weise  ist  aus  dem 
skr.  tanü  tenui  geworden,  aus  gurü  für  garü  gravi  (um« 
stellt  aus  garui)y  aus  lagu  levi  (für  legui)^  aus  svddu  suavi 
(für  suadui)^  aus  mrdü  für  mar  du  mollig  wie  es  scheint 
durch  Assimilation  aus  mohi,  wobei  das  l  entweder  dem 
skr.  r  oder  d  entspricht.  —  3)  Appellative  wie  ddru  n. 
Holz  als  gespalten  werdendes***),  isu  m.  f.  Pfeil  als 
sich  bewegender,  bdnSu  m.  Verwandter,  von  band^ 
binden,  rdggu  m.  Strick  als  bindender  (vgl.  lat.^^ar«), 
kdrü  m.  Künstler  als  machender,  b'idü  m.  Donner« 
keil  als  spaltender,  tanü  f.  Körper  als  ausgedehn- 
ter, auch  im  Send.  So  im  Griechischen  aufser  dem  er- 
wähnten dopxj  etwa  noch  die  Stämme  yripvt.  (skr.  Wz.  ^ar, 
31  fff*  wovon  gir  f.  Stimme),  vixv  (skr.  Wz.  nai  aus  nak 
zu  Grunde  gehen)  s  $end.  >t3J^i  natu  Leiche  (s.  §.247), 


mardj  m/-d  zermalmen.  Die  Wurzel  des  goth.  qvairr-u-s  (mit 
unorganischer  Verdoppelung  der  Liquida)  und  qvair-nu-s  findet  sich 
in  dem  skr.  ^or,  g"  ^/,  zerreiben,  zerrieben  werden. 

*)  Zum  Superl.  dsisia^  welchen  Neriosengh  durch  viga-- 
vattama  übersetzt  (s.  B u  r n o u f  „Vahista"  p.l4,  „!6tudes''p.211), 
stimmt  trefflich  der  griechische  ^KKTTOg.  Im  Sanskrit  hätte  man 
Ausist a  zu  erwarten. 

**)  ^EinAufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  20. 

***)  ^g'-  ^öPü,  in  den  obliquen  Casus  ^ooaT,  wie  yovar  neben 
yovVj  skr.  idnü  n.  Das  Goth.  erweitert  die  beiden  Neutrabtamme 
durch  den  Zusatz  eines  a,  welches  dem  Nom.  Acc.  nach  §•  153  wie« 
der  abgenommen  wird,  daher  /n't/aBanm,  huva  Knie^  Nom.  Acc» 
iriUf  kniu  (Dat  pL  kniva-m^  iriva-m). 

III.  25 
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ö-raxuÄhrc  aU  aufgerichtete*),  n7{X}i  ^  f^^-hdhu  Kvfn^ 
send.  >S^^  bdfu  (skr.  Wz.  bäh  oder  vdk  streben);  inn 
liateiniscben  eurru  Wagen  als  laufender,  vielleicht  acu^ 
wenn  es  zur  skr.  Wz.  ^psi^ai^  aus  ak,  in  der  Bedeutung 
durchdringen  gehört**),  wovon  auch  das  Ar.  ai-ini-^ 
Donnerkeil  als  durchdringender  entsprungen  ist  — 
Das  Gothische  liefert  uns  zu  dieser  Wortklasse  mehrere 
Masculinstämme,  die  aufser  lith-u  Glied  als  sich  bewe- 
gendes (Wz.  lith  gehen),  maff-u  Knabe  (Wz.  nuiff^  ur- 
sprünglich wachsen,  dann  können),  von  verlorenen  Wur- 
zeln kommen,  namentlich  airu  Bote  (skr.  Wz.  ar^  r  gehen), 
föt-u  Vnis  als  gehender  (skr.  j^aci  gehen,  Yrovon  päd 
xmi,  pafd^a-i  Fufs),  auhs-u  Ochs  (skr.  uk$  benetzen, 
besaamen,  wovon  ükedn^  ^an  Stier), ^erf-w  Hunger***). 
Vom  Litauischen  gehört  wahrscheinlich  dangU-i  Himmel 
als  deckender  (dengvU  ich  decke)  hierher. 

924.     Das  skr.  Suffix  an^  in   den   starken   Casus  dn^ 
bildet  Appellative,  welche  den  Handelnden  bezeichnen,  und 

*)  Sofern  es  mit  (rrti%w  (Wz,  crn%  =  skr.  stig\  goth.  süg 
steigen)  zusammenhängt;  es  wäre  dann  das  a  nur  der  Gunavocal, 
wie  das  o  von  a'Toy^c-g, 

*')  In  diesem  Falle  ist  acuo  ein  Denominativ  von  €x^£/,  wie  im 
Grtech.  £•  B.  yff^v-ta  von  yri^v  (s.  §.  777).  Gegen  eine  früher 
mit  Pott  gehegte  Vermuthung,  dals  acuo  und  ähnliche  Wörter  der 
eorop.  Schwesterspracben  sur  skr.  Wz.  s6  (aus  k6)  schärfen  mit 
'  der  Praep.  ä  gehöre«  spricht  der  Umstand,  dafs  im  Skr.  selber  diese 
Praep.  in  Verbindung  mit  Jö  nicht  vorkommt  und  dafs  die  mit  dem 
lat.  acuo  höchst  wahrscheinlich  verwandten  griech.  Formen  dici), 
OKWKflf  ajcjixf},  aK^cg  etc.,  sowie  das  lit  as-tru-s  spitz,  scharf, 
ai-mü  Scharfe  und  das  slav.  OCTpS  os^iru  scharf  sämmtlicb 
den  anfangenden  Vocal  ab  wurzelhaft  erscheinen  lassen.  Da  ^[S\ 
as  eine  Entartung  von  ak  ist,  so  darf  man  auch  das  skr.  dg-ra-m 
Spitze  dieser  Wurzel  zuweisen  und  eine  anomale  Verschiebung 
der  Tenuis  zur  Media  annehmen. 

***)  Das  Geschlecht  ist  unsicher;  gridd  ich  bangere  ist  De* 
nominativum.  Das  Sanskrit  liefert  die  Wz.  gard\  gr^  aus  gra^ 
wünschen,  verlangen,  wovon  auch  das  slav.  gladu  Hanger. 
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wie  der  gröfste  Tbeil  der  aoalogen  griecL  Bildungen  auf 
av,  £V9  ov,  i]v,  wv  die  Wurzelsylbe  betonen.  Beispiele  sind 
«n/Aan  Freund  als  liebender,  r^^an  König  als  herr- 
schender, tdksan  Zimmermann  als  spaltender,  bil« 
dender,  üksan  Stier  als  besaamender,  vr'san^  eia 
Beiname  Indra's,  ursprünglich  regnen  lassender,  auch 
Stier  als  besaamender.  Zu  letzterem,  von  der  Wz. 
var8\  VfB  (regnen,  beregnen,  besprengen,  besaa- 
men),  wovon  noch  andere  Benennungen  männlicher  Thiere, 
stimmt  in  Wurzel,  Suffix  und  Betonung  der  griechische,  in 
seiner  Wz.  verdunkelte  Stamm  apc^iv  (aus  wipaiv)^  durch 
Assimilation  upp^v.  In  derselben  Gestalt  zeigt  sich  das  in 
Rede  stehende  Suffix  im  Griech.  noch  in  dem  Stamme  up-^v 
Jüngling  als  sprechender.  Von  seiner  ursprünglichen 
Bestimmung  weicht  aber  dieses  Suffix  ab  in  dem  Adjectiv- 
stamme  rip-sv,  wo  bv  passive  Bedeutung  hat,  wie  das  ur« 
sprünglich  damit  identische  ov  von  TriTr-ov  reif,  eigentlich 
gekocht.  In  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  zeigt  sich 
das  Suffix  ov  in  rlycT^ov  gegenüber  dem  obigen  f{^[r\Jdk8'an 
Zimmermann,  und  mit  gesunkenem  Accent  in  aray-of 
(Tropfen  als  träufelnder),  r/wy-ov,  dprfy'ov^  irfi^ovy  bIk'Ov* 
Das  ursprüngliche  a  mit  der  echten  Betonung  hat  sich  in 
ToXav  behauptet.  Was  die  Stämme  auf  7]v  und  wv  anbelangt, 
so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  skr.  Suffix  an  die  star- 
ken Casus  (s.  §.  129),  den  Voc.  sg.  ausgenommen,  aus  dn 
bildet,  und  dies  gilt  mir  als  die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Suffixes,  welches  mir  aus  a na  so  entsprungen  zu  sein  scheint, 
dafs  der  Abfall  des  schliefsenden  a  durch  die  Verlängerung 
des  ersten  ersetzt  wurde.  Die  Kürzung  des  Vocals  des  in 
Rede  stehenden  Suffixes  und  die  gänzliche  Unterdrückung 
desselben  in  den  skr.  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  ist  aber 
wahrscheinlich  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  den  ver- 
schiedenen Idiomen  unabhängig  von  einander  eingetreten^ 
Man  vergleiche  nun  z.  B.  die  Plural -Nominative  (rxriTrwy^g 
(Stäbe  als  stützende),  Kkviwv-Eg  (Wogen  als  bespü- 
lende), ai^wy-Bgy  Bipwy'sg,  rpißwv-eg  (letzteres  gegen  das  skr^ 
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PriDcip  mit  passiver  Bedeutung)  mit  den  Plural-Nomioativeo 
der  oben  (S.  387)  erwähnten  skr.  Stämme:  «n^Aan-at, 
ragdn-as^  täksdn-aSy  vradn^as*).  In  den  Genitiven 
"wie  anihn^dm  amicorum,  sing,  sne^kn-as^  wie  über- 
haupt in  den  schwächsten  Casus,  steht  das  Sanskrit  gegen 
griechische  Formen  wie  crxrjTrcJv-oyv,  ö"xrJ;royv-c$  in  grofsem 
Nachtheil,  dagegen  behauptet  es  einen  Vorzug  vor  dem 
Griech.  darin,«  dafs  es  die  Vocaliänge  des  SuFGxes  in  den 
starken  Casus  (den  Voc.  sg.  und  das  anomale  pü'aan  Sonne 
als  Ernährerin  in  allen  starken  Casus  ausgenommen)  in 
der  klassischen  Sprache  nirgends  hat  untergehen  lassen  und 
daher  z.  B.  dem  griech.  r/xrov-a,  t^xtov-e,  T^>crov-s5  die  Formen 
tdkadn-am,  taksdn-du^  tdkadn-aa  gegenüberstellt^). 
Auch  hat  das  Sanskrit  in  dieser  Wortklasse  nirgends  den 
Accent  auf  das  Suffix  herabsinken  lassen,  wie  z.  B.  das 
Griech.  in  Trev^rjVy  aVarewv. 

925.  Das  Latein,  zeigt  das  in  Rede  stehende  Suffix  in 
der  Gestalt  ön,  begünstigt  also  ebenfalls  die  Annahme,  dafs 
sein  Vocal  ursprünglich  durchgreifend  lang  war.  Hierher 
gehören  z.  B.  die  Stämme  ed-ön,  ger-öriy  combib-Sn^  praedic-Sn^ 
err-dn^  deren  Accusative  ed-ön-em,  ger-ön-em  etc.  schön  zu 
den  sanskritischen  wie  anek-dn-am^  ra^-dn-am  stimmen. 


*)  Über  n  (ur  n  in  den  beiden  letzten  Formen  s.  §.  17*^ 
**)  Hinsichtlich  des  T  fiir  skr.  J  verhäit  «ich  TeKTOüv  sam  skr. 
iäksä  (s.  §.139)  wie  aOTiTO-g  zu  j-ksd-s  ßär  (aus  arksd's\ 
dessen  Zischlaut  durch  das  lat  ursu-s  als  ursprtinfflich  in  Schatz 
genommen  wird.  Im  V^da -Dialekt  gestattet  das  in  Rede  stehende 
Suffix  hinter  i  in  den  starken  Casus  nach  Willkür  sowohl  4  als  a 
(Pdn.  VI.  4.  9),  z.  B.  täkidn-am  und  tdksan-am  =  TSycTOV-a; 
tdksdn-as  und  idkiar^-as  =  TSKTov-eg.  Diese  Obeinstimmuog 
mit  dem  Griech.  hinsichtlich  der  Vocalkürzung  kann  ich  jedoch  nur 
für  zufallig  halten,  da  sie  im  V^da- Dialekt  an  die  Bedingung  eines 
vorangehenden  /  geknüpft  ist,  welches  auch  in  dem  oben  erwähnten 
pOlian  sich  zeigt,  und  da  der  V^da- Dialekt  auch  manche  andere 
Formen  zuläfst,  die  nur  auf  dem  Wege  der  Entartung  entstanden 
sein  können. 
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Eine  Schwächung  des  ursprüngb'cben  d  zu  %  zeigt  pect-in^ 
Nom.  pect-en  (nach  §.  6),  mit  dessen  i  für  <J  es  sich  so  ver- 
hält, wie  mit  dem  des  Stammes  fio-min,  dessen  Nom.  einem 
Stamme  ho-mon  angehört  (s.  S.  168).  Im  Gothischen  hat 
das  betreßende  Suffix  im  Singular  überall  in  den  Casus,  die 
im  Sanskrit  schwach  sind,  —  eben  so  wie  das  Suffix  man 
§.799  —  die  Schwächung  des  a- Lauts  zu  %  erfahren  (s. 
§.  132).  Hierher  gehören  die  zum  Theil  aus  verlorenen 
Wurzeln  entsprungenen  Stämme  han-an  Hahn  als  singen- 
der (lat.  canOy  skr.  ians  aus  kana  sagen),  stau-an  Rich- 
ter (skr.  Wz.  8tu  preisen),  faura-gang-an  Vorsteher 
(wörtlich  Vorgeher),  ar-an  Adler  als  fliegender  (skr. 
Wz.  ar,  r  gehen),  ah-an  Sinn,  Verstand  (vgl.  ah-man 
Geist,  §.799,  ak-ja  ich  denke,  meine),  Kut-an  Heuch- 
ler, nut-an  Fänger,  ga-ainth-an  Gefährte,  akul-an 
Schuldner  (Wz,  skal  sollen,  müssen),  vo^-ar»  Priester 
als  weihender,  ^j^tY^an  Verkündiger *),  auhsan  Ochsss 
skr.  ükaan  (s.  §.  82),  Nom.  aukaa  =  ükad  (s.  §.  140).  — 
Im  Althochdeulschen  hat  sich  das  gothische  a  dieses  Suffixes 
und  des  Suffixes  man  za  o  oder  u  entartet;  im  Gen.-  und 
Dat.  pl.  steht  aber  unorganisches  d,  während  das  goth.  an-S^ 
a*-m  (für  an-m)  ein  kurzes  o  erwarten  liefse  (s.  Grimni  I. 
p.  624).  Das  i  des  goth.  Genilivs  und  Dativs  sing,  ist  ge- 
blieben oder  weiter  zu  e  entartet,  welches  letztere  im  Mit- 
tel- und  Neuhochdeutschen  über  alle  Casus  sich  verbreitet 
bat.  Die  abd.  Stämme  auf  on,  wie  bot-on  Bote  als  ver- 
kündender"), oa;-on  Ochse,  Äa«-on  Hase  als  springen- 


*)  Spi/ld  ich  verkündige,  erzähle.  Das  s  ist  wahrschein- 
lich ein  phonetischer  Vorschlag  oder  eine  verdunkelte  Praeposition. 
Man  vergleiche  das  altpreufs.  bil/u  ich  sage,  lit.  bi/öju  id.,  Irland. 
bri  "Wort,  and  die  skr.  Wz.  brä  sprechen. 

**)  Eigentlich  darbietender.  Die  Wz.  bat  bieten  stützt 
•ich  auf  das  skr.  bud*  wissen  und  hat  causale Bedeutung  angenom- 
men, so  dals  boionsis  wissen  machender  der  Urbedeutung  näher 
steht  als  das  Verbum  biuiu  offer o. 
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der  —  skr.  iai*)  springen,  ^a^a  Hase  — ,  A^t{/'-on Läufer, 
trinh-on  Trinker,  fah-on  Fänger,  Kerirzoh-on  Heerfüh- 
rer, entsprechen  schön  den  griechischen  wie  ipriy-ov  und 
die  das  n  ablegenden  Nominative  wie  bot-o  (unser  Bote  vom 
Stamme  Boten)  den  lateinischen  wie  edo^  combibo.  —  Einen 
beachtungswertben  Überrest  des  skr.  Sifixes  an  zeigt  das 
Englische  in  dem  Plural  oxen^  welches  seiner  Form  nach 
nichts  anderes  ist  als  die  wenig  veränderte  Gestalt  des  skr. 
Stammes  ükaan^  welcher  im  Deutschen  in  der  Form  Ochsen 
aufser  dem  Plural  auch  in  allen  obliquen  Casus  des  Singu- 
lars erscheint.  Durch  die  Beschränkung  auf  den  Plural  bat 
das  iiralte  Wortbildungssufßx  im  Englischen  den  Anschein 
eines  Ausdrucks  der  Mehrheit  gewonnen;  eben  so  in  brethren 
(skr.  Stamm  Vrätar^  Vrätf)^  chicken  und  chüdreny  wo  der 
Urzustand  unseres  Sprachstamms  keinen  Anlafs  dazu  dar- 
bietet. Im  Neuniederländischen  hat  sich  dieses  SufBx  im 
Plural  aller  regelmäfsigen  Wörter  festgesetzt  und  ist  da- 
durch für  den  praktischen  Sprachgebrauch  zum  entschiede- 
nen Anzeiger  der  Mehrheit  geworden.  Über  einen  ähnlichen 
Misbrauch  eines  anderen  skr.  Suffixes,  schon  in  der  ältesten 
Periode  des  Hochdeutschen,  s.  §.  241. 

926.  Regelmäfsige  Neutralstämme  erzeugt  im  Sanskrit 
das  in  Rede  stehende  Suffix  nicht,  doch  bilden  einige  ano- 
male Neutra  auf  %  ihre  schwächsten  Casus  (s.  §.  130)  aus 
Stämmen  auf  an,  z.  B.  dks-i  Auge  (als  sehendes)  ans 
aks^dn^  welches  wohl  ursprünglich  vollständige  Declinatton 
gehabt  haben  wird,  und  worauf  sich  vielleicht  das  am  Ende 
von  Compositen  die  Stelle  von  d  k  si  vertretende  a  k  sa 
stützt,  also  mit  Verlust  eines  n,  wie  auch  r6!§^an^  das 
gebräuchlichste  Wort  dieser  Klasse,  als  Schlufsbestandtheil 
eines  Compositums  in  der  Regel  durch  rdga  ersetzt  wird. 
Umgekehrt   nehmen  im  Germanischen    mehrere,    in   ihrem 


*)  Ich  setze  voraus,  dafs  das  zweite  'mj  von  ]{|3Z]  ^'ai  sprin- 
gen und  iaidVidiit  aus  dentalem  a  ^  und  nicht  aus  k  entsprungen 
sei  (vgL  §.  2l*>.  p.  40). 
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eiafachen  ZosUdcI  vocalisch  endigende  Wortstärome  am  Ende 
von  Gompositen  das  Suffix  an  an,  z.  B.  im  Gotbischen 
^a-dai{an  Theiinehmer  (aus  ga  mit^und  daüi^  üotn.  daiU 
fem.  Tbeil),  ga-hlaxban  Genosse  {hlaiba^  Nom.  hla^i  m. 
Brod),  U94ithan  der  Gichtbrüchige  (t^  aus  und  litkuy 
Nom.  litku^e  m.  Glied).  Im  Althochdeutschen  hat  sich  auf 
diesem  Wege  die  Benennung  des  Tages  (einfaches  Thema 
taga^  Nom.  tctg)  in  mehreren  Gompositen  durch  die  Erwei- 
terung zu  tagon  seinem  mutbmafslichen  skr.  Schwesterwort 
dhan*)^  send,  i^^^  aian  wieder  genähert.  Um  wieder 
zu  dem  skr.  Neutralstamm  aksdn  Auge  zurückzukehren, 
wovon  im  Vida*Dialekt  auch  die  mittleren  Casus  entsprin- 
gen —  wenigstens  der  Instr.  pl.  aksdb'ia  —  so  stimmt  dazu 
in  Wurzel,  SufBx  und  Geschlecht  der  gothische  Stamm 
<mgan**).  Da  der  Nom.  Acc.  Voc.  pL  der  Neutra  im  Skr. 
zu  den  starken  Casus  gehört,  so  wäre  hier  von  aksdn  die 
Form  aksd^f^i  ans  aksdn -a  (s.  §.  234)  zu  erwarten  und 
hierzu  stimmt  vortrefflich  das  goth. atf^^n-a  Augen  (s.  §.141). 
Im  Goth.  erweist  sich  aber  auch  der  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  der 
Neutralstämme  auf  an  als  stark,  daher  augö  für  das  im 
Skr.  zu  erwartende  aksd.  Dem  goth.  Neutralstamme  tatan 
Wasser,  wofür  im  Litauischen,  welchem  das  Neutrum  bei 
Substantiven  überhaupt  entwichen  ist,  der  männliche  Stamm 


*)  Ich  fesse  djjkan  ab  Verstümmelung  von  däfyan  (Wz.  dafy 
brennen,  hier  leuchten),  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  26,  wo  je- 
doch dieses  anomale  Wort  unrichtig  als  Masc.  dargestellt  worden 
(s.  Kl.  Sanskrit-Gramm.  3.  Ausg.  §.  195). 

**)  Der  Zischlaut  der  skr.  Wz.  mag  ein  späterer  Zusats  sein 
und  fehlt  dem  gothischen  augan  wie  dem  lai,  oculu-^^  dem  lit  oAriW 
niid  der  griech.  Wz.  oir  aus  OK.  Für  g  von  augan  sollte  man  nach 
§.  87  h  erwarten,  also  aufumy  was  Yielleicht  der  Form  augan  voran- 
gegangen ist  Dann  wäre  das  u  als  Schwächung  des  allen  a  zu 
fassen,  und  das  a  des  Diphthongs  au  leicht  nach  §.  82  zu  erklären. 
Hit  dem  skr.  akJa  am  Ende  von  Gompositen  ist  schon  früher  der 
goth.  Stamm  iha  oder  aiha  yon  haiha  einäugig  verglichen  wor- 
den (s.  §.  308.  p.  59  Anm.). 
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wanden  (Nom.  wanduy  6.  §.  140),  stellt  das  Sanskrit  den 
Neutralstamni  uddn  gegeDÜber,  welcher  im  Nom.  der  drei 
Zahlen  und  im  Acc.  sg.  und  du.  nicht  im  Gebrauch  ist  und 
auch  in  den  übrigen  Casus  bis  jetzt  nur  in  den  Veda*s  be- 
legt ist  *).  Die  entsprechende  Verbalwurzel  lautet  und 
(nafs  sein),  deren  Nasal  dem  lat,  unda  und  liu  wandü  ge- 
blieben ist.  —  Vom  Litauischen  gehört  hinsichtlich  seines 
Suffixes  noch  der  Stamm  t^ud-en^  Nom.  rudü  Herbst  zu 
dieser  Wortklasse,  und  hinsichtlich  seiner  Wurzel  vielleicht 
zum  skr.  ruh  aus  rud'  wachsen,  wozu  auch  unter  ande- 
rem das  s]av.rod'Uti  gebären  gehört 

927.  Für  eine  Schwächung  des  Suffixes  an  halte  ich 
das  skr.  betonte  Suffix  in,  welches  mit  Verstärkung  des 
Wurzelvocals  Wörter  bildet  wie  vädin  sprechend  (Wz. 
vad)y  kdrin  machend  (Wz.  kary  ir),  hdrin  nehmend, 
raubend,  esin  wünschend,  yödln  kämpfend  (Wz. 
yud^)y  advin  auspressend,  welche  nur  am  Ende  von 
Gompositen  vorkommen,  z.  B.  rta-t7a(2/n  Wahrheit  spre- 
chend, Yagurv.V.  7,  manyu-sdvin  mit  Eifer  auspres- 
send (den  S6ma),  S.  V.  I.  3.  I,  4.  1.  Einfach  als  Substantiv 
erscheint  d(^\{i\9\kdmin  Liebender,  Liebhaber.  Hin- 
sichtlich der  Schwächung  des  a  zu  %  entsprechen  diese  Bil- 
dungen dem  oben  (§.  925)  erwähnten  lat.  Stamme  pect-in 
und  den  gothischen  Genitiven  und  Dativen,  wie  stau-in-i 
judicis,  stau-injudiciy  gegenüber  dem  organischeren  a  der 
übrigen  Gasus,  z.B.  des  \cc.  etau-an  judicem,  des  Nom. 
Acc.  pl.  stau-an-s  judices.  Selbst  das  Sanskrit  bietet  einige 
merkwürdige  Wörter  dar,  in  welchen  die  Suffixe  an  und  in 
neben  einander  vorkommen  und  zwar  so,  dafs  an^  oder 
vielmehr  dn  (s.  §.  924),  nur  in  starken  Gasus  vorkommt, 
und  in  über  alle  diejenigen  schwachen  Gasus  sich  erstreckt, 
die  nicht,  was  bei  den  betreffenden  Wörtern  die  schwäch- 
sten Gasus  thun,  sich  des  Suffixes  ganz  entledigen,  und 
aufserdem  auf  den  Vocativ,  der  überhaupt  Vocalschwächung 


*)  S.  Böhtl.  IL  Roth'«  Wörlerb. 
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liebt.  Dkbei  ist  auch  der  Accent  bei  den  betreffenden  Wör- 
tern 80  vertheilt,  dafs  die  Casus  mit  dem  Sufüx  an  (an) 
der  Accentuation  von  rd'gan  {-an)  König,  Herrscher 
und  ähnlichen  Wörtern  folgen,  die  mit  dem  SuiBx  in  (den 
Vocativ  ausgenommen,  s.  §.  204)  der  von  -kdrin  ma- 
chend, -vddin  sprechend  und  ähnlichen  Bihlungen  auf 
»n.  So  kommt  z.  ß.  von  der  Wz.  mant'  erschüttern 
der  Stamm  mdnt'an  (-dn)  Rührstab  als  Erschütterer 
(accentuirt  wie  rapan^  -an)  und  hiervon,  durch  Schwä- 
chung der  Wurzel,  des  Suflixes  und  der  Accentuation,  der 
Stamm  mat'in^  welcher  auch  am  Anfange  von  Compositen 
erscheint,  und  daher  den  Grammatikern  als  das  eigentliche 
Thema  gilt.  —  Der  Analogie  von  mdnt'an  (-dn)^  mat'in 
folgt  noch  das  schon  früher  erwähnte  pdnt'an  (-dn),  pat'in 
Weg,  wo  das  in  Rede  stehende  Suffix  passive  Bedeutung 
hat,  die  wir  oben  an  dem  griech.  bildungsverwandten  Tpißwv 
wahrgenommen  haben.  Die  Wurzel  ist  pant\  paf  gehen; 
es  bedeutet  also  pdnt'an  (-an),  pafin  soviel  als  began- 
gener, betretener.  Im  Veda-Dialekt  gestattet  der  Acc.  sg. 
pdnt'dnam  und  der  Nom.  pl.  pdnt'dnae  die  Ausstofsung 
des  ft,  wornach  die  beiden  sich  berührenden  a- Laute  zu- 
sammenfliefsen,  also  pdnfdm^  pdntas^  eine  beachtungs- 
werthe,  wenngleich  zufällige  Übereinstimmung  mit  dem 
griechischen  bildungs verwandten  £iW,  slxov^^  uKovg  für  Buovay 
uxovogy  HKovag, 

928.  Das  Suffix  in  wird  im  Sanskrit  auch  zur  Bildung 
abgeleiteter  Wörter  gebraucht,  und  bezeichnet  dann  den  mit 
der  Sache,  welche  das  Primitiv  ausdrückt,  begabten,  hat 
also  passive  Bedeutung  wie  das  primitive  i^a^Vn  Weg  al^ 
betretener.  Dieses  in  hat  ebenfalls  den  Ton,  z.  B.  cTan/n 
reich,  mit  Reichthum  begabt  (Nom.  m.  d'ani^  nach 
§.139),  von  cTana'  Reichthum;  ^^^in*  behaart,  schö- 
nes Haar  habend  (von  keid  Haar),  als  Subst.  m.  Löwe 
(der  bemähnte);  hastin  und  karin  der  Elephant, 
eigentlich  Rüssel  habender,  von  hdstay  kard  Hand, 
Rüssel.     Es  scheint  mir  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
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auch  dieses  seeundäre  in  eine  Schwächung  von  an  oder 
vielmehr  von  an  sei,  welches  sich  im  Griechischen  und  La- 
teinischen in  der  Gestalt  von  cüy,  6n  erhalten  hat  in  Posses- 
siven, welchen  der  Sprachgebrauch  xum  Theil  vergröfserode 
Bedeutung  verliehen  hat,  wie  man  auch  mehrere  der  be- 
treffenden Sanskrit- Bildungen  als  Ampiiative  fassen  kann, 
indem  z.B.  A;^^-/n  als  Löwe,  der  vielhaarige,  dant'-in 
(zahnbegabt)  als  Elephant,  der  grofszfthnige, 
danitt^'in  (von  ddnatrd  Zahn)  als  Eber,  der  mit 
Hauern  begabte  'ist.  So  im  Griecb.  z.B.  die  Stämme 
und  zugleich  Nominative  ^ya^'-wv  Dickback  (eigentlich  blofs 
Backen  habend),  x€(f)aX-cüv  Dickkopf,  IlXovr-ouy  eigent- 
lich grofsen  Reichthum  habend;  im  Lateinischen  z.B. 
na*'-<Jn*),  capit-Sn^  front^Sn^  pedrön^  buctf-'dn^  labV-on,  guT-ön. 
Caei'6n^  von  verlorenem  Stammworte,  hängt  vielleicht  nebst 
eoMaxien  mit  dem  skr.  heii  (Nom.  kiid^B)  Haar  zusam- 
men, obwohl  das  skr.  i  (aus  k)  im  Lateinischen  c  erwarten 
liefse**).  Ist  aber  trotzdem  der  auch  von  Pott  (E.  Forsch, 
p.  588)  vermuthete  Zusammenhang  gegründet,  so  dürfen  wir 
in  dem  Namen  Caeif-dn  einen  Bildongs verwandten  der  oben 
erwähnten  skr.  Benennung  des  Löwen  (kSf-in  aus  kef^dn) 
und  des  Eigennamens  eines  Dänava  erkennen,  dem  wir  in 
Kälidasa*s  Urvasi  begegnen,  während  die  weibliche  Form 
des  gedachten  Wortes  {ki£'ini)  im  Nalus  als  Name  einer 
Dienerin  der  Damayanti  erscheint.  Was  die  Accentuation 
anbelangt,  so  stimmen  die  betreffenden  griechischen  Posses- 
siva  zu  den  sanskritischen  Nom.  agentis  auf  an^  dn;  man 
vergleiche  z.  B.  den  Plural  yvd^wy-tg  mit  rälgdn-ae.  Merk- 
würdig ist  die  weibliche  Form  püyxoMM,  ((lir  pt;yxayta);  sie 
stimmt  zu  ToXaivo,  fäXaim  (s.  §.  119),  setzt  also  einen  männ- 
lich-neutralen Stamm  pvyxO'V  voraus  und  vertritt  die  sans- 
kritischen weiblichen  Possessiva  wie  keiint  die  (schöne 


*)  Im  Sanskrit  hätte  man  von  /i 4/ 4'  Nase  ein  durch  in  abge- 
leitetes näs'-m  mi  erwarten. 
••)  Vgl.  S.  390  Amn. 
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oder  viel)  Haare  habende.     So  stützt  sich  ^zpinaim  der 
Form  nach  nicht  auf  S-cpa^rovr,    sondern   auf  einen   voraus-, 
zusetzenden  männlichen  Stamm  S^epaTraj  und  vertritt  die  skr. 
Feminina  wie  ro'^ni  (Herrscherin,  Königin)  iüv  rdganx 
und  dieses  ßir  rdgdnL 

929.  Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  da  wo  das  griech. 
possessive  Suffix  ouv  nicht  auf  Personen,  sondern  auf  Räume 
sich  bezieht,  welche  mit  der  durch  das  Stammnomen  aus- 
gedrückten Sache  begabt  sind,  die  in  §.  104'^  (Anm.  2)  als 
die  energischere  und  lebensvollere  Erkannte  Accentuation 
durch  die  schwächere  ersetzt  wird,  indem  der  Accent  von 
der  ersten  oder  zweiten  Sylbe  des  Wortes  auf  das  SufGx 
herabsinkt,  also  z.  B.  Innwv  —  eigentlich  mit  Pferden  be- 
gabt, mit  dem  zu  supplirenden  Nebenbegriff  des  Raumes, 
also  Pferdestall  —  so  iv^p^m^  yvyaix-üiv^  Tti^^-m^  oiV-wV, 
a/jiTrsX'-cüv,  m-cüv,  fiBkLaa^m,  n^piarzpi-^m  *)^  im  Gegensatz  zu 
den  lebenden  Besitzern  der  bezeichneten  Sache,  wie  ywü-cüv, 
nXoiJrwv,  x^^^^^i  Kt^ihjDv^  Tvx^v*  Übertragen  vom  besitzen- 
den Räume  auf  die  Zeit  bildet  das  betonte  SufBx  w¥  auch 
die  Monatsnamen,  bei  welchen  das  vorangehende  i  überall 
dem  Primitivum  angehört,  wo  dieses  sich  wirklich  nach- 
weisen läfst;  daher  z.B.  EXa(f>7]ßoXt'-u)V,  eigentlich  mit  dem 
Jagdfeste  begabt,  und  daher  Monat  des  Jagdfestes. 
Das  Sanskrit  bildet  durch  das  Femininum  des  Suffixes  in 
(s  gr.  tiv)  Wörter,  welche  den  mit  der  bezeichneten  Sache 

*)  Ich  fasse  das  t  von  ftzqiO'rtQZ'WV  für  die  Yerdünoung  des 
Endyocals  des  Stammes  des  Grundwortes,  welches  in  irsoifTTt^-uiv 
nach  dem  vorberrscheoden  Princip  (s.  §.911)  unterdrückt  ist  So 
ajLiTrcAs-cJv  neben  ajLiTrsA'-wi',  olvz-wv  neben  olv^-m^  oo^s-wv 
neben  öo^-cüv;  %aAxs-wv,  Xvyjs-oov.  Zu  dem  s  von  KOüvoüireoiv 
gibt  der  Primitivstamm  KWVtaw  keine  Veranlassung,  es  wird  wohl 
durch  die  Analogie  der  Formen ,  wo  das  s  auf  den  Endvocal  des 
Primitivstammes  sich  stittzt,  und  dessen  Ursprung  nicht  mehr  in 
dem  Bewulstsein  der  Sprache  liegt,  herbeigezogen  sein.  Hinsicht- 
lich der  Schwächung  von  o  zu  s  yergleiche  man  die  Vocative  wie 
Am  von  XvKO  (§.  204). 
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▼ersehenen  Ort  ausdrücken,  wenigstens  kommen  von  allea 
Benennungen  der  Lotusblume  Wörter  auf  tni,  welche 
Lotusfeid,  Lotusteich  bezeichnen,  wie  z.B.  padni-ini 
von  pddma.  Hierzu  stimmen  merkwürdig  im  Griechischen 
Feminina  wie  pcö'-wvid^  eigentlich  rosenbegabte,  daher 
Rosengarten,  wo,  wie  in  den  oben  (§.119)  erwähnten 
Formen  auf  rpia^  »  gkr.  trt^  dem  weiblichen  Charakter  i 
noch  ein  unorganisches  a  zur  Seite  getreten  ist,  also  'wvut 
CS  int  aus  dnu 

930.  Das  SuflGx  5EFT  ana,  Fem.  and  und  anij  wel- 
ches wir  bereits  als  Bildungsmittel  abstracter  Substantive 
wie  ffäm-ana-m  das  Gehen  kennen  gelernt  haben,  und 
worauf  sich  die  Infinitive  verschiedener  indo- europäischer 
Sprachen  stützen '),  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Demon- 
strativstamm  ana  (s.  §.  372  ff.).  Dieses  Sufßx  bildet  im  Skr. 
unter  anderem  auch  proparoxytonirte  Appellative  gen.  neut. 
oder  masc,  wie  nay-ana-w  Auge  als  leitendes  (Wz.  ni 
mit  Guna),  lo^d-ana-m  id.  als  sehendes  (Wz.  Zoo), 
vad-ana-m  Mund  als  sprechender,  Idp^ana-m  id. 
(Wz.  lap  sprechen,  vgl.  lat.  loquor  und  labium)^  ddi- 
-ana-m  und  ddi-ana-B  Zahn  als  beifsender  (Wz. 
dani  aus  dank  «=  gr.  ^a??),  vak-ana-m  Wagen  als  fah- 
render"), ^ap-awa-«  Sonne  als  brennende,  JaA-ana-^ 
Feuer  als  brennendes,  darp-ana-a  Spiegel  als  stolz 
machender  (Wz.darp,  drp  im  Gaus.),  ^dr-ana-«  (s.  §.17*>) 

*)  S.  §§.849  (p.  258  (F.),  850,  874,  875.  Zu  den  weiblichen 
Abstracten  auf  igf^f  and'  wie  y&c-and!  das  Bitten  (§.  875) 
habe  ich  noch  den  gotb.  Stamm  ga-mait-andn  (Nom.  -and)  das 
Zerschneiden  als  ein  im  Gotbiscben  einzig  dastehendes  Analogen 
nachzutragen,  welches  sich  nur  durch  das  im  Germanischen  den 
ursprünglich  vocalisch  endigenden  Stämmen  so  häufig  antretende  n 
von  seinen  skr.  Vorbildern  unterscheidet  (s.  §.  l42). 

**)  Passive  Bedeutung  haben  z.  B.  idy-ana-m  Lager,  Bett 
and  4j-a/ia-m  Sitz.  Zn  ersterem  stimmt  das  send.  Q^J^^^^*^^ 
saj-ane-m.  £in  anderes  Beispiel  un  Send  ist  g^fM9^^gar' 
^ane-m  Nahrung  ab  gegessen  werdende. 
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Bot  als  übersetzendes.  Hierzu  stimmen  schön,  anch  hin- 
sichtlich der  Accentuation,  griech.  Stämme  auf  avo^  und  zwar 
zu  den  Neutren  solche  wie  dpiir-avo-v  (Sichel  als  abschnei- 
dende), yKv^-avo^v^  xoV-avo-v,  opy-avo-y,  Trfy-avo-v  (für  rrjx-avc-v), 
oX'(^0'V  (als  Mittel  zum  Halten),  <rx^;r-ayo-v *).  Beispiele  mit 
passiver  Bedeutung  sind  ;rXox-avo-v,  TroTr-avo-v,  roiin^aDfo-v.  Zu 
den  männlichen  Formen  wie  ddh-ana-s  Feuer  als  bren- 
nendes stimmen  oT£<J)-aj/o-$j  x^'-^^c-^,  xo<^"^vo-$.  Vom  Litau- 
ischen gehören  höchst  wahrscheinlich  Wörter  wie  tek-üna'S 
Läufer  hierher,  wobei  der  erste  Vocal  des  Suilixes  hin- 
sichtlich der  Qualität  sich  geschwächt,  hinsichtlich  der  Quan- 
tität sich  verlängert  und  den  Ton  auf  sich  gezogen  hat. 
Andere  Beispiele  sind:  b^g-dna-a  Flüchtling^,  klaid-äna'i 
I  r  r  g e  i  s  t  {klys-tu  ich  irre,  praet.  klyd'au)^  mal-iina-s  Mühle 
(malü  ich  mahle).  —  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht  der 
Stamm  thiud-ana,  Nom,  thtudan*'8,  König  hierher,  wenn  es 
ursprünglich  herrschender  bedeutet**).  Im  Allhochdeut- 
schen steht  der  männliche  Stamm  wag-ana  Wagen,  Nom. 
Acc.  wag-an^  abgesehen  vom  Geschlecht,  in  schönem  Ein- 
klang mit  dem  oben  erwähnten  skr.  vd'h-ana-m.  -~  Das 
in  Rede  stehende  Suffix  bildet  im  Sanskrit  auch  Adjective 
mit  Betonung  der  v£ndsylbe  des  Suffixes,  wie  idV-ana 
schön  {döb^-and-e^  -anäfj  -and-m)^  eigentlich  glänzend 
(Wz.iub^  glänzen),  gval*  and  flammend,  dal-and 
wankend,  zitternd***).  So  im  Griechischen  ö-x6;r-ayo-$ 
deckend,  !x-ayo-^  zukommend. 


*)  So  wie  im  Sanskrit  das  anch  in  die  Wortbildung  eingreifende 
ojr  der  Causalia  und  Verben  der  lOten  Kl.  vor  dem  Suffix  nna  ab- 
fällt (ddrp-ana-Sy  nicht  darpajrana-s),  so  im  Griech.  das  a 
der  entsprechenden  Verba  auf  aw,  daher  (TKeir-avo-v  y  dessen  a 
nichts  mit  dem  von  CKSwau)  zu  thun  hat. 

**)  Die  verlorene  Wz.  ihud  ist  vielleicht  eine  Erweiterung  des  skr. 
tu  wachsen  (wovon  tdv^as  Stärke),  die  wir  bereits  im  Goth. 
in  der  Form  thav  wahrgenommen  haben,  s.  §.915.  S.372.  Anm.  **\ 

***)  Zu  dieser  Wortklasse,  nicht  mit  Burnouf  (Ya^a,  Notes 
p«  81.  n.  l4)  zu  den  skr.  Medialparticipien  auf  dna^  ziehe  ich  das 
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931«  Betrachten  wir  nun  etwag  nfther  dag  skr.  Suffix 
a#,  deggen  Dativ  wir  bereits  oben  als  Ausgang  v^discber 
Infinitive  wahrgenommen  (s.  §.  854),  und  dessen  Ursprung 
wir  in  der  Wz.  aa  des  Verb,  subst  gesucht  haben  (s.  §§.  853 
und  855).  Die  indischen  Grammatiker  erkennen  jedoch  nur 
solche  Formen  auf  aaS  als  Infinitive,  d.  h,  als  Vertreter  der 
Form  auf  tum  an,  denen  kein  anderer  Casus  desselben 
Stammes  zur  Seite  steht,  wie  dies  z.  B.  bei  fftvaa-e  um 
XU  leben,  dem  einzigen  Überrest  des  Stammes  givdi  der 
Fall  ist  Dagegen  gilt  6dk8a8-S,  welches  wir  in  einer  oben 
(S.  272)  citirten  Stelle  des  Rigv.  einem  Dativ  des  gewöhn- 
lichen Infinitivs  in  gleichem  Verhältnirs  zur  Seite  stehen 
sehen,  dem  Scholiasten  Säyana  nicht  als  Infinitiv,  offenbar 
darum,  weil  iäksas  das  Sehen  in  seiner  Decb'nation  voll- 
ständig erhalten  ist,  und  namentlich  einen  Nominativ  hat, 
den  man  bei  der  Form  auf  tu  auch  in  den  Veda's  im  ein- 
fachen Zustande  vermifst*).  —   Das  regelmäfsige,  von  den 

seodlsche  «ju^a^»«A^  ^avana  lebend  von  der  zusammeDgezoge- 
nen  Wz.  ^m,  fiir  iu  (s.  I.  p.  237). 

*)  iivä'iu  vita,  welches  im  Nominativ  vorkommt,  wurde  ich 
mitBeDfey  ftir  einen  Infinitiv  halten,  wenn  man  es  in  Sätzen 
fände  wie  na  saknSti  ^fvätum  er  kann'  nicht  leben,  oder 
wie  itviiaii  itvAtum  vitam  vivere.  In  den  von  Benfe^r 
(Glossar  p.  72)  angeführten  Stellen  genügt  aber  die  Bedentang 
vita;  auch  ist  itvd'iu  nicht,  wie  die  Infinitive  auf  /u,  ein  Fem., 
sondern  ein  MascuL  und  Neutrum  (s,  Unidi  I.  75),  und  bedeutet 
wie  das  lat.  wurzeU  und  bildungsverwandte  vicius  aufser  Leben 
auch  Nahrung,  Speise,  Lebensmittel  (gekochter  Reis  u.a.), 
femer  Heilmittel  als  leben  machendes.  Wenn  aber  Benfey 
in  seiner  „vollständigen  Grammatik  der  Sanskritsprache"  p.  43t  sagt, 
iivA'tum  erscheine  in  den  Y^den  „ entschieden  **  als  Infinitiv,  so 
kann  ich  diese  Entschiedenheit,  wenigstens  aus  den  im  Glossar  zum 
S.  V.  citirten  Stellen,  nicht  entnehmen,  wie  ich  auch  aus  den  v^di- 
schen  Infinitiv -Dativen  auf  iavS  nicht  mit  Benfej  die  männliche 
Natur  dieser  Infinitive  folgern  kann,  da  ja,  wie  der  genannte  Ge- 
lehrte selber  in  §:  727  V.,  der  als  Beweis  angeführt  wird,  sagt,  die 
Feminina  auf  u  im  Datir  arbiträr  avi  bilden,  während   es    die 
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indischen  Grammatikern,  mit  Rücksicht  auf  die  Verschieden- 
heit der  Betonung,  aaun  oder  aai  genannte  SufBx  bildet: 


Maseulioa  noth wendig  thon.  Voo  der  Willkür,  sich  im  Dativ  so- 
wohl der  Eodfing  S  mit  Gu^a,  ab  aiich  der  Endung  äi  bedienen 
SU  können,  machen  nun  die  v^discben  Infinitiv-Dative  wirklich  da- 
durch Gebrauch,  da(s  sie  sich  sowohl  der  einen  wie  der  andern 
Form  bedienen,  mit  der  Eigenthümlichkeit,  dafs  sie  auch  vor  der 
schwereren,  ausschliefslich  weiblichen  Endung  äi  das  u  des  Suffixes 
guniren.  Ich  berufe  mich  hier  nicht  wieder  auf  das  Gerundium 
auf/t;4,  da  sich  Benfey  (I.e.  p.  424  ff.)  gar  nicht  darüber  aus- 
spricht, welchem  Geschlecht  und  welchem  Casus  und  überhaupt, 
welcher  grammatischen  Kategorie  diese  Form  angehört;  da  er  je- 
doch p.  k2G.  §.  911  bemerkt,  dafs  alaA  krivä  „thue  nicht^ 
eigentlich  99 genug  gethan"  bedeute,  so  könnte  man  glauben,  dafs 
die  Form  auf  ivA  in  Construction  mit  dl  am  ein  Part.  perf.  pass. 
sei,  während  meiner  Überseugung  nach  a/arl  kj-ivd  eigentlich 
„genug  mit  Thun'*  bedeatet,  und  kfivä  hier  ganz  entschieden 
als  ein  abstractes  Substantivum  im  Instr.  sich  ausweist ;  s.  p.  251  f. 
und  die  von  Böhtl.  und  Roth  (Skr.  Wörterb.  I.  p. 458)  angeführ- 
ten ßelegstelien  von  Gerundien  auf  ivA  und  jra  in  Construction 
mit  diantj  worunter  zwei  auf /t/4  (beide  aus  dem  Rlm^yana),  wo- 
von ich  diejenige  hersetze,  in  welcher  gatvA  „mit  Gehen**  den 
Accus,  des  Ortes,  wohin  die  Bewegung  gerichtet  ist  (wie  das  be- 
treffende Verbum)  und  den  Genitiv  der  Person  (^  ti  tui)  regiert: 
alan  (euphonisch  für  alam)  tS  vanah  (euphonisch  für  vanam) 
gaivd  weg  mit  dem  Gehen  deiner  in  den  Wald  =:  unter- 
lasse za  gehen  (das  Gehen  deiner)  in  den  Wald  (RSm. 
Schi.  n.  26.  25).  -^  Sonderbar  mag  es  scheinen,  wenn  man  dieses 
Gerundium,  oder  die  gleichbedeutende  Form  auf  ya  (wegen  der 
Belastung  durch  Composition)  in  Constructionen  wahrnimmt,  wo 
man  statt  desselben  eine Praeposition  gebrauchen  könnte;  aber  auck 
hier  lälst  uns  die  Auffassung  der  gedachten  Form  als  Instrumentalis 
eines  abstracten  Substantivs  oder  Gerundiums  nicht  im  Stich,  denn 
aiikram/a  parvatan  nadtj  nachBenfej  ffder  Flufs  hinter 
dem  Berge"  heiCu  eigentlich  „der  Flufs  nach  Überschrei* 
ten  den  Berg  (des  Berges)**,  d.  b.  der  Flufs,  zu  dem  man' 
nach  Überfteigung  des  Berges  gelangt;  amaratvam 
apahdya  (Arg.  3.  47)  mag  fiiglicb  darch  „anfser  derUntterb- 
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A)  Abttracte  Neatra  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe 
und  gewöhnlich  mit  Gumrung  gunaftLhiger  Vocale;  z.  B. 
tS'^-aa  Glanz  (Wz.  tt^  schärfen),  vdri-as  \A.\  adk-ai 
Kraft,  rdnh-aa  Schnelligkeit,  dn^-aa  id.,  tdr^as  id. 
(Wz.  tar^  fj  tf  hinüberschreiten),  iav-as  Stärke  — 
send.  dJ*w»a.»dJ  iav-ai  Nutzen  —  (Wz.  iu  aus  ivi  wach- 
sen), tdv-as  Stärke  (ved.,  von  tu  wachsen),  rdk-as 
Geheimnifs  (Wz.  raÄ  verlassen),  maA-a#  Cröfse  (Wz. 
mah,  manh  wachsen),  ndm-as  Beugung,  Verehrung, 
Anbetung  (send.  tSJ^Sil  n^'m-ai)^  tdp-aa  Bufse,  eigent- 
lich das  Brennen,  düv-aa  Verehrung  (ved.),  von  der 
Wurzel  du  gehen. 

B)  Neutrale  Appellative  mit  activer,  zum  Theil  mit 
passiver  Bedeutung,  mit  Betonung  der  Wurzel  und  Guna, 
z.B.  adr-aa  Teich,  ved.  Wasser  als  fliefsendes  (Wz. 
$ar^  sr  sich  bewegen),  irdv-aa  Ohr  als  hörendes  — 
send.  »w«Af»af7oLj  irav-aild,  —  (Wz.  iru),  formell  das  gr. 
xX/(f)-o§;  idka-aa  Auge  als  sehendes*),  r&d-aa  Ufer 
als  hemmendes,  <i/^-a«  Geist  als  denkender  (Wz.ci«^ 
t%t\  man-aa  id.  (send.  %W»^^'A?5  man- arf  Geist,  Gedanke, 
griech.  jüteVo^;  Wz.  IlrLm an  denken),  arö'-t-aa  Strom  als 
fliefsender*'),  pdy-aa  Wasser,  Milch  als  getrunken 


lichkeit"  übersetzt  werden,  allein  apaltd/a  wird  dadarch  oidit 
sar  Praeposition ,  denn  es  bedeutet  eigentlich  mit  Veriassnng 
(d.  b.  mit  Ausnahme)  der  Unsterblichkeit,  und  die  lostro- 
mental  -  Endung  des  Gerund.  (s.  §.  887)  druckt  hier,  wie  sckr  ge- 
wöhnlich, das  Verhältniis  mit  aus. 

*)  Wie  das  Abstractum  xJ[^'^^<^äksas  nur  im  V^da  -  Dialekt, 
wo  6akl  sehen  bedeutet. 

**)  Wz.  sru  mit  eingeschobenem  /  (Unidi  IV.  203);  so  noch 
rit^u^s  Saamen  von  ri  fliefsen.  Eingefügtes  /zeigt  pd^-t-as 
Wasser  (1.  c  205)  ab  getrunken  werdendes.  Auch  n  oder  9 
wird  eingeschoben,  nämlich  in  äp-n-at  Handlung,  Werk, 
neben  dp-as  und  d'p-as  (Wz.  dp  erlangen  mit  Praep.  ^am 
vollenden),  dr^n-as  Wasser,  Wz.  or,  /•  sich  bewegen. 
Man  vergleiche  ^atur^n-^d'm  TBTCra^tüv^  von  catür.    Vom 
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werdende  (Wz.pt  trinken),  ecT-ui  Holz  als  gebrannt 
werdendes  (Wz.  incT  anzünden),  vad-aaRede  als  ge- 
sprochene (send.  j^A^^^^  vaS-ai  id.).  Hieran  reiben 
sich  im  Veda- Dialekt  einige  Masculinstämme  wie  vdksai 
Ochs  als  ziehender,  wenn  es,  wie  die  Grammatiker  an- 
nehmen (s.  Böhtlingk,  Unädi-SufBxe  IV.  220),  von  der 
Wz.  vah  stammt,  mit  dem  Zusatz  eines  Zischlauts.  Es 
könnte  aber,  wie  ich  lieber  annehme,  von  vaka  wachsen 
kommen,  so  dafs  es  eigentlich  der  Grofse  bedeuten  würde, 
wie  die  Benennung  des  Büffels,  mahiad^  von  einer  an- 
deren Wurzel  des  Wachsens.  Vereinzelt  steht  das  ozyto- 
nirte  weibliche  u«-a«  Morgenröthe  als  glänzende,  send. 
iW^^p>  ua-ai  id.  ebenfalls  fem.,  Acc.  iiV*3i^tp>  uadofs- 
A^m  SS  v^d.  f^^^aiam  (Wz.  3^«^«' brennen,  hier  glänzen). 
Dieses  Wort  verdient  besondere  Beachtung,  weil  es  im 
V4da- Dialekt  nicht  blofs  im  Nom.  sg.,  sondern  gelegentlicb 
auch  in  anderen  starken  Casus  und  sogar  im  Genit.  plur. 
{iiad!a'dm)  ein  langes  d  zeigt*),   und   so   gleichsam  die  lat 

Lateinischen  gehören  pig-n-us  (Wz.  pag) ,  faci-n-us  und  vielleicht 
rnd'/i'us  hierher,  wenn  letzteres  hinsichtlich  seiner  Wz.  mit  dem 
skr.  mä  messen  (mit  Praep.  mV,  nir  —  nir-md  —  schaffen, 
erzeugen)  zusammenhängt;  vom  Griechischen  Wörter  wie od-v^o^^ 
xrJi-v-c^,  ^^a-V'Ogj  Tf^%-v-o^,  dor.  r^e^-v-og  (vgl.  r^r/js)^  '^f*%» 
S'oiK-gj  skr.  rf.rfr  aus  darfi  oder  drafi  wachsen),  refJLS^v-og, 
Letzteres  enthält,  wie  das  Isti.  faci-n-us ^  den  Klassenvocal  des  Ver- 
balthema's.  Vom  §end  gehört  hierher  %Jü*^^£?*Aftti  gare-n-aJ 
Glanz  (Nom.  Acc.  garend^  nach  §.  56*^,  Gen.  q arenanh-dy 
nach  §.  56**^)  von  der  Wz.  gar  =  skr.  svar  glänzen  (s.  §.35 
und  S.  198  Anm.  **),  dessen  e  aus  §.  30  erhellt.  Mit  den  einen 
/>Laut  einschiebenden  skr.  Bildungen  wie  srd'-i-asy  pdl-i-as 
könnte  man  das  gr.  fxeye-S'-og  zusammenstellen,  im  Fall  es  nicht  von 
fjiiyag  stammt,  sondern  wie  dieses  von  der  verdunkelten,  ihres  Ver- 
bums verlustig  gegangenen  Wz.  fJiey  =  skr.  ma{^,m€irt{i  wachsen. 

*)  Die  Form  uJäs-d  sm  Anfange  copulativer  Composita  erklärt 
sich  nun  ab  v^dische  Dual -Endung  des  Stammes  uJäsy  da  der 
V^da- Dialekt,  wie  schon  anderwärts  bemerkt  worden,  auch  am 
ersten  Gliede  solcher  Composita  die  Dual-Endung  zulälst. 

m.  26 
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Form  aurSr-a  {S  a  ä)  Torbereitet,  welches  sich  durch  das 
beigeßigte  a  zu  dem  skr.  ua^ä^  se  Terhält  wie  oper-a  zu 
oper  (aus  opes),  Thema  der  obliquen  Casus  von  opus  »  skr. 
dp-aa  Werk. 

C)  Adjecüve  mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,  die 
in  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden ,  im  accosativen 
Verhältnifs  stehenden  Substantiv  zum  Theil  als  Appellative 
erscheinen,  im  Vida-Dialekt  aber,  der  uns  hier  von  beson- 
derer Wichtigkeit  ist,  auch  in  der  Composition  ihre  adjective 
Natur  beibehalten.  V^dische  Beispiele  sind:  nr-caksas 
Menschen  sehend,  nr-mänaa  der  Mensehen  geden- 
kend, nr^väfhaB  Menschen  oder  Männer  fahrend» 
$t&ma'Vdha$  Loblied  bringend,  viiva-cTd-y-aa  alles 
tragend  (mit  euphon.  y,  s.  §.43),  riictdaB  (riia-adas) 
die  Feinde  verzehrend.  Hierher  gehört'  das  send. 
O^Af^o^oi  as^-aug-ai  Reinheit  zerstörend,  wenn 
Burnoufs  Analyse  dieses  Wortes  richtig  ist(Etudesp.l66f.). 
Im  V&da-Dialekt  gibt  es  auch  einfache  Adjective  dieser  Art, 
mit  dem  Accent  auf  dem  SufBx,  z.  B.  tar-as  schnell, 
eigentlich  eilend,  gegen  tdr-as  Schnelligkeit;  tav-di 
stark,  eigentlich  gewachsen,  gegen  tdv-aa  Stärke, 
mah'da  grofs,  ebenfalls  ursprünglich  gewachsen*),  ap-di 
handelnd  (als  Krieger,  Opferer)  gegen  dp-as  Werk; 
<iy'd$  gehend,  eilend,  schnell  (s.  Benf.,  Glossar  zum 
S.  V.).  Letzteres  verlängert  das  a  des  Sufßxes  in  derselben 
Weise  wie  ua-da.  Passive  Bedeutung  hait  t/ai-ds  berühmt 
(gegen  ydi-aa  Ruhm),  eigentlich  gepriesen  (vgl.  send. 
d-yeie  ich  preise,  verherrliche. 

932.  Zu  Ä)  stimmen  griech.  Abstracta  auf  o$,  £(ö-)-o;  **), 
z.B.  \^rfJd-o$,  |LtiJd-o$5  >^3'-o5,  Xt5^-o$  (=  skr.  rdh-aa,  s.  §.931.  A), 
x^-o$,   4>}Jy'og  (ved.  b'drg-aa  Glanz   für  Vräj^aa^  Wz. 


*)  Vgl.  mafjkA'nt^  schwach  ma^di  grofs,  von  derselben  Wz., 
eigentlich  ein  Part  praes.  mit  der  Bedeatang  des  Part  perf.  und 
mit  der  Anomalie,  dafs  die  starken  Casus  ein  lai^es  d  haben. 

**)  S.  §.  128.  p.  264  Anm.  **. 
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Vrä§  glänzen,  aus  Vrdg)^  Ü-o^  (das  Sitzen)*),  niä-o^ 
fjid^'O^^  ^dpa-'O^.  Ein  Feroininstamni  auf  og  mit  durchgreifen- 
dem o-Laut  und  Veriängerung  desselben  im  Nom.  ist  cdi^o^y 
wovon  eudcu-;,  aid6(a)'0g.  Auch  als  seeundäres  Suffix  er- 
scheint 0^,  e^  im  Griech.  als  Bildungsmittel  neutraler  Abstracta 
und  zwar  gelegentlich  mit  Vocalsteigerung,  zum  Ersatz  für 
die  Verstümmelung  der  adjectivischen  Stammwörter  (vgl, 
§.298*^  Schlufs);  daher  z.B.  yXstfx-og  von  yXvxv-$,  IpcuS-'-os 
von  Ipv^po-gy  fx^x-og  von  fxaxpo^g.  Vielleicht  sind  auch  die 
sendischen  neutralen  Abstracta  «A^^^^^d /ra^-ai  Breite, 
bai^$-ai  Länge,  maf-ai  Gröfse,  ^*^j{^  b^rif-ai 
Höhe  von  adjectiver  Herkunft  und  haben  wie  die  gedach- 
ten griech.  Formen  das  Suffix  des  Stammwortes  vor  dem 
Bildungsnaittel  des  Abstractums  abgelegt.  Merkwürdig  ist 
die  fast  buchstäbliche  Übereinstimmung  zwischen  iji)a^<?a;7^ 
fratai  und  dem  griech.  TphiTog;  banf-ai  stimmt  zu  ^iä-^g 
nnd  wurzelhaft  zum  skr.  bahu  (wahrscheinlich  aus  iacTt^ 
viel,  und  noch  mehr  zu  dem  Compar.  ^^ix\k\bdnhiyän$ 
und  Superl.  clf^^"  bdnhiafa^  die  man  zwar  von  bahuld 
ableitet,  die  aber  mit  eben  so  viel  Recht  zu  gI^  bahi  ge- 
sogen werden  können.  Die  Wurzel  ist  banh  wachsen, 
ojo^fa;^  maf-ai  Gröfse  stimmt  zu  ixrJK-og^  dessen  x,  so 
wie  das  von  juiax-po-$,  wahrscheinlich  nur  eine  Verschiebung 
von  y  ist,  und  ich  zweifle  kaum,  dafs  diese  beiden  Wörter 
mit  juE^ag  zu  einer  und  derselben  Wurzel  gehören,  die  im 
Sanskrit  manh  lautet  und  wachsen  bedeutet  Das  v^dische 
Schwesterwort  zu  ^*^J^^  maß-ai  und  /m^-o^  ist  mdh-as^ 
welches  gewifs  nicht  blofs  Glanz  (s.  Benfey's  Glossar), 
sondern  auch,  und  zwar  primitiv,  Gröfse  bedeutet,  und  ich 
glaube,  dafs  auch  dieses  Abstractum  nicht  unmittelbar  von 
der  Wurzel,  sondern,  eben  so  wie  das  gleichbedei^tende 
fnah'i-mdn   von   mahdtnt^   tnahdt  oder   einem    anderen 


*)  Das  entsprechende  skr.  sdd^as  bat  im  gewöhnlichen  Sanskrit 
die  Bedentang  Versammlang  angenommen,  kommt  aber  in  den 
VMa*s  noch  mit  der  Bedeotmig  Sitz  vor  (so  Yagnrv.  XIX.  S9). 

26* 
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^fgrofs"  bedeutenden  Adj.  derselben  Wurzel  stammt.  Zum 
htnA.  frafai  Breite  dürfte  sich  wohl  auch  noch  in  den 
V^den  ein  gleichbedeutendes  präf-as  als  Abkömmling  von 
prt'ü  (aus  pratu)  finden.  —  Das  Lateinische  zeigt  das  skr. 
neutrale  Suffix  a«  in  vier  Gestalten,  jedoch  vorherrschend 
in  der  von  ue,  er^ü*).  Die  übrigen  Formen  sind  us^  or-ü\ 
ur,  or-ü  und  ur^  ur^ia.  Zu  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse (§.  931.  A)  liefert  das  lat.  Neutral-Suffix  nur  wenige, 
in  ihrer  Wurzel  verdunkelte  Überreste,  nämlich  rdb-ur  (vgl. 
rSb'US'tus^  s.  §.  824),  welches,  wie  das  vedische  tdv-as 
Stärke,  von  einer  Wurzel  kommt,  welche  „wachsen** 
bedeutet  ••);  ferner /o^d-t*«  ••')  und  acel-tis  {8celeS'tu8)'\),  \a 
der  Regel  ersetzt  das  Latein,  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Suffix  als  BilduDgsmittel  abstracter  Substantive,  das  Neutrum 
durch  das  Masculinum  und  zwar  mit  Verlängerung  des  Vo- 
cals  (6r  aus  da)^  der  aber  im  Nominativ  durch  den  EinOufs 
des  schliefsenden  r  gekürzt  wird.  Hinsichtlich  der  Vocal- 
länge  des  wahren  Wortstammes  vergleiche  man  die  starken 
Casus  und  den  Gen.  plur.  der  oben  (pp.  401.  402)  erwähn- 
ten Formen  ua^da  und  ay-da  im  Veda-Dialekt,  z.  B.  den 
Acc.  sg.  ua-äa-am^  ay-d!a-am  ml  flu-ör^em^  languSr-em^ 
rud-Sr-em^  frem-ör-em^    ang-or-erny   pud-or-em  ^    aap-dr-em^ 


)  S.  §.  22.  Das  e  der  obliquen  Casus,  fiir  i,  welches  man  nach 
§.  6  erwarten  könnte,  verdankt  seinen  Ursprung  dem  folgenden  r 
(vgl.  §.  710). 

**)  Skr.  Wz.  riift  wachsen  aus  rud\  wovon  rä'd\a-s  ein 
Baum,  und  r^"^  id.  aus  rad"^  oder  ard"^  (s.  §.  1).  Mit  ra{i  aas 
rud^  vergleiche  man  das  irläod.  ruadh  „strength,  power, 
value",  als  Adject  „strong,  valiant";  s.  Glossarium  Sanscr. 
a.  1847  und  Ag.  B e na ry/ „Römische  Lautlehre^  p.  218.  Hinsicht- 
lich des  lat.  b  ^T  d  ist  das  Verhältnils  von  ruber  cum  skr.  rudi^ 
rd-m  Blut  und  gr.  i-ovS'oog  zu  beachten. 

***)  Aus  foidus ,  von  der  Wz.  fid.  Man  vergleiche  hinsichtlidi 
der  Gunirung  das  gr.  TriTTOi&ou 

f)  Vgl.  skr.  cald-m  (s.  §.  l4)  List,  Betrug,  wahrscheinlich 
aus  ^ad  bedecken,  mit  /  für  d  (s.  §.  17). 


Digitized  by  VjOOQIC 


fTortbildung.     §.  933.  405 

odr&r-em  (griech.  Wz.  o(5),  fulg^or-em^  sop-df-em,  aon-or-em^ 
am-or-em  u.  a.  Das  a  der  alteo  Nominative  wie  clamda  ist 
vielleicht  nicht  der  ursprüngliche  Endeons,  des  Stammes, 
sondern  Nominativzeichen,  vor  welchem  der  Stamm  seinen 
Eodcons.  aufgegeben  hat  (s.  §.  138).  —  Auch  aus  Adjectiv- 
stämmen  bildet  dieses  SuCQx  im  Lateinischen  Abstracta,  da- 
her z.  B.  awuir'-ör,  nigr^-or^  alV-or. 

933.  Das  Gothische  hat  dem  zur  Declination  unfähig 
gewordenen  Zischlaut  noch  ein  a  beigefügt  und  den  vorher- 
gebenden Vocal  zu  i  geschwächt.  Da  im  flexionslosen  Nom. 
Acc.  sing.  neut.  das  schliefsende  a  des  Stammes  wegfällt,  so 
erhalten  wir  hier  die  Formen  hat-ia  Hafs,  ag-ü  Furcht'), 
nm-w  Ruhe**),  «^-wSieg,  rigv-is  Finsternifs'").  Viel- 
leicht ist  das  8  von  hulütr  (Them.  hulütra)  nicht,  wie  oben 
(S.  201)  vermuthet  worden,  eine  euphon.  Einschiebung,  son- 
dern hulü  ein  verlorenes  Abstractum  mit  dem  Suffix  t9,  und 


*)  Wz.  ag^  wovon  6g  ich  fürchte,  der  Form  nach  ein  Prae- 
teritum.  Das  althochdeutsche  ekiso^  Them.  ekison^  hat  das  Neutrum 
mit  dem  Masc.  vertauscht  und  dem  Stamme  noch  ein  n  beigefugt, 
jedoch  in  Vorzug  vor  dem  in  §.  24l  mit  dem  skr.  as  vermittelten 
Suffix  ira  den  alten  Zischlaut  geschützt. 

**)  Skr.  Wz.  raniy  mit  Praep.  ä  (d-ram)  ruhen,  lit.  r)mstu 
ich  ruhe,  lett.  rahms  (=  räms)  zahm,  still,  fromm.  Das  gr. 
Yj^fjua,  rfoefj.6W  etc.  stimmen  durch  ihr  >)  zum  sanskr.  componirten 
äram.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  da(s  in  dem  Adv.  Y,0£fxag 
(vor  Vocalen)  das  in  Rede  stehende  SufEx  in  seiner  Urform  ent- 
halten sei.  Auch  das  sc  des  Comparativs  ^üejuecr-reoo^  scheint  mir 
dem  SufBxe  as  anzugehören,  da  O"  vor  den  Suffixen  T6^o,  ruTO  in 
der  Regel  seine  etymologische  Begründung  hat,  und  nur  mis- 
bräuchlich  auch  an  einige  Stellen  gedrungen  ist,  wo  es  nicht  hin 
gehört 

***)  Ist  schon  in  meinem  Glossar  mit  dem  analogen  skr.  rd^-as 
vermittelt  worden;  dieses  Wfort,  von  der  Wz.  rani  (adhaerere, 
tingere),  bedeutet  zwar  nicht  Finsternifs,  sondern  Staub, 
allein  von  derselben  Wurzel  entspringt  durch  ein  anderes  Suffix 
eine  Benennung  der  Macht  (ra^an/),  auch  ist  raias  in  dem 
Compos.  ragd-rasa  Dunkelheit  enthalten. 
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hieran  das  Suffix  tra  getreten.  Auch  einigen  NeutraUtMm- 
men  auf  ala  scheinen  mir  Abstracta  auf  i»,  mit  unterdraek- 
lern  ty  als  Primitivstämme  zum  Grunde  zu  liegen;  ich  meine 
die  Formen  hun-i-l  (Them.  huMla)  Opfer  aus  hun-ü^l,  von 
einer  verlorenen  Wz.  han  oder  hun;  svum-S'l  Teich  als 
Ort  des  Schwimmens  (Wz.  avamm^  geschwächt  mnmm, 
8vumm).  Svart-ü'l  Schwärze  setzt  ein  einfacheres  Ab- 
stractum  svart-is  voraus,  welches  den  griechischen  secundären 
Abstracten  wie  ßuBr-og^  und,  abgesehen  vom  Geschlecht,  den 
lateinischen  wie  nigr^^or^  aW-or  entspräche.  Wichtiger 
scheint  mir  die  Wahrnehmung,  dafs  höchst  wahrscheinlich 
4as  skr.  Sufßx  aa  auch  im  Verein  mit  einem  anderen,  für 
Abstracta  bestimmten  Suffix,  und  zwar  mit  Bewahrung  des 
alten  a*  Lauts,  sich  im  Gothischen  erhalten  hat  Ich  glaube 
nämlich  die  goth.  männlichen  Abstracta  auf  a9-«u-«,  wie  z.  R 
<2rau&tin*a«-«ti-« Kriegsdienst  (drauhtin-o  ich  thue  Kriegs- 
dienst), fraujin-as-st^a  Herrschaft  (fraujin-S  ich  herr- 
sche), leikin-as-su-a  Heilung  (leiktn-S  ich  heile),  durch 
Assimilation  aus  aa-tu-e  erklären  zu  dürfen,  wie  z.B.  via-^aa 
ich  wufste  aus  via-ta  für  vit-ta^  und  im  Lateiti.  qucu^aum 
aus  qucia-tum  für  quat-tum  (s.  §.  102).  Den  meisten  Bildun- 
gen dieser  Art  liegen  schwache  Verba  auf  »n-^  zum  Grunde*), 
deren  Analogie  auch  thiudin-aa'au^  Regierung,  Herr- 
schaft folgt,  obwohl  das  Stammverbum  thiudanS  ein  a  vor 
dem  n  hat,  welches  sich  jedoch  auch  unabhängig  von  den 
Verben  auf  «n-eJ,  wegen  der  Belastung  durch  das  schwere 
DoppelsuGßx,  zu  %  geschwächt  haben  könnte  (vgl.  §.  6). 
Abgesehen  von  dem  neu  angetretenen  Suffix  au  aus  tu^  ver- 
hält sich  z.  B.  leikin^-aa-au-a^  hinsichtlich  der  Unterdrückung 
des  6  des  Verbalthema's,  zu  leikinS,  wie  im  Lateinischen 
z.  B.  die  Abstracta  arti^or^  clani-or  zu  den  Verbalthemen 
ofTuf,  clamäj  deren  d  dem  gothischen  6  ss  skr.  lg[^  aya  ent- 
spricht (s.  §.109'>.  6).  Auch  aus  Adjectivstämmen  entspringen 

*)  S.  Grimm  IL  173.  321  und  von  der  Gabel,  und  Lobe, 
Gramm,  p.  118. 
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im  Gothiscben  einige  Abstraeta  auf  as-9v^B^  nämlich  iM'-aB^ 
"SU'S  Gleichheit  von  ibna,  Nom.  masc.  ibns  gleich,  und 
vantH'M'Su-s  Mangel.  Letzteres  stammt  jedoch  nicht  von 
dem  starken  Adjectivstamme  vana,  Nom.  m.  vana  mangelnd, 
sondern  von  dem  schwachen  Stamme  vanan,  mit  Verdün- 
nung des  a  zu  t,  wie  im  Gen.  Dat.  vanin^a^  vanin.  Von  der 
Praeposition  tifar  über  (skr.  updri)  kommt  t^ar^as-iu*^ 
Überflufs,  eine  darum  merkwürdige  Form,  weil  sie  die 
einzige  ist,  wo  dem  abstracten  Doppelsuffix  nicht  ein  n  des 
Primitivstammes  vorhergeht.  In  den  jüngeren  Dialekten  ist 
das  im  Gothiscben  dem  Stammworte  angehörende  n  mts- 
bräuchlich  ganz  in  das  Ableitungssuffix  übergegangen,  wel- 
ches daher  überall  mit  n  anfangt,  zu  verschiedenen  Ge- 
schlechtern sich  bekennt  und  das  goth.  u  des  zweiten  Theils 
des  Doppelsuffixes  in  a  oder  %  verändert  hat  (Grimm  ü. 
323  ffl).  Hierher  gehören  z.  B.  die  althochdeutschen  Feminina 
afxmc-niasa  oder  --nüsi  manifestatio  (unser  Ereigmfs,  bes- 
ser Eräugnifs)^  drUnissa  und  dri-nüst  t  r  i  n  i  t  a  s  (angels. 
dhre-neas)^  müt-nüsa  misericordia  (engl.  me^c^^M),  ki-hSr' 
"fmssi  auditus,  peraht-niaai,  beraht-neast  splendor  (engl. 
briffht'neaa);  die  Neutra  got^üai  (Them.  "niaaja)  divinitas, 
ßr-atant-nissi  intellectus  (unser  Veratändnifa) ,  stuiz-ineri 
d  u  I  c  e  d  o  (engl,  aweet-neaa), 

934.  Eine  Vereinigung  von  zwei  Suffixen  scheinen  mir 
auch  einige  althochdeutsche  Stämme  auf  i^-to,  ua-ti  oder  oa^ta, 
oa^ii  zu  enthalten*),  nämlich  ua  oder  oa  (a  skr.  aa)  und  ta 
oder  iL  Beispiele :  dion-ua^tci,  Nom.  dionuatj  bei  Otfr.  thionoat 
(unser  Diemt)^  im  Althd.  neut.;  ang^ua-ti  f.  Angst,  Nom. 
ang-ua^t;  em-ua-ta  n.  und  em-ua'ti  f.  Ernst,  Nom.  «m-u«-< 
(s.  Graff  I.  429).  Ang-ua-ti  hängt  in  seinem  ersten  Suffixe 
mit  dem  ersten  des  lat.  Adj.  ang^ua^to  zusammen,  so  wie 
mit  dem  des  Abstractums  ang^or.  Auch  das  Litauische  zeigt 
uns  einige  Abstracta  mit  zwei  vereinigten  Suffixen,  wovon 
das  erste  mit  dem  in  Rede  stehenden  aa  und  das  letzte  mit 


*)  S.  Grimm  IL  368  fC  und  371.  ß. 
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dem  oben  besprochenen  ti  zusammenhängt,  nämlich  gyw^ 
'OS-ti'i  m.  Leben  und  rim-as-ti-a  m.  Ruhe.  Ersteres  stimmt 
nach  Abzug  des  2ten  Suffixes  zum  Stamme  des  skr.  Infinitivs 
§tv'd9'l  um  zu  leben,  letzteres  zu  dem  oben  (§.933) 
erwähnten  gothischen  rim^is  (Them.  rim-isa)  Ruhe.  —  la 
ed-esi-a  Sfei&e  (Them.  edesia,  s.  §.  135),  vielleicht  ursprüng- 
lich das  Essen,  und  in  deg^eat-s  der  Monat  August  als 
brennender  erkenne  ich  das  skr.  Suffix  aa  mit  dem  Zu- 
sätze ta,  den  überhaupt  das  Litauische  gerne  an  Suffixe 
anfügt,  welche  ursprünglich  mit  einem  Consonanten  enden. 
Ich  erinnere  in  dieser  Beziehung  an  die  Participia  des  Praes. 
und  Perfecu  (§.  787). 

935.  Zu  den  in  §.  931  unter  B)  erwähnten  skr.  Appel- 
lativen stimmen  zum  Theil  wörtlich  analoge  griechische,  wie 
?X.-o5,  t\B((ryo;  (§.  128)  «  skr.  adr-aa  Teich,  Wasser  als 
fliefsendes,  fiiv-og  sa  mdn-aa  Geist  als  denkender» 
^Tjy-o^  «s  vSd.  Abstr.  Vdrg-aa  Glanz,.  ^V-og  e=  arff-^t^aa 
Flufs  (s.  S.400  Anm.'*),  axv'T-o;  Haut  als  bedeckende*), 
ffTrp2^'o;  (s.  Curtius  1.  c.  p.  20  und  vgl  evVra-S'-ijg) ,  ox-o$ 
(vgl.  skr.  vdth-aa  fahrend,  ziehend),  In-o^  aus  f^k-o^  &b 
skr.  vd6-aa  aus  vdk^aa;  liK-og^  yiv-og.  Vom  Lateinischen 
gehören  hierher  z.B.  ol-ua,  ol^er-ia  ams  ol-ia-üy  Gemüse  als 
wachsendes;  gen-ua^  fulg-ur^  corp-ua  Körper  als  ge- 
schaffener (s.  S.  161  Anm.  *'•),  pec-aa^  pecor-ü  Vieh  als 
angebundenes  (skr. paiü-ay  Wz. päd  aus  pak  binden), 
veU-ua^  ap-ita  (=»  skr.  dp-aa  Werk).  Dem  aus  a  entstan- 
denen u  der  flexionslosen  Casus  begegnet  zufUlig  die  Ent- 
artung, 'welche  das  skr.  SufQx  aa  in  der  Form  ua  erfahren 
hat,  wodurch  neutrale  Appellative  gebildet  werden,  welche 
meistens  die  Wurzel  betonen  (UnÄdi  II.  113).  Beispiele  sind: 
idka-ua  Auge  als  sehendes  (gegenüber  dem  vedischea 
6dka^'a8)y  yd^-ua  Opfer,  d'dn^ua  (auch  masc.)  Bogen  als 


*)  Lat.  CU-/I-*,  skr.  W«.  sku  bedecken,  s.  Benfey,  Gricch. 
Wurzel-Lez.  p.  611  und  vgl  hinsichtlich  des  eingeschobenen  T  das 
Abstr.  %5j-r-o?. 
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tödtender  (Wz.  han  aus  d'an  tödten,  ni^d^dna  Tod), 
tdn-ua  Körper  als  ausgedehnter,  ^dn-us  Geburt*), 
im  Dual.  v&d.  (gdnuit)  die  beiden  Welten  als  ge- 
schaffene (S.  V.  II.  6.  2.  17.  3),  in  schöner  Begegnung  mit 
dem  lat.  bildungsverwandten  genus  (gr.  y^vog).  Das  v^dische 
Adjectiv  j^ay-ti«  siegend  stimmt,  abgesehen  von  der  Vocal- 
schwächuDg,  zu  den  oben  (§.  931  unter  C)  angeführten  Ad- 
jectiven  wie  tar^da  schnell.  —  Auch  das  Sufßx  ««,  wel- 
ches einige  Abstracta  und  Appellative,  meistens  Oxytona, 
bildet,  halte*  ich  für  eine  Schwächung  von  aa.  Beispiele 
sind:  iod-is  n.  Glanz  (Wz.  iuc),  ard-ia  f.  id.,  hav-ia  n. 
geklärte  Opferbutter  (Wz.  Ät*  opfern),  d'ad-ia  n.  Dach 
(Wz.  (fad  bedecken),  ^yöft-ia  n.  Glanz,  Stern  (Wz.  §yut 
glänzen).  Man  beachte  die  zufällige  Übereinstimmung,  hin- 
sichtlich der  Vocalschwächung,  mit  dem  goth.  SuCQx  iaa  von 
agia  Furcht  etc.  (§.933).  Vielleicht  gehört  das  lat.  cinia^ 
cin^er-ia^  aus  cin-ia-ia^  hinsichtlich  seines  Suffixes  hierher;  dann 
würde  es  ursprünglich  die  glühende  Asche  bedeuten  und 
wurzelhaft  mit  ^)7{^/;an  glänzen  verwandt  sein. 

936.  Zu  den  in  §.  931  unter  C)  erwähnten  vedischen 
Bildungen  wie  *6dhaa8  sehend,  ^indnaa  denkend,  am 
Ende  von  Compositen,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accen-* 
tuation,  die  griechischen,  zahlreich  erhaltenen  Stämme  wie 
-dspxig  (d^epxis^  o^v&epxig),  -cuyic,  (siJay^g),  -(^6X^5  (^Ävd€x4)>  -Xaj3l$ 
(cvXaßIg,  fjLBo-oKaßii;)^  und  mit  passiver  Bedeutung  z.  B.  -ßa^pi^ 
(7roh)ßa4)ig  u.  a.),  'ipvi^ig  {dfx<ln&pv<f>ig).  Von  dieser  Wortklasse 
sind  im  Griech.  sowohl  als  im  Sanskrit  die  possessiven  Gom- 
posita  zu  unterscheiden,  deren  letztes  Glied  im  einfachen 
Zustand  ein  neutraler  Substantivstamm  auf  B^T^a«,  sg  ist, 
vne  z.B.  ^^rl^jumdnaa  guten  Geist  habend,  wohl- 
gesinnt =a  gr.  svfxivig^  Nom.  m.  f.  aumdnäa^  evjucvtjg  (s.  §.146). 
Zu  den  m  §.  931.  C  erwähnten  einfachen  ozytonirten  Ad- 
jectiven  wie  tarda^  Nom.  m.  £  taräa^  eilend,   schnell, 


*)  Im  Y^da-Dialekt  in  dieser  Bedeutung  auch  masc,  s.  Weber, 
V.  S.  Sp.  n.  74. 
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fttimnit  im  Grieche  ypi-odic,^  ^cvd^,  welches  zum  enUprecben- 
den  Abstractum  (//cildo^  in  einem  ähnlichen  Accentutioas- 
▼erhältnifs  steht,  wie  das  erwähnte  tards  zu  tdrai 
Schnelligkeit. 

937.  Die  Suffixe  ra  und  /a,  Fem.  rd^  Id,  halte  ich, 
wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Wechsels  zwischen  r  und  l 
(s.  §.  20),  für  ursprünglich  Eins  und  die  Vocale,  welche 
diesen  Liquiden  so  wie  den  Mutis  k^  t  und  t'  in  verschie* 
denen,  TOn  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten  Suffixen 
vorangehen  —  ara^  ura^  Sra,  Sra^  ala^  i/o,  ula^  aka^ 
dka^  ika,  uka^  atra^  itra*)^  utra^  atu  —  halte  ich  für 
Klassen-  oder  Bindevocale  **).  Durch  ra^  la,  a-la,  i-la, 
U'la^  i-ra^  u*ra  werden  Wortstämme  gebildet  wie  dtp-rd 
leuchtend,  iuV-rd  glänzend,  weifs,  Vdd-ra  glück- 
lich, gut,  <San(2-rd  m.  Mond  als  leuchtender***),  iiiifc-/a 
weifs  (ytA.  iuk-rd  leuchtend,  glänzend),  (Wz.  iwd  aus 
iuk  glänzen),  iap-a-ld  zitternd,  beweglich  (Wz. 
6afnp  sich  bewegen),  tar-a^ld  zitternd  (Wz.  tar^  tf 
überschreiten,  sich  bewegen),  mud^i-rd  m«  Wol- 
lüstling, 6%d'i'rd  m.  Axt,  Schwert  (Wz.  <5V(i  spalten), 
an-i-ld  m.  Wind  {an  athmen,  irländ.  anal  Atbem), 
pat'-i'ld  m.  Reisender  (panf  gehen),  vid-u-rd  wis- 


*)  Ober  a-iroy  i^tra  s.  S.  196.  Das  u  von  var-ü-tra 
Oberkleid  als  bedeckendes  ist  entweder  nur  eine  Schwachang 
des  a  Ton  a-tra  oder  der  Charakter  der  8ten  Kl.,  der  nur  eine 
Verstümmeluog  der  Sylbe  nu  der  5ten  ist,  wozu  var^  vr  be- 
decken gehört  Jedeofalls  gehört  das  u  des  wurzel-  und  bildungs- 
verwandten  gr.  eKxj-roo-v  zum  Verbalthema.  Vgl.  die  skr.  Wx. 
tia/y  Kl.  1,  bedecken. 

**)  Das  S  and  6  von  einer  kleinen  Anzahl  seltener  Wörter,  wie 
pat-Z-ra  sich  bewegend  (als  Subst.  masc  pat-i-ra-s  Vo- 
gel), sdlj^^d-ra  gut  (Wz.  4ah  ertragen),  sind  vielleicht  die 
Gnnirangen  der  käafig  als  Vermittelungsglieder  erscheinenden  Vo- 
cale  I  und  u. 

***)  ^gl*  ^  candeo^  condi^a^  letzteres  aach  hinsichtlich  des 
Suffixes. 
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send,  weise,  Vid-u-rd  m.  Donnerkeil  (b^id  spalten), 
hard'U'ld  m.  Liebhaber,  Gazelle  (harB\  hrs  sich 
freuen). 

938.  Vom  Send  geboren  zu  dieser  Wortklasse  o^^e^d) 
iuw-ra  glänzend  =»  g^  iuV-rd  (s.  §.45),  *xO^>^ 
iuk'-ra  leuchtend,  hell  «  v4d.  ink-rd-,  ^^^^^gaf-ra 
Mund  als  sprechender  (vgl.  >l^^\L,  ^anf-nu^  §.  61), 
a;7^dj  iü-ra  stark  (skr.  iu-rd  Held,  Wz.  ivi,  contrahirt 
^tf,  wachsen).  Im  Griechischen  ist  diese  Wortklasse  viel 
zahlreicher  vertreten  als  im  Sanskrit.  Zu  Adjectiven  wie 
dip-rd'S  stimmen,  auch  hinsichtlich  des  Accents,  solche  wie 
yAfjLTr'po-gy  Xiß-pa-5,  h/y-po-g^  vEH-po-^  (vgl.  V£kv$,  lat.  nec-s,  skr. 
nai  zu  Grunde  gehen),  vf^/y-po-g,  ip^jy-po-g,  Sriw-po-^.  Vom 
Lateinischen  gehören  hierher:  gna-ru^B^  ple-ru^a^  pu^-ru-a  (skr. 
|>ä  reinigen),  ca-ru-a  (skr.  A;am  lieben),  pig*er^  Them. 
pig-rö^  if^Ug^er^  Them.  in-teg-rö.  Ein  gothischer  Überrest 
dieser  Wortklasse  ist  der  Masculinstamm  Ug-^a^  Nom.  ltg-r*'$ 
Lager.  Das  mittlere  a  des  althd.  neutralen  Them.  legar-a 
ist  wahrscheinlich  eine  spätere  Einfügung  (vgl.  S.  200),  wo 
nicht,  so  gehört  das  SuCGx  zum  skr.  as  (s.  §.  931),  wohin 
höchst  wahrscheinlich  dem-ar  (Them.  demara,  ebenfalls  Neut) 
Dämmerung  gegenüber  dem  skr.  tdmas  Finsternifs  ge- 
hört Von  gothischen  Adjectiven  entsprechen  den  sanskri- 
tischen wie  dip'rd  leuchtend  die  Stämme  iaiY-ra  bitter, 
eigentlich  beifsend,  und  fag-ra  passend,  gut  (vgl.fulUM- 
fahjan  Genüge  leisten,  dienen).  —  Das  griech.  Sufßx  Xo 
stelle  ich  als  ursprünglich  identisch  mit  po  lieber  zum  skr, 
ra  als  zu  /a,  also  zu  den  oben  (§.  937)  erwähnten  Oxyto- 
nen  dip^rd-i,  iub^-rd-a  auch  die  griechischen  det-Xo-g^ 
ai«Xo-5,  ß^-Xo-$5  da-Xo-$,  öTpfj3-Xo-$,  6x;ray-Xo-S5  fl-tyij-Xo-$,  4)£t- 
dctf-Xo-s  *)•  ^om  Lateinischen  gehört  hierher  ael-la  aus  aed-la 
(sm  gr.  £d-/9a),  mit  passiver  Bedeutung;   so  gotb.  iü-la  m., 


*)  Das  VI  und  U)  von  Ctyri-Xo^^  (pniüO-T^o-gy  gehört  zum  Verbai- 
tbema  (rgL  anyi^-Tw)  aild  man  mag  för  letzteres  ein  Yerbam  (pn^u) 
voraiusetzeib 
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Nom.  ^'^r-«  Nest  aU  Ort  wo  gesessen  wird,  fair-veit-la 
neut.  (Nom.  Acc.  fair-^eü-l)  Schauplatz.  Das  Althoch- 
deutsche schiebt,  um  die  Härte  zweier  verbundenen  End- 
eonsonanten  zu  vermeiden,  Im  Nom.  Acc.  sing,  ein  a  ein, 
welches  von  hier  auch  häufig  in  die  obliquen  Casus  einge- 
drungen ist  (vgl.  S.  411)  und  woraus  durch  Schwächung 
oft  Uy  »,  6  geworden.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Masculina 
ieZ'Orl  oder  sezz-a-l  Sessel,  sat-a-l  Sattel,  auch  aat-u-U 
sat^i-ly  sat-e-l;  huot-i-l  Hü  t e r,  mür-huot-i-la  custodes 
murorum  (Graff  IV.  803),  fSz-keng-e-l  Fufsgäoger 
(Grimm  II.  109,  Graff  IV.  104),  bit-e-l  procus,  pit-a-la 
proci,  nuptiarum  petitores  (Graff  III.  56),  stein-bruk-i-l 
Steinbrecher,  sluoz-i-l  Schlüssel  als  schliefsender, 
Acc.pl.  sluoz't'la;  stSz-i-l  Stöfsel.  Beispiele  althochdeutscher 
Adjective  dieser  Bilduogsart  (Grimm  IL  102  iF.)  siod: 
acad-a-l  nozius,  aldj-a-l  somnulentus,  aprunk-a-l  exul- 
tans,  sutk-a-l  taciturnus. 

939.  Zu  den  skr.  Bildungen  wie  iap-a-ld-s,  tar-a- 
'ld'9  zitternd  (§.937)  stimmen  im  Litauischen  c?a7a^-a-Za-« 
Decke  (dengiü  ich  decke),  draug-a-la-a  der  Gefährte, 
fem.  draug^a-la  (draugu  „ich  habe  Gemeinschaft  mit 
einem  andern"),  und  mit  passiver  Bedeutung  myz-a-lai 
(plur.)  Urin  (niyzü  mingo),  wem-a-lai  (plur.)  das  Ausge- 
brochene; im  Griechischen:  Formen  mit  eingeschobenem  a 
oder  daraus  hervorgegangenem  £,  wie  rpox-a-Xo-^,  Tpa;r-c-Xo-5, 
ötlkJ)-€-Xo-s;  ,  oÖ'-a-Xo-s,  Macrx-a-Xo-^ ,  jnty-a-Xo  (goth.  mtk-irloj 
TÜom.  mik-^-F'S y  skr.  Wz.  «taA,  manh  wachsen),  uk-c-Xo-; 
und  die  reduplicirten  x£xpu</)-6-Xo-$,  du$;rlju4)-£-Xo-$5  ^vTrifiTr-s-Xo^ 
Zu  vid'U-rd'S  wissend  stimmen  4)Xey-u-po-55  ^X''^'P^9l  ^^ 
Formen  wie /iar«-t«-Za-#  Liebhaber,  Gazelle,  eigentlich 
sich  freuend,  stimmen,  abgesehen  von  der  Accentuation, 
cÄ-v-Xo-^  (vgl.  ütd-w-ri-*),  KajjLTT-V'ho'g,  Die  Schwächung 
des  Bindevocals  a  zu  u,  griech.  u,  scheinen  jedoch  die  bei- 
den Sprachen  unabhängig  von  einander  vollzogen  zu  haben; 
so  das  Lateinische  in  analogen  Bildungen  wie  tremr-u-lu-a, 
ger-u-hb^y  strid-U'lu'i  ^  fig-u-lu-Sy    cing-u-lu-my   vinc-t^lu-^n^ 
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'U'lu'^n^  wo  das  l  seioen  EinfluTs  auf  die  Erzeugung  des  u 
aus  a  gehabt  haben  mag.  —  Da  wir  von  a-la  im  Sanskrit 
auf  a-ra  sehliefsen  dürfen,  so  mag  hier  auch  an  griech. 
Formen  wie  <rrtß-a-po-i;,  4)av-£-po-5,  Xox-f-po-^,  und  an  latei- 
nische wie  ten-e-ry  gen-e-r  (Them.  ten-e^rö^  gen^e^ro)  erinnert 
werden,  wenn  das  e  der  letzteren  nicht,  wegen  des  folgen- 
den r,  für  i  steht.  Zur  Form  ^^  i-la  (an-i^ld^a  Wind 
als  wehender)  gehört  vielleicht  das  \dX,irl%  von  Adjectiven 
wie  ag-i-li-Sy  frag-i-U^^  fac^li-a,  doc-i-U-s^  wofür  man, 
wenn  der  Zusammenhang  begründet  ist,  ag-i-lu-a^  frag-i-ha 
etc.  zu  erwarten  hätte.  Ich  erinnere  an  Formen  wie  im- 
herbü,  inermüy  für  das  organischere  imberbu-Sj  inermus 
(8.  §.  6). 

940.  Als  secundäre  Suffixe  bilden  ^  ra,  ^  la  (i-ra^ 
i^la^  t-ra^  i-la)  oxytonirte  Adjective  von  geringer  Anzahl, 
v\ae  z.B.  aima-ra  steinig,  von  diman  Stein,  mad'u^rd 
süfs,  eigentlich  honigbegabt,  von  mddu  Honig  (vgl. 
ixiäv),  iri'ld  glücklich,  send.  ^?^^iW  irUray  von  iri 
Glück,  pdniu'ld  (\id. pdniü-la^  pdniü-ra)  staubig, 
p^ina-ld  schaumig,  von  pi^na  Schaum,  midT-i^rd^ 
mid'^^i'ld  verständig,  von  mSd'd  Verstand  *).  Im 
Griechischen  ist  auch  diese  secundäre  Wortbildung  viel  zahl- 
reicher vertreten  als  im  Sanskrit.  Ich  ziehe  dabei  den  dem 
p  vorangehenden  Vocal  überall  zum  Stammworte  und  fasse 
das  c  von  Wörtern  wie  4)3'ov€-po-55  voaB^po-g^  x/we-pa-$,  vos-po^gy 
<|>oß£-po-$)   ioXs^po^g^   anu^po'gy   ß^aßs-po-g   nach  Mafsgabe   des  - 

*)  Vielleicht  wäre  es  besser  mSd^i-räj  mSd*i-iä  so  theilen, 
und  in  dem  i  die  Schwächung  des  a  des  Primitivstammes  zu  erken- 
nen, in  derselben  Weise  wie  im  Latein,  die  Endvocale  der  Primitiv- 
stänune  vor  verschiedenen  AbleitungssufBxen  sich  £u  i  schwächen, 
z.  B.  in  cari'tas,  amari-tudo.  Das  u  von  Wörtern  wie  daniurdj 
einen  hervorstehenden  Zahn  habend,  ist  wahrscheinlich 
ebenfalls  nur  eine  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes 
(dänia  Zahn),  eine  Schwächling,  die  das  goth.  tunthu-^  auch  im 
einfachen  Zustande  erfahren  hat. 
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Ausgangs  des  Summwortes  als  die  VerdflnnuDg  oder  Kfir^ 
lung  von  09  a  oder  ij  *).  Umgekehrt  finden  auch  Verlänge- 
rungen von  0  zu  Y|  (■■  Wy  s.  §.  4)  statt,  daher  z.B.  voar^po^ 
l^^X^^'P^  (^&''  h^X^^'^^)y  oiyij-po-$.  Das  alte  o,  woTon  0,  t 
die  gewöhnlichsten  Entartungen  sind,  hat  sich  behauptet  in 
ixvaa-po^  (später  jutuö^c-po-«;))  Xura-po^,  aBtya^po-g  (letzteres  vom 
Stamme  a^ivog^  (rB^'vcg,  dessen  Suffix  dem  skr.  as  entspricht, 
s.  §.932),  in  XAfjLV-po'^y  dpyv-po'i  zu  v  geschvirächt  **).  Ein 
Bidevocal  i]  zeigt  sich  in  eujüiaT-ij-po-^,  vdp-ij-po-^.  Zu  pdn- 
iu^ld'9  staubig,  p^ina^ld'9  schaumig,  stimmen  Formen 
y9\t  /3iyr]-X(>-$  (schwerlich  von  pvyiu)^  sondern  von  ptyog,  wie 
oben  aärtva^po^g  von  adivog)^  x^f^-^^S»  {rrwiiv-Xo^g  (für  aTwfia* 
-Xo-$).  Hierher  möchte  ich  auch  jetzt,  in  Abweichung  von 
§.  419  der  ersten  Ausgabe,  diejenigen  lateinischen  Bildungen 
auf  li  ziehen,  welche  von  Substantiven  abstammen.  Es 
würde  demnach  das  d  hinter  consonantiseh  endigenden 
Stämmen  in  Formen  wie  cam-d^li-t^  augur^d^lirs  etc.  eben 
so  als  Bindevocal  aufzufassen  sein,  wie  das  griech.  ij  der 
eben  erwähnten  alixaT'rf^po'g,  vip-rf-po^.  Das  Voealverhältnifa 
von  li  zu  ^  la^  Xo  ist  dasselbe  wie  z.  B.  hn  Cren.  sing,  das 
von  ped-ü  zu  pad-di^  nod-og. 

941.  Dem  skr.  primären  Suffix  rt,  welches  nur  in 
wenigen  Wörtern  von  seltenem  Gebranch  vorkommt,  z.  B. 
in  dnk-ri'i  und  dng-ri^s  masc.  Fufs  als  gehender 
(Wz.  anh  und  ahg^  gehen),  entspricht  das  griech.  pt  von 
fö-/94-$,  ö-pi,  wofür  man  im  Skr.  i?i(2-r«-#,  -rt  zu  erwarten 
hätte.  Das  Latein,  hat  dem  Suffix  ri  einen  Bindevocal  vor- 
geschoben in  cel-e-Ty  Them.  ceUe-ri^  dessen  t  nebst  dem 
Casuszeichen  im  Nom.  masc.  unterdrückt  worden  (s.  §.  135 
Anm.  1).    Die  verdunkelte  Wurzel  cel  {ew-ceUo^  prae-eeUo) 


*)  Vgl  S.  395  Anm. 

**)  Ober  die  Sckwäcbtmg  eines  nrsprünglichen  a  zn  v  8.  §,  7. 
p.  17,  mit  Beachtung y  dals  in  allen  L  c.  erwähnten  Beispielen,  wie 
auch  in  XafJLv^og^  d^yv^og^  Tr(M>fXvXog^  dem  ans  a  erzengten  v  eine 
Liquida  vorangeht  oder  nachfolgt 
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stintmt  zur  griechischen  xcX  {x(Kkw)^  woTon  k/Xy;;  Reoner, 
und  zur  skr.  ial  (aus  hal)  gehen,  laufen  (als  Verbum 
noch  unbelegt).  Hierher  gehören  vom  Latein,  noch  puUe^r^ 
Hhtm.put-ri  und  ac-^*),  Them.  ac-W,  welche  das  unorga- 
nische €  auf  den  Nom.  masc.  beschränken,  wo  es  nach  dem 
Wegfallen  des  stammhaften  t  unentbehrlich  ist.  Wenn  ceUe-r 
das  eingefügte  e  überall  beibehält,  so  liegt  der  Grund  in 
der  Unbequemlichkeit  der  Verbindung  Ir. 

942.  Von  den  im  Sanskrit  durch  das  Suffix  ru  gebil- 
deten Wörtern  —  es  gibt  deren  überhaupt  nur  wenige  — 
sind  nur  zwei  in  gewöhnlichem  Gebrauch,  nämlich  das  Ad« 
jectiy  6't-rti-#  fürchtend,  furchtsam,  fem.  ebenfalls 
Jt-rti-#,  oder  Vt-ru-a^  neut.  Vi-rüy  und  das  neutrale  Sub- 
stantiv di-ru  Thräne,  welches  ich  für  eine  Verstümme- 
lang von  ddi-ru  halte  und  von  dani  aus  dank  beifsen 
(gr.  dax)  ableite.  Im  Griechischen  entspricht  ddx-pvy  im  Goth. 
wurzelhafk  das  männliche  tag-r^-s^  Them.  tag-ra  =»  skr.  di^ra 
neot.,  ebenfalls  Thräne.  Für  Ht^  Vt^rü  furchtsam  gilt 
auch  die  Form  Vt-lu^  wozu  hinsichtlich  des  Suffixes  das 
goth.  ag^lu'i  schwer,  beschwerlich  stimmt.  Zu  Vi^rü-M 
fürchtend,  furchtsam  stimmen  die  litauischen  Adjective 
J^cm-ru^s  häfslich  (vgl.  fryati  ich  fürchte,  ioihm^Furcht), 
hud-^rU-a  wachsam  {pundU  ich  wache,  skr.  buS  wissen, 
Caus.  wecken),  ed-rU-s  gefräfsig  und  einige  andere  von 
verdunkelten  Wurzeln. 

943.  Das  skr.  Suffix  va,  Fem.  vd^  bildet  Appellative, 
welche  den  Handelnden  ausdrücken,  auch  einige  Adjective, 
meistens  mit  dem  Ton  auf  der  Wurzelsylbe.  Das  geläufigste 
Wort  dieser  Klasse  ist  di-va^i  Pferd  als  Renner *•), 


*)  j4cer  scheint  ursprünglich  durchdringend  £u  bedeuten  und 
wie  ac-u-s  zur  skr.  Wz.  as  aus  ak  zu  geboren  (s.  S.  386.  Anm.  **)• 
Man  vergleiche  das  skT.as-ri-s  f.  die  Scharfe  eines  Schwer- 
tes, welches  ich  lieber  aus  aJ  mit  Suff,  ri  erkläre,  als  mit  den  ind. 
Grammatikern  aus  in'  gehen  mit  verkürzter  Praep.  ä, 

**)  Vgl.  das  wOTzelhaft  verwandte  dJ-ü  schnell,  griech.  cSkJ. 
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welches  auch  üher  die  verwaiidten  Sprachen  weitbin  ver- 
breitet ist:  lat.  equii-s^  lit.  id-wa  Stute«  gr.  Inno^c,  aus  ?xxo-; 
(durch  Assim.  aus  Tx-Fo-g),  altsächs.  ehu  in  dem  Gompos. 
ehu-scalc  „servus  equarius"*),  send,  of^o^w  ai-pa  (s. 
§.  50).  Andere  skr.  Beispiele,  von  höchst  seltenem  Gebrauch, 
sind  k'äf'Vd  fem.  Bett  (Wz.  k'aft  bedecken),  päd-va^g 
Wagen  als  gehender,  prüs-va-s  Sonne  als  bren- 
nende. Beispiel  eines  Adjectivs  ist  ria-vß  beleidigend; 
so  das  oxytonirte|7 aA;-vd  mit  passiver  Bedeutung,  gekocht, 
reif.  Vom  Gothischen  scheint  der  Adjectivstamm  joa-i-va, 
Nora.  ZflW-i-v*-«  schwach,  von  verdunkelter  Wurzel,  dieser 
Wortklasse  anzugehören.  Im  Latein.  muTste  v  hinter  Con- 
sonanten,  ausgenommen  r,  l  und  q  {qu  ss  cv)^  zu  u  werden, 
also  ud  (Nom.  m.  uus)  sa  "^  va  in  Adjectiven  wie  de-dd^uu-s^ 
oc-dd'-uU'Sy  re-8%d-uu-8y  vac-uu-Sy  noc-uu-a^  con-tig-uu-s^  as* 
'Sid-uu-s,  Dagegen  de-clt-vu-a^  tor-vu^a^  pro-ter'VU'S,  al^vu-a 
(eigentlich  der  Ernährende).  Ein  {  als  Bindevocal  zeigen 
Cdd-t-vu-Sy  recid-t-vu-s ,  vac-i-vu-Sj  noc-i-vu-i.  Zu  q^hH. 
pak'Vd'i^*)  gekocht,  reif  stimmen,  in  Ansehung  der  pas- 
siven Bedeutung,  z.Vi, per^ic-uu-s,  in-gen^uu^s^ pro^müc-uu^. 
Im  Griechischen  liefse  sich  das  Suffix  ev,  worin  ich  friiher 
eine  Gunirung  des  Suffixes  v  zu  erkennen  glaubte,  durch 
Umstellung  aus  va^  fo,  mit  Verdünnimg  des  o  zu  e  erklären, 
also  z.  B.  ^pofjievgy  ypa(f>B}jgy  statt  des  unmöglichen  ipoii-vo-^y 
y/ja<|)-Fo-5,  und  in  der  secundären  Wortbildung  z.  B.  f/rTrafs, 
eigentlich  pferdbegabt,  aus  iTHr^vo-g,  Es  könnte  auch  das 
griech.  su  aus  dem  skr.  t^a  so  erklärt  werden,  dafs  v  aU 
Zusammenziehung  von  va,  wie  z.  B.  in  vttvo^  ss  $vdpna-Sf 
das  £  aber  als  Bindevocal  gelten  müfste,  sei  es,  dafs  es 
fär  a  oder  für  t  stünde.  In  letzterem  Falle  würde  dpojut-c-t^ 
zur  Bildimg   des   oben   erwähnten  goth.  laa-t-v^-e  stimmen» 


*)  S.  Schmeller  ,,GIossarium  Saxonico-Latinaui^.  Der  Gen« 
würde  eh-ut^s  oder  eh-ues  lauten,  so  dais  das  Suffix  in  diesem 
Worte  sehr  treu  erhalten  ist 

**)  In  Wnrsel  und  BUdung  entspricht  das  lat  coquu*. 
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und  zu  den  litauischen  Bildungen  wie  ttig-irU^  Dach- 
decker, zindz-i-u-a^)  „der  viel  und  lange  saugt'*  {zind-u 
ich  sauge),  p^d-^u^s  Backofen,  cisd-v-u-s  Fegfeuer 
{OaUiu  ich  reinige)**).  Für  diese  Wortklasse  und  die 
griechische  auf  so  gibt  es  aber  noch  eine  andere  Sanskrit- 
Quelle,  welcher  ich  den  Vorzug  gebe;  ich  meine  das  SufiQx 
^yuy  welches  wie  das  griech.  zv  den  Ton  hat  und  eine 
kleine  Anzahl  von  Wörtern  bildet  (s.  Böhtlingk's  Unädi- 
AfSxe  p.32),  worunter  da«-yti-*  Zerstörer,  Räuber •'•), 
^an-yü'8  ein  lebendes  Wesen  als  zeugendes  oder 
gezeugtes  (vgl.  ^an-tü-a  id.),  iumf-yü-s  Feuer  als 
reinigendes;  auch  einige  Abstracta  wie  Vu^^yu^a  das 
Essen,  man-yü-a  Gram  (send,  main-yu-a  Geist  als 
denkender),  und  mit  eingefügtem  t:  mr-t-yü  m.  f.  n. 
Tod.  Hierzu  würde  im  Lit.  alcyr-iu-a  Absonderung  (akirru 
ich  scheide)  stimmen.  Vom  Gothischen  gehört  vielleicht 
drun-ju-a  Schall  hierher •f). 

944.  Was  den  Ursprung  des  SufBxes  oT  t^o  anbelangt, 
so  glaube  ich  darin  einen  Pronominalstarom  zu  erkennen, 
der,  aufser  in  dem  Encliticum  vat  wie  (der  Form  nach  ein 
Nom.  Acc.  neut.,  s.  §.  155),  so  wie  in  vd  oder,  wie,  nur 
in  Verbindung  mit  vorhergehenden  anderen  Demonstrativ- 
stämmen vorkommt,  unter  anderem  im  sendischen  ava  die- 
ser (s.  §.  377).  Vielleicht  ist  auch  der  Reflexivstamm  ava 
(§.  341),  worauf  das  altpers.  huva  er  (euphon.  für  hva)  sich 
stützt,  nichts  anderes  als  die  Verbindung  von  aa  mit  va, 
mit  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersteren,  wie  in  a^ya 
aus  aa-ya  dieser  (§.353). 


*)  dz  für  d  wegen  A^  folgenden  i. 

*')  Auch  Pott  (E.  F.  II.  p,  487)  gedenkt  einer  möglichen  Ver- 
wandtscbad Ats  griecb.  SufBxes  su  mit  dem  lit  iu, 

***)  Wahrscheinlich  gekürst  aus  ddsjru^  von  dds  verletzen, 
s.  Gioss.  Scr.  a.  1847. 

f)  Vgl.  skr.  d'^van  tönen  und  s.  §.  20« 

III.  27 
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945.  Das  SufOx  vdn^  schwach  van,  bildet  a)  Adjeel 
mit  der  Bedeutung  des  Part,  praes.,   welche   nur   am   Ei 
Ton  Gompositen  vorkommen,   besonders   im  Veda-Dialel 
z.B.  suta^p(f'Vdn   Sdma    trinkend,    vd^a-dtt^Vi 
Speise    gebend,     b)  Nomina   agentis  wie  rk-vdn   Lo 
preiser,  ydg-vdn  Opferer.    c)  Appellative  wie  rüh^vt 
Baum   als   wachsender,    idk-vdn  Elephant   als    vei 
mögender,   starker.  —   Das  Send  bietet  ein  beacbtungi 
werthes  Wort  dieser  Klasse  dar,  nämlich  1^>>)^J  far-va 
Zeit,   worin   ich   einen  Wurzelgenossen   des   sanskritische 
Aar-t-mcfn  erkenne,  welches  die  Zeit  als  fortnehmende 
vertilgende  bedeutet  (s.   §.795).     Das  gr.  xp^vo-;*)   fügi 
sich,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  leicht  zur  skr.  Wz.  Aar,  Ar, 
mit  welcher,   im   Griechischen   verdunkelten  Wurzel,   auch 
höchst  wahrscheinlich  x^^P  ^^^  Hand   als   nehmende   zu- 
sammenhängt.    Die  Überspringung  des  Wurzelvocals  in  XP^' 
vogy  wenn  man  das  mittlere  o  zum  SufBx  zieht,  kann  keinen 
Anstofs  geben;  das  Suffix  ovo  aber  läfst  sich  leicht  mit  dem 
sanskritisch -sendischen   van   vermitteln.      Hinsichtlich    des 
nothwendigen  Ausfalls    des  Digamma   vergleiche    man   das 
Verbal tnifs  des  SufQxes  cvr  zum  skr.  vant^  und  hinsichtlich 
des   dem  Endconsonanten   des  Suffixes   beigefügten  Vocals, 
das  Verhältnifs  des  lat.  lentd  (neben  lent)  zu  demselben  Suffix 
(8.  §.  20). 

946.  Das  skr.  Suffix  nu  (s.  §.  849)  bildet  oxytonirte 
Adjective  und  Substantive,  z.  B.  grd^-nu-a  begehrend, 
gierig,  tras-nu-i  zitternd,  fürchtend,  d'rs'-nu-i  wa- 
gend, kühn  (n  wegen  des  vorangebenden  8  nach  §.17*0* 
J>d-nu-9  Sonne  als  leuchtende,  d^S-nü-s  f.  Milchkuh 
als  zu  trinken  gebende  (Wz.  d^e  trinken  mit  causaler 
Bedeutung),  iü^nü'S  Sohn  als  geborener.  So  im  Send 
^*-0>lh^(C  taf-nu-%  brennend  (s.  §.40),  ^M^>;a>^?  rai- 
-ni*-«   gerade,    wahrhaft  *•),    ^M^>;ty£^^    barifi-nu-t 


*)  Vgl.  Bamouf  ^tudes"  p.  197. 

**)  Wz,J^7  rai  =  skr.  ra^j  riy  wovon  /-^u  gerade. 
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bocb«  grofs,  als  Subst  Gipfel  *),  ^anf-nu-i  Mund  alf 
sprecbender  (s.  §.61);  im  Litauiscben,  meistens  von  ver- 
dunkelten Wurzeln:  drtmg'fik-6  (tkVLch  drung-na-s)  lauwarm, 
gad-nU-a  tauglicb,  mac-nu-a  mäcbtig  (vgl.  tnao-«  Macht, 
skr.  manA,  mah  wacbsen,  lat.  mag-nua)^  s^au-n^a  tücb- 
tig,  brav  (vgl.  skr.  idv^aa  Stärke,  iü'-ra  Held,  von 
iu  aus  ivi  wacbsen),  aü-nh-a  Sobn  «s  sanskr.  #t2-ni«-t 
(^  ^^  gebären).  Vom  Griecbiscben  vergleicbe  man  Xiy- 
-vu-g,  welches  ich  schon  anderwärts  mit  der  skr.  Wz.  dah 
(Infin.  ddg-Sum)  brennen  vermittelt  habe,  wozu  auch  das 
lat.  lig^nu-m  gehört  (s.  §.  832).  Als  Fem.  stimmt  Xt^vv^  zum 
skr.  Se-nü'S  und  zum  lat.  ma-nu-#,  sofern  letzteres  nebst 
mA-n-^iB  zur  skr.  Wz.  md  gehört  (s.  S.  401  Anm.).  Auch 
^pY^-Yo-t;  gehört  trotz  seiner  verschiedenen  Betonimg  hierher. 

947.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellte 
SufBz  #nu  (euphon.  #rtu)  scheint  mir  im  Wesentlichen  iden- 
tisch mit  nu,  und  der  Zischlaut  eine  Erweiterung  der  Wurzel, 
und  in  einigen  Fällen  eine  Anfügung  an  den  Bindevocal  % 
zu  sein.  Man  vergleiche  das  Verbältnifs  von  Vds  glänzen, 
dda  geben,  maa  messen  zu  den  einfacheren,  gebräuch- 
licheren und  in  den  verwandten  Sprachen  verbreiteteren 
Wurzeln  Vd^  ddy  md;  das  von  d^ik$\  d!uki  anzünden 
zu  dah  brennen.  Ähnlich  verhalten  sich  die  Adjective 
gld-s-nü-s  welkend,  gi-s^^t^ü-s  siegend,  yö-Z-^tl-a 
oder  VaV'is^nu^8  seiend.  Hierzu  stimmt  das  litauische 
dus-nü^  gebend  {dvf'tni  ich  gebe). 

948.  Eine  Schwächung  des  in  §.  805  besprochenen 
Sufßxes  q*  ma  ist  mi.  Es  bildet  einige  oxytonirte  Appella- 
tive, namentlich:  6u-fn/-«  fem.  Erde  als  seiende  (lat  Ai^> 
-fnu-#,  vgl.  S.  168),  tir-fn/-#  m.  f.  Woge**),  daUmi-i  m. 


*)  berez  =  skr.  t//-J,  vM.  *rfr  wachsen,  s.  Burnouf 
jfetudes"  p.  194. 

**)  Entweder  von  ar,  /-  gehen,  mit  ü  tut  a  (s.  Unddi-Soffixe 
IV.  hs\  oder  von  t/ar,  i/r  bedecken,  mit  Znsammenxiehung  von 
va  jBU  i2. 

27» 
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Indra*8  Donnerkeil  als  spaltender,  rarf-m^-«  ni.  Licht- 
strahl, Zaum*).  An  diese  Wortklasse  reiht  sich  das  goth. 
ha%rm{i)'S  ienx.  (Them.  Äat-m»)  Dorf,  von  der  verdunkelten 
Wz.  Jli  mit  Guna  a  skr.  it  aus  ki  liegen,  schlafen;  der 
Plural  hai-mSs  gehört  zu  einem  Stamme  haimS**). 

949.  Das  Suffix  cff  ka  (a-ka^  d-ka,  i-ka^  u-ka^ 
ü-ka^  8.  §.  937)  halte  ich  für  identisch  mit  dem  Interroga- 
tivstamm ka^  den  man  aber  als  Suffix  in  demonstrativem 
oder  relativem  Sinne  auffassen  mufs,  wie  ja  auch  sein  neu- 
persischer und  lateinischer  Vertreter  sowohl  relative  als  in- 
terrogative Bedeutung  hat.  In  unmittelbarer  Verbindung 
mit  der  Wurzel  kommt  ka  im  Sanskrit  nicht  hSufig  vor; 
das  gebräuchlichste  Wort  dieser  Bildungsart  ist  ind^kd-s 
trocken,  dessen  lateinische  Schwesterform  Hccu-a  wahr- 
scheinlich durch  Assimilation  und  Schwächung  des  u  zu  % 
aus  am-cu-a  entstanden  ist.  Dafs  das  "S^J  der  skr.  Wurzel, 
wofür  im  Lat.  c  zu  erwarten  wäre,  aus  dentalem  ^«  und 
nicht  aus  k  entstanden  ist,  beweist  das  send.  ^}tp>^ 
hu8'ka  trocken.  Das  v  ch  des  slavischen  COVVX  suchü 
trocken  stützt  sich  auf  das  skr.  8  der  Wurzel  (s.  §.  255.m). 
Die  lit.  Form  dieses  A^dj,  ist  eaüs-a-a,  —  Durch  a-ka^  d^ka^ 
i'ka^  U'ka  werden  Adjective  und  Nomina  agentis  oder 
Appellative  gebildet^  welche  die  Wurzel  betonen,  z.  B. 
nart-a-ka-i  Tänzer,  fem.  nart-a-kt  Tänzerin  •*•), 
nd^y-a-ka-s  Führer  (Wz.  nt  mit  Vridd'i),  Icdn-a-ka 
grabend,  fem. -Aa;  ^dlp-d-ka  geschwätzig,  fem. -it ; 
k'dfi'i'ka-a  Gräber,  fnua-i-ka-a  Maus  als  stehlende 
(Wz.  wu*',  müa),  kdfm-U'ka  lüstern,  gd!UU'ka  zerstö- 
rend (Wz.  han  tödten,    Gaus,  gdtdy).  —   ü-ka   bildet 

')  In  der  ersten  Bedeutung  vielleicht  verwandt  mit  den  Wurzeln 
ar6^  ruc  (aus  ark^  ruk^  wie  ras  aus  rak)  glänzen,  oder  mit 
las  glänzen.    Eine  Wz.  ras  gibt  es  nicht. 

**)  Über  die  europäischen  Verwandten  des  gothischen  Wortes 
s.  Glossarium  Scr.  a.  1847  s.  r.  i^  st 

'**)  Über  die  Betonung  des  Femin.  s.  Kl.  Sanskrit -Gramm. 
3te  Ausg.  §.218. 
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paroxytonirte  Adjectivc  aus  Frequentativen  uad  gdgar^  ^gr 
wachen,  also  blofs  aus  redupiicirten  Wurzeln,  die,  wie  es 
scheint,  ihren  schweren  Bau  von  einem  langen  Vocal  ge- 
tragen wissen  wollen,  daher  %,h.vdvad'U'ka  geschwätzig, 
gdgar-U'ka  wachsam.  Hierzu  stimmen,  abgesehen  von 
der  Reduplication,  im  Lateinischen  cad-ü^cu-a  und  mand'ü» 
-CU'8.  Fidücia  setzt  ein  primitives  ßd-ü-cu^  oder  fid-u-c-s 
voraus.  So  wie  ü-kay  ü-cö  nur  eine  Verläügerung  von 
ukuy  ucö  ist,  so  ist  vielleicht  das  latein.  t-cö  von  am-i-cö^ 
pud'Ucö  eine  Verlängerung  des  skr.  i-Aa,  während  med" 
'i'CÖ,  vom^i^cöy  subst.  vom-i-ca^  pert-i-'Ca  (wenn  es  von 
partio  kommt)  die  ursprüngliche  Kürze  bewahrt  haben*). 
Die  Stämme  verti-Cy  vorUi-c^  pend-ic,  append-i-c^  pod-i-c 
(von  pedo)  haben  den  Endvocal  des  Suffixes  verloren.  An 
iS||e|)  d-ka  reiht  sich  das  lat.  a-cr,  mit' unterdrücktem  End- 
vocal, in  Stämmen  wie  ed-d-c^  vor-d-Cy  fall-d-c,  ten-d-Cy  re- 
tin-d-Cy  sequ'd'Cy  loqu-d-c  (wie  oben  g dlp-  d-ka  ge- 
schwätzig);  eben  so  o-c  —  da  6  =  d  ist,  s.  §§.  3.  4  — 
von  cel-d'Cy  vel-o-c  (für  voZ-<5-c),  fer-ö-c.  Im  Griechischen 
stimmt  <()uX-a-/cc-55  von  verlorener  Wz.  (ipvkoia-aw  stammt  von 
^v'Ka.x)^  so  genau  wie  möglich  zu  den  skr.  Bildungen  wie 
närt-a-ka-a  Tänzer,  und  (jisv-a-x-^  für  (()sy-a-;<o-$  (vgl. <|)eva-x7]) 
zu  solchen  wie  gdlp-d-ka-s  geschwätzig,  Schwätzer, 
uüd  lateinischen  wie  loqu-dc-e.  Der  Stamm  ky^p-vk  für  xrip-vKo, 
ebenfalls  von  verdunkelter  Wurzel,  stimmt  zu  den  sanskr. 
Stämmen  auf  ü-ka  und  lateinischen  auf  ü-cö.  Zu  dem 
obenerwähnten  weiblichen  nar^-a-/;^^  Tänzerin  (zugleich 
Nomin.)  stimmt  der  Bildung  nach  das  griechische  yw-auti 
worin  ich  eine  Umstellung  von  yvvoKi  erkenne  (s.  §.  119), 
wofür  im  Sanskrit  gan-a-kt  als  Gebärende  zu  erwarten 
wäre,  als  Femin.  zu  dem  wirklich  vorhandenen  ^dn-a^ka-s 
Vater  als  Erzeuger.  —  Die  sanskritischen  Bildungen  wie 
Uin-i'ka-a  Gräber  sind  unter  den  europ.  Gliedern  unseres 
Spraobstammes  am  treuesten  im  Litauischen  vertreten  durch 


*)  S.  Düntzer  ^ie  Lehre  der  Lat  Wortbildong''  S.  37. 
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Nomioa  agentis  wie  deg-i-ka-i  Mordbrenner  (degü  a  skr. 
ddh'd-mi  ich  brenne),  leid-i^ka-a  Holzfiöfser  {Utd-mi 
ich  flöfseHoiz),  kul^i-ka-a  Drescher  {kuliü  Ich  dresche, 
Infin.  kulti). 

950.  Wahrscheinlich  ist  das  n  der  in  allen  germani- 
schen Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Gothischen,  vorkommen- 
den Formen  auf  ng  (Thema  nga)^  mit  vorangehendem  Vocal 
(t  oder  tt),  eine  unwesentliche  Einfügung,  ungefähr  wie  nach 
§.  56'>  in  Sendformen  wie  mananha  für  manaha  a  skr. 
tndnaiä.  Wenn  dem  so  ist,  so  dürfen  wir  althochdeutsche 
Formen  wie  kun-ing  König  (auch  kun-ig)^  Thema  kun-inga^ 
den  sanskritischen  Bildungen  auf  a-Ä;a  (närt-a-ka-i  Tän- 
zer, S.  420)  und  griechischen  auf  a-xo-g  (cfnlX-a-Ko-^,  1.  c.) 
gegenüberstellen,  Was  ich  lieber  thue,  als  dafs  ich  das  t 
schon  aus  der  Zeit  der  Spracheinheit  erkläre,  und  somit  t-nga 
mit  dem  skr.  i-ka^  z.  B.  von  Kän^i^ka-e  Gräber  (1.  c.)  ver- 
mittele. Wahrscheinlich  bedeutet  kun-in-g  ursprünglich  blofs 
Mann  —  kolt  Igox^fv  —  wie  das  engl,  qween  eigentlich  blöfs 
Frau  (vgl.  goth.  qvem{i)'S,  qven(i)'S  Frau  =  skr.  Slfr?^ 
gdni'S  Frau  als  Gebärerin)  und  entspricht  in  Wurzel 
und  SufBx  dem  oben  (S.  421)  erwähnten  skr.  gän-a-ka^M 
Vater  als  Erzeuger.  Sollte  auch  bei  den  abstracten  Sub- 
stantiven auf  unga  der  Guttural  die  Hauptsache,  und  also 
die  letzte  Sylbe  der  wesentliche  Theil  des  Suffixes  sein,  so 
mufs  man  ungß^  z.  B.  von  heiUunga  Heilung  (Grimm  IL 
360),  den  skr.  Femininen  auf  a-kd,  z.  B.  von  Udn-a-kd 
die  grabende,  gegenüberstellen  und  annehmen,  dafs  diese 
weibliche  Adjectivform  sich  in  den  germanischen  Sprachen 
zum  Abstractum  erhoben  habe,  wie  z.  B.  im  Griech.  xoki} 
vom  Adject.  Koxo-g,  xoxij  stammt,  und  im  Lateinischen  die 
Formen  wie /rac^ra,  ruptura  o£fenbar  nichts  anderes  als 
die  Feminina  des  Part,  fut  sind.  Im  Englischen  vertritt  ing^ 
wie  auch  häufig  schon  im  Angelsächsischen,  als  Bildungs- 
mlttel  abstracter  Substantive  die  Stelle  unseres  ung,  imd  als 
Adjective  haben  die  Bildungen  dMi'  ing  im  Neu -Englischen 
das  alte  Participium  auf  end  ganz  und  gar  verdrängt,  wäh- 
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rend  im  Mittel-EngliscbeQ  die  Formen  auf  end  und  ing  noch 
neben  einander  bestehen  (Grimm  I.  p.  1008).  Ich  glaube 
daher  nicht,  dafs,  wie  Grimm  im  2ten  Theile  seiner  Gram« 
matik  (p.  336)  annimmt,  die  neu-englischen  Participia  aut 
0nd  verderbt  seien,  da  e  nicht  leicht  zu  i  wird,  woraus  ef 
selber  sehr  häufig  durch  Entartung  entsprungen  ist 

951.  Als  secundäres  Suffix  bildet  ka  {i-ka^  u-ka)  im 
Sanskrit  Wörter  von  mannigfaltiger  Beziehung  zum  Grund- 
worte. Zu  Formen  wie  rnddra-ka-s^  iindu-ka-a,  vom 
Lande  Madra,  Sindu  stammend,  bala-ka-s  Knabe^ 
vom  gleichbedeutenden  hd'la,  ifta-ka-a  kaltes  Wetter, 
kalte  Jahrszeit,  ein  träger  Mann,  von  ittd  kalt, 
stimmen,  der  Bildung  nach,  die  gothischen  Adjectivstämme 
9taina'ha  steinig,  vaurda-ka  wörtlich,  un-bama-ha  kin- 
derlos, atna^fum  einzig  (letzteres  mit  unorganischem  n) *); 
und  mit  g  £üt  h  (s.  §.80  und  vgl.  §.91.  2);  möda-ga  zornig, 
auda-gn  selig  {aud^  Them.  auda  Schatz),  un-hunsla-ga  o  p  f  e  r- 
los,  nicht  spendend  {hunaV-B^  Them.  hunsla  Opfer),  Aon- 
di^^a  behend,  geschickt,  klug,  im  üom, m.  handu'g{ay$» 
Das  letzte  Beispiel  stimmt  schön  zum  oben  erwähnten  skr. 
iind'u'kü'S,  und  man  sollte  demnach  erwarten,  dafs  audi 
von  den  Stämmen  gredu  Hunger**),  vulthu  Herrlichkeit 
nicht  grida-g'-i  hungrig,  vultha-g'-s  berühmt  kommen 
könnten,  sondern  nur  gredu-g'-Sy  vuUhu-g^^s.  Vielleicht  hat 
aber  die  überwiegende  Anzahl  der  von  Substantivstämmen 
auf  a  kommenden  Adjectivstämme  auf  a-ga^  Nom.  m,  a-^s^ 
auf  die  Gestaltung  der  von  gredu^  vulthu  entsprungenen  Ad- 
jective  eingewirkt  und  ihnen  misbräuchlich  ein  a  für  u  ver- 
liehen; oder  die  genannten  Adjective  kommen  von  unter- 
gegangenen Substantivstämmen  grSdUy  vultha  (vgl.  §.  912), 


*)  So  der  nur  im  Plural  vorkommende  SubstaDtivstamm  bröthra- 
'htm  (umstellt  aus  br6thar-han)^  Nom«  brSihra-han-s  Brüder. 

**)  Wie  es  scheint,  von  der  skr.  Wz.  gard'j  grd*  begehren, 
wozu  das  slav.  gladit  Hunger  (Thema  glado)  gehört,  s*  Glossarium 
Scr.  a.  1847  s.  r.  grd\ 
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die  yieUeicht  erst  nach  der  Erzeugung  der  betreffenden  Ad- 
jective  sich  zu  grSduy  vtdtku  geschwächt  haben,  ungefähr 
wie  die  skr.  Stämme  pdf  da  Fufs,  ddnta  Zahn  im  Goth. 
zu  f6lu^  tunthu  geworden  sind.  —  Die  gothischen  Substantiv- 
stämme auf  i  verlängern  ihren  Endvocal  vor  dem  Suf£x  ffa 
zu  ei  (sa  t^  §.  70),  daher  z.B.  anstei-ga  günstig,  mahtei-ga 
mächtig,  lütei-ga  listig,  von  den  weiblichen  Primitiv- 
stämmen an«^' Gnade,  moA^'Macht,  Zt9t»List  Weibliche 
Stämme  auf  ein^  Nom.  ei^  zeugen  ebenfalls  Derivata  auf  ei-ga^ 
wie  z.  B.  gabei-ga  von  gabein^  Nom.  gabei  Reichtbum, 
eben  so  der  Neutralstamm  gavavrihja  Friede  (Nom.  ^at?a«r- 
t4t),  wovon  gavairthei'ga  friedfertig.  Da  mehrere  abstracte 
Femininstämme  auf  ein  von  Adjectivstämmen  auf  a  kom- 
men (s.  S.  340),  so  mag  vielleicht  von  ma,  Nom.  stn(a)'^ 
alt,  ein  Abstractum  nn^m  Alter,  und  hiervon  sinei-ga  alt, 
d.h.  Alter  habend,  entsprungen  sein;  auch  £är  t/audei-ga 
gut  setze  ich  einen  weiblichen  Stamm  thiudein  Güte  (aus 
ihiuda  n.j  üotn.  thtuth^  Gutes,  Gut)  voraus.  Von  verbaler 
Herkunft  ist  laia-ei-ga  lehrend  (von  laia-ja  ich  lehre, 
praet.  laia-ei-da),  und  so  mag  andanem-ei-ga  anneJimend 
nicht  von  dem  oben  (§.  912)  erwähnten  Stamme  andanema 
Annahme,  sondern  von  einem  vorauszusetzenden  schwachen 
Verbum  anda-nSmJa  entsprungen  sein.  Im  Neuhochdeutschen 
hat  das  i  von  Wörtern  wie  stemig^  günstig,  kräftig^  mächtig 
um  so  mehr  das  Ansehen  eines  wesentlichen  Bestandtheils 
des  Suffixes  gewonnen,  als  ohne  Rücksicht  auf  das  Stamm- 
wort dieser  Vocal  stehend  geworden  ist,  und  daher  z.  B. 
eben  so  steinig^  muikig  den  gothischen  Stämmen  stcUna-ha^ 
möda-ga  gegenüberstehen,  wie  mit  Recht  mächtig  dem  goth. 
mcJUeuga. 

952.  Die  goth.  Adjectivstämme  auf  iska^  unser  isch^ 
wäre  ich  geneigt  vom  Genitiv  sing,  abzuleiten,  wenngleich 
dieser  nicht  überall  genau  zu  den  betreffenden  AdjecUven 
stimmt,  z.B.  der  anomale  Gtn.  funüis  des  Feuers  nicht 
80  zvL /uni8k{a)'8  feurig,  wie  gudis  Gottes,  bamis  Kin- 
des zu  g%tdi8k(ay$  göttlich,  bamiakia)-^  kindisch.    Der 
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Umstand  aber,  dafs  es  auch  im  Litauischen,  Letlisehen,  Alt- 
preufsischen  und  Slavischen  Adjective  gibt,  in  welchen  ein 
Zischlaut  dem  k  des  betreffenden  SufBxes  vorangeht,  ver- 
anlafst  mich,  diesen  Zischlaut  lieber  als  einen  euphonischen 
Zusatz  anzusehen  —  wegen  der  Beliebtheit  der  Verbindung 
9k  —  mm  nicht  für  die  genannten  Sprachen  ein  Suffix  %ka^ 
%ka^  CKO  iko  annehmen  zu  müssen,  wozu  sich  in  den  asia- 
tischen Schwester-Idiomen  kein  Anhaltspunkt  finden  würde. 
Beispiele  im  Litauischen  sind:  diw^-i-ika-s  göttlich,  von 
cUwa-t^  wyr^'%'dka-8  männlich,  von  wt/ra^Sy  Utuw^-t-ikchi 
litauisch,  von  Z^^trd  Litauen,  cfan^'-w^a-«  himmlisch, 
-von  danffü-a;  im  AltpreuTsischen:  (f^V^^^a-«  göttlich,  von 
deiw(ay8j  taw'-^-akas  väterlich,  von  totr(a)-«,  ano^^eka-i 
^nrahrhaft,  von  arwi-a  wahr  (Nesselm.  p.  77);  im  Alt- 
slavischen: HCEHkCKSL  fen-t^akü  weiblich  (Them.m.n.  -£o), 
von  HCEHA /^na  Frau,  MOpkCKSL  ^or-t-^iu  marinus,  von 
MOpE  more^  Them.  morjo  (§.  258)  Meer,  MHpkCKX 
mir'''t'Skü  weltlich,  von  MHpSL  mirü,  Them.  miro  Welt. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  a-  der  griechischen  Di- 
minutivbildung  auf  i-crxo^  t-o^rj  (Ttou^-i-a-xo-s^  7raid-t-(rxi],  org- 
(|>av-t-0-xo-$)  ilur  ein  phonetischer  Vorschlag.  Es  mag,  zur 
Unterstützung  dieser  Ansicht,  an  das  euphonische  8  erinnert 
^Verden,  welches  im  Sanskrit  zwischen  einige  mit  k  anfan- 
gende Wurzeln  und  gewisse  Praepositionen  eingefügt" wird'), 
z.B.  in  pariakar^  ^kr  schmücken,  eigentlich  herum- 
thun.  Man  vergleiche  auch  das  lat.  «  in  Verbindungen  wie 
abacondoy  abspellOy  abatineoy  oatendo  (für  obsUndo). 

953.  Im  Lateinischen  fasse  ich  das  %  von  Wörtern  wie 
helliroi^y  coelircti^y  domini'ai-^y  uni-cuSj  auli-cu^  für  eine 
Schwächung  des  Endvocals  des  Stammwortes,  in  derselben 
Weise  wie  das  vor  d^n  Suffixen  tat,  tut  (S.  222),  tudin 
(S.  224  £)  und  am  Anfange  von  Gompositen.  Ich  stelle 
daher  die  genannten  Wörter  den  sanskritischen  wie  mä- 
dra'ka-$y   bctla-ka-a^  tind^u-ka-i   und  gothischen   wie 


*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit-Gramm.  3te  Ausg.  §»  111.  Anm.  2. 
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$taina-h{ay9^  m6da'g{ay8y  kandu-ffiays  gegenüber.  In  Wör- 
tern wie  doi-cu-a^  claasi-cu-i,  hostt-cu-a  ergibt  sieb  das  t *  voa 
selbst  als  Eigenthum  der  Primitivstämme,  während  das  an 
consonantiscb  endigende  Stamme  angetretene  t,  z.  B.  in  ur- 
bi-cU'S,  patri'CU'S,  pedU-ca^  eben  so  wie  das  im  Dat.  Abi.  pl. 
(pedi'bus  BS  skr.  päd' b'yds)  und  in  Compositen  wie  pedi- 
'$equus  zur  Erleichterung  der  Verbindung  mit  dem  folgen- 
den Consonanten  erst  auf  römischem  Boden  herangezogen 
ist,  weshalb  ich  solche  Wörter,  hinsichtlich  ihres  t  vor  dem 
Sufiixe,  nicht  mit  sanskritischen  wie  hdimani-i^kd-i  win- 
terlich, kalt,  von  hSmantd  Winter,  d^arm^-i-kd-s 
tugendhaft,  der  Pflicht  ergeben,  von  (farma  Pflicht, 
Recht,  dks'i'kd'S  Würfelspieler,  von  akad  Würfel, 
auf  gleichen  Fufs  stellen  möchte.  Diesen  entsprechen  aber, 
auch  hinsichtlich  der  Accentuation,  griechische  Derivata  wie 
»■oXf]üi-i-xo$,  ad£X<|)'-t-xo-t; ,  a|üi;raX'-i-xo-$,  üJ/j'-i-xo-^,  aVT-i->:o-5, 
|0/]Top-i-xa-5,  dcujLiov-t-xo-55  apcü/jiar-t-xo-$,  ygpcyr-t-xo-g.  Zu  sans- 
kritischen Formen  mit  unmittelbarer  Anschliefsung  des  Suf- 
fixes, wie  oben  aind^u^ka-a,  stimmt,  abgesehen  von  der 
Betonung,  da-Tv-xo-g.  —  Über  die  griechischen  Bildungen  auf 
T(-xo-$  von  vorauszusetzenden  abstracten  StäAimen  auf  n 
s.  S.  246  Anm. 

954.  Das  skr.  Suffix  tu  ist  als  Bildungsmittel  des  In- 
finitivs mit  seinen  Verwandten  in  den  europ.  Schwester- 
sprachen bereits  betrachtet  worden  *).  Die  entsprechenden 
gothischen  Abstracta  haben,  wie  die  lateinischen  (§.  863), 
das  weibliche  Geschlecht  mit  dem  männlichen  vertauscht, 
und  die  ursprüngliche  Tenuis  unter  dem  Schutze  eines  vor- 
hergehenden s  oder  h  behauptet,  hinter  anderen  Buchstaben 
aber  zu  d  oder  th  verschoben  (vgl.  §.  91).  Das  Suffix  tritt 
entweder  unmittelbar  an  eine  Verbal wurzel,  oder  an  ein 
auf  S  ausgehendes  Thema  eines  schwachen  Verbums,  oder 
an  einen  Adjectivstamm  auf  a,  mit  Verlängerung  dieses  Vo- 
cals  zu  6  (s.  §.  69).     Hierher   gehören  voAs-tu-t  Wuchs, 


*)     ^*   §§•  ^^9   ^^U   ^  ^^9   86^9   S6^  ^^^  ^ 
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kui'tU'B  Prüfung,  lus-tu-s  Lust*),  thuh^tu-s  Dünkel, 
vratS'du'S  Reise,  aultjö-du-s  Lärm,  mannükS-du-B  Mensch- 
Jichkeit  (von  manniaka^  Nom.  mannisK^B  menschlich), 
gabaurjd'du^s  Lust,  Vergnügen  (vgl.  gabaurja-ba  Adv. 
gerne,  freiwillig).  —  Dau-tku^s  Tod,  eigentlich  das 
Sterben,  hängt  wurzelhaft  mit  dem  gr.  ^dvarog  und  dem 
skr.  Aan  aus  d'an  tödten  (ni-d'and  Tod)  zusammen  und 
hat  das  n  der  verdunkelten  Wurzel  zu  u  vocalisirt  (vgl. 
§.  432).  —  Im  Sanskrit  bildet  a-tUj  dessen  t'  ich  für  eine 
Verschiebung  von  t  halte,  einige  männliche  Abstracta  aus 
Verbal  wurzeln,  z.  B.  üawi-a-^'ti-«  voraitu^,  vSp-a-tu-s 
das  Zittern,  nand-a-tu^s  Freude,  ivay-a^t'ü-s  das 
Aufschwellen  {ivi  wachsen). 

955.  Durch  das  Suffix  tu  werden  im  Sanskrit  auch 
Nomina  agentis  und  Appellative  gebildet,  welche  theils  die 
Wurzel,  theils  das  Suffix  betonen;  z.  B.  gän-tu-B  Wan- 
derer (gam  gehen),  tdn^tu-a  Draht  (tan  ausdehnen), 
b'ä'-tü'S  Sonne  (b'd  glänzen),  t/d-tü^s  Wanderer  (yd 
gehen),  ^an-tü-s  Thier  als  zeugendes  oder  gezeug- 
tes. So  im  Gothischen:  hlif-tu-a  Dieb  als  stehlender 
(vgl.  xXi;r-TCü),  ekil-du-s  Schild  als  deckender  *');  im  Grie- 
chischen: fiap;r-Ti>-$  bei  Hesych.,  wenn  die  Form  echt  ist, 
und  juap-Tv-g,  welches  Pott,  wie  mir  scheint,  mit  Recht  auf 
die  skr.  Wz.  «mr  (d.  h.  «mar)  sich  erinnern  zurückführt, 
wozu  auch  das  lat.  memor  und  ahd.  mdriu  gehört  ***)•  — 
Mit  dem  oben  (S.  398  Anm.)  erwähnten  vidischen  gtv^df^ 
"tu^a  m.  Leben  könnten  hinsichtlich  des  eingeschobenen  d 
die  im  Lateinischen  von  Nominalstämmen  ausgehenden  Ab- 
stracta wie  princip-d'tU'St  oonsul-^-tu-s^  patron'^d-tu-^,  triumr- 
vir'-d'tu^,  tribun'-d'tu-i^  aeri^d-tu^  verglichen  werden.    Diese 


*)  Wahrscheinlich  von  lus  (=  griech.  Au,  skr.  /d),  so  dafs  es 
eigentlich  Lösung  oder  Loslassung  bedeutet 

**)  Vgl.  skal'ja  tegula  und  die  sanskr.  Wurzel  ^'ad  (s.  §.  l4) 
decken,  abo  /  aus  d  (s.  §.  17*^). 

*'*)  S.  Glossarium  Sanscr.  a.  1847.  p.  392. 
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sjod  jedoch   gleichsam   nur  Nachahmungen  der  von  Verben 
der    ersten    Coojugation    eotspringenden    Abstracta  *),    wie 
auch  sen^'tor  zu  Nomin.  agentis  wie  am-d-tor  stimmt,  und 
jafC-i-tor   (von  janua   mit   Unterdrückung   der   beiden  End- 
vocale),    oV-i-tor    (fiir   oler-ü-tor,    ungefähr    wie    opifex    für 
oper-i-fex)  zu   solchen   wie  mon-i-tor.     So  im  Griechischen 
abipw-rrip  von  dxpoy   und,   da  rr^-;  und  t/}/3  ursprünglich  Eins 
sind  (s.  §.  810),  zahlreiche  denominative  Bildungen  auf  TTf^ 
wie    di)|üio-n^-$>    J^rTo-nj-j;,    ;roXi  -  rr^-i; ,    kwiay^-ty^-;,    Zißapf^  rr^-g^ 
Ilttra-Try-g,  Aiyivrj-iV^s«     Ich  glaube  auch  die  Patronymica  auf 
t-dyp$  oder  di^-^    wie  K6K/507r-/-d>)-$ ,  Msjuvoi-i-dTj-g,  Kpov^-^r^ 
^iTTTroTardr^-^^   Eopea-dr^-;  hierherziehen   zu    dürfen,    indem  ich 
eine  Verschiebung  der  Tenuis   zur  Media   annehme,   wie  in 
den  lateinischen  Formen  wie  tim-i-dus  (s.  §.  819).     Hierbei 
mag   berücksichtigt  werden,   dafs   auch  die  griech.  Patrony- 
mica auf  r~(jo¥   (Thema   r-wv   oder   T-ov)    hinsichtlich    ihres 
Suffixes,   wenn   man  wv,  ov  für  den   wesentlichen  Theil  an- 
sieht,   mit  einer  Wortklasse  in  Verbindung   stehen,    welche 
ursprünglich    zur   Bildung   von   Nom.  agentis    bestimmt   ist 
(s.  §.  924),   wie   dies   auch   mit   den   weiblichen   Patronym. 
auf  i(^  der  Fall  ist,  da   das   entsprechende  skr.  «,   als  Fem. 
von  a,    sowohl   weibliche  Nomina   agentis   und   Appellative 
mit  der  Grundbedeutung  eines  Part,  praes.  (wie  na  dt  Flufs 
als  rauschender,  von  na  da  id.),  als  auch  weibliche  Patro- 
nymica wie  Vdimt  (§.  918)  bildet. 

956.  Es  bleiben  nun  noch  einige  SufBxe  zu  besprechen 
übrig,  welche  blofs  in  der  secundären  Wortbildung  vor- 
kommen; darunter  das  skr.  iya,  fem.  Syä^  welches  zu  ähn- 
lichen Zwecken  wie  ya,  nach  §.  899,  benutzt  wird.  Auch 
scheint  iya  in  seinem  Ursprünge  identisch  mit  ya,  und  nur 
eine  phonetische  Erweiterung  des  letzteren  zu  sein.  Der 
Ton  ruht  in  den  Bildungen  auf  iya  entweder  auf  der  Eod- 
sylbe  des  Suffixes  oder  auf  der  ersten  des  Wortganzen, 
z.  B.  dtr^-eya-s  Abkömmling   des  Atri,   dda^-eyä-i 


*)  Vgl.  Pott  IL  p.554. 
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Sohn  eines  Sklaven,  von  ddsd,  gdir-Sya-m  Berg- 
harz, von  ^triBerg,  vrrfiA'-^ya-w  Reisfeld,  yon  vrthi 
Reis,  mdK-eyd'S  irden,  von  maht\  paurua^-iya-B 
Menschen  betreffend,  aus  Menschen  bestehend, 
von  püruaa;  d^K-eya-s  anguinus,  von  dhi  anguis, 
grdiv-eya-m  collare,  von  grtvdf  Hals,  Nacken.  Zu 
den  drei  letzten  Beispielen  stimmen,  auch  hinsichtlich  der 
möglichst  weiten  Zurückschiebung  des  Accents,  griechische 
Wörter  wie  Xeoirr-cic-g,  y^ovr-zo^^  af^-sic-s,  rpay^uo^y  a-idrip^ 
-fics,  dpyvp'-no^.  Vom  Lateinischen  gehören  hierher  Wör- 
ter wie  pic-eu'Sy  ciner-eu-^^  ßor-eu-Sy  aer-eu-a^  argenf-eu^j 
aur'-eus,  tgn'-eu'S  (vgl.  Pott,  E.  F.  II.  502  ff.).  Es  hat  also 
in  diesen  Bildungen  und  in  den  griechischen  auf  fo-g  der 
sanskritische,  aus  ai  zusammengezogene  Diphthong  S  nur 
sein  erstes  Element  in  Gestalt  von  c,  i'  zurückgelassen;  da- 
gegen hat  sich  in  pleb-ejus  das  skr.  Suffix  eya  {y  a  lat.y) 
so  treu  wie  möglich  erhalten,  eben  so  in  einigen  Eigen- 
namen wie  Pomp'-eju'S,  Petr^-^ju^,  Lucc^-SJu-a  (s.  Düntzer, 
„Die  Lehre  der  Lat.  Wortbildung"  p.  33). 

957.  Die  secundären  Suffixe  vant,  mant  (in  den 
schwachen  Casus  vat^  mat)^  welche  possessive  Adjective 
aus  Substantiven  bilden,  sind  vielleicht  blofse  phonetische 
Erweiterungen  der  primären  Suffixe  vrfn,  van  und  mdn^ 
man  (vgl.  §.  803),  und  dagegen  vin  und  min^  z.  B.  von 
tigas'vin  glanzbegabt,  mSd^d-vin  verständig,  ivd^ 
-min*)  Herr,  Eigenthümer  (mit  dem  Seinigen  [«t?a] 
begabt),  durch  Vocalschwächung  aus  van  und  man  ent- 
standen. Auch  sind  höchst  wahrscheinlich  vant  und  manty 
so  wie  van  und  man^  ursprünglich  Eins,  da  v  und  m  sich 
leicht  vertauschen.  Mit  vant  ist  schon  früher**)  das  lat 
lentf   erweitert  lentd^  vermittelt  worden.     Im  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  ziehen  das  äj  welches  ich  för  die 
Verlängerung  des  a  des  Primitirstammes  halte,  zum  Suffix. 

**)  S.  §.  20  und  ^Einflufs  der  Pronomina  auf  die  WortbiU 
dnng*^  p.  7. 
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entspricht  daf  Suffix  evt  (auf  fcvt),  z.  B.  d^oXa-svr,  i^nnko-zvr^ 
rJXrj-cyT,  ToXjuiiJ-fyr,  Trop-o-evr^  jusXit-o-si't,  dox/^u-o-Evr,  /jii7Ti-o-£yr, 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  diva^vant  mit  Pferden  begabt, 
rofsreich,  von  diva-s^  vird-vant  heldenbegabt,  von 
vtrd'B^  marüt'vant  mit  den  Marut's  begabt  (ein  Bei- 
name Indra*s),  agni-vdnt  feuerbegabt  („am  Feuer 
stehend*'),  von  agni.  Was  das  o  griechischer  Formen 
wie  TTüp'O'tvr^  jiAijn-o-Evr  anbelangt,  so  ist  es  ein  Bindevocal 
oder  eine  Stammerweiterung,  die  wahrscheinlich  von  con- 
sooantisch  endigenden  Stämmen  ausgegangen  ist,  zur  Ver- 
meidung der  unbequemen  Verbindung  mit  dem  verlorenen 
Digamma  des  Suffixes*).  Erhalten  hat  sich  das  f  in  einer 
in  ihrer  Art  einzigen  Form,  nämlich  in  dem  weiblichen 
Accusativ  a-ToviFBaa-av ^  auf  einer  korkyräischen  Inschrift**). 
Über  den  Ursprung  der  weiblichen  Form  des  in  Rede  ste- 
henden Suffixes  s.  §.  119.  —  Den  Accent  zeigen  die  sans- 
kritischen Bildungen  auf  vant^  mant  und  ihre  entsprechen- 
den Femin.  auf  vatt^  matt  in  der  Regel  auf  derselben 
Sylbe,  wo  ihn  das  Stammwort  hat  ***),  und  das  Griechische 
folgt  in  dieser  Wortklasse  in  so  weit  der  im  Sanskrit  vor- 
waltenden Betonungsart,  als  es  den  Accent  niemals  dem 
Suffix  zukommen  läfst,  sondern  denselben  so  weit  als  mög- 
lich zurückzieht,  was  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  weiter 
als  auf  die  dem  Suffix  vorangehende  Sylbe  geschehen  kann. 
958.  Das  Suffix  (=t^  tana^  fem.  tant^  bildet  Adjective 
aus  Adverbien  der  Zeit.  Sie  betonen  nach  Willkür  ent- 
weder die  erste  Sylbe  des  Suffixes  oder  die  vorhergehende, 
z.B.  hyas-idna-s  oder  hyda^tana^s  hesternus,  von 
^yaB  gestern,  ivaB'tdna^a  oder  ivd^-tana-a  crasti- 
nus,   von   iva$   morgen»   sdyan^tdita-s   oder  sdydn'- 


*)  Man  yergleiche  in  dieser  Bexiehung  das  o  der  Dnalformen 
wie  TTO^O-Tv^  TTOai'O'lV  =  skT.pad-b^jrd'm^  pdti-b^jräm  (§.  221). 

**)  S.  Aufrecht^  Zeitschr.  £  vcrgL  Sprachf.  I.  p.  119. 

***)  Das  Nähere  in  meinem  yergleidienden  Accentoationssystem 
§.  133.  p.  171. 
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'tana-B  vespertinus,  von  Bdyam  Abends  (eigentlich 
einAcc),  aand-täna-a  oder  Banä^-tana^a  sempiternus« 
von  « an o^  immer.  Im  Lateinischen  entspricht,  was  kaum 
der  Erwähnung  bedarf,  das  Suffix  tinö  von  craa-tinu-e^  diu- 
'tinu'8  (vgl.  divd'tana-B  täglich  von  divd  bei  Tage), 
pris-tinu-^^  verlängert  zu  itnö  in  vesper-ttnu-s^  nuUU'ttnU'S  *). 
Die  Formen  von  hestemue^  aempitemusy  aetemue  haben  ent- 
weder ^'n  unorganisches  r  dem  n  vorgeschoben,  oder  sie 
setzen  hester^  aempiter^  aeter  (aeviter)  als  Primitiva  voraus 
(vgl.  §.293),  so  dafs  blofs  nö  das  AbleitungssufHx  wäre. 
Die  erstere  Auffassung  wird  durch  die  Formen  hodiemua^ 
noctumua  und  einige  andere  Formen  begünstigt,  die  wahr- 
scheinlich zunächst  das  Suffix  nd  angefügt  und  dann  dem 
n  noch  ein  r  vorgeschoben  haben  (vgl.  albumus  von  albu^^ 
lueema  von  luceo). 

959.  Was  den  Ursprung  des  Suffixes  tana  anbelangt, 
so  halte  ich  dasselbe  für  die  Vereinigung  der  Pronominal* 
Stämme  ta  und  na^  eine  Vereinigung,  die  im  Altpreufsischen 
an  dem  selbständigen  Pronomen  tarC^a  (aus  tana-a)  er, 
fem.  tennd  (für  ta-nd)  sie  vorkommt.  So  ist  das  Suffix 
fSf  tyay  welches  paroxytonirte  Adjective  aus  IndecUnabilien 
bildet,  wie  ihd-iya-a  der  hiesige,  tatra-iya^a  der 
dortige,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  componirten 
Demonstrativstamm  tya  (s.  §.  353)  und  bezeichnet  also  in 
den  genannten  Beispielen  die  Person,  welche  hier  (tAa), 
dort  {tatra)  ist.  So  kommt  wahrscheinlich  im  Griechischen 
ty^-a-o-io-g  (bei  Hesych.)  von  h^a  (also  -ö-io-s  aus  -Tto-5),  iw 
Latein,  propi-tiu-a  von  prope  und  im  Gothischen  der  Stamm 
frctniathja  (^om.  vn.  framaöieia  alienus,  fremd)  von  der 
Praep. /ram  von,  sei  es,  dafs /rawa  die  Urform  der  Praep., 


*)  Das  als  Stammwort  vorauszusetzende  mäid  (ein  adverbialer 
Abi.  wie  nociä)  hängt  yielleicht  mit  dem  skr.  b^dtä  Sonne  zu- 
sammen, so  daCs  die  labiale  Muta  der  Wz.  6^d  glänzen  in  den 
Nasal  ihres  Organs  übergegangen  wäre,  wie  auch  wahrscheinlich 
in  mäne. 
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oder  das  a  des  Derivat,  ein  Bindevocal  sei.  Den  Stamm 
ni'iJga^  Nom.  ni^ji^  Vetter,  als  propinquus,  leite  ieh 
von  derselben  Praeposition  ni  (unter)  ab,  wovon  im  Sans- 
krit ni'katd-8  propinquus,  ni-tya-s  sempiternus. 
Ein  anderes,  einer  Praeposition  entsprossenes  skr.  Wort 
dieser  Klasse  ist  amtf'tya'B  Ratb,  eigentlich  so  viel  ab 
conjunctus,  von  amtf  mit;  auch  ziehe  ich  dpa-iya-m 
Abkömmling,  Kind,  trotz  seiner  verschiedenen  Accen- 
tuation  (s.  Ndigh.  II.  2  und  Benfey,  Gloss.  zum  S.  V.), 
hierher,  indem  ich  es,  wie  schon  früher,  von  der  Praep. 
dpa  von  ableite. 

960.  Der  im  klassischen  Sanskrit  auf  den  Nom.  sing, 
beschränkte  Demonstrativstam  «ya,  fem.  ayd  (s.  §.  353  ff.), 
womit  höchst  wahrscheinlich  die  Genitiv -Endung  aya  zu- 
sammenhängt (s.  §.  194),  hat  in  der  secundären  Wortbildung 
ebenfalls  seinen  muthmafslichen  Vertreter,  nämlich  in  dem 
nur  sparsam  erhaltenen  SuEßx  8ya  (euphon.  «ya),  wodurch 
manU'Syä'B  Mensch,  von  manu  Manu,  und  dCinu-syä 
angebundene  Kuh,  von  dSnu  entspringen*).  Sollten 
Wörter  dieser  Art  ursprünglich  zahlreicher  gewesen  sein, 
80  könnte  man  das  lat.  riöy  dem  immer  ein  d  vorhergeht, 
hierher  ziehen  und  den  beliebten  Übergang  von  s  in  r  an- 
nehmen, also  z.  B.  tabeir-d-riu-a,  palrri^'^u*8^  arbor-d-riu-Si 
aer-d-riu-a^  tigtC-d-^u-B^  actu-d-riu-s^  contr^-d-riu-a^  advera^-d- 
-nw-«,  prim^'d-riu-a,  aecund^-d-riu-a,  aus  tabeW'd-aiu'a  etc. 
erklären.  Ist  aber  das  r  dieser  Formen  primitiv,  so  läfst 
sich  riö  als  Erweiterung  des  Sufßxes  ri  «  skr.  f^  ri  (s. 
§.  941)  ansehen,  wie  auch  wirklich  neben  palni-d-riu-^  eine 
Form  palni-d-rira  besteht.  Das  d  kann  in  den  beiden  Fällen 
nicht  zu  dem  eigentlichen  Suffix  gezogen  werden,  sondern 
ist  so  aufzufassen ,  wie  das  von  Formen  wie  princip-d^t^a,, 
aen^'tu^a^  aen-d-tor  (s.  §.  955). 


*)  Die  indischen   Grammatiker  erklären    diese   beiden  Worter 
durch  das  SnfBx  jra  mit  vorgeschobenem  i. 
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961.  Das  lat.  ä-riö  leitet  uns  zu  dem  gotbischen  SufBx 
arja^  dem  ich  jedoch  keine  Verwandtschaft  mit  dem  ersteren 
zugestehen  kann,  sei  es,  dafs  das  lat.  r  primitiv  oder  aus  a 
entstanden  sei.  Das  Gothische  kennt  keine  Vertauschung 
des  8  mit  r,  und  wir  müssen  also  das  r  des  gedachten  Suf- 
fixes für  ursprünglich  gelten  lassen.  Es  bildet  Nomina  agentis 
und  in  der  secundären  Wortbildung  Wörter,  welche  die 
Person  bezeichnen,  die  sich  mit  dem  durch  das  Stammwort 
bezeichneten  Gegenstande  beschäftigt.  Hierher  gehören  die 
männlichen  Stämme  lais-arja  Lehrer  (lata-ja  ich  lehre), 
iok-arja  Forscher  (sök-ja  ich  suche),  Huth-arja  Sänger 
{liuthd  ich  singe),  böK-arja  Schriftgelehrter  (böka^ 
Them,  b6k6  Buchstabe,  plur.  6tfX;(J«  Schriften),  fiidt^-arja 
Zöllner  (m6ta  Mauth,  Zoll),  vulV-arja  Tuchwalker 
{yulla  Wolle).  Die  Nominative  lauten  Utü-areisy  aSk-areia 
etc.  (s.  §.135).  Ein  Neutrum  ist  vang^-arju^  Nom.  t^an^-a^t* 
Kopfkissen  (ahd.  wanga  Wange).  Es  ist  yielleicht  Zufall, 
dafs  uns  die  erhaltenen  goth.  Sprachquellen  keine  Nomina 
agentis  aus  Wurzeln  starker  Verba  liefern;  solche  fehlen 
jedoch  nicht  in  den  übrigen  germanischen  Dialekten.  Bei- 
spiele im  Althochdeutschen,  von  denen  ich  den  Nominativ 
hersetze,  sind:  acrib^eri  scriba,  bet-eri  adorator,  halUdri 
servator,  helf-dre  adjutor,  aba-nem^dri  susceptor,  aez'^ 
'Ori  conditor,  trourn-aceid-ari  in ier^pr es  somnii  (Traum- 
Scheid  er).  Beispiele  von  nominaler  Herkunft  sind:  gäri-eri 
hortulanus,  ^t/n^*-m  centurio,  mt^ni^'-m  monetarius, 
havarC-ari  figulus  (Hafner),  aataV-ari  ephippiarius 
(Sattler),  wagin-ari  rhedarius  (Wag[e]ner),  vranhSnS' 
'Vurt-ari  Francofurtensis*).  Im  Neuhochdeutschen  ist 
diese  Wortklasse  sehr  zahlreich  vertreten  durch  Nomina 
agentis  wie  Geber,  Seher^  Denker^  Binder^  Springer^  Läufer^ 
Trinker,  Schneider,  Streiter,  Bäcker,  Fänger,  Weber,  For- 
acher,  Sucher,  Dreher,  Brauer,  und  Denominative  wie  Gärtner^ 


*)  Über  den  Unterschied  des  Yocab  vor  dem  r  and  überhaupt 
über  diese  Wortklasse  s.  Grimm  IL  p.  125  (£ 
in.  28 
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Schreiner^  Töpfer^  Ziegler^  Wagner y  Frankfurter ^  Mainzer^ 
Berliner.  Beispiele  im  Englischen  sind:  giver^  singer^  killer^ 
bringer,  seller^  brewer;  glocer,  gardener,  tcagoner.  Vielleicht 
ist  das  gothifcbe  arja  einerseits  eine  Erweiterung  und  an- 
dererseits eine  Verstümnnelung  des  sanskr.  Suffixes  idr,  tr 
(f.  §.  810),  eine  Erweiterung  durch  den  Zusatz  des  Suffixes 
ja  —  wie  wir  oben*)  in  ber-us-jSs,  Eltern  als  Gebärer, 
das  skr.  Suffix  ue  (aus  vdns)  in  Verbindung  mit  ^a  wahr- 
genommen haben  —  und  eine  Verstümmelung  durch  den 
Wegfall  eines  ^-Lauts  (^,  th  oder  d,  s.  §.91);  also  z.B. 
laiearja  Lehrer  aus  laistarja^  ungefähr  wie  dem  Franzö- 
sischen das  t  des  lat.  frater^  pater,  mater  in  den  Formen 
/r^tf,  p^e,  mkre  entwichen  ist,  und  eben  so  das  t  des  Suf- 
fixes tor  in  den  Nom.  agentis  auf  ^ur  in  Formen  wie  aauv-eur 
(xx  salvator),  port-eur^  vefid-eur  (=  venditor).  War  einmal 
die  Form  arja^  und  was  ihr  in  den  verschiedenen  germani- 
scheb  Mundarten  entspricht,  aus  tdr  gewonnen,  so  konnte 
sie  sich  leicht  auch  über  Wurzeln  und  Nominalstämme  ver- 
breiten, denen  die  vollständige  Form,  mit  anfangendem 
^-Laut,  nieitials  zur  Seite  stand.  Eine  Form  wie  Geb-ter 
oder  Geb-der  für  Geber  konnte  nie  bestanden  haben;  viel- 
leicht bestand  jedoch  im  Gothiscben  ein  Stamm  gif-^tarja, 
dessen/  für  b  nach  dem  Wegfall  des  t  wieder  zu  b  zurück- 
gekehrt  wäre  (wie  im  Praet  plur.  z.  B.  gebum  gegenüber 
dem  Sing,  gaf,  gaf-t),  also  gibarja,  dem  unser  Geber  ent- 
sprechen würde. 

Composita. 

962.  Die  Verba  werden  in  den  indo- europäischen 
Sprachen  fast  nur  mit  Praepositionen  verbunden,  welche  im 
Sanskrit  immer  den  Ton  erhalten,  und  zum  Theil,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  im  isolirten  Zustande  gar  nicht  vorkom- 
men.     Ich    setze    einige    sanskritische,    mit   Praepositionen 


*)  S.  §.  788,  und  in  Betreff  analoger  Erweiterungen  im  Litau- 
ischen §.  787. 
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componirte  Verba  in  der  3ten  Pcrs.  des  Praes.  her:  ad'ir 
^ga6i'at%  er  geht  hin,  antdr-gac6*at%  er  geht  unter, 
dpa-kramati  er  geht  ab,  aVi-gaccati  er  geht  hinzu, 
nähert  sich,  dva^skandati  er  steigt  herab,  pdrä^ 
vartatS  er  kehrt  zurück,  pdri'ga66'at%  er  geht  her« 
um,  prd'dravati  er  läuft  fort,  pTdii-kramati  er 
^weicht  zurück,  prati-b'daatS  er  antwortet,  spricht 
dagegen^  prdti'padyate  er  kommt  hin,  nis-kramati 
er  tritt  heraus,  8dn'ga66'at%  (euphon.  für  sam")  er 
kommt  zusammen.  Man  vergleiche,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Verbalwurzel,  im  Griechischen:  aVoßami»  a|üi(f)ißaiy£t,  nspL" 
ßaiW,  TrpoßoLmL^  npocßami*)^  avußaivBL;  im  Lateinischen:  adit^ 
inierit,  abit,  ambit^  obit^  procedit^  eongredittir;  im  Althochd.: 
ttmbi-cdtt  umbe-gdt  er  umgeht,  untar-gdt  er  geht  unter; 
im  Goth.:  at-gangith  er  geht  hinzu,  af-gangiih  er  geht 
weg,  bi-qvimith  er  überfällt  (qvimith  er  kommt),  bi- 
»gairdith  er  umgürtet,  fra-Utith  er  verläfst;  im  Litau- 
ischen: is'eiti  er  geht  heraus  (w  =  frT^**«*)»  pdr^eiti  er 
geht  zurück,  par^neaa  er  bringt  zurück,  pra^nesa  er 
trägt  vor,  prea-tarauja  er  widerspricht,  m-maisö  er 
yermengt;  im  Altslavischen  (s.  Dobrowsky  p.  401  ff.): 
OB0'£3A<rH  ob^re§at%  Trfpirlpav,  circumcidere,  H'^^fl^ 
ip'idtin  exibo,  npOAHTH  pro-/t^»  profundere,  npHH^iR 
pri'idun  adveniam,  u^HHMIh  pri-tmun  accipio, 
npHBE^E  pri-vede  adduzit,  npHNICTH  pri-nesti  af- 
ferre,  npHCTOynHTH  pri-stup-i-ti  accedere,  npH- 
UIHBATH  pri-siv-a-ti  assuere,  CKpHCTATHCA  aü-rtsta- 
ti'san  concurrere. 

9b3.  Im  Veda- Dialekt  erscheinen  die  Praepositionen 
häufig  von  dem  Verbum,  wozu  sie  gehören,  durch  dazwischen- 
tretende Wörter  getrennt;  in  Ansehung  des  Sinnes  aber 
bleibt  demungeacbtet  die  innigste  Verbindung  zwischen  der 
Praeposition  und  dem  Verbum;  z.B.  adm  agnim  ind'atS 
ndraK   ignem    accendunt    yiri    (s.   Rosen's   Specim^i 


*)   TTßog  aus  TTüorl  =  skr.  prdtiy  s.  L  p.  315  ScUoCs. 

28* 
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p.  20).  Hier  hat  8  am  fiir  sich  allein  gar  keine  Bedeutung, 
sondern  gemeinschaftlich  mit  der  Wz.  tncT  bedeutet  es  an- 
zünden, was  ind  auch  schon  für  sich  allein  bedeutet. 
Auch  im  Send  finden  solche  Trennungen  der  Praep.  vom 
Verbum  statt*),  und  im  Deutschen  werden  viele  alte  Ver- 
bindungen so  zerstört,  dafs  wir  beim  eigentlichen  Verbum 
—  nicht  beim  Infinitiv  und  den  Participien,  und  überhaupt 
nicht  in  der  Wortbildung  —  die  praefigirt  gewesene  Prae- 
position  entweder  unmittelbar  hinter  das  Verbum  stellen, 
oder  auch  noch  weiter  durch  mehrere  dazwischen  tretende 
Wörter  davon  absondern;  wir  sagen  zwar  z.  B.  ausgehen^ 
auMgehendt  Ausgang^  aber  nicht  er  ati8gehty  wie  im  Gothiscben 
uagangith,  sondern  er  geht  aiis^  er  geht  von  diesem  Gesichts- 
punkte aue^  während  wir  jedoch  hinter  dem  Relativum  und 
den  meisten  Conjunctionen  die  Praefigirung  der  Praeposi- 
tionen  beibehalten,  indem  wir  z.  B.  sagen:  welcher  ausgeht, 
wenn  er  ausgeht^  da/s  ei*  ausgeht.  Auch  ist  uns  bei  Prae- 
positionen,  deren  Bedeutung  nicht  mehr  klar  empfunden 
wird,  und  auch  bei  solchen,  denen  keine  Praepositionen  mit 
entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung,  wie  ein  gegen  aus, 
vor  gegen  nach,  an,  gegen,  ab,  gegenüberstehen,  oder  w^o  der 
verbale  Begriff  das  entschiedene  Obergewicht  über  den  prae- 
positionalen  hat,  oder  die  Bedeutungen  der  Praeposition  und 
des  Verbums  innig  mit  einander  verschmolzen  sind,  die  Ab- 
lösung der  Praeposition  von  der  Verbalwurzel  nicht  gestat- 
tet, daher  z.  B.  er  begreift,  beweist,  vergeht,  verbleibt,  zerstört, 
zerspringt,  umgeht,  umringt,  übersetzt,  überspringt.  Man  kann 
die  in  Rede  stehende  Erscheinung  so  fassen,  dafs  nur  die 
accentuirten  und  ihrer  Bedeutung  sich  klar  bewufsten  Prae- 
positionen die  Kraft  haben,  von  dem  Verbum,  wozu  sie 
gehören,  sich  abzusondern,  während  im  vedischen  Sanskrit 
und  im  Send  auch  solche  Praepositionen,  deren  Bedeutung 
ganz  in  dem  Verbalbegriff  untergegangen  ist,  vom  Verbum 
getrennt  werden  können. 


*)  Ein  Beispiel  s.  U.  p.  394  (Jra-ia  kerenten). 
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§.  964.  Der  Verba,  welche  andere  Verbindungen  als 
mit  Praeposilionen  eingeben,  gibt  es  im  Sanskrit  sehr  we- 
nige ') ,  und  auch  von  diesen  erscheinen  vorzüglich  nur  das 
Gerundium  auf  ya  und  Part.  pass.  auf  ^a  in  mannigfaltige- 
ren Verbindungen,  z.  ß.  kundalt-krta  zum  Ringe  ge- 
macht, Ski'b'üta  Eins  geworden,  welche  Formen  man 
nicht  als  Ableitungen  von  componirten  Verben  wie  kun^ 
dalt-karomiy  ekUVavdmi  anzusehen  braucht,  sondern 
wahrscheinlicher  sind  hier  die  Participia  krta  und  Vüta  als 
fertige  Wörter  mit  dem  ersten  Theile  des  Gompos.  in  Ver- 
bindung getreten.  Im  Griechischen  sind  bekanntlich  die 
Verba,  welche  mit  anderen  Elementen  verbunden  sind  als 
mit  Praepositionen ,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,  keine 
primitiven  Verbindungen  des  betreffenden  Verbums  mit  dem 
vorhergehenden  V^orte,  sondern  Abkömmlinge  von  compo- 
nirten Nominen,  wie  z.  B.  roKcr/\v(^iw  von  TOKoyXiJ<|)ö-5  (s. 
Buttmann  §.  121.  3).  So  verhält  es  sich  mit  althoch- 
deutschen Compositen  wie  hanta-slagd  plaudo,  von  hanta-- 
-Wo^  Handschlag,  rdt-alagö  consulo,  von  rrf^^/a^  Rath- 
schlag,  und  mit  neuhochdeutschen  wie  ich  wetteifere^  hof- 
meistere^  brandschatze  (s.  Grimm  II.  p.583  ff.).  Im  Gothischen 
kommt  z.B.  veit-vodja  ich  zeuge  von  vett-vöd^-a  Zeuge 
und  ßlu'vaurdja,  eigentlich  ich  bin  vielwortig,  entweder 
von  dem  SuhslaLniivstaimm ßlu-vaur dein,  Nom.  -et,  Schwatz- 
haftigkeit,  oder  mit  diesem  von  einem  vorauszusetzenden 
Adjectivstarame  ßluvaurda  vielwortig.  Das  Lateinische 
zeugt  dagegen  Verbal- Gomposita  durch  unmittelbare  Ver- 
bindung eines  Substantivs,  Adjectivs  oder  Adverbiums  mit 
einem  Verbum;  z.B.  signi-fico^  aedi-fico,  anini-adverto,  nun' 
'Cupo  (vgl.  oC'Cupo  und  s.  §.7),  tali-pedo,  magni-ßco,  aequi- 
-paro,  benC'dico,  male^dico.  Im  Griechischen  könnte  man 
Ton  dem  Part,  dox/jux^cuv  auf  ein  verlorenes  Verbum  daxpvx^^y 
und  von  dem  Adverb.  vovvzxoyTwg  auf  vffovix^h  und  von  hier 


*)  S.  Kritische  Grammatik   der  Sanskrit- Sprache   in   kürzerer 
Fassung.  2te  Ausg.  §.  585. 
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auf  ein  Verb.  vooviyjjD  schliersen.  In  Ansehung  des  Accusativs 
vouv  mag  vovnxovTWi;  mit  den  oben  (§.  914)  erwähnten  skr. 
Compositen  wie  artn-(2ama-^  feindbändigend  und  dem 
§cnd.  druff^vi'Vanö  Drug-tödtend  (§.  920)  verglichen 
werden«  Dagegen  braucht  man  daxpv  in  daxpux^wv  nicht  mit 
Butt  mann  (§.  121.  Anm.  1)  als  Accusativ  aufzufassen,  da 
bei  diesem  Worte  der  Accus,  (und  Nom.)  vom  Thema  nicht 
zu  unterscheiden  ist.  Man  vergleiche  skr.  Composita  wie 
mad^u-lih  Biene  als  Honig  leckende. 

965.  Wenn  Buttmann  (§.120.6)  im  Griechischen 
auch  Composita  annimmt,  wovon  der  erste  Theil  ein  Ver- 
^um  sein  soll,  welches  am  gewöhnlichsten  auf  ai  ausgehe, 
dessen  i  aber,  als  Bindevocal,  auch  elidirt  werden  könne,  so 
kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Sollte  aber  in  den 
Compositen  wie  dcurtdatjutojv,  syspaCx^pogy  Tp^^XP^^^  da/ioai^pc- 
toSj  (\>v^eivwpy  Travordvsixogy  piypaam^^  liKri^inno^  ein  Verbum  ent- 
halten sein,  so  wäre  zu  bestimmen,  welchem  Theile  des 
Verbums,  welchem  Tempus,  welchem  Numerus  und  welcher 
Person  diese  Formen  auf  ai,  oder  a  angehören.  Ich  würde, 
vorausgesetzt  dafs  sie  Verba  seien,  sie  für  veraltete  Prae- 
sentia  in  der  3ten  Pers.  sg.  nach  Analogie  der  Conjugation 
auf  |ut  erklären,  da  ffi  oder  t£  als  Endung  der  3ten  Pers. 
ursprünglich  allen  activen  Praesensformen  zukommt  (s. 
§.  456);  dann  würde  also  datrtdaijuu^v  eigentlich  er  fürchtet 
die  Götter  bedeuten,  und  mit  den  französischen  Compo- 
siten wie  tire-botte^  tire-bouchon^  parte-mouchettea^  porte-man" 
teau^  porte-feuille^  gratte-brosae  auf  gleichem  Fufse  stehen. 
Ich  erkenne  aber  lieber  mit  Pott  (E.  F.  L  p.  90)  in  dem 
ersten  Theile  von  IpyxrCx^wv  und  ähnlichen  Compositen  ab- 
stracte  Substantivstämme  auf  <n  (aus  Ti>  s.  §.  842),  deren  t 
vor  Vocalen  unterdrückt  wird*),  und  die  wohl  ursprüng- 
lich eine  noch  gröfsere  Verbreitung  werden  gehabt  haben. 


*)  In  (ptoio'ßiogj  (pt^STCCiKVig  auch  vor  einem  Consonaoten. 
Das  vorauszusetzende  Abstractum  <^eD-e-(ri-^  stimmt  zu  Formen  wie 
yeV-s-or*-^,  ve/jt-s-cri-^  (s.  §.  847  Schlufe). 
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als  im  erhaltenen  Sprachzustand.  Es  ist  darum  nicht  nö- 
tbig,  dafs  von  jedem  derartigen  Gompos.  das  Abstractum 
im  einrachen  Gebrauch  erhalten  sei,  oder  dafs  das  in  Com- 
positen  .vorkommende  Abstractum  überall  genau  zu  dem- 
jenigen stimme,  welches  im  einfachen  Gebrauche  erhaltea 
ist.  Ich  nehme  keinen  Anstofs  daran,  dafs  z.  B.,  worauf 
G.  Curtius  („De  nominum  Gr.  form.'*  p.  18)  aufmerksam 
macht,  der  erste  Theil  von  arr^ai-xcpo^  nicht  zu  aracri'gy  und 
der  von  TTpci^a'-iTaipog  nicht  zu  TTpodcai-g  stimmt.  Der  Wur- 
zel vocal  von  6tdwfjiLy  {a-TrijjLi^  der  sich  vor  den  schweren  Per- 
sonal-Endungen (s.  §.  480)  und  den  meisten  Wortbildungs- 
suffixen kürzt,  ist  von  Haus  aus  lang  (vgl.  skr.  dd  geben, 
st'd  stehen),  und  man  sollte  von  den  Wurzeln  dcu,  arrj  aus 
öTfit,  die  Formen  dcü-o-i-g,  ar/j-ai-g  oder  aTÜ-at-g  als  Abstracta 
erwau*ten.  Die  ursprüngliche  Vocallänge  mag  sich  nun  in 
den  in  Rede  stehenden  Gompositen  erbalten  haben,  oder 
zurückgeführt  worden  sein,  um  dem  ersten  Theile  dieser 
Klasse  von  Gompositen  mehr  Nachdruck  zu  geben,  wie  wir 
oben  (S.  366.  Anm.  *"*)  in  einer  anderen  Art  von  Gompositen 
an  dem  Vocal  des  letzten  Gliedes  eine  Verlängerung  haben 
eintreten  sehen,  die  nicht  hindert,  z.  B.  in  dvi^xovaTo^  das 
einfache  oKovcrTog  wieder  zu  erkennen.  Ich  erinnere  auch 
an  die  Verlängerung,  welche  der  Wurzelvocal  einiger  Ab^ 
stracta  auf  ai  vor  dem  Suffix  to  (»  skr.  ya,  s.  §.  899)  bei 
vocalisch  endigenden  Wurzeln  erfährt,  z.  B.  in  ö-njV-io-g 
(gegen  ImaTda-LO-g),  Xüo^'-io-j;,  wie  XÜJ-t-Tovc-^,  Xva(-7roSro-g  etc. 
gegen  Xv-ai-g  (skr.  Wz.  lü  abschneiden).  Erkennt  man 
nun  in  dem  ersten  Theile  der  betreffenden  Gomposita  Ab- 
stract-Stämme  auf  ai,  so  mufs  man  das  Ganze  zur  Klasse 
der  skr.  possessiven  Gomposita  ziehen  und  eine  Versetzung 
der  einzelnen  Theile  der  Gomposition  annehmen,  wie  z.  B. 
in  den  vedischen  Gompositen  wie  mandaydt-aak^a-B 
Freunde  erfreuend,  ksaydä-vtra-B  Männer  beherr- 
schend,   tardd'dvesa-s  Feinde  besiegend*),   wo  der 


*)  S.  Fr.  Rosen  „Rigvdda-Sanhita"  zu  H.  VI.  6.     Auch  im 
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erste  Theil  des  Compos.  —  ein  Part  praes.  im  schwacben 
Thema  —  eigentlich  am  Ende  stehen  sollte,  da  die  durch 
das  Part,  ausgedrückte  Person  in  der  Construction  der  Ver- 
änderung der  Casusverhältnisse  unterworfen  ist,  während 
das  von  ihm  regierte  Wort  dem  Sinne  nach  immer  im  ac- 
cusativen  Verhältnifs  verharrt,  wie  z.  B.  im  griech.  \\HrU7r0wg 
die  Lösung  der  Mühe  habend,  «s  die  Mühe  lösend, 
TTovo^  keiner  Veränderung  des  Casus  Verhältnisses  unterworfen 
ist,  und  daher  die  Stellung  novo-XvaLg  natürlicher  wäre.  — 
In  den  Compositen  wie  (pvyofxaxog^  (pvyoTroXig^  XiTrofju^Twpy  Xi- 
TTovavgy  XBLTToyafxog^  (f^LkoßoTpvi;^  (pLKoyafxog  stimmen  die  voran- 
gestellten Adjective  hinsichtlich  ihres  BildungssufGxes  zu 
denjenigen,  die  wir  oben  (§.914)  am  Ende  von  Compo- 
siten gesehen  haben,  und  da  sie  meistens  die  Bedeutuog 
des  Part,  praes.  haben,  so  mögen  sie  den  oben  erwähnten 
Tidischen  wie  tardd^dvesa-a  superans  inimicos  gegen- 
übergestellt werden.  Das  £  von  Formen  wie  dpx^Troh^^  da- 
x^Si^juog,  ^^piiuGvog  ist  wahrscheinlich  nur  die  Verdünnung 
eines  o,  wie  im  Vocativ  (s.  §.  204),  und  somit  apx^  von 
dpxiTFoXtg  dasselbe  Wort,  welches  den  Schlufsbestandtbeil 
von  TroXioLpxo-g  ausmacht  und  im  flexionslosen  Vocaüv  eben- 
falls in  der  Form  dpx^  erscheint.  Die  vorangestellten  Ad- 
jective lieben  auch  in  der  Wurzel  den  leichteren  Vocal, 
daher  <f>£p€-  im  Gegensatze  zu  <f>opo,  z.  B.  4>spBaTd(pv\o^g  gegen 
arufpvXoipopog*    Auch  das  t  von  Tspm  und  dpxh  in  TcpTi-xspatwo^, 

§end  gibt  es  Composita  dieser  Art,  z,  B.  ^xt^-^^^cjj^^yjy^  frd- 
d  a4-vtra  Menschen  schaffend.  Besondere  Beachtung  ver- 
dient das  Compos.  d(^d«AA^^>e>'^V^e^a^>^^2SiU4«Mj7^  frä^ai^ 
t;/i/7arim-A<i^di/i  alles  Wohlleben  schaffend,  yvovispaAm 
in  dem  vom  Participium  regierten  Casus  steht,  während  das  Sub- 
stantiv sich  nach  der  Stellung  des  Ganzen  im  Satze  richtet  und 
daher  in  dem  Casus  steht,  den  das  Yerbum  regiert,  und  zwar  in 
vorliegendem  Falle,  nach  drei  Handschriden ,  deren  Lesart  Bur- 
nouf  (Ya^na  p.  2S2)  gewifs  mit  Recht  den  Vorzug  gibt,  im  D^ttv^ 
während  nur  der  lithographirte  Codex  hugäittm  für  hugAilei 
darbietet 
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dpXL->^poivvogy  aVx^-^'aXao'ö'og,  dfx^^^^og  etc.,  dürfte  wohl  nichts 
anderes  als  die  Schwächung  eines  o  «»  skr.  a,  lat.  ö  der  2teQ 
Declin.  sein,  und  somit  auf  deniselben  Princip  beruhen, 
worauf  im  Lateinischen  z.  B.  das  Verhältnifs  von  coeli-cola 
zu  coelö-colüy  wie  man  erwarten  könnte,  wenn  das  Lateini- 
sche nicht  am  ersten  Gliede  von  Compositen  die  äufserste 
Schwächung  des  Endvocals  liebte  (s.  „Vocalismus*'  S.  132  ff.). 
966.  Während  das  Lateinische  in  seinen  Nominal- 
Compositen  den  Endvocal  des  Stammes  des  ersten  Gliedes 
der  Zusammensetzung  in  der  Regel  in  den  leichtesten  Vocal  i 
umwandelt*),  zeigt  das  Sanskrit,  einige  Anomalien  abge- 
rechnet, das  erste  Glied  der  Composition,  welches  jedoch, 
wie  auch  das  2te,  selber  schon  zusammengesetzt  sein  kann, 
überall  in  seinem  wahren  Thema,  nur  dafs  der  Endbuch- 
stabe desselben  den  Wohllautsgesetzen  unterworfen  ist, 
welche  auch  aufser  der  Zusammensetzung,  hinsichtlich  der 
Anfangs-  und  Endconsonanten  zweier  an  einander  grenzen- 
der Wörter,  Geltung  haben.  Ich  setze  einige  Beispiele  der 
später  näher  zu  besprechenden  Klasse  der  Abhängigkeits- 
Composita  her:  löka-päld-s  Welthüter,  d'ard'd^arä^a 
Erde-Träger,  mati-Vramd-a  Geistes-Irrthum,  viri- 
ni'ttrd'8  das  Ufer  der  Virini,  madtt-j?a-«  Biene  als 
Honig  trinkende,  Vü^dTard-s  Erde-Träger  (Berg), 
fitT-VrdtcL    Vatersbruder   (s.   §.  144),    gd-dluh  (Them. 


)  Dalier  z.  B.  coeli-cola  für  coe/o-coloj  lani-ger  für  lana-ger^ 
fructi'fer  (ür  /ructu-/er  y  mani-pulus  fiir  manu-pulusy  vgl.  §.  6  und 
§§.  244.  826.  In  albo-gaUrus  y  albo-gilvus  ^  mero-bibus  hat  sich  der 
Endvocal  des  Stammes  in  der  Form  erbalten,  welche  dem  Dat., 
AbL  5g.  und  Gen.,  Acc.pl.  zum  Grunde  liegt,  wahrend  locu-ples^ 
verlängert  locü-plesy  auf  die  Form  sich  stutzt,  welche  das  ursprüng- 
liche a  im  Nom.  Acc.  sg.  angenommen  hat.  Vor  Vocalen  wird  der 
Endvocal  des  ersten  Gliedes  unterdruckt,  daher  z.  B.  un'-animis^ 
flex'-animus\  gelegentlich  auch  vor  Consonanten,  namentlich  in 
nau-fragus  für  navi-fragusy  auspex  für  avUspex^  vM^demia  fiir 
vini'demia  oder  vino-demia ,  puer'-pera  für  pueri-pera  oder  puero^ 
-pera^  mal-luviae  (mit  Assimil.)  für  mani-Iuviae  aus  manu-luviae. 
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gö'duh)  Kuhhirt,  wörtlich  Kühe  melkend,  näu-sfä-s 
im  Schiffe  stehend,  seiend  (Diluv.  dl.  32),  marud- 
-ffand'8  Schaar  der  Winde  (euphon.  für  marut')^ 
räffa-puträ-s*)  Königssohn,  nab'aa- tald-m  Luft- 
raum. 

967.  Einen  Vermittelungsvocal,  zur  £i  leichterung  der 
Verbindung  der  beiden  Compositionsglieder,  gebraucht  das 
Sanskrit  nicht,  und  es  mufs  als  eine  Folge  der  Verweich- 
lichung angesehen  werden,  die  in  dieser  Beziehung  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  eingetreten  ist,  dafs  diese  beiden 
Sprachen  in  den  Nominalcompositionen,  einige  vereinzelte 
Fälle  abgerechnet,  nicht  einen  consonantischen  Ausgang  mit 
einem  consonantischen  Anfang  zu  verbinden  verstehen,  son- 
dern einen  Bindevocal  einschieben,  oder,  was  dasselbe  ist, 
das  erste  Glied  mit  einem  vocalischen  Zusatz  erweitern 
müssen,  wozu  das  Griechische  in  der  Regel  das  c,  gelegent- 
lich h  das  Lateinische  stets  den  leichtesten  Vocal  %  wählt. 
Nur  das  <r  hat  sich  im  Griechischen  noch  ziemlich  häuGg 
den  unorganischen  Zusatz  fern  gehalten,  daher  z.  B.  croxsü-- 
'<f>6po^  (s.  §.  128),  T£Xfj-(|)0/30$5  (TGüiiij'TraXoc,^  op^a-y.wcgy  £;rfO--ßoXo$, 
jLtw-KcXsvdpov  ••),  ()>cü<r-<{)Of3C5  (für  <f>wT'(f)cpog^  vgl.  §.152.  p.3l5). 
Auch  y  der  Stämme  jucXav  und  ;rayr,  letzteres  mit  Verlust 
des   Ty    erscheint   in    einigen   Compositen  vor  Consonanten 


*)  Für  rä^an-;  n  fallt  am  Anfange  von  Compositen  ab 
(s.  §.  139). 

**)  Dafs  das  CT  in  diesem  Comp,  nicht  ein  euphonischer  Zusatz 
ist,  sondern  dem  Stamme  angehört,  und  dafs  daher  im  Genitiv 
fjLV'Cg  für  iivT-og  steht,  wie  z.  B.  fjiiveog  für  fjLeve(rog^  erbellt  so- 
wohl aus  dem  lat.  mäsj  mär-is^  aus  mäs-is^  wie  aus  der  Etymologie 
des  skr.  mäs-d^s  Maus  von  mds  stehlen;  s.  Glossar.  Scr» 
a«  1847.  p.  268.  Im  Latein,  sind  die  Composita  mus-cipula  und 
mus'cerda  zu  beachten,  weil  sie  ebenfalk  das  ursprüngliche  ^  ohne 
Anfügung  eines  Bindevocals  bewahrt  haben.  Ein  euphonisches 
oder  Formations- 0"  kann  ich  in  griechischen  Compositen ^  in  AJ>- 
weichung  von  Bnttmann  (§.  120.  Anm.  11),  überhaupt  nicht  an- 
erkennen. 
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ohne  das  Vermittelungsglied  o,  wobei  sich  das  v  nach  dem 
Organ  des  folgenden  Buchstaben  richtet,  wie  dieses  im 
Sanskrit  das  schliefsende  m  thut,  daher  z.  B.  fjLsXiyxoXog^ 
IxeXdfjTTSTrXogy  jueXaiderog,  gegen  [xeKavoi^puDy  etc.;  Trdyxotxog^  Tray- 
Xcöutcog,  7rajußao'i>w£U$  5  zrajUjUTjng,  ncLybaixiTwp^  TravrcXrJg,  gegen 
;rayro/ovog  etc.  Von  Stämmen  auf  p  enthält  sich  blofs  das 
einsylbige  Trop  in  einigen  Compp.  des  Bindevocals,  daher 
z.  B.  TTopßoKo^  gegen  nvpoßoXo^.  Vor  Vocalen  erscheinen  auch 
die  einsylbigen  Stämme  no^^  naii^  nw  ohne  vermittelndes  o, 
daher  z.  B.  7ro6'-aXyr]$,  ^od-^vduro$,  Trod-ryvejuo^  *) ,  ;ratd-aycüyo$, 
vaLd^ipaoTT^;,  xuv-ayouyo^,  xw-aXcü;r7]g5  xw-odoi)*; ;  so  auch  4)Cür  in 
einigen  Cpmpositen  ((JxüT-aycuyo'g  etc.)  und  der  mehrsylbige 
Stamm  xopv2r  in  xopuB'-ai'g,  xo/n>3'-aioXc$.  Von  den  eonsonan- 
tisch  endigenden  Stämmen  ausgehend,  hat  sich  der  Binde« 
vocal  0  auch  vocalisch  endigenden  Stämmen  der  3ten  Decl. 
mitgetheilt,  und  während  z.B.  noKi-Trop^ot;^  fxavn'TroXo^,  jueStj- 
'TtXyi^^  yrjpV'yovo^^  ßcx}-Tpo(t)og^  vav^aTo^lxo;  schön  zu  den  oben 
(§.966)  erwähnten  skr.  Bildungen  mati-Vramd-a^  mad'u* 
'pd'Sj  gö^iTük,  ndu^at'd'S  stimmen,  haben  Formen  wie 
<J)Uö'i-c-Xo/o-5 ,  lx^'0*<^ayO'C,^  ßo(Fyo'rp64>0'gy  V7](f)-o-<J)o/?o-5  im 
Sanskrit  und  seinen  übrigen  Schwestersprachen  keine  Ana- 
logien. Ich  kann  aber  in  Wörtern  wie  XoyoTroLog  (s.  Butt* 
mann  §.  120.  4)  weder  eine  Declinir- Endung,  noch  einen 
Bindevocal,  sondern  nur  den  nackten  Stamm  \oyo  erkennen, 
und  betrachte  daher  z.  B.  y£(F)o-/jiY)y  in  seinem  ersten  Theile 
fiir  identisch  mit  dem  ersten  Theile  des  skr.  nava-dald-m 
junges  Blatt  und  slav.  HOBOröA^X  novo-gradü  Neu- 
stadt (s.  §.257).  Auch  in  dem  o  von  Wörtern  wie  pi^^o- 
-To/iog,  T^fjLspo'dpoixog^  dwo-ypoupog  kann  ich  keinen  Bindevocal 
erkennen,  sondern  ich  fasse  hier,  wie  überhaupt  bei  Wör- 
tern der  ersten  Decl.,  wo  sie  am  Anfange  von  Gompositen 
erscheinen,  das  o  (es  skr.  a)  als  Schwächung  oder  Kürzung 
des  ä  oder  yj  (aus  ä^  s«  §.  4),  welche  beiden  Vocale  bei  aUen 
Femininen,  auch  wo  das  et  im  Nom.  Acc.  sg.  sich  gekürzt 


*)  Mit  Umstellung  der  Compositioosglieder,  vgL  S.  44o. 
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hat,  dem  skr.  d  eotspreeheo  (s.  §.  118).  Es  ist  also  die 
Umwandlung  von  a,  ä  oder  ri  gleich  der  Kürzung  des  skr. 
ä  m  a  m  Compositen  wie  priya'b'dryd  liebe  Gattin, 
wo  der  weibliche  Stamm  priyd  durch  Kürzung  zu  priya 
in  den  männlich-neutralen  Stamm  umgewandelt  worden  ist. 
968.  In  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen schwächt  auch  das  Slavische  am  Anfange  von  Com- 
positen das  weibliche  a  ss  skr.  d  (s.  §.  92.  a)  zum  männlich- 
neutralen 0  (ss  sanskr.  a,  griech.  o,  s.  §.  257),  daher  z.  B. 
BO4OHOCS  vodo'fiosü  hydria,  eigentlich  Wasser  tra- 
gend, für  voda-noaü.  Das  Griechische  gestattet  jedoch 
auch  lange  Vocale  am  Ende  des  ersten  Gliedes  der  Com- 
posita,  und  so  gleichen  z.  B.  OKiS-ypi^c-c,^  vixr^-^ipof;  den  skr. 
Compositen  wie  t'dyd-karä^s  Sonnenschirm-Träger, 
eigentlich  Schatten-Macher.  Yi^-ypi^o-c,  hat  die  aus  yia, 
zunächst  entstandene  Form  yio  wieder  verlängert,  und  vsy;- 
-yEv/j$,  Xaix7rad'Yi'<l>6pc'<;  zeigen  ri  tss  d  für  0  s=s  ä^  wie  umge- 
kehrt in  der  Regel  rj  zu  0  verdünnt  wird.  Die  Formen  wie 
aiy-i-TTov^y  viiKr-i-ßto$  (=b  wx-r^o-ßiog)  stimmen  durch  ihr  ver- 
bindendes i  zu  lateinischen  wie  noct-i-color ^  und  so  kann 
ich  auch  in  Formen  wie  fXB'Ksa-'i'Trnpo'g,  eigentlich  Gesangs- 
flügel  habend,  in  Folge  dessen,  was  in  §.  128  bemerkt 
worden,  in  Abweichung  von  Buttmann  (§.  120.  Anm.  11), 
in  dem  t  nur  ein  Compositionsmittel  erkennen.  Man  ver- 
gleiche, in  Bezug  auf  den  ersten  Theil  solcher  Composita 
und  den  eingefügten  Bindevocal,  lateinische  Composita  wie 
/oeder-i-fraffus.  In  Formen  wie  opsißd-nrig  erklärt  sich  der 
Diphthong  £t  durch  den  Ausfall  des  stammhaften  a^  während 
in  den  lat.  Compp.  op^/ea^  munißctcSy  vulnißctca^  für  oper-ifex 
etc.  (vgl.  foeder-i-fragus)  nicht  nur  das  dem  griech.  o-  ent- 
sprechende r,  sondern  auch  der  vorhergehende  Vocal  über- 
sprungen scheint*).  So  mögen  auch  horr-i'ficvLS^  terr-i-ßcu9 
als   Verstümmelimgen  von  horrör-i-ficus  ^   terror-i-ficus  (vgL 


)  Eine    etwas    abweichende   Erklärung   von   opifex   ist   oben 
(S.  381)  versucht  worden. 
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sopSr-t'fery  honör-i-ficus)  betrachtet  werden.  Im  Einklang 
mit  der  im  Lateinischen  fast  durchgreifend  eintretenden 
Schwächung  der  Endvocale  zu  %  stehen  im  Griechischen 
aufser  dem  früher  erwähnten  apxi  und  j^pni  auch  apyi  von 
dpyi'TTcvg^  dpyL'odov^  etc.,  x^^^f-  von  x^^i-J'^og,  x^^^"^"*^^?  M^P^ 
von  fxvpi'TTvocg^  und  (J)ogt  von  4)ogi-xsiXo$. 

969.  Das  Gothische  gebraucht,  meines  Erachtens,  in 
seinen  Gompositis  nie  einen  Bindevocal  und  bedarf  dessel- 
ben nicht,  da  es  wenig  consonantisch  endigende  Stämme 
besitzt,  und  zwar  vorherrschend  solche  auf  n.  Diese  aber 
unterdrücken,  wie  im  Sanskrit  (s.  §.  139),  das  n  am  Anfange 
i^on  Compositen,  daher  z.  B.  smakka-bagme  Feigenbaum 
(Them.  «maÄr^an,  ^om,  smakka  Feige)  für  smakkan'bagms^ 
avjra-dawro  Fenster,  eigentlich  Au gen-Thüre,  für  öw^an- 
•daur6*\t  wie  oben  rdffü'putrd'S  für  räffan-puträ-s'*). 
Die  Stämme  auf  r  vermeiden  die  Härte  der  Verbindung  mit 
einem  folgenden  Cons.  durch  Umstellung,  daher  brotkra'lubS 
oder  brothru'lubS  Bruderliebe.  Fidur  vier  «=  skr.  iatur 
(der  schwachen  Casus  und  am  Anfange  von  Compositen) 


)  So  im  Latein,  homi-cida  ^  sangui-suga^  wofür  man  homin-i^ 
'Cida^  sanguin-i'suga  erwarten  sollte.  Im  GriechischeD  wird  in 
ähnlicher  Weise  öfter  T  bei  dem  SufF.  fjiar  (aus  jLtav,  s.  §.  801) 
nnterdrückt,  und  dann  das  vorhergehende  a  meistens  zu  o  ge^ 
schwächt,  daher  z.  B.  0"!rsofXO'(l>o^og  fiir  a"rrB^fJLar'G-<pODog;  da- 
gegen OKO/xa-xAnTC?,  was  im  Sanskrit  in  der  Form  ndma-sruid-s 
erscheinen  würde.  Das  Latein,  behält  das  n  von  nomen  ohne  bei- 
gefügten Bindevocal  in  nomenclator, 

*')  Der  neutrale  Nom.  Acc.  augS  (s.  §.  l4l)  berechtigt,  vom 
gothischen  Standpunkte  aus,  nicht  zur  Annahme,  dafs  augön  das 
Thema  sei  (vgl.  v.  der  Gabel,  u.  Lobe,  Gramm,  p.  129),  darum 
kann  auch  bei  diesem  Beispiele  von  einer  Verkürzung  der  Endsylbe 
keine  Rede  sein«  £ine  solche  findet  jedoch  bei  den  unorganischen 
Femininstämmen  auf  ön  und  ein  statt  (s.  §•  l42),  daher  gvina-kunds 
Frauen  -  Geschlecht  habend  (Them.  qvinön^  Nom.  qvind 
Frau),  mari-saivs  See,  wörtlich  Meer-See  (Them.  marein^ 
Nom.  marei)* 
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yertrSgt  dagegen  die  Verbindung  des  r  mit  dogi  (s.  §.911), 
daher  fidur^dSga  viertägig.  Da  das  Gothische  im  Nom. 
Acc.  sing,  ein  stammhafles  a  und  %  unterdrückt,  so  gewinnt 
es  hierdurch  das  Ansehen,  dafs  die  betreffenden  Stäoiaie 
eigentlich  mit  einem  Consonanten  schliefsen,  das  in  der 
Zusammensetzung  hervartretende  a  oder  %  aber  ein  Com- 
positionsvocal  oder  Bindevocal  sei.  Einen  solchen  Compo- 
sitionsvocal  kann  ich  jedoch,  in  Abweichung  von  Grimm, 
in  den  germanischen  Sprachen  eben  so  wenig  als  in  der 
griechischen  und  lateinischen  ersten  und  2ten  Declination 
anerkennen,  und  da  ich  in  Grimm's  erster  starker  Decli- 
nation der  Masculina  und  Neutra  Stämme  auf  a  und  in  den 
Masculinen  und  Femininen  der  4ten,  Stämme  auf  %  erkannt 
habe,  so  gilt  mir  auch  das>a  von  Compositen  wie  guda- 
"faurhU  gottesfürchtig,  veina-gards  Weingarten,  und 
das  f  solcher  wie  gastirgoda  gastfrei,  gabaurdi^aurd  Ge- 
burtsregister, als  entschiedenes  Eigentbum  des  Stammes 
des  ersten  Gliedes  der  Composition  und  ich  fasse  die  ge- 
nannten Beispiele  als  in  vollkommenem  Einklang  stehend 
mit  den  oben  (§.  966)  erwähnten  sanskr.  Compositen  wie 
loka-pdld-s,  mati-Vramd^a*).  Eben  so  stimmen  aus 
Grimm's  3ter  Declination  Composita  wie /(Jfti-iancK  Fufs- 
schelle,  handu-vaurhU  mit  der  Hand  bereitet  zu  sans- 
kritischen wie  madu'pd'8  Honig  trinkend  und  griechi- 
schen wie  jU£:^T/-;rXr]§.  Die  Stämme  auf  ^  (=  rf,  s.  §.  118) 
kürzen  dasselbe  zu  a,  wodurch  eine  zufällige  Begegnung 
mit  dem  Nom.  Acc*  eintritt,  daher  z.B.  airtha-kunda  irdisch 
(Erde- Geschlecht  habend)  gegenüber  den  skr.  Compp. 

*)  Ich  habe  schon  in  meiner Recension  von  Grimm's  Deutscher 
Grammatik  (Jahrbücher  für  wissensch.  Kritik  1827.  p.  758,  ^Yoca- 
lismus''  p.  132)  einen  Compositionsvocal  den  germanischen  Spra- 
chen ganz  abgesprochen  und  ibn  im  Lateinischen  auf  die  Fälle 
beschränkt,  wo  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem 
Consonanten  endet  (honSr-i-ßctu).  Im  Griechischen  hat  er  sich 
allmälich  fast  über  die  ganze  3te  Declin.  verbreitet,  sich  aber  von 
der  ersten  und  2ten,  die  ihn  am  wenigsten  bedürfen,  fem  gehalten. 
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Wie  d^arä'd'ard'8  Erde- Träger,  und  grieehiscben  wie 
y€0'<j>6po^^y  yso-Eidri^.'  Das  von  Haus  aus  kurze  a  männlicher 
oder  neutraler  Wortstämme  wird  am  Anfange  von  Com- 
positen  gelegentlich  unterdrückt,  namentlich  in  thiudarC-gardi 
Königshaus,  gutK-bldstreU  Gottesverehrer  (für  thiur 
dana-y  guda-)^  gud'-hua  Gotteshaus,  hali-anga  Nacken 
(Hals-Nacken),  ^iu-magua  Knecht,  eigentlich  Diener- 
Knabe  (für  ihiva')^  sigia^laun  (für  sigisa^^  s.  §.933)  Sieges- 
lohn,^u^-^tWa  Gothenvolk,  midjun-garda  Erdkreis*), 
veifC'drunkja  Wein  trink  er,  und  in  einigen  Compositen, 
deren  erstes  Glied  ein  Adjectiv  oder  Pronomen  ist,  wie 
hauhl'hairU  hochmütbig  (wörtlich  hohes  Herz  habend), 
laus'handys  leere  Hand  habend,  antkar''leiks  verschie- 
den, eigentlich  anderem  ähnlich.  Zu  vein^'dnmkfa  stimmt 
hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  das  lateinische  wC-demia  (vgl.  S.  441  Anm.).  — 
Diejenigen  gothischen  Substantivstämme  auf  ja  (Grimm's 
2te  DecL),  welche  vor  dieser  Sylbe  eine  lange  oder  mehr 
als  Eine  Sylbe  haben,  unterdrücken  das  a  und  vocalisiren 
das  j  zu  X  (vgl.  §.  135);  daher  z.  B.  andi-laus  endlos,  für 
andja-Uxua ,  arbi-numja  Erbe  (Erbnebmer);  dagegen 
fraihjo'marfeins  Verstandestäuschung  {fralhja  n«,  Nom. 
faaihiy  8.  §.  153),  vadja^bökos  plur.  Pfandbrief  (vadja  n., 
Nom.  vadi).  Auch  der  weibliche  Substantivstamm  thusundjd 
zieht  in  dem  Compositum  tkusundi^/tUha  x^^^X^i  seine  End- 
sylbe  zu  %  zusammen,  wozu  sowohl  seine  Mehrsylbigkeit, 
als  die  Positionslänge  seiner  Penultima  Veranlassung  gege- 
ben haben  mag.  Adjectivstämme  auf /a  behalten  auch 
bei    vorangebender    Länge   die   volle   Thema -Form,    daher 

*)  Da  das  erste  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustande  nicht 
vorkommt,  so  ist  es  unsicher,  ob  sein  Thema  wirklick  midjuna 
lautet,  in  welchem  Falle  ich  es  eben  so  wie  den  weiblichen  Stamm 
midumi  (Nom.  midums)  mit  dem  skr.  mad yama  medius  ver- 
mitteln würde.  Im  Sanskrit  heilst  die  Erde  unter  anderem  auch 
mad yama-l6kd'S  und  mad fa-ldkd^Sj  d.  h.  wörtlich  die 
mittlere  Welt  (zwischen  Himmel  and  Unterwelt). 
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hrainja^hairU  reines  Herz  habend;  ein  anderes  Compo- 
situm mit  einem  Adjectivstamme  dLu(ja  als  erstes  Glied  kenne 
ich  nicht,  denn  in  midJa'Weipeint  Sündflut,  eigentlich 
Erdüberschwemmung,  sieht  midja^  wenngleich  identisch 
mit  dem  Adjectivstamme  midja^  als  Substantiv,  während 
das  skr.  Schwesterwort  mddya  in  dem  oben  (S.  447  Anm.) 
erwähnten  maSya-ldkd-8  Erde,  als  mittlere  Welt,  als 
Adjectiv  steht  Der  Pronominalstamm  alja  e=  skr.  anyd 
alius  entspricht  in  alja-kuns  dem  gr.  oXXo  von  dkXc^yzvrig. 

970.  Auch  im  Althochdeutschen  hat  sich  der  Endvocal 
der  Stämme  von  Grimm's  erster  starker  Decl.  masc.  neut. 
noch  ziemlich  zahlreich  erhalten,  entweder  unverändert,  oder 
zu  0  oder  e  geschwächt,  daher  z.  B.  taga-rod  Morgenroth 
(Tagroth),  tage^lSn  Taglohn,  taga*8temo  und  tage^temo 
lucifer  (Tagstern),  spüa-hüs^  spüo-h&Sy  spile-häs  Spiel- 
haus, grape-hüs  Grabhaus.  Auch  die  Stämme  auf  t  ha- 
ben diesen  Vocal  gelegentlich  noch  geschützt,  oder  auch  zu 
e  entartet,  z.B.  in  ateti-got  loci  genius,  prüti-chamaroj 
brinte-chamara  Brautkammer,  pruti-geba  Brautgabe, 
brutirgomo  Bräutigam  (Braut-Mann).  Das  Litauische 
wirft  —  abgesehen  von  den  oben  (§.  916)  besprochenen  ver- 
dunkelten Compositen  auf  mniko-«  —  den  Endvocal,  wie  auch 
den  Ausgang  ta,  ja  (Nom.  w,  ji-a^  s.  §.  135),  der  als  erstes 
Glied  von  Compositen  erscheinenden  Substantiv-,  Adjectiv- 
und  Nominalstämme,  sofern  sie  mehr  als  Eine  Sylbe  haben, 
in  der  Regel  ab,  z.B.  wyri-kaln%8  Weinberg  {wyna-s  Wein), 
try»-mÄfw  Weinstock,  dyw^'darysWundtrthäter  {dywa^ 
Wunder),  krau-leidys  der  zu  Ader  läfst  (krauja-a  Blut 
t9  skr.  ^ravya  Fleisch),  griK-twanü  Sündflut*),  auk»^' 
'kalys  oder  atiksa-kalys  Goldschmied  (auksas  Gold), 
auksa-darya  Goldarbeiter,  barzd-akuttU  oder  barzda-^kuttU 
Rasiermesser,    eigentlich  Bart   schabendes    {barzdä  L 


*)  Greka-s  Sünde,  iwana-s  Fiat;  das  deotsche  Wort  hat  aber 
bekanntlich  nichts  mit  der  Sünde  zu  thon  und  lautet  im  Althoch«- 
deutschen  sin-fluot^  sin-flät. 
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Bart),  did:-burfm  der  Grofsmäulige  {did^$,  Thema 
didkit  euphon.(2k2^  grofs),  ddcF-ffalwys  der  Grofsköpfige, 
wCrl-rdgiB  einhörnig  {foina-B  einer),  iow'-redM  eigen- 
sinnig (sawat-s  8UU8). 

971.  Das  Send  setzt,  wie  bereits  bemerkt  worden,  als 
erstes  Glied  seiner  Gomposita  gewöhnlich  den  Nom.  sg.  statt 
des  nackten  Thema's,  und  ich  habe  anderwärts  auf  einen 
ähnlidien  Gebrauch  im  Altpersischen  aufmerksam  gemacht*). 
Es  kann  nicht  befremden,  wenn  auch  in  den  europäischen 
Schwestersprachen  vereinzelte  Fälle  vorkommen,  wo  der 
Nom.  sing,  die  Stelle  des  Thema's  vertritt,  und  ich  nehme 
keinen  Anstand,  in  Abweichung  von  Butt  mann  (§.  120. 
Anm.  11),  das  griech.  ^bo^  von  ä'eoa-'^oTo^  bei  Hes.  eben  so 
als  Nomin.  zu  fassen,  wie  das  send.  daivS  (aus  daivas^ 
s.  §.56^^)  in  dem  ganz  analogen  Comp.  daivS^ddta  von 
den  Daiva's  (skr.  dSvd  Gott)  geschaffen**).  In  ä'iaiftarog 
und  einigen  anderen  mit  d'£$  anfangenden  Compositen  er- 
kennt man  leicht  eine  Zusammenziehung  von  3'to^»  Viel- 
leicht ist  auch  in  den  mit  vaua-t,  anfangenden  Compositen 
wie  vawißirrig  («  vflcuj3aTij$),  Nauö-ö-oos,  NatwiS-aij,  Nauö-tjurfdcov 
der  Nom.  vavg  als  Vertreter  des  Thema's  enthalten  *'*)  und 
diesem  ein  i  als  Bindevocal  angefügt  (vgl.  §.  968),  wo  nicht, 
so  fasse  ich  am  liebsten  vavai  als  ein  aus  vav  m  skr.  ndu 
durch  das  Suffix  ai  (aus  n)  entsprungenes  und  aus  dem 
isolirten  Gebrauch  entwichenes  Derivativum.  Dafs  es  der 
Dativ  plur.  von  va^ig  sei  ist  mir  weniger  wahrscheinlich,  und 
am  wenigsten  möchte  ich  das  a-  hier  für  euphonisch  halten. 
Das  goth.  baurgs  von  baurgs^ddd^'us  Stadtmauer  fasse 
ich  als  Genitiv,  da  es  im  genitiven  Verhältnifs  steht  und 
dieses  unregelmäfsige  Wort  sowohl  im  Genitiv  als  im  Nom. 

*)  S.  Monatsbericht  der  Akademie  der  Wiss.  März  1848.  p.  135. 

**)  ddia  nicht  von  ^  da  geben,  sondern  von  ^d*4  setzen, 
machen. 

***)  Ich  erinnere  daran,  dab  im  Sanskrit  nur  einsylbige  Wörter 
das  #  des  Nominativs  in  den  Yocativ  fibertragen,  dem  eigentlich  ein 
Casnszeichen  gar  nicht  zukommt 

in.  29 
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die  Form  baurgs  zeigL  Das  Griecluscbe  zeigt  einen  wirk- 
lichen Genitiv,  den  aber  Buttaiann  (§.  120.  Anm.  11)  nicht 
anerkennen  will,  in  dem  Gompos.  vewa-^outot^  wobei  mich  der 
Singular  eben  so  wenig  befremdet,  als  wenn  wir  sagen 
8chiff$hau9er.  Auch  den  ersten  Tbeil  von  oud^vocr-cüpa  kann 
ich  nicht  anders  denn  als  Genitiv  fassen. 

972,  Vöpadiva  theilt  die  Gomposita  in  sechs  Klassen 
ein,  die  wir  nun  im  Einzelnen  in. der  Ordnung,  wie  sie  bei 
dem  genannten  Grammatiker  auf  einander  folgen,  betrach- 
ten wollen. 

Erste  Klasse. 
Copuktive  Gomposita,  genannt  dvandva*). 

Diese  Klasse  besteht  aus  der  Zusammensetzung  von 
zwei  oder  mehr  Substantiven,  welche  einander  coordinirt 
sind,  d.  h.  in  gleichem  Casus -Verhältnifs  stehen  und  dem 
Sinne  nach  durch  „und"  verbunden  sind.  Man  unterschei- 
det zwei  Arten  von  Compositen  dieser  Klasse;  die  erste 
läfst  dem  letzten  Glied  der  Zusammensetzung  sein  ihm  zu- 
kommendes Geschlecht  und  setzt  es  in  den  Dual,  wenn  nur 
zwei  Substantive  mit  einander  verbunden  sind,  wovon  jedes 
für  sich  allein  im  singularen  Verhältnifs  steht,  und  in  den 
Plural,  wenn  das  Compositum  aus  mehr  als  zwei  Substan- 
tiven besteht,  oder  wenn  Eines  von  zwei  verbundenen  Glie- 
dern in  einem  Verbältnisse  der  Mehrheit  steht.  D^  Ton 
ruht  in  der  Regel  auf  der  Endsylbe  des  Gesammtstammes, 
daher  z.  B.  8Üri/a'6andramd8du  Sonne  und  Mond. 
Im  VMa- Dialekt  behält  jedoch  sehr  häufig  jedes  von  zwei 
zu  einem  Dvandva  verbundenen  Wörtern  den,  im  einfachen 
Zustande  ihm  zukommenden  Accent;  auch  steht  in  den 
Dvandva*8  der  V^da*s  oft  das  erste  Glied  im  Dual;  wenig- 
stens glaube  ich  in  Compositen  wie  affni-eS'fndu  Agni 
und    Söma,   indrä-vdrüffäu   Indra   und   Varuna, 


*)  Die  skr.  Benennmig  dvandva-m^  d.  h.  Paar,  ist  eine  re- 
daplidrte  Fonn,  gebildet  aas  dem  Thema  dvazyrti  (vgl  §.  756  ff.). 
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tnitrtt'vdrundu  Mitra  und  Varuna,  indrd^visf^ü  In- 
dra  und  Vis nu  die  Verlängerung  des  Endvocals  des  ersten 
Gliedes  der  Composition  nicht  als  rein  phonetisdi,  sondern 
als  Folge  der  Dualflezion  ansehen  zu  dürfen,  wie  ich  auch 
das  schliefsende  d  von  dydtvd  Himmel,  m  Verbindung 
mit  prt'ivi  Erde  {dyd!vd'prtHvi^)^  als  v^ische  Dual* 
Endung  fasse,  weldie  an  dydu  (das  starke  Thema  von  dyd) 
angetreten  ist;  eben  so  das  d  in  dem  vedischen  Compositum 
p%tard-mdtdrdu\2i.teT  und  Mutter.  Als  Dual  betrachte 
ich  auch  das  sendische  dpa  (Them.  dp)  in  dem  Copulativum 
;0?^»7>^eMM  dpa-urvarS*)  Wasser  und  Baum  (V.  S. 
p.  40).  Es  findet  sich  1.  c.  noch  ein  anderes  Dvandva,  wel- 
ches wir,  da  Composita  dieser  Art  bis  jetzt  im  Send  nur 
noch  sehr  sparsam  belegt  sind,  nicht  unbeachtet  lassen 
dürfen.  Ich  setze  den  Schlufs  der  betreffenden  Stelle  nach 
Burnouf's  berichtigtem   Texte   her:   "tSJrlPi^  12i^-0 

;0?a^»?>^eMM  /o/**'^**^^  yad  kirinSid  anhS  k'i'airdd 
amiridanta  paiu'vira  ai^hus^atnanS  dpa^urvari^  d.  h. 
wörtlich  „dafs  er  mache  unter  seiner  Herrschaft 
nicht  sterbend  Thier  und  Mensch,  nicht  yer'trock- 
nend  Wasser  und  Baum".  Neriosengh  übersetzt  ziem- 
lich getreu,  nur  mit  einer  anderen  Auffassung  des  Compos. 
paiu'vtra:  yai  6akdra  tasya  rdgyi  amardn  paiu- 
virdn  aiSaif^i  udakdni  vanaepatin,  d.h.  „welcher 
machte  in  seinem  Reich  unsterblich  die  Männchen 
der  Thiere,  nicht  vertrocknend  die  Wasser,  Bäume**. 
Burnouf  macht  (1.  c.  p.  145)  darauf  aufmerksam,  dafs 
ya4  kirindi^  eigentlich  ^pour  qu'il  fit^  bedeute,  auch 
ist  es  ihm  nicht  entgangen,  dafs  paiu-vira  auch  „les 
troupeaux  et  les   hommes"  bedeuten  könne  (p.  140); 


*)  Barnouf,  welchem  wir  eine  TortrefHiche  Erörterung  des 
gröEsten  Theils  des  9ten  Kapitels  des  Ta^a  verdanken,  spricht  sich 
über  das  erste  Glied  des  copulatiyen  Compos.  Apa^urvuri  nicht 
aus  (^tudcs*'  p.  l47). 

29  • 
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er  übersetzt  aber  im  Einklang  mit  Neriosengb:  „ear  il 
a,  80US  son  r^gne,  affranchi  de  la  mort  les  m&lea 
des  troupeaux,  de  la  s^cberesse  les  eaux  et  les 
arbres'*.  leb  gebe  zu,  AdS^  amirifianta*)  und  vira  aueh 
Plural -Aeeusative  sein  könnten  und  erinnere  in  dieser  Be- 
ziebung  an  das,  was  früber  (§.  231.  p.  456)  über  das  Ein- 
dringen von  Neutralformen  in  den  Plural  der  Masculina 
bemerict  worden.  Dies  bindert  mieb  aber  nicbt,  an  vor- 
liegender Stelle  das  a  der  genannten  Wörter  naeb  §•  208 
als  Dual -Endung  gelten  zu  lassen,  da  es,  wie  mir  sebeint, 
einen  viel  passenderen  Sinn  gibt,  wenn  man  durcb  die  Auf- 
fassung von  paiu'vtra  als  Dvandva  die  Tbiere  und  Men- 
seben beider  Gescbiecbter,  niebt  blofs  die  Männeben  der 
Tbiere,  unter  den  Sebutz  der  Regierung  Yima's  stellt 

973.  Um  wieder  zu  den  v^discben  Dvandva's  zurück- 
zukebren,  mufs  icb  darauf  aufmerksam  maeben,  dafs  die 
dem  Nom.  Ace.  Voc.  gemeinschafUiebe  Dual -Endung  aueb 
in  dem  Falle  beibebalten  wird,  wo  das  Ganze  in  einem 
anderen  Casus -Verbältnifs  stebt  und  daher  das  letzte  Glied 
auf  Vydm  oder  6s  ausgebt,  z.  B.  dy^vd^pr€%vx-b^ydm 
dem  Himmel  und  der  Erde  (Yagurv.  XXII.  28),  indrd- 
'püsf^&K  des  Indra  und  der  Sonne  (L  e.  XXV.  25). 
Es  mag  diese  Erscheinung  dadurch  erklärt  werden,  dafs  es 
nicht  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  erste 
Theil  veirklicb  eine  Casus-Endung  an  sich  trage,  und  dabei 
auch  an  den  oben  (§.  971)  erwähnten  sendischen  Sprach- 
gebrauch erinnert  werden,  womach  sehr  gewöhnlich  der 
Nom.  sg.  die  Stelle  des  Thema's  vertritt  Wollte  man  auch 
wirklieb  in  Formen  wie  indrd ^  agnt!  eine  blofse  pbone- 

*)  Ich  erkenne  in  dem  Zischlaut  dieser  Form  weder  einen  Za- 
sammenhing  mit  dem  Charakter  des  Futurums,  noch  mit  dem  des 
Desideratiyums ,  sondern  einen  blofsen  phonetischen  Zusatz  und 
erinnere  daran,  dals  auch  das  Sanskrit  manche  secundare  Wurzeln 
hat,  die  einen  Zischlaut  angefügt  haben.  Im  vorliegenden  Falle 
stimmt  das  lit  mirl^u  ich  sterbe  (praet  nUriaUj  haL  mir^iu^ 
infin.  mir-ii)  zufällig  zum  Qend. 
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tische  Verlängemiig  des  a  und  t  der  |;ewöhnUchen  Sprache 
erkennen,  so  konnte  man  doch  bei  dieser  Erklärungs weise 
mit  pitdr-äf  dyStv-d^  p<iidf^-d  wid  kidtm-d  nicht  fertig 
werden.  Auch  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs,  worauf 
zuerst  Benfey  aufmerksam  gemacht  hat*),  wenn  der  erste 
Theil  des  Dvandva  vom  2ten  getrennt  wird,  jener  die  er* 
forderliche  Endung  der  obliquen  Casus  des  Duals  annimmt, 
die  Endung  d  aber  nur  da,  wo  sie  in  den  Zusammenhang 
pafst.  So  erscheint  der  Gen.  in  einer  von  Benf  L  c.  citir- 
ten  Stelle  des  Rigv.  (IV.  8.  11):  mitrdySs  . . .  vdruf^aySs 
des  Mitra  und  des  Varuna;  dagegen  dyd!vd  als  Acc.  du. 
getrennt  von  prfivt  (Rigv.  I.  63.  1).  Dieser  Pleonasmus  in 
dem  Ausdruck  des  Zahlverhältnisses  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  der  Redende  bei  Nennung  jedes  der  gewöhnlich  zusam* 
mengedachten  Wesen  zugleich  das  andere  im  Sinne  hat, 
imd  dieses  imter  dem  Namen  des  genannten  mitbegreift,  so 
dafs  also  z.B.  äyd^vd-pfftvi'**)  eigentlich  „Himmel  und 
Erde,  Erde  und  Himmel"  bedeutet;  daher  kann  auch 
der  Name  des  Einen  verschwiegen  werden,  und  es  steht 
z.  B.  in  einer  Stelle  des  SAma-V^da  (IL  3.  %.  8.  2  und  8) 
der  Dual  mitrdf  im  Sinne  von  Mitra  und  Varuna,  auch 
glaube  ich,  dafs  der  Dual  rffda$%^  welches  auch  im  klas- 
sischen Sanskrit  „Himmel  und  Erde"  bedeutet,  durch 
seinen  Stamm  r&da9  blofs  den  Himmel  bezeichnet,  ob- 
wohl man  ihm  auch  die  Bedeutung  Erde  zuschreibt  ***).    Ich 

*)  In  seiner  Recension  von  B  ö  h 1 1  i  n  g k's  Sanskrit^Chrestomatlile 
(Göttinger  gdebrte  Anzeigen  1846). 

'*)  Für  priivyäü  mit  unterdrückter  Casos-Endang,  vgl.  S.  2S2. 

***)  Wilson  leitet  wohl  mit  Recht  r6*das  von  rud  weinen 
durch  das  SufiGz  a*  ab;  es  wäre  also  der  Himmel  hier  als  wei- 
nender (regnender)  dargestellt  und  die  Regentropfen  ab 
seine  Thr'änen.  Dies  ist  gewils  nicht  unnatürlicher  als  wenn  die 
Wolke  (mSgd)  ab  mingens  bezeichnet  wird.  Auch  das  griech. 
woavo^  lälst  sich  von  einer  Wurzel  ableiten,  welche  im  Sanskrit 
regnen  bedeutet,  nämlich  von  vari^  vr^y  also  mit  Verlust  eines 
Zischlauts,  wie  %al^w  aus  %cu^(rw  (skr.  Wz.  f^arJ^  {^/-i).    Es 
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erinnere  hierbei  an  ein  ähnliches  Verfahren  in  mehreren 
malayiseh-polynesisehen  Sprachen,  indem  z.  B.  im  Neusee- 
ländischen ti-ua  (wörtlich  „du  zwei'',  also  gleichsam  der 
Dual  der  2ten  Person)  „du  und  ich*'  bedeutet').  Hierbei 
stimmt  fa  zum  skr.  Stamme  tva  du  und  ua,  isolirt  dua^ 
zu  dva. 

974.  Verbindungen  von  mehr  als  zwei  Substantiven 
XU  einem  Dvandra  seheinen  im  Send  nicht  vorzukommen, 
wenigstens  kenne  ich  keine  Belege.  Beispiele  des  Sanskrit 
sind:  agni-vdyu-ravih^yaB  aus  Feuer,  Luft  und  Sonne 
(Manu  I.  23),  gita-vddiira-nrty dni  Gesang,  Instru- 
mental-Musik und  Tanz  (Arguna^s  Reise  zu  Indra*s 
Himmel  IV.  7),  sidda-idrana-gandarvdis  von  Sidd*a*s 
G&rana's  und  Gandarva's  (1.  c.  V.  14).  In  solchen  Fäl- 
len soll  offenbar  das  letzte  Glied,  im  Fall  es  nicht  schon 
fär  sieh  allein  ini  pluralen  Verhältnifs  steht,  durch  seine 
PluraUEndung  die  Summe  des  Ganzen  ausdrücken.  In  der 
2ten  Art  der  eopulativen  Composition,  welche  besonders  bd 
Gegensätzen  und  Gliedern  des  Körpers,  abstracten  Begriffen, 
Oberhaupt  bei  leblosen  Gegenständen  oder  niedrigen  Thier^ 
arten  gebräuchlich  ist,  steht  das  letzte  Glied  im  Singular 
mit  neutraler  Endung;  die  einzelnen  Glieder  können  fSr 
sich  allein  im  singidaren,  dualen  oder  pluralen  Verhältnifs 
stehen,  z.B.  6ard6aram  {Sara-adaram)  das  Beweg- 
liche und  Unbewegliche  (Manu  I.  57),  haata^pddam 
Hände  und  Füfse  (Lc.  11.90;  pdda  masc),  anna-pdnam 
Speise  und  Getränk  (Argun.  IV.  H),  Satropdnaham**) 
Sonnenschirm  und  Schübe  (Manu  II.  246),  yükd- 
'makaika-matkunam  Läuse,  Fliegen  und  Wanzen 
(1.  c.  I.  40;  matkuna  masc).     Ein  griechisches  Compositum 


wSre  also  ovoav og  eine  Umstellung  von  rooavog.  Über  das  Suffix 
avo  s.  §.  930. 

*)  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malajisch-polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch  «europäischen"  p.  87. 

**)  Ans  ^aira  n.  und  upänaf^  f.  mit  beigefugtem  a. 
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dieser  Art  ist  )r\i)(^i^po^  Nacht  und  Tag,  womit  man  im 
Princip  das  Ai.di'od-Tdtram  Tag  und  Nacht  und  das 
gleichbedeutende  di^d^niiam  vergleichen  möge  (s.  Glossar.). 

975.  Im  Sanskrit  können  auch  Adjective,  welche  dem 
Sinne  nach  durch  „und''  verbunden  sind,  zu  Compositen 
vereinigt  werden,  welche  zwar  von  den  indischen  Gramma- 
tikern nicht  zu  den  Dvandva's  gerechnet  werden,  aber  doch 
keiner  anderen  ihrer  6  Klassen  mit  mehr  Recht  zugetheilt 
w^erden  können.  Beispiele  sind  vrtta-ptna  rund  und 
dick  (Argun.  IL  19),  hrsitaBrag-ragöhina  aufrecht 
stehende  Blumenkränze  habend  und  staublos  (Nal.y. 
25).  So  im  Griechischen  XEvxo-fiiXa^  weifs  und  schwarz. 
Ein  si^stantiver  Dvandva»  Stamm  ist  ßarpaxofivo  in  dem 
Comp.  ßaTpaxofivoixax(ct  Froschmäusekrieg.  Im  Lateini- 
schen liegt  dem  Derivativum  suavitaurüia  ein  aus  drei  Glie- 
dern bestehendes  Dvandva  zum  Grunde,  welches  nach  der 
ersten  Art  dieser  skr.  Compositionsklasse  (§.  972)  su^ovi- 
'iauri^   nach   der  2ten   (§.  974)   su-ovi-taurum   (Schwein, 

.Schaf  und  Rind)  müfste  gelautet  haben. 

Zweite  Klasse. 
Possessive  Composita,  genannt  balTLuvr1}}i*). 

976.  Die  Composita  dieser  Klasse  drücken  als  Adjective 
oder  Appellative  den  Besitzer  dessen  aus,  was  die  einzelnen 
Theile  der  Zusammensetzung  bedeuten,  so  dafs  der  Begriff 
des  Besitzenden  immer  zu  suppliren  ist  Ich  nenne  sie  aus 
diesem  Grunde  „possessive  Composita".  Das  letzte  Glied 
ist  immer  ein  Substantiv  oder  ein  substantivisch  gefafstes 
Adjectiv,  und  das  erste  Glied  kann  jeder  andere  Redetheil 
sein,  als  ein  Verbum,  Conjunction  oder  Inteijection.  Das 
schliefsende  Substantiv   erfuhrt  keine  andere  Veränderung 


*)  Dieses  Wort  bedeutet  ^viel  Reis  habend"  und  ist  eigent- 
lich nur  ein  Beispiel  der  betreffenden  Compositions -Klasse,  wie 
man  im  Griechischen  und  Lateinischen  etwa  ttoAukojLIo;,  muMeomus 
zur  Benennung  derselben  gebrauchen  könnte. 
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«k  diejenige,  welche  die  Untersebeidimg  der  Geschled^er 
nöthig  macht,  weshalb  z.B.  ffdyd  £  Schatten  in  den 
Gompot.  v%puld'66'dya^)  sein  langes  weibliches  d  gekünt 
hat,  um  auf  Masculina  und  Neutra  bezogen  wmlen  zu 
können.  So  wird  im  Griechischen  der  weibliche  Endvoeai 
der  Stämme  erster  Dedination  zu  o  (»  skr.  a)  und  im 
Latein,  zu  <9»,  «,  in  possessiven  Gompositen  wie  TroXtxrxto-^)  ;ro- 
kkcojjLC'Sy  ouok6iJLop4>o^9  muUirCom^i^ ^  aJbireamu'B^  mutti-pm^ 
So  verßihrt  das  Althochdeutsche,  wenn  es  das  weibliche  Sub- 
stantiv/orcra  oder /orotra  etc.  Farbe  an  das  Ende  posses- 
siver Goraposita  stellt  und  das  Ganze  dann  mit  dem  pro- 
nominalen Zusatz  der  starken  Dedination  (§.  286  £)  und  den 
Endungen  der  betrefifenden  Geschlechter  versieht,  daher  z.  B. 
Nom.  m.  im(hvarawar  (für  Hoir)  seo  „Schneefarbe  haben- 
der See**  (Graff  UL  702),  neut  goU-varawoit  Goldfarbe 
habendes.  Ich  sehe  also  keine  Veranlassung,  zur  Erklft- 
rung  solcher  Gomposita,  nicht-bestehende  Adjeoüve  voraus- 
zusetzen^); man  könnte  sonst  mit  gleichem  Recht  {Qr  das 
Griechische  und  Lateinische  Adjective  wie  xcfAog,  conm$. 
haarig,  und  flir  das  Sanskrit  ein  Adjectiv  6'dya-9  schat- 
tig annehmen.  Das  Griechische  weifs  das  aus  a  oder  r^  in 
Gompositen  wie  ttoXtVxic^,  TroXuKOjuios  hervorgegangene  o  nicht 
mehr  in  seine  weibliche  Gestalt  zurückzuführen,  und  stellt 
daher  den  skr.  Femininen  wie  vtpuld-dffdyd  die  grofs- 
schattige  imd  den  latdnischen  wie  muUicoma^  aUncama 
männliche  Formen  wie  TroKvcnaog^  TrokvKOfiog  gegenüber  (s. 
S.  371);  dagegen  hat  das  Lateinische  nach  dem  in  §.  6  aus- 
gesprochenen Grundsatz  die  Endvocale  der  Stämme  erster 
und  2ter  Dedination  oft  in  den  leichtesten,  für  die  3  Ge- 
schlechter passenden  Vocal  t  umgewandelt  ***).  Daher  z.  B. 
muÜi'formiB^  d^ormis,  b^ormii,  mbeUü^  o^normtif,  biUnffuu^ 


*)  6^^  euphon.  fiir  «T,  wegen  des  vorangehenden  kuraen  Yocals. 
**)  VgL  Grimm  II.  p.  558. 

***)  Das  schlleisende  e  von  Neutren  wie  difforme  ist  nur  eine 
Entartung  des  i  am  Wort-Ende  (s.  §.  251). 
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i$i€rmu\  80  auch  das  organische  u  der  4tea  in  bieamü^  da- 
gegen 18t  numu^e  in  dem  Comp,  longi-manus  zur  2ten  Deel, 
übergegangen« 

977.  So  wie  das  neutrale  skr.  kfd  Herz  (aus  hard) 
in  dem  possessiven  Comp.  $uhrd  Freund«  eigentlich  gutes 
Herz  habend,  zum  'Mase.  geworden  ist,  und  daher  in 
einigen  Casus  von  dem  einfachen  hrd  sich  unterscheidet,  so 
verhfilt  es  sich  mit  dem  latein.  Neutralstamm  eard  in  den 
eomponirten  Stämmen  mUeri-cord*)^  cancord^  iocord:;  es 
stimmen  daher  die  Accusative  mUericordem^  cancordem^  sch 
eordem  zu  dem  skr.  suh/dam^  während  das  einfache  car{d) 
als  Nom.  Acc.  dem  skr.  kfd  (euphon.  (^rt)  begegnet.  Der 
goth.  Neutralstamm  hairtan  unterdrückt  in  dem  unten  er- 
wähnten possessiven  Gompos.  das  schliefsende  n  und  zeigt 
dann  arma-hairta  als  Thema  und  arma-hairt-^  (althochd. 
artne'herzSr  bei  Notk.)  fttr  arma-hairta-s  (s.  §.135)  als  männ- 
lichen Nominativ  (Plur.  amui'hairtai);  so  hraif^a-hairU  rei- 
nes Herz  habend,  hauh-haifrU  (für  hauha-haiirU)  hoch- 
müthig,  eigentlich  hohes  Herz  habend.  Auch  das 
Griechische  und  Lateinische  werfen  gelegentlich  einen  schlie- 
fsenden Consonanten  am  Ende  possessiver  Composita  ab, 
daher  z.  B.  im  Griech.  opüyujuio;,  inriaroiio^i  avoufio^j  avBroufio^ 
im  haiteitL  eaaanffuis  (eigentlich  das  Blut  heraus  habend. 
Gen.  eben  so,  ßkr  eaeangutn-ü)^  multi-genu^.  Für  letzteres  hätte 
man  nmlU-genor  zu  erwarten,  wenn  das  Suffix  des  einfachen 
Wortes  ungeschmälert  und  auch  ohne  Zusatz  darin  enthal- 
ten sein  sollte,  da  u«,  erü  ea  skr.  a«,  a$a$  nur  in  den 
flexionslosen  Casus  des  Neutrums  das  alte  9  bewahrt  hat 
(s.  §.  128),  im  Masc.  Fem.  aber  dafür  r  zeigt  (s.  S.  404), 
daher  bicarpor  gegenüber  dem  einfachen   corpui^  corporu. 


*)  Eigentlich  ,,für  UnglQckliche  ein  Hers  habend^,  nicht 
^cujus  cor  miseret'*.  So  bedeutet  das  goth.  arma-hairiSy 
barmhersig,  eigentlich  „für  Arme  ein  Hers  habend^,  denn 
es  ist  darin  der  Adjectivstamm  arma  enthalten,  wie  im  lat^  miseri- 
cors,  der  Stamm  miseroj  geschwächt  eu  miseri^  nach  §•  SSS. 
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Mit  dem  unorganischen  Zusatz  eines  t  zeigt  sich  der  Stamm 
gener  {genuSy  gener-ü)  in  fmdti'generi'8.  Das  Griechische 
fügt  gelegentlich  ein  o  an  consonantisch  endigende  Stämme, 
z.  B.  an  -nvp  in  ct7rupo-g,  ^Tropo-^  (eigentlich  Gottfeuer 
habend),  an  viwp  in  svüd/so^,  fiehiwdpo^» 

978.  Das  Litauische  gebraucht  seine  possessiven  Com- 
posita  meistens  substantivisch  und  fügt  dem  letzten  Gliede 
derselben,  wie  fast  aller  seiner  Composita,  das  SufiBx  lo, 
Nom.  m.  M*)  an,  daher  z.B.  dicC-bumü  der  GrofsmSulige 
{humaMnndj  vgl.  skr.  brü  sprechen),  cUcC-gahois  GtoIb^ 
köpf  (grofsen  Kopf  habend,  galwä  Kopf),  ketur-kampü 
viereckig  (kampa-e  Ecke),  tn-köfü  Dreifufs,  drei  Füfse 
habend  {kSf'a  Fufs).  Das  Femininum  der  litauischen  Pos- 
sessiv* und  anderer  Gompositionsklassen  endet  im  Nominativ 
sing,  auf  ^,  aus  tia**),  daher  z.B.  na-bagi  die  Arme,  eigeot- 
lieh  nicht  Reichthum  habende***),  |n<«-m^^^  die  Halb- 
magd (letzteres  ein  determinatives  Compositum  [§.983]]; 
mergä  Magd).  Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  auch 
das  Sanskrit  einigen  seiner  possessiven  Composita  ein  Ab- 
leitungssufißx  beifügt,  und  zwar  dasselbe,  womit  oben  (§.951) 
unser  i*^,  gotb.  Aa,  ga  vermittelt  worden.  Es  sind  also 
imsere  Composita  wie  hochherzig  gegenüber  dem  gothisden 
hauh-hairtBj  gleichsam  schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet 
durch  Composita  wie  anguefd'fndtra'ka'S  Daumen- 
länge habend  (Sal.XlV.d),  mahS^raeka-e  grofsbrüstig. 
Ohne  AbleitungssufiGbc  können  wir  unsere  possessiven  Com- 
posita wie  Dreifufs  y  Viereck  ^  Rothbrüstchen^  Langohr^  Crelb' 
schnäbelt  Dickkopf ^  Grofsmauly  nur  als  Appellative  oder 
Scbimpfworte  gebrauchen. 


*)  S.  §.  135. 

••)  S.  §.  893. 

***)  Das  einfache  bagas  Reichthum  fdilt;  vgl  skr.  ifdga^s 
und  ^Agd'S  Antheil,  Gluck.  Das  mätmliche  na-bagas  tut  b\A 
des  Suffixes  ia  enthalten  und  steht  daher  ganz  auf  sanskritischem 
Princip  (vgl.  sub^dga-s  glücklich  [gutes  Glück  habend]). 
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979.  Der  Accent  ruht  in  den  skr.  possessiven  Compo- 
siten  in  der  Regel  im  ersten  Gliede  der  Zusammensetzung 
und  zwar  auf  derjenigen  Sylbe»  wo  ihn  dasselbe  im  isolirten 
Zustande  hat.  Diese  Betonungsart  nähert  sich  am  meisten 
der  des  Griechischen,  bei  welchem  das  Princip  vorwaltet, 
bei  allen  Gompositionsarten  den  Ton  so  weit  wie  möglich 
zurückzuziehen,  ohne  Berücksichtigung  der  Betonung  der 
einzelnen  Glieder  im  einfachen  Zustande,  ein  Verfahren, 
w^odurch  das  Compositum  viel  mehr  den  Charakter  einer 
neuen  geistigen  Einheit  gewinnt,  als  wenn  die  Beibehaltung 
der  Accentuation  eines  der  vereinigten  Elemente  demselben 
seine  Individualität  bewahrt  und  ihm  das  andere  Glied  un- 
terordnet. Bei  den  übrigen  Klassen  von  Compositen  nimmt 
auch  das  Sanskrit  in  der  Regel  keine  Rücksicht  auf  die 
Betonung  der  einzelnen  Glieder  in  ihrem  einfachen  Zustande, 
zieht  aber  den  Ton  nicht  zurück,  sondern  läfst  ihn  auf  die 
Endsylbe  des  Gesammtstammes  herabsinken ,  daher  z.  B. 
iaahd'hdhu-B  ein  grofser  Arm  gegen  mahct-bähu-s 
grofsarmig,  während  im  Griechischen  das  possessive  Com- 
positum jxiyaKoTroXig  grofse  Stadt  bildend  und  das  de- 
terminative MtyaKoTrdkig^  eigentlich  Grofsstadt,  gleiche  Be- 
tonung haben. 

980.  Die  Form  makd  in  den  eben  erwähnten  Com- 
positen mak^'bdhu'S  und  mahd-bdhü'S  ist  wahrschein- 
lich eine  Verstümmelung  von  mahdfnt  grofs  (schwach 
mahdt)^  welches  am  Anfange  possessiver  und  determinativer 
Composita  sein  nt  aufgibt,  sonst  aber  blofs  das  n^  mit  Kür- 
zung des  d  zu  a,  wie  in  den  schwachen  Casus.  —  Obwohl 
im  Sanskrit  nach  §.  976  alle  Redetheile,  mit  Ausnahme  der 
Verba,  Conjunctionen  und  Interjectionen,  als  erste  Glieder 
possessiver  Composita  stehen  können,  so  erscheinen  doch 
am  häufigsten,  wie  auch  in  den  europäischen  Schwester- 
sprachen, Adjective,  die  Participia  mitbegriffen,  an  dieser 
Stelle.  Ich  setze  noch  einige  Beispiele  aus  dem  Mabd-B'Arata 
her:  id^ru-loiana-s  schöne  Augen  habend,  hahu-vid^a-s 
vielartig  {vid^d  m.  oder  vid'd'  £  Art),   tanu-mad'ya-9 
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dünne  Mitte  habend,  virüpa-rüpa^B  entstellte  Ge- 
stalt habend  (rüpd-m  Gestalt),  tikit^d-danstra^s 
spitze  Zähne  habend  {ddnsfrä  £  Zahn),  lambd-^a^ 
fara'8  langen  Leib  habend,  sp'urdd'Ssfa-s  zitternde 
Lippen  habend  (sp'urä^mi  Kl.  6  ich  zittere),  gayad- 
'-raia'8^  nom. pr.,  bedeutend  siegenden  Wagen  habend; 
^itd'krSd^a-»  besiegten  Zorn  habend,  gatd-vyaia-t 
weggegangenen  Kummer  habend,  d.  h.  frei  von 
Kummer.  Beispiele  im  Send  sind :  /o^y (S^^^^^jj 
irtrauMdan  gute  Ochsen  habend  (aus  irtra  und  uk^san), 
kiriiauk'san  magere  Ochsen  habend  (kiriia  «  skr. 
kfid)*)^  kiriiäipa^  nom.  pr.«  magere  Pferde  habend 
(aus  kiriia  und  aipa),  '^^<^Qj\(c;o^^^<^  Udaitd-puM 
welche  glänzende  (schöne)  Kinder  hat.  Griediiscfae 
Beispiele  sind:  fieya-SviAog»  jti6ya-)cudt]$,  /meya-xXnjj,  ktwcS-TTTspo^, 

-7rc;rXo$5  ixBkafjL^ßwXo^,  ixekoLy^o-KOfiog^  xkvTo-Tratg,  xXvTo-ßmiXog. 
Lateinische  Beispiele:  mß^n^-animus^  multi-catdü^  langt-peSf 
atri-cohr^  acu^edius'**)^  verri-coloTy  JUd-pts^  flex^-^animM, 
Gothische  Beispiele  sind:  loM^-gmAr^s  leeren  Leib  ha- 
bend, nüchtern  (für  2atisa-),  laus^-handua  leere  Hände 
habend,  lausarvawrda  lose,  eitele  Worte  habend, 
Unnützes  redend  (vaurd  neut.,  Them»  vaurda^  WortX 
krarnja-hairtB  reines  Herz  habend  (s.  §.  977).  Althodi- 
deutsche  Beispiele:   lang-lipSr  langes  Leben  habend*^ 

*)  S.  Burnonf  ^Ya^a"  p.  323.  n.  185. 

**)  Dieses  Comp,  (bei  Festns)  sollte  eigentlich  aeu^pes^  im 
Thein.  acu-ped^  lauten.  Durch  das  beigefügte  Suffix  iS  stimmt  es 
zu  den  litauischen  Compositen  (§.  978).  Im  Sanskrit  würde  das 
Thema  äs ä- päd  lauten  (aus  äkü)^  und  im  Griechischen  entspridit 
WKV-'irovgj  WKV'7ro&-og.  Das  erste  Glied  des  lat  Comp,  ist  uns 
darum  wichtig,  weil  Adjectiystämme  auf  ursprüngliches  u  sonst  im 
Latein,  sämmtlich  den  unorganischen  Zusatz  eines  i  erhalten  habeA 
(s.  &  385). 

***)  Graf f  (H.  p. 46)  nimmt  ohne Noth  ein  Adj.  /i5  I eh en dig  an, 
während  wir  uns  mit  dem  Subst  Ifp^  üb  Leben  begnügen  können. 
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lanchr-muetSr  langmütbig,  müt-herzir  mildes  Herz  ha- 
bend. Litauische  Beispiele  s.  §.  978.  Beispiele  im  Altsla- 
yischen:  MHAOCEp^S  milo-aerdü  miserieors,  wörtlich 
liebendes  Herz  habend»  m^HOOKKm  ierno-oküj 
schwarzäugig,  B'lbAOrAABklH  hilo-glavüj  weifs- 
köpfig  *).  Beispiele  possessiver  Gomposita»  welche  ein 
Substantiv  als  erstes  Glied  haben,  sind  im  Sanskrit:  ban^ 
ii-häma-'B  Liebe  zu  den  Verwandten  habend, 
tyiktu'kdma'9  Verlassungs -Verlangen  habend  (s. 
§.  851),  hctla-putra-s  ein  Kind  als  Sohn  habend 
(Siv.  II.  8),  mdtf'iasfa-B  die  Mutter  als  Sechste  ha- 
bend (Hid.  I.  1);  im  Griechischen:  Kov-o^puyv^  xw'O'ärapan^ 
ßou-x^(f>aXo;,  dvip'O'ßovKo^l  im  Lateinischen:  angui'ComuSj  angtui' 
-fesy  ali-peSj  pudor-i^color;  im  Litauischen:  suK-dantii 
lückenzähnig  (auhi  Loch,  Lücke),  aun-galfjoie 
Hundskopf  (ein  Schimpfwort),  eigentlich  der  Hunds- 
köpfige  (vgl.  §.978).  Beispiele  mit  einem  S^ahlwort  an 
der  Spitze  sind  im  Sanskrit:  dvi-pdfd**)  zweifüfsig, 
iri'6akrä  dreirädrig  (Sdma-V.),  (fd^w^'-prfd  vierfüfsig 
(I.e.);  im  Send:  ^^Vi^Sj)  bi-fanhra  zweifttTsig, 
^MQ^*Af^>7(uAt^  6airu'6aiman  vier  Augen  habend, 
^1^a^H^A^»1^<Ä^  k'svaa-asi  sechs  Augen  habend, 
a^WgV^^3«i;^^  ha^anhrd-gausa  tausend  Ohren 
habend;  im  Griechischen:  d6rov$9  diiTroTafxo^f  iCnopog,  rphrcv^ 
TrrpcücuxXo^ ;  im  Lateinischen:  bipes,,  bidenSy  btcorpoTf  tripes^ 
tripectorta^^)^  auadrupes^  quadr^-urba^  quinquefolius;  im  Li- 
tauischen: wirl-ragü  einhörnig  (raga-a  Hörn,  s.  §.978), 
dm-köfü  zweifüfsig,  <ri-£^  Dreifufs,  tri-^kampü  drei- 

*)  Die  2  letzten  Beispiele  mit  dem  Zusatz  der  definiten  Declioation. 

**)  In  den  schwachen  Casus  dvi-päd.  Die  Zahlwörter  behal- 
ten in  dieser  Compositions-'-Art  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
den  Accent,  in  der  Regel  fallt  er  auf  die  Endsylbe  des  Wortganzea 
(s.  Aufrecht  ^e  accentu  compositorum  Sanscr.**  pp.  12.  20). 

***)  Mit  Erweiterung  de^  Stammes  pecior  (vgl.  bicorpor)  durch 
eben  vocalischen  Zusatz,  wie  in  griechischen  Formen  wie  S'iomoog 
(§.977SchIuls). 
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eckig,  tri^ahois  dreiköpfig,  ketur^köfü  vierfäfsig;  im 
Slavischen:  K4HHOporX  jedino-rogü  einhörnig,  hW- 
BEpOHOrX  ietvero-^nogü  vierfüfsig  (noga  Fufs);  im 
Gothischen  haihs  einäugig  (s.  IL  p.  59);  im  Althochdeut- 
schen: ein-hantSr  einhändig,  m-otf^«r  einäugig,  zui-ekker 
zweieckig,  feoT'/uazzer  vierfüfsig.  Beispiele  sanskriti- 
scher Possessiv -Composita  mit  einem  Pronomen  als  erstem 
Glied  sind:  Bvaydm'prab'a'8  durch  sich  selbst  Glans 
habend  (svaydm  selbst,  s.  II.  p.  126  £,  j^rad'cf  Glanz), 
tdd'dkdra'8  solches  Ansehen  habend,  rndd-vid^a-s 
meinesgleichen,  eigentlich  die  Art  meiner  habend. 
Beispiele  im  Griechischen:  avToßcvkogy  avToduco^^  ovro^^oüforo^ 
cLuTOKOfxog,  avToiitßwpy  wirofjLoipog.  Beispiele  mit  voranstehenden 
Adverbien  sind  im  Sanskrit:  tdid'vid^a-s  so  beschaffen, 
eigentlich  so  Art  habend,  sada^gati-B  immer  Gang 
habend  (eine  Benennung  des  Windes);  so  im  Griechischen 
diinapno^^  aci7ra3'Y]$,  OEur^'cyyj^.  Sehr  häufig  erscheint  im  Sanskrit 
das  a  privativum  —  vor  Vocalen  an  — •  am  Anfang  dieser 
Compositionsklasse,  wobei  der  Ton  auf  die  Endsylbe  herab- 
sinkt; daher  z.B.  a-mald-s  fleckenlos  (nicht  Flecken 
habend),  a-pad  fufslos,  a-bald-s  schwach  (nicht 
Stärke  habend),  a^Vayd-B  furchtlos,  an-antd-s  un- 
endlich (nicht  Ende  habend).  Hierzu  stimmen,  abge- 
sehen von  der  Accentuation,  griechische  Composita  wie 
aTTflug,  anoog  (Gen.  a7rc^-o$  «=s  skr.  a^pdd-as),  aij^oßog,  S^ooco^ 
Das  Lateinische,  welches  den  Nasal  der  privativen  Partikel 
auch  vor  Gonsonanten  beibehält,  liefert  uns  Composita  wie 
inopSj  inera^  inemvU^  imomnü^  imberbüf  imbeüu.  So  im 
Altnordischen  S-hrcesi  (für  on^)  nicht  Ruhm  habend, 
ruhmlos  (hros  Lob),  ö-mdli  nicht  Sprache  habend, 
Kind  (m^fZ  Sprache),  ahd.  uii^a«^;  Insekt,  wörtlich  nicht 
Saamen  habend  (faael  Saamen,  Grimm  IL  775  f). 
Ein  wendisches  Beispiel  dieser  Wortklasse  ist  anag'ra 
anfangslos,  aus  an  und  agra  «  skr.  iEI2T  dgra  Spi- 
tze, Anfang.  So  im  Armenischen  z.  B.  an»ah  nicht 
Furcht   habend,    furchtlos  (oA,  them.  äMf  Furcht), 
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ati'bav  uneodlicb,  nicht  Ende  habend  {bav  indecL 
Ende),  an-hair  vaterlos,  keinen  Vater  habend  {"^p 
hair  Vater),  ambil^  unbefleckt,  fleckenlos,  nicht 
Flecken  habend*).  Es  fehlt  dem  Armenischen  auch  nicht 
an  zahbeichen  Possessiv- Gompositen  mit  Adjectiven  oder 
Substantiven  an  der  Spitze,  und  zwar  mit  der  Form  des 
Nominativs  (wie  im  Send,  s,  §.  971),  der  jedoch  bei  mehr- 
sylbigen  Formen  häufig  einen  seiner  Vocale  verliert  und 
t  S  einsylbiger  Formen  zu  i  schwächt.  *  Beginnt  das  2te 
Glied  der  Zusammensetzung  mit  einem  Consonanten,  so 
wird  in  der  Regel  zwischen  die  beiden  Theile  des  Compos. 
ein  a  als  Bindevocal  eingeschoben.  Beispiele  mit  anfangen- 
dem Adjectiv  sind  bereits  gegebai  worden  (§.  307^>.  S.  53); 
hier  nun  auch  einige  mit  anfangendem  Substantiv:  mard-a- 
-kerp  menschenförmig,  Menschengestalt  habend**), 
toard-a-ffuin  rosenfarbig,  Rosenfarbe  habend***), 
kair-anun  Vaters  (seines  Vaters)  Namen  habend f-), 
egbair-a-sir  bruderliebend,  Liebe  zum  Bruder  ha- 
bend *{-{'),  d«*«r-a-jr»r  Adoptiv-Tochter,  eigentlich 
Tochter-Brief  habend fff). 


*)  fifti^  biKj  Them.  btXij  Flecken.  HinsichtKch  der  Umwand- 
laag  des  n  der  privativen  Partikel  in  m,  durch  den  EinfluCs  des 
folgenden  Labials,  vergleiche  man  die  lateinischen  Composita  wie 
ünberbis^  imbeiiis,  impotens.  Im  Armenischen  ist  jedoch  diese  An- 
bequemung  nicht  durchgreifend,  daher  oben  anbav^  nicht  am  bav. 

**)  f[^pi^  kerp  (them.  kerpi)  stützt  sich,  wie  es  scheint,  auf 
das  sendische  kehrp^  Nom«  Ar  er  ef-  /,  Körper  (§.  4o). 

•'*)  Über  guin  Farbe  s.  IL  S.  53. 

-|-)  Über  anun  Name  s.  I.  S.  365  und  über  ^*yp  hair,  Them. 
har  oder  Ädr,  1.  c.  S.  550  Anm. 

-|-|-)   sir  Liebe;  über  egbair,  Instr.  egbar-b,  s.  L  S.  304  f. 

-|~|-f)  gir  Buchstabe  bedeutet  in  dieser  Zusammensetzung  so 
viel  ab  Brief,  Schrift  (der  Anerkennung  als  Tochter); 
auch  bedeutet  der  Plural  girq,  wie  das  latein.  lUterae,  wirklich 
Brief;  äst  er  ist  zusammengezogen  aus  duster  =  skr.  duj^i* 
tdr,  'tf\ 
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981.  Zu  gleichem  Zwecke  wie  die  privatiye  Partikel  a 
werden  auch  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen 
Praepositionen,  welche  Absonderung  ausdrücken»  als  Aa- 
fangsglieder  possessiver  Composita  gebraucht,  z.  B.  im  Sanskrit 
dpa-Vi'B  furchtlos,  dieFurcht  weg  habend  {dpa  von, 
weg,  Vi  f.  Furcht);  so  z.  B.  im  Griech.  oino^no^  dxoSrpi^; 
im  Latein,  abnormü;  im  Gothischen  ajf-gud»  gottlos  (Gott 
weg  habend),  im  Gegensatze  zu  gorguda  fromm,  eigent^ 
lieh  Gott  mit  habend.  Im  Armenischen  z.B.  apa-^fSn 
waffenlos  (fSn  Waffe),  apa^iuin  giftlos  (ß'y^  iuin 
Gift).  —  fr^T^ntV  aus,  vor  tönenden  Buchstaben  ntr,  er- 
scheint z.B.  in  n^r-ma2a-#  fleckenlos,  eigentlich  heraus 
die  Flecken  habend,  wie  im  Latein.  z.B.  exanimiU^  em- 
aanffuisy  eapers;  im  Gothischen  z.B.  ua-vtna^  Them.  «oH^aian, 
hoffnungslos,  heraus  die  Hoffnung  habend  (vi9^%}$  L 
Hoffnung),  im  Ahd.  ur-herzir  excors,  ur-lutSr  (fär  -hL) 
exsors,  ur-m<$^muthlos,  t^-ti^^^an  waffenlos,  inermis. 
Im  entgegengesetzten  Sinne  der  privativen  Praepositionen 
wirkt  im  Sanskrit  die  nur  als  Praefix  vorkommende  Prae- 
position  sa  mit*),  um  die  Personen  oder  Sachen  auszu- 
drücken, welche  das  besitzen,  was  das  schliefsende  Sub- 
stantiv ausdrückt,  z.B.  ad-käma-s  mit  Wunsch,  d.h. 
mit  dem  Gegenstande  des  Wunsches  seiend,  er- 
füllten Wunsch  habend,  sd-ru^  krank,  mit  Krank- 
heit seiend,  ad-röga-s  id.  {ru6  und  rSga  Krankheit), 
ed'Vari^a-a  ähnlich,  eigentlich  concolor  {vdri^a-^m 
Farbe),  sd-garva^e  stolz,  mit  Stolz  seiend,  sd- 
^-daya'S  mitleidig  (dayäf  Mitleid).  So  im  Latein.  z.B. 
cancorsy  consors,  concolor^  coffformis^  conßmi^  commodus^  com- 
munii  (aus  con  und  munust  vgl.  immunis);  im  Griechischen 
z.  B.  avvopo^y  owTOf^o^i  avyTtkqgy  avvopKo^i  avvoTrko^y  awoi^ßpo^ 
cvvoixogy   avvoiogi    avyyovoSi   avy^povog^    aviifiofH^og,   av/yakaxrog; 


*)  Im  isolirten  Gebrauch  sa^d^  als  Verbalpraefiz  säm.  Erste- 
res  scheint  auch  in  dem  Comp,  saftädäva^*^  und  letzteres  auch 
in  einigen  Nomintl-Compositen. 
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letzteres  mit  Erweiterang  des  Substantivstammes  durch  o 
(s.  §.  977  Schlufs).  Auf  das  skr.  sa  stützt  sich  das  griech.  a 
(aus  i  für  (ret)  in  Compositen  wie  a^oXaxro^,  dyaka^^  a^£X<f>o$, 
akoxog'  An  die  ganz  treue  Erhaltung  der  skr.  Praeposition 
sa  im  gr.  aai^gy  eigentlich  mit  Licht,  mit  Glanz  seiend, 
ist  schon  anderwärts  erinnert  worden.  Im  Sanskrit  würde 
b'ds  Glanz  mit  sa  sich  regelrecht  zu  dem  Comf,  8d-b'ds 
yereinigen  und  dieses  ebenfalls  hell,  glänzend  bedeuten. 
Vom  Gothischen  gehören  in  diese  Wortklasse  ^a-^(&  fromm, 
eigentlich  mit  Gott  seiend,  als  Gegensatz  zu  dem  oben 
erwähnten  af-guds;  ga-liuga  falsch*),  ga-daüa  Theilneh- 
mer,  mit  Theil  seiender  (für  ^a-dai/[»]-«,  s.  §.  926), 
^a-Ab^a  Genosse,  mitBrod  habender  (für ^a-A/a^« I.e.). 
Sollte  ich  Unrecht  gehabt  haben,  in  §.  416  die  gothischen 
Bildungen  auf  leik'^8  und  ihre  Analoga  im  Deutschen  mit 
den  sanskritischen  auf  dria-s  zu  vermitteln,  so  mufs  man 
sie  in  die  in  Rede  stehende  Compositionsklasse  ziehen  und 
in  ihrem  Schlufsbestandlheile  das  Substantiv  leiK-s  Körper 
erkennen;  dann  würde  ga-leiK-s  ähnlich,  eigentlich  mit 
Körper  habend,  den  Körper,  d.h.  die  Gestalt  mit 
einenn  anderen  gemeinschaftlich  habend,  bedeuten, 
und  in  seiner  Bildung  dem  lat.  conformU^  griech.  avixixopifiog 
und  skr.  ad-rüpa-s**)  entsprechen.  Das  aus  anthar-leikei 
Verschiedenheit  zu  folgernde  antAar-7^'£'-9  verschieden 
würde  nun  wörtlich  anderen  Körper,  d.h.  andere  Ge- 
stalt habend,  aXXo/jto/;<f)055  bedeuten  (vgl,  skr.  anyrf-röjja-« 
andersgestaltig,  S.  V.  IL  8.  1.  4.  I). 

982.  Die  skr.  Praefixe  au  und  du9  (letzteres  vor  tö- 
nenden Buchstaben  dur^  vgl.  §.  917)  vertreten  wrie  ihre 
griechischen  Schwesterformen  ei  und  ^^  in  der  in  Rede 
stehenden  Compositionsklasse  die  Stelle  von  Adjectiven,  da- 


*)  Eigentlich  mit  Lüge  seiend;  es  setzt  ein  verlorenes  Sub- 
stantiv liugs  Lüge  voraus. 

**)  Ebenfalls  ähnlich,  aus  sa  mit  mid  rüpa  Gestalt;  so 
dnu^rüpa^s  ähnlich  aus  dnu  nach  und  rüpa. 

m.  30 
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bei  läfst  9u  den  ihm  zukommenden  Accent  auf  die  Endsylbe 
des  Stammes   herabsinken,   oder,   und  zwar  vor  Wörtern, 
welche  mit  den  Suffixen  as  und  man  gebildet  sind,  auf  die 
Penultima;    daher    z.  B.    su-peiaa   (Nom.  m.  f.  sup/ida) 
schöne  Gestalt  habend,  au^mdnas  (tiom,  m.tsumdnds) 
guten  Geist  habend,   wohlgesinnt,   im  Gegensatze  zu 
su'ffihvd-s  schöne  Zunge   habend   (gihva   f.  Zunge), 
sU'parnd'8  schöne  Flügel  habend.     Beispiele  mit  du8j 
dur  schlecht  sind:   dur^ätman  (Nom.  -md)  schlechte 
Seele    habend,     dür-budd'i'S    schlechten    Verstand 
habend,  dür-bala-s  schlechte  Stärke  habend,  dür- 
»mana-s  (Som.  -mands)  schlechten  Geist  habend.    Zu 
letzterem  stimmt,  abgesehen  von  der  Accentuation,  das  gr. 
dvgfjLBvrig  (s.  §.  146),  wie  £upvry$  zu  sumdnäs.     Andere  hier- 
her gehörende  griechische  Beispiele  sind:  cvjusXi^'g,  tvixr^^<^^ 
roikop^oc,^  tvixfiKoc,^  dvgfxop<f)og^  dv^jxotpog^  &vg7Fp6aw7rogy   dv^XsxTpog. 
I^ndische  Beispiele  dieser  Wortklasse  sind:  e;£?£5>e>'  hu- 
•k^rifp   schönen   Körper   habend,    Noroin.  ^HJü£^g5>e>» 
hu-kirif'9  (s.   §.  40),    dcoyti^ev  hu-gtti  gutes   Leben 
habend   (s.  §.  128),    hu-pu^ra,   fem.  hu-puiri   schöne 
Kinder  habend,    iJü^/^g^M^   dus-manai  schlechten 
Geist   habend,    aj^<rW5^5»*o^M3>^   dua -8  ky  au^na 
schlechte  That  habend,    schlecht  handelnd,    -eb>4 
O^of^o^^  duff-vaiai  schlechte  Rede  habend. 

Dritte  Klasse. 
Determinativa,  genannt  karmadtdraja, 

983.  Das  letzte  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ein 
Substantiv  oder  Adjectiv,  welches  durch  das  erste  Glied 
näher  bestimmt  oder  beschrieben  wird.  Das  erste  Glied 
kann  jeder  Redetheil  sein ,  mit  Ausnahme  der  Verba ,  Con- 
junctionen  und  Interjectionen;am  gewöhnlichsten  ist  jedoch 
die  Verbindung  eines  Adjectivs  mit  einem  folgenden  Sub- 
stantiv. Adjecüve,  welche  für  das  Fem.  ein  eigenthümliches 
Thema  haben,  setzen,  wenn  das  schliefsende  Substantiv  ein 
Femininum  ist,  nicht  den  weiblichen  Stamm,  sondern   die 
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dem  Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Grundform.  Der 
Ton  ruht  am  gewöhnlichsten  auf  der  Endsylbe  des  Gesammt- 
Stammes.  Beispiele  sind:  divt/a-kuaumd-a  himmlische 
Blumt^priya-b'dryit  liebe  Gattin  (nicht priyd-b'drytt)^ 
saptarsdya-a  die  sieben  Rischi's,  d-b^aya-m  Nicht- 
furcht,  Furchtlosigkeit*),  d-dTrata^s  unbesiegbar, 
dn-r^a-«  unwahr,  auprtta^a  %th.T  geliebt,  au^pürna-a 
sehr  voll,  dür-dina-m  Sturm,  wörtlich  schwerer 
Tag,  aü-niti-a  gutes  Betragen,  admi'Vukta-a  halb* 
gegessen,  pra-vtra-a  Vormann,  d.  h.  vorzüglicher 
Mann,  dd't'pati-a  Überherrscher,  Herr,  vi^aadrk 
unähnlich,  gdna-iydma-a  wolkenschwarz,  wie  eine 
Wolke  schwarz,  iyend-patvd  (them. -ürfn,  -van)  wie 
ein  Falk  fliegend.  Beispiele  im  Send  sind:  S^gV/£^£^ 
jj^r^n^-mdoVo  lim  ond,*w(«»*0^«^5**^aiar«^aun  gepflügt 
(Them.),  5gco»*0£^^^eO>^  du^-variati-m  schlecht  Ge- 
thanes,  schlechte  Handlung,  ^i^*^Z'^>ß  dua-mati-m 
schlecht  Gedachtes,  5gC0<A^eb>^  du^'-nUti-m  schlecht 
Gesagtes,  6£(^*^g>ev  hu-mat^-m  wohlgedachtes.  — 
Armenische  Beispiele  sind:  an-git  unwissend  (^^^  weise), 
kia^a^mard  Halb-Mcnsch'*),  mi^-Sr  Mittag,  kai^n^ 
-atamn  Milchzahn. 


*)  Untrennbare  Adverbia  und  Praepositionen  haben  am  Anfange 
dieser  Composita  in  der  Regel  den  Ton;  eben  so  Sabstantiye,  wel- 
che den  Gegenstand  bezeichnen,  womit  die  Person  oder  Sache, 
worauf  das  Compositum  sich  bezieht,  verglichen  wird.  Zu  den 
zahlreichen  Ausnahmen  der  Betonungsregein  dieser  Compositions- 
klasse  gehören  unter  anderem  die  in  §.  917  beschriebenen  Compo- 
sita wie  su'ld^a-s  leicht  erlangt  werdend,  dur-ldia-s 
schwer  erlangt  werdend. 

**)  ^tu  kis  halb  schwächt  sein  i  in  der  Zusammensetzung  zu  i 
(ygl.  L  p.  359  f.);  in^  Übrigen  gelten  in  dieser  und  der  folgenden 
Compositionsklasse  (§.  985)  in  Betreff  des  ersten  Gliedes  der  Zu- 
sammensetzung dieselben  Bestimmungen  wie  bei  den  Possessiycom- 
positen  (s.  S.  463). 

30* 
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984.     Hierher  gehören  griechische  Coroposita   wie  ^- 

ya^'ifjLTTOpogy  fXiyaXc^daCiJiwVy  |ui£yaXo-/jiiJTyjp,  lac^nidovy  tvpv-xpitwv^ 
a-yycüTO$,  ctv-rjjüifpog,  £u-dr^X.o$,  n5-avotxro5,  ivg-ay-y^Kogi  dug-irioros, 
tjfjtt-xucüv,  ij/jit-xgvo;,  TTpO'^fxa^  l^'cdog^  Icp^odog.  Beispiele  latei- 
nischer Composita  dieser  Klasse  sind:  merUdieSy  eigentlich 
der  mittlere  Tag,  aus  medi-dies  (s.  §§.  17.  20)  für  me- 
dii'diesy  wie  tibi-cen  für  tibü-cen  aus  tibia-een  (s.  §.  966), 
alhö-galerus  (s.  S.  441.  Anra.  *),  sacri-portus ,  quinque^viri^ 
deeem-vtri  (wie  skr.  saptdrsayaa  die  sieben  Rischi's), 
paen-inmla^  negotium^  in-imicus^  semi-deus^  semi-dies^  send' 
'-mortuus^  bene-dicuBy  male-ßcus  (s.  §.914),  in-felix^  in^sulsus 
(s.  §.  7.  p.  16),  in-sipidus  (s.  §.  6),  dif-ficilü,  dis-similü^  pro- 
-avus^  pro-nepos^  ab-avus,  antepes^  ante-loquium ^  conservOj 
inter-rex^  tnter-regnum,  per-magntis^  prae-celei' <,  prae-dulcts^ 
prae-durus.  Im  Deutschen  ist  diese  Compositionsbildung  mit 
allen  ihren  Abstufungen  noch  in  voller  Kraft.  Beispiele 
sind:  Gro/avaterj  Gro/smutter ,  Grqfamachty  Gro/ahdndUr^ 
Weifsbrody  Schwarzbrod^  Vollmond y  Halbbruder  ^  haushochy 
federleicht^  himmelblau^  dunkelblau^  Unschuld^  Unverstand^ 
unreif,  uneben ^  Übermacht ^  Abweg ^  Ausweg,  Beigescknuick, 
Unterrocky  Vorhut,  schwarzgelb,  Vorrede,  Vorgeschmack,  Vor- 
mittag,  Nachgeschmack,  Miterbe,  Mitschuld,  Abgott,  Abbild. 
Vom  Althochdeutschen  erwähne  ich  nur  die  uns  fehlenden 
Composita  mit  sämi,  als  Analoga  zum  oben  erwähnten  skr. 
sämi'Vukta-s  halbgegessen,  griech.  ij/xtKcvog,  lat.  sSmi- 
mortuus,  nämlich:  sämi-heil  halbgesund,  sdmi-qvec  semi- 
vivus,  sdmi'toiz  subrufus  (halbweifs).  Gothische Beispiele 
sind:  ^n^a-Zai<£&«  junger  Mann,  Jüngling,  stlba-^siuneis') 
selbstsehender,  avTOTrrrig^  a/ar^dags '')  dtr  andere  (fol- 

*)  Soferu  das  letzte  Glied  dieses  Comp,  im  einfachen  Zustand 
vorkam  and  das  Ganze  nicht,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte^ 
ein  Derivat! Yum  eines  vorauszusetzenden  süba-siuns  das  Selbst- 
seben ist. 

*')  Im  Sanskrit  heilst  aparäjind  m.  n.  (aus  apara-afusLa^ 
der  Nachmittag,  jedoch  wörtlich  der  andere  Tag  (der  an- 
dere Theil  des  Tages). 


Digitized  by  VjOOQIC 


Compotiia.     §.  985.  469 

gende)  Tag,  anda-vdurd  Antwort  (Gcgen-Wort),  anda- 
-vleifn^)  Antlitz,  Angesicht,  u/ar-gudja  Oberpriester, 
dpxi^p^vgi  u/ar*/ulls  übervoll.  Litauische  Beispiele  sind: 
pirm-gimimas  Erstgeburt,  pue-d^ü  Halbgott,  pus-sem 
Hsilb s chw e s ter ^  pus'ffi/wü  halbtodt  (wörtlich  halb  le- 
bendig), pusscJe  Halbinsel,  aan-kareiwü  Mitstreiter, 
san'tewönü  Miterbe,  pry-butis  Vor  haus.  Altslavische  Bei- 
spiele: HOBOrpA^K  novo-gradü^tnsldiAt^  BkCECAABHklH 
vtse-alavnüj  ganz  berühmt,  BbCEEAAriilH  vtae^blagüj 
ganz  gut,  BliCEl|ApK  vtse-zarü  TrafxßaaiXsvg^  CAMOBH^EUK 
samO'videzü  selbstsehend,  auroW/j^, 

Vierte  Klasse. 
Abhängigkeits-Composita,  genannt  tatpurusa, 

985.  Diese  Klasse  bildet  Composita,  deren  erstes  Glied 
vom  zweiten  abhängig  ist  oder  regiert  wird,  und  daher 
immer  in  irgend  einem  obliquen  Casusverhältnifs  steht. 
Beispiele,  deren  erstes  Glied  im  genitiven  Verhältnifs  steht, 
enthält  §.  966.  So  im  Send  z.  B.  ^^^^^^9j\\^^z\  nmänd- 
'paiti-ß  loci  dominus,  ^l^^V^l^^^Ql  nrndno-patni 
loci  domina,  **OiC0i^*^>C^^»^  §antu-paiti'8  urbis 
dominus;  im  Armenischen:  mard-a-fiv  Menschen- 
Menge*'),  mard-a-mah  Menschen-Mord;  im  Griechi- 
schen: oiKO'TTsdovy  a-Tparo^TTBiov ^  otvo-S-i^x»],  oixO'<f)vXa^9  ^zcravpo» 
-<(n;X.a§;  im  Lateinischen:  auri-fodina^  auri-fur^  mus-cerda  (s. 
S.442.  Anm.**),  au-cerda,  imbri-citor,  Marti-cultor;  im  Gothi- 
schen:  t?^na-^ar(&  Weingarten,  aurti-garda  Krautgarten, 
veina-basi  Weinbeere,  ketva-frauja  Hausherr,  amakka" 
'bagma  Feigenbaum  (s.  §.969),  daura-varda  Thürwär- 
tcr,  Pförtner,  dawra-rarda  Thürwärtcrin,  Pförtnerin, 


*)    Fielen  kommt  einfach  nicht  vor. 

**)  p-fiL,  tiv  (Thema  p-ntj»  /ovo)  Zahl,  Menge  ist  wahr- 
scheinlich verwandt  mit  dem  v^d.  iuvi  viel,  tdvas  Stärke 
(Wz.  iu  wachsen),  dem  latein.  iu^rnuiusj  dem  wallbischen  i/tvu 
wachsen  etc. 
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siffü^'laun  Siegeslohn  (für  iiffüo'laun);  im  Litauiscben : 
wyfC-ugS  Weinbeere  {uga  Beere,  s.  §.978),  toyti-tfoke 
Weinrebe  (aakä  »  ^aaskr,  id^k'd  Ast);  im  Altslaviscben : 
40JlI0CTp0IITEAk  domo-stroitelt  Haus  verwal  ter  , 
CB'feTO^ABEUX  svStO'davezü  Lichtgeber,  BOropo^HUA 
bogo-rodiza  Gottesgebärerin,  DfibTAOrAAUlEHHE  J'^t/o- 
glasenie  gallicinium  (Dobrowsky  p.  458).  Beispiele, 
in  welchen  das  erste  Glied  der  Abhängigkeits-Composita  im 
accusativen  Verhältnifs  steht,  sind  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit gegeben  worden*).  Ein  armenisches  Beispiel  dieser 
Art  ist  mard'a-ker  (dvdpocpayo^),  dessen  Schlufstheil  {^tp 
ker^  Them.  kera)  im  einfachen  Zustande  nicht  vorkommt, 
in  Wurzel  und  Suffix  aber  dem  send. -^ara  Verschlin- 
ger entspricht,  von  der  skr.  Wz.  gar  (JT  gf)  verschlin- 
gen, wovon  wahrscheinlich  auch  das  lat.  -vorm  (carnworus 
aus  'quorus)  stammt,  s.  Gloss.  Scr.  a.  1847  unter  JT  gf.  Vom 
Slavischen  gehört  BO4CHOCX  vodo-nosü  hydria,  eigentlich 
Wasser  tragender,  hierher.  Im  Instrumental -Verhältnifs 
erscheint  das  erste  Glied  der  Zusammensetzung  im  Skr.  öfter 
in  Verbindung  mit  dem  Passiv-Participium  auf  ^a,  und  das  er- 
ste Glied  der  Zusammensetzung  behält  dann  die  ihm  im  einfa- 
chen Zustande  zukommende  Betonung,  daher  z.B.pdti'^u8tä 
a  marito  dilecta.  So  z.  B.  im  Send,  abgesehen  von  der 
uns  hier  unbekannten  Accentuation,  ^Af(0^\y^\^<9^>(^7^j 
farafusfrd'/rok'ta  von  Sarat^ust^ra  verkündet, 
M^o^AßjßMßj^g  mafda-data  von  Ma$da  (Ormuzd)  ge- 
schaffen; im  Griechischen  JÖ-co-doro^,  ^-co-TpcTiro^;  im  Gothi- 
schen  handu^aurht'-s  mit  der  Hand  gemacht,  x»po^<^^^^o9; 
im  Slayischen  pükKOTBOpEHHklH  runko-tvorennüj  id. 
(runka  Hand,  s.  §.  968).  Im  daüven  Verhältnifs  stehen 
z.B.  f^ffT  pit/  und  j^^U^  hiranya  in  den  Gomposs. 
pit/^sadria-a  dem  Vater  ähnlich,  kiranya-iadria-s 
goldähnlich**);  so  im  Armenischen  z.B.  wara^^a^nman 

•)  S.  §§.  914.  920. 

**)  In  Verbindung  mit  sadrsa  und  praiirdpa  ähnlich  be- 
hält das  erste  Glied  seine  Betonung. 
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Eber-Shnlich,  im  Griechischen  ^-eocueeXo^,  im  Gothischen 
gaBti-gdäB  gastfreundlich,  wörtlich  dem  Gaste  oder 
den  Gästen  gut;  im  Russischen:  6oroiI04o5lfjyiH[  bogO" 
'podobnüt  Gott  ähnlich,  60T0n0CJljniHhlU  bogO" 
-poslusnüi  Gott  gehorsam.  Im  ablativen  Verhältnifs 
steht  rTH^n^ia«  Himmel  in  dem  Compos.  naVai-igu^ 
tä'8  vom  Himmel  gefallen.  Im  locativen  Verhältnifs 
steht  ndu  des  oben  erwähnten  ndu-sta-s  im  Schiffe 
stehend. 

986.  Zur  Klasse  der  Abhängigkeits-Composita  gehören 
auch  unsere  deutschen  Bildungen  wie  Singvogel^  Spring- 
brunnen, Ziehbrunnen,  Schreiblehrer,  Singlehrer,  FahrvHieaer, 
U/sbtst,  Lesezimmer,  Scheidekunst,  Trinkglas,  Trinkspruch, 
Kehrbesen,  Lehrmeister,  Lebemann,  LockvogeL  Sie  haben  das 
Eigenthümliche,  dafs  der  erste  Theil  im  isolirten  Gebrauch 
nicht  vorkommt;  für  ein  Verbum  kann  ich  ihn  aber  eben 
so  wenig  halten  als  den  der  oben  (§.  965)  besprochenen 
griech.  Composita  wie  dHo-L'baCfxwy.  Ich  betrachte  ihn  als 
abstractes  Substantivum,  wenngleich  fiir  manche  Composita 
dieser  Art  die  Bedeutung  des  Part,  praes.  besser  zu  passen 
scheint;  denn  Singvogel  ist  ein  singender  Vogel,  Spring^ 
brunnen  ein  springender  Brunnen;  aber  Ziehbrunnen 
kein  ziehender  Brunnen,  sondern  ein  Brunnen  zum 
Ziehen,  Trinkglas  kein  trinkendes  Glas,  sondern  ein 
Glas  zum  Trinken,  Schreiblehrer  kein  schreibender 
Lehrer,  sondern  ein  Lehrer  des  Schreibens,  wie  Tanz* 
lehrer  ein  Lehrer  des  Tanzes,  und  so  kann  auch  Sing^ 
vogel  als  Gesangsvogel,  Ziehbrunnen  als  Zugbrunnen, 
Brunnen  zum  Ziehen,  gefafst  werden.  Die  Erscheinung, 
dafs  viele  Substantive  in  der  angegebenen  Weise  niur  am 
Anfange  von  Compositen  vorkommen,  kann  eben  so  wenig 
befremden  als  die,  dafs,  wie  wir  gesehen  haben,  in  mehre- 
ren Gliedern  unseres  Sprachstammes  einige  Klassen  von 
Adjectiven  entweder  einzig  und  allein  oder  vorzugsweise 
auf  das  Ende  von  Compositen  beschränkt  sind  *).    Der  Bil- 

*)  S.  §§•  907.  ö,  909,  910,  914. 
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dimg  nach  sind  die  Sabstantive  der  in  Rede  stehenden  Com- 
positionsklasse,  wovon  das  Gothische  noch  keinen  Gebrauch 
macht,  identisch  mit  dem  Thema  des  Praesens,  dessen  Klas- 
sensylbe  an  starken  Verben  meistens  unterdrückt,  in  einigen 
aber  erbalten  ist,  und  zwar  im  Althochdeutschen  entweder 
in  seiner  Urgestalt  a  (s.  §.  lOO'^  I),  oder  in  der  von  e\  da- 
her z.B.  trag*a'8tuol  Tragestuhl  (Stuhl  zum  Tragen), 
analog  mit  trag-a-mia  wir  tragen;  so  trag-a-betti  Trag- 
bette, traff-a-dioma  Tragdirne,  Trägerin;  web-e-hus 
Webehaus,  textrina.  Die  wenigen  Überreste  der  skr. 
4ten  Kl.  (§.  lOO*).  2)  ziehen  im  Althochdeutschen  die  Klassen- 
Bylhe  Ja  (if  y  d)  zu  i  zusammen,  das  einzige  Beispiel  scheint 
h^'i'hanna  Hebamme  zu  sein.  Da  wasku  ich  wasche 
und  sltfu  ich  schleife  nicht  zu  dieser  Klasse  gehören,  so 
mag  das  %  von  wask-i-^azar  und  slip-i'Stein  (wörtlich  Wasch- 
wasser,  Schleifstein)  als  Schwächung  von  a  gefafst 
werden.  Die  Sylbe  ja  der  ersten  schwachen  Conjugation 
wird  ebenfalls  zu  i  zusammengezogen  (s.  Grimm  p.  681) 
und  dieses  häufig  zu  e  geschwächt  oder  ganz  unterdrückt, 
daher  z.  B.  wez-i-sten^  toezz-e^sten,  toez-stän  Wetzstein. 
Die  2te  und  3te  schwache  Conjug.  liefern  im  Althochdeut- 
schen keine  Beispiele  in  diese  Gompositionsklasse,  die  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  um  sich  gegriffen  hat  und  am 
stärksten  im  Neuhochdeutschen  vertreten  ist.  Da,  wie  ich 
glaube  bewiesen  zu  haben,  die  ganze  schwache  Conjugation 
auf  die  skr.  lOte  Klasse  sich  stützt  (s.  §.  109''>.  6),  so  erin- 
nere ich  noch  an  die  Beibehaltung  des  Charakters  dieser 
Klasse  in  den  in  §.  619  besprochenen  Accusativformen  auf 
aydm  und  iii  den  sendischen  Infinitiven  auf  ayahm. 

Fünfte  Klasse. 
Collectiye  Composita,  genannt  dvigu. 

987.  Diese  Klasse  bildet  Collectiva,  welche  durch  ein 
vorgesetztes  Zahlwort  näher  bestimmt  sind.  Das  schliefsende 
Substantiv  vdrd,  unabhängig  von  seinem  primitiven  Ge- 
schlecht, entweder  zum  Neutrum,  meistens  auf  a,   oder  zu 
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einem  Fem.  auf  t  Der  Ton  ruht  auf  der  Endsylbe  des 
Gesammtstammes.  Beispiele  sind:  tri-guf^d'fn  die  drei 
Eigenschaften  (gund  m.),  6atur'yvgd'm  die  vier 
Weltalter  (yuga  n.),  paniindriyd-m  die  fünf  Sinne 
(indriyd  n.),  tri-lcatva-m  oder  tri-Uatvtf  drei  Bet- 
ten (Hdtvd  f.),  tri-rdtrd-m  drei  Nächte  (rdtra  für 
das  einfache  rätri  f.),  panidgni  die  fünf  Feuer*), 
tri'loki  die  drei  Welten,  ^endische  Beispiele  sind: 
g^MAi^^l  Jyar^  biennium  für  bi-ydr^  (i  nach  §.30), 
e{?MV^^f*^<^P<^  t'ri-k'tapari'fn  trinoctium,  '>7(^^ 
^^^q^fsMjg  iat'ru-mdhya  vier  Monate,  Acc.  -mdhtm 
(8.  §.312  und  §.42),  5£7a;e;u^M^<^U^»u^^  nava-Usapari-m 
neun  Nächte,  ^^^V^^^^^^^^^V  pan6a'mdhya,  Acc. 
^him,  fünf  Monate,  5^7*we>a.*.M^(Ara^uf»*H^<^  k'svas- 
'1c$apari^-m  sechs  Nächte.  Hierzu,  namentlich  zu  den 
Meutren,  stimmen  im  Lateinischen  tri^viu^m  (Dreiweg), 
bi'viu-m,  ambi-viu-m  **)  ^  quadri-viu-m ,  bi-duu-m^  tri-duu-tn^ 
wofür  man  ein  einfaches  duu-a^  oder  du-a,  oder  duu-m  als 
Tagesbenennung  voraussetzen  mag;  für  alle  drei  Formen 
müfste  nach  skr.  Princip  in  dem  Comp,  duu^m  stehen.  Im 
Sanskrit  erscheint  divd  als  Tagesbenennung  in  den  Com- 
positen  divd-kard-s  Sonne  als  Tagmacher,  divd- 
-mani'S  ebenfalls  Sonne,  wörtlich  Edelstein  des  Tags, 
und  divd-mad^yd-m  Mittag  (Tages  Mitte).  Für  diese 
drei  Composita  pafst  das  Adverbium  divd  bei  Tage  nicht. 
Aus  dem  Stamme  divd  müfste  im  Lateinischen  nach  Unter- 
drückung des  f  dua  werden.  Die  lateinischen  Formen  wie 
bi-noct-iu-friy  tri-noct-iu-m,  quinqu^-ert-iu-'m  (s.  §.  6),  bi-enrC-vu-m 
haben  den  ursprünglichen  Standpunkt  echter  Composita 
durch  Anfügung  eines  Neutral-SufGxes  verlassen.    Das  Grie- 


*)  Nämlich  die  Sonne  und  vier  in  der  Richtang  der  4  Welt- 
gegeodeo  angezündete  Feuer,  denen  sich  der  Büfser  aussetzt 

**)  Das  I  von  ambi  ist  die  Schwächung  des  Endvocals  des 
Stammes 9  der  im  Nom.  sg.,  wenn  er  denkbar  wäre,  ambu-s  bil- 
den würde. 
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cbiscbe  zieht  die  weibliche  Form  des  Suffixes  der  neutralen 
auf  to*v  vor,  die  jedoch  ebenfalls  nicht  fehlt.    Beispiele  sind: 

T/3iTj|U£pia,  T/JK/dio,  TBTpaodiay  TBTpaoiiov  (quadrivium),  rsTpa- 
wxTia,  rpivv>cnoy  (trinoctium).  Im  Einklang  mit  den  skr. 
Neutral- Compositen  wie  iatur-yngd-m  stehen  ri^pLimw 
und  rpicüßcXcv  *),  dagegen  kann  auch  das  Sanskrit  aus  seioen 
copulativen  Compositen  durch  das  neutrale  SufBx  ya  Deri- 
vata bilden,  welche  die  Bedeutuog  des  Grundwortes  nicht 
ändern.  So  bestehen  z.  B.  neben  dem  oben  erwähnten  tri^ 
'ffund-m  und  tri-lokt  auch  die  gleichbedeutenden  Formen 
träigurf-ya-my  träildK-ya-m^  so  iaturvarti-ya^m 
die  vier  Kasten,  von  caturvarnd-m.  Dies  sind  also, 
abgesehen  von  der  Vridd'i- Steigerung,  die  wahren  Vorbilder 
der  lateinischen  Formen  wie  tri-enn^u-m^  quadri-enn'iu'm 
etc.,  und  des  griech.  Tpt-o^'-io-v,  t/h-wxt-io-v  **). 


*)   Über  die  Vocal Verlängerung  von  -wßoXov  s.  S.  367  Anm. 

**)  Die  Benennung  „collective  Composita"  für  diese  Compo- 
sitionsklasse  wäre  unpassend,  wenn  man  in  dieselbe  mit  den  iudi- 
sehen  Grammatikern  auch  Adjeclive  wie  pancagava-d ana  den 
Reichthum  von  fünfRindern  habend,  fünfRinder  reich, 
aufnimmt.  Ich  sehe  aber,  wenn  man  nicht  die  Grundbedingung 
dieser  Composita  blofs  darin  suchen  will,  dafs  das  erste  Glied  ein 
Zahlwort  sei,  keine  Veranlassung,  Adjective  wie  das  eben  erwähnte 
der  possessiven  Klasse  zu  entziehen  und  sie  mit  den  CoIIectiven, 
die  durch  ein  Zahlwort  naher  bestimmt  sind,  in  Eine  Klasse  sa 
stellen.  Das  von  den  indischen  Grammatikern  als  Musterbeispiel 
dieser  Compositionsklasse  aufgestellte  dvigu  ist  ebenfalls  kein  Col- 
lectivum,  sondern  ein  Adjectiv  der  possessiven  Compositionsklasse^ 
mit  geringer  Überschreitung  der  ihm  wörtlich  zukommenden  Be- 
deutung „zwei  Rinder  habend^.  Es  soll  aber  bedeuten  „für 
zwei  Rinder  gekauft",  kann  jedoch  schwerlich  ursprünglich 
etwas  anderes  heifsen  als  „den  Werth  von  zwei  Rindern  ha- 
bend" =  zwei  Rinder  kostend.  Das  Eigenthümlicbe  dieses 
Compos.  besteht  also  nur  darin ,  dafs  dvigu  hier  an  und  (ur  sich 
nicht  zwei  Rinder,  sondern  den  Werth  zweier  Rinder^ 
nnd  somit  als  possessives  Compositum  „zweier  Rinder  Werth 
habend"  bedeutet    Soll  gd  mit  einem  Zahlwort  ein  wirkliches 
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Sechste   Klasse. 
Adverbiale  Composita,  genannt  avjajrtbdva» 

988.  Das  erste  Glied  dieser  Compositionsklasse  ist  ent- 
weder, und  zwar  am  gewöhnlichsten,  eine  Praeposition, 
oder  die  privative  Partikel  a,  an^  oder  das  Adverb,  yaia 
wie;  und  das  letzte  Glied  ist  ein  Substantiv,  welches,  un- 
abhängig von  seinem  Geschlecht  im  einfachen  Zustande,  im- 
mer die  dem  Neutrum  im  Nom.  Acc.  zukommende  Form 
annimmt,  daher  z.  B.  das  Fem.  iraddCa  Glauben,  Ver- 
trauen zu  iradd'am  wird  in  dem  Coxni^, yaiä'iradd^dm*) 
dem  Vertrauen  gemäfs,  wörtlich  wie  Vertrauen. 
Andere  Beispiele  sind:  yatd^^oidü  wie  Vorschrift,  der 
Vorschrift  gemäfs  {vidi-s  f.),  a-saniayd'fn  nicht 
Zweifel,  ohne  Zweifel  («anrfaya-m  n.),  anu-ksand-m 
augenblicklich  (ant«  nach,  ksa^a  m.n.  Augenblick), 
ati-mdtrd-m  über  die  Mafsen  {matra-m  Mafs), 
pratyahdm  täglich  (prdti  gegen,  dhan  n.  Tag,  mit 
unterdrücktem  n).  Lateinische  Composita  dieser  Art  sind: 
admodum,  praemodum^  obmam,  afatim^  wobei  jedoch  dem 
letzten  Glied  sein  ursprüngliches  Geschlecht  gelassen  wird, 
während  nach  skr.  Princip  obvium,  offate  für  obviam,  qfatim 
gesagt  werden  müfste.  Griechische  Composita  dieser  Art 
sind:  avrtßtVjv,  avrijÖiov,  vTripixspovy  napdxpruia.  Einige  Ähnlich- 
keit mit  diesen  adverbialen  Gompositen  haben  die  althoch- 
deutschen Umschreibungen  superlativer  Adverbia  durch  neu- 
trale Accusative  mit  vorangestellten  Praepositionen ,  welche 
sonst  nicht  den  Accusativ,  sondern  den  Dativ  regieren  (s. 
Grimm  III.  106  ff.);  z.B.  ahd.  az  jungüt  „tandem",  az 
Idzost  „demum",  zi  furist  „primum".     Wir  schreiben  zu- 


CoUectiYuin  bilden,  so  erweitert  sieb  sein  Stamm  durch  den  Zasatz 
eines  a,  daher  z,h,  paiii^a-gavä^m  fünf  Kinder.  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  stammerweitemden  a  lateinische  Composita 
wie  multi-coldr-us^  tri-pector-u-s^  und  griechische  wie  ^to-TTVO-o-g, 
*)  Der  Ton  ruht  in  der  Kegel  auf  der  Endsylbe. 
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sammen:  zuerst^  zuletzt^  zuvorderst^  zunächst,  zumeist  et€. 
Eiae  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dieser  Gompositionsklasse  bieten 
auch  die  griechischen  Adverbia  (rri\xtpov^  Tr^x^pov  dar  (s.  §.  345), 
wo  riixipa  in  derselben  Weise  wie  oben  das  skr.  iradda 
neutrale  Gestalt  angenommen  hat. 

Indeclinabilia. 

Adverbia. 

989.     Adverbia  werden  im  Sanskrit,  abgesehen  von  den 
im  vorhergehenden  §.  beschriebenen  Compositen,  gebildet 

1)  durch  besondere  SufBxe,  wovon  die  wichtigsten  bereits 
betrachtet  worden  (s.  §.  420  ff.). 

2)  durch  Casusformen;  namentlich  vertritt  die  dem  Nom. 
Acc.  sg.  neut.  gemeinschaftliche  Form  der  Adjectivc  auch 
die  Stelle  des  Adverbiums,  welches  ich  jedoch  naturlich 
als  Acc.  fasse,  da  jeder  oblique  Casus  eher  als  der  Nom. 
zur  Bezeichnung  eines  adverbialen  Verhältnisses  geeignet 
ist.  Beispiele  sind  mad'urdm  lieblich,  angenehm, 
iigrdm^  ksiprdm,  diu  schnell,  nityara  immer 
{nltya-s  sempiternus),  iirdm  lange,  praiamdm 
zuerst,  dvitt'yam  zum  zweiten  Mal,  bahü  viel, 
Vuyas  mehr,  Vuyisfam  meistens.  So  im  Latein, 
z.  B.  comviodum^  plerumque,  potissimum,  multum,  primum, 
secundum,  ampliua,  recens,  facile^  dif fidle.  So  sind  im 
Slavischen  die  Adverbia  auf  o  identisch  mit  dem  Accus, 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  entsprechenden  Adjectivs;  z.B. 
MAAO  malo  wenig,  MHOro  mnogo  viel,  ^OAro  dolgo 
lange,  lange  Zeit.  Vom  Gothischen  gehört  hierher 
filu  viel,  sehr.  Man  beachte  auch  den  adverbialen 
Gebrauch  neutraler  Adjective  im  Griechischen,  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural,  wie  \iiya^  iir/iKct^  jutx/sov,  luxpa^ 
KOiKovy  TrXriaioVy  rayv^  -ijdu,  die  man  natürlich  ebenfalls  als 
Accusative  fassen  mufs.  Zu  ^ripov  lange  fehlt  das  ad- 
jective Stammwort;  es  ist  wahrscheinlich,  eben  so  wie 
doXtxo$5  verwandt  mit  dem  skr.  dxrga  (aus  darga  oder 
draga  longus),  wovon  das  Adv.  dxrgam.  —    Einige 
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skr.  Adverbia  sind  ihrer  Form  nach  plurale  Instrumentale, 
gebildet  aus  Adjectivstämmen  auf  a,  z.B.  ui6d'%s  hoch, 
laut,  von  u66d,  ntidis  niedrig  von  ntid^  iandia 
langsam  von  dem  ungebräuchlichen  iana.  Das  Li* 
tauische,  welches  aus  Stämmen  auf  a  und  ia  Instrumen- 
tale plur.  auf  aü^  eis  (aus  iais)  bildet  (d^ais  es  skr. 
devdis^  s.  §.  243),  zeigt  in  merkwürdiger  Übereinstim- 
mung mit  dem  Sanskrit  auch  Adverbia  mit  pluralen 
Instrumental-Endungen,  z.B.  j9t/ZÄ;at9  häufig,  von pulka-8 
Haufe,  kartaia  zuweilen,  von  karta-s  Mal,  einmal, 
vsakaraU  des  Abends,  von  t^a^ara-«  Abend,  nakti-mü 
des  Nachts,  petu-mü  des  Mittags.  Der  Ins tr.  sing« 
kommt  im  Sanskrit  ebenfalls  in  einigen  als  Adverbia 
geltenden  Formen  vor,  z.  B.  in  ddksine-n'a  südlich, 
von  ddksina^  diire^r^-a  bald,  wörth'ch  nach  nicht 
langem;  ein  Dativ  ist  ahndya  bald,  wörtlich  dem 
Tage.  Die  althochdeutschen  Adverbia  mit  dativer  Plural- 
Endung  wie  luzztkem  paulatim,  die  angelsächsischen 
wie  middum  in  medio,  miclum  magnopere,  die  alt- 
nordischen wie  longum  longe,  fomum  olim  (Grimm  HL 
p.  94)  erinnern  an  die  eben  besprochenen  sanskritiscjiea 
und  litauischen  Adverbia  mit  der  pluralen  Endung  des 
Instrumentalis.  Beispiele  von  adverbialen  Ablativen  im 
Sanskrit  sind:  paiiat  nachher,  drdft  nahe,  auch 
fern,  dd'aatdt  unten,  purdstdt  vorn,  von  den 
verlorenen  Stämmen  paica  etc.;  ditrdt  schleunig, 
von  dura  nicht  lange.  Hierher  sind  schon  früher 
die  griechischen  Adverbia  auf  cü^  (aus  wr)  gezogen  wor- 
den (s.  §.,  183").  I).  Sie  bereichern  gewissermafsen  die  De- 
clination  der  Adjective  um  einen  Casus;  auch  bemerkt 
Buttmann  (§.  115.  4),  dafs  cu$  noch  ganz  als  eine  zur 
Biegung  des  Adjectivs  gehörige  Endung  angesehen  wer- 
den könne.  Auf  die  einfache  Regel  aber,  dafs  die  En- 
dung 0$,  Nom.  imd  Gen.,  in  w^  übergehe,  müssen  wir 
verzichten,  da  cu^  als  eine  selbständige  Casus -Endung 
unmöglich  bald  aus  einem  Nom.,  sogar  des  Masc,  bald 
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aus  einem  Genitiv  hervorgehen  kann.  Die  Obereinstim- 
mung  in  der  Betonung,  z.  B.  von  ao^^i;  mit  ao^o^y  voa 
^^i(jo<;  mit  etjS'u;,  £t;3^£o$,  stimmt  zu  der  Erscheinung,  dafs 
im  Griechischen  wie  im  Sanskrit  in  der  Regel  der  Ton 
auf  der  Sylbe  verharrt,  wo  ihn  der  Stamm  oder  Nomi- 
nativ hat;  so  entspringt  im  Sanskrit  vom  Stamme  samd 
ähnlich  der  Nom.  samd-s,  Acc.  aatnä-m^  Abi.  Bama!-ty 
wie  im  Griechischen  von  ojuo  die  analogen  Formen  ofios» 
oiLo^^fy  ofjLw-g.  Lateinische  Adverbia  mit  ablativer  Form  sind 
z.  B.  continuOy  perpetuo,  raro,  primOy  secundo;  gotbische 
mit  echt  ablativer  Bedeutung  sind  z,B,  hva-thrS  woher? 
tha^thrö  von  da  (s.  §.  183'>.  2),  und  ohne  ablative  Be- 
deutung, gleich  den  griechischen  auf  a?$  und  lateinischea 
auf  6:  sinteinS  immer,  sniumundo  eilends  etc.  (1.  c). 
Ein  sanskr.  Adverbium  mit  genitiver  Form  ist  6ird8ya 
endlich,  wörtlich  des  langen;  so  im  Griech.  z. B. ojuot;, 
^rotl,  SXkovy  im  Gothischen  allis  gänzlich,  gistra-dagü 
gestern*).  Als  Adverb,  mit  locativer  Endung  gilt  im 
S)LT.prdhni  am  Vormittag,  welches  man  nicht  nöthig 
hat  als  Adverb,  zu  fassen,  da  die  betreffende  Casus- 
Endung  ohne  Überschreitung  ihrer  ursprünglichen  Be- 
stimmung, wie  dies  bei  Adverbien  häufig  der  Fall  ist, 
hier  ganz  an  ihrem  Platze  steht.  Die  Sprache  selber 
unterscheidet  jedoch  prdhne  von  den  gewöhnlichen  Lo- 
cativen  dadurch,  dafs  sie  daraus,  wie  aus  einem  Thema, 
das  Derivatum  prähne-tana-s  bildet  (s.  §.958).  Vom 
Lateinischen  ziehen  wir,  wie  bereits  geschehen  ist 
(§.200  Schlufs),  die  Adverbia  der  2ten  Declin.  hierher 
und  stellen  z.  B.  nove  dem  skr.  Loc.  ndvS  in  neuem 
gegenüber**),   was  nicht  hindert,   auch   den  Genit  notn 


*)  Matth.  6«  30  morgen,  s.  von  der  Gab.  und  Lobe  L  c 
Über  die  comparativen  Adverbia  s.  IL  S.  4l.  Über  hochdeutsche 
adverbiale  Genitive  s.  Grimm  IIL  9^  (F. 

**)  Aus  dem  in  seiner  Art  einzigen  facüumed  (S.  C«  de  Bacch.) 
für  das  gewöhnliche  facillimi  möchte  ich  nicht  die  Folgerung  ziehen, 
dab  die  Adverbia  auf  i  der  2ten  Declination  eines  d  verlustig  ge- 
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seioem  Ursprünge  nach  als  Locatiy  zu  fassen  (s.  §.  200). 
Da  das  Litauische  aus  Stämmen  auf  a  Locative  auf  e 
bildet  (s.  §.  197),  gelegentlich  aber  auch  ai  dem  sanskr« 
Gunadiphthong  S  (aus  ai)  gegenüberstellt  (s.  S.  94),  so 
sind  vielleicht  seine  von  Stämmen  auf  a  entspringenden 
Adverbia  auf  ay,  ey  (letzteres  von  ia)  ihrem  Ursprünge 
nach  Locative,  indem  ay,  ey  in  der  Aussprache  von  ai,  ei 
nicht  unterschieden  sind  (s.  Kurschat,  Beiträge  11.  7). 
Beispiele  sind:  g^ay  gut,  wohl  (gSra-s  guter),  zinö" 
may  wissentlich  {iinöma-s  bekannter),  jnhiiay  zu- 
vor (pirma-s  erster),  tenay  dort  (altpreufs.,  tan^-a 
aus  tana-8  er,  Acc.  tenna-n)^  didey  sehr  {didia  grofser, 
Them.  didia^  euphon.  didzia).  Wenn  Ruhig  bemerkt, 
dafs  sich  im  Litauischen  aus  Verbis  Adverbia  bilden 
lassen,  wenn  man  dem  Infinitiv  die  Sylbe  nay  beifügt, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  die  Sprache  auf  einem  anderen 


gangen  und  ihrer  Bildung  nach  Ablative  seien.  Als  solche  mülsten 
sie  den  i- Stämmen  der  3ten  Declin.  zugewiesen  werden ,  welcher 
facilurne-d  entschieden  angehört  (vgl.  navale-d^  §.  181)  und  wozu 
auch  Mommsen  (Oskische  Studien  p.4l)  das  analoge,  in  seiner 
Art  ebenfalls  einzige  oskische  imprufi-d  (improbe)  gezogen  hat. 
Hinsichtlich  der  Schwächung  des  Endvocals  des  Stammes  (lat  o, 
oskisch  li)  vergleiche  man  lateinische  Composita  wie  imbellis^  ex- 
animi'S^  wo  die  Belastung  durch  Composition  Veranlassung  zur 
Schwächung  des  stammhaflen  o  von  hello  ^  animo  zu  i  gegeben  hat 
(vgl.  §.  6.  p.  l4  und  §§.  966  j  976  Schluis).  Dals  aber  ohne  eine 
äufsere  Veranlassung  alle  Adjectivstämme  auf  o,  welche  Adverbia 
auf  ä  erzeugt  haben ,  vorher  ihr  o  zu  i  geschwächt  haben  sollten, 
un9  hieraus  Ablative  auf  e-d  und  aus  diesen  mit  Unterdrückung  des 
d  und  Verlängerung  des  vorangehenden  Vocals ,  Adverbia  auf  S  zu 
bilden,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich,  und  ich  beharre  bei  der  Ansicht, 
dafs  z.  B.  rärS  und  rdr^  zwei  verschiedene  Casus  aus  einem  ge* 
meinschafUichen  Stamme  auf  o  (=  skr.  a)  seien,  und  zwar  ersteres 
der  Ablat.  und  letzteres  der  aus  dem  regelmälsigen  Gebrauch  ver- 
schwundene Locativ  sei,  dessen  i  (aus  a  + 1)  dem  skr.  S  und  dem 
ei  oskischer  Locative  der  2ten  Declination  entspricht  (s*  §.  200« 
p.  399). 
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Wege  ZU  Adverbien  wie  laupsin-tinay  lobender  Weise 
(Infin.  lavpsinti  loben)  gelangt  sei,  als  durch  Anfügung 
der  Sylbe  nay  an  das  Infinitiv- SufHx  tL  Ich  glaube 
nämlich,  dafs  es  im  Litauischen  Abstractstämme  auf  tina 
gegeben  habe,  welches  SuIBx  sich  auf  dieselbe  Weise 
der  Wurzel  oder  dem  Verbalthema  anfügen  konnte,  wie 
das  Infinitiv-Suffix  tu  Ich  setze  also  z.  B.  die  Abstractä 
wie  laupsintina-a  das  Loben,  myUtina-a  das  Lieben 
voraus  und  lasse  davon  die  Adverbia  lavpsin^tinay^  my- 
U'tinay  in  derselben  Weise  entspringen,  wie  g€ray  bene 
von  gera-8  bonus.  Das  Suffix  iina  halte  ich  für  iden- 
tisch mit  dem  im  Veda-Dialekt  secundäre  Abstracta  bil- 
denden Suffix  tvana  (s.  §.  850.  p.  263).  Hinsichtlich 
des  Verlustes  des  v  beachte  man  das  Verhältnifs  des 
lit.  sdpna-a  Schlaf  zum  skr.  sväpna-s.  Zum  vedischen 
Suffix  tvana y  und  zwar  zu  dessen  Locativ  tvane  (s 
tvanai)  ziehe  ich  auch  die  altpersischen  Infinitive  oder 
Gcrundia  auf  tanay^  wenn  Oppert,  wie  ich  glaube, 
Recht  hat,  das  t  von  iartanay  und  thaatanay  zum 
Suffix  zu  ziehen*);  iar-tanay  reiht  sich  dann  unter 
die  skr.  Wurzel  iar  ire,  auch  facere,  agere,  com- 
mittere,  und  t'as-tanay  unter  t'ah,  welches  Raw- 
linson  mit  der  skr.  Wz.  5RL.rfaw«  sagen  vermittelt**), 
deren  schliefsender  Zischlaut  durch  das  folgende  t  ge- 
schützt werden  mufste.  Ist  es  aber  richtig  car-tanay 
und  t'aS'tanay  statt  6art'anayy  t'aat-anay  zu  thet- 
len  —  worin  auch  Rawlinson  Gerundia  erkennt—  so 


*)  Benfey  zieht  das  /,  z.  B.  von  6artanay  machen  zur 
Wurzel  und  fa&t  ana  als  das  SufBx. 

*•)  ,,Journal  of  the  R.  A.  Society"  VoL  XL  p.  176.  Ich  dachte 
früher  (Glossar.  Scr.  a.  1847.  p.  V)  an  eine  Verwandtschaft  des 
altpers.  iah  mit  dem  skr.  6aks\  doch  fehlt  es,  wenn  man  nicht 
mit  Benfey  iastanaj  (die  Urschrift  gestattet  auch  iastanaja 
zu  lesen)  zur  skr.  Wz.  cf^i/ streben  zieht,  an  sonstigen  al^ersi- 
schen  Formen  mit  /  för  skr.  6\  wohl  aber  findet  man  noch  andere 
Belege  fiir  pers.  y^  /  als  Vertreter  von  Zischbiaten. 
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ist  die  Übereinstimmung-  mit  den  in  Rede  stehenden  litau- 
ischen Verbal-Adverbien  sehr  merkwürdig,  und  ich  glaube, 
dafs  laupsin-tinay^  myU-tinay^  welches  Ruhig  durch  lo- 
bender, liebender  Weise  übersetzt,  ihrem  Ursprünge 
nach   nichts   anderes   als   im   Loben,   im   Lieben,    in 
laudando,  in  amando  bedeuten*). 
990.     Es  gibt  im  Sanskrit  auch  mehrere  Adverbia,  die 
sich  keinem  bestimmten  Bildungsprincip  anschliefseh.     Hier- 
her gehören   unter   anderen  die  Verneinungspartikeln  a  (als 
Praefix)  und  na   (s.  §.  371),   die  Zeit-Adverbia   sand!  im- 
mer**),  adyä  heute  (an  diesem  Tage,   s.  Kl.  Sanskrit- 
Gramm.  §.617),   ivüB   morgen   (la t.  cra«,   s.  §.2(1),   hyai 
gestern,  j?arti^  im  verflossenen  Jahre"*),  sadyds  so- 
gleich (wahrscheinlich  aus  sa  dieser  und  dyaa  aus  divas 
Tag);  die  Praefixe  su  wohl,  schön,  und  dua  schlecht. 

*)  So  wie  im  Griechischen  neben  den  Abstracten  auf  (Tvvvi  (s. 
S.  263)  auch  Adjective  auf  (Tvvog  bestehen  (s.  Aufrecht,  Zeitschr. 
fär  vergl.  Spracht  L  S.  482),  z.  B.  ßavroTvvog  neben  fxavrocvvvf^ 
und  wie  im  Sanskrit  das  hauptsächlich  fürAbstracta  bestimmte  Suffix 
tva  —  womit  Pott  (E.  F.  IL  p.  490)  das  griech.  Suffix  cvvvj  ver- 
mittelt —  im  V^da- Dialekt  auch  das  Part.  fut.  pass.  bilden  kann 
(s.  §.  832),  so  bestehen  im  Litauischen  neben  vorauszusetzenden 
Abstracten  auf  tina-s  a.uch  Adjective  mit  der  Bedeutung  des  Fut 
pass.,  z.  B.  bar-tina-s  yituperandus,  bijo-tina-s  timendus, 
wes'tina^s  ducendus  {wedu  ich  führe,  s.  §.  103).  Diesen  Bil- 
dungen* kann,  meines  Erachtens,  ebenfalls  eine  Gemeinschaft  mit 
der  sanskritischen  auf  tvana  nicht  abgesprochen  werden,  und  sollte 
es  im  Litauischen,  welches  für  sanskritische  Neutral-Substantive  in 
der  Regel  Masculina  setzt,  keine  Abstracta  auf /iVia-j  gegeben  haben, 
80  muls  man  die  Adverbia  auf  iinaj  von  jenen  Adjectiven  ableiten. 

")  Wahrscheinlich  von  dem  Demonstrativstamm  sa  (Ygi,sa'dä\ 
§.  422  und  s.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847-  p.  367). 

'**)  Aus  par  (ÜT  pära  der  andere  (s.  §.375)  und  w/,  wahr- 
scheinlich eine  Zusammenziehung  der  Sylbe  va/  von  vatsard 
Jahn  Pott  (E.  F.  IL  p.  305)  vergleicht  passend  das  gr.  tts^üVi 
und  Windischmann  das  armenische  ^hpnL,  heru  mit  beliebter 
Vertretung  des  anfangenden  p  durch  ^  A  ($•  L  p.  550  Anm.). 

IIL  31 
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Conjunctionen. 

991.  Die  verschiedeneo  Glieder  der  indo-europiischen 
Sprachfamilie  stimmen  in  der  Erzeugung  der  erbten  Con- 
janctionen  darin  überein,  dafs  sie  dieselben  aus  Pronominal- 
Wurzeln  bilden  (s.  §.  105),  in  den  Einzeinbeiten  aber,  d.  b. 
in  der  Wabl  der  Pronomina,  aus  weleben  die  gleicbbedeu- 
tenden  Gonjunetionen  in  den  verscbiedenen  Spracben  und 
Spracbgruppen  gebildet  werden,  berrscbt  grofse  Versebie- 
denbeit,  so  dafs  z.  B.  unser  dafa^  abd.  daz^  weder  zum  skr. 
yat^  ydfd^  nocb  zum  lat.  quod^  ut^  nocb  zum  grieeb.  Sn, 
(dg,  Tm,  07rw$,  nocb  zum  lit.  jög^  kad,  nocb  zum  russiscben 
jbo,  wenigstens  nicbt  zum  Ganzen  des  letzteren,  sondern 
nur  zum  Scblufstbeile  (to)  desselben  stimmt  (vgl.  §.  343). 
Das  abd.  daz  ist  nichts  anderes  als  das  Neutrum  des  Arti- 
kels, und  der  graphische  Unterschied,  den  wir  zwischen 
das  und  da/s  machen,  bat  keine  organische  Begründung,  da 
das  s  im  Neutrum  der  Pronomina  und  starken  Adjective 
überall  auf  älteres  z  sich  stützt  und  eigentlich  §  geschrie- 
ben werden  sollte.  Ich  sehe  keinen  hinlänglichen  Grund, 
mit  Graff  (V.  39)  die  Gonjunction  daz  als  Neutrum  des 
Relativs  aufzufassen,  wenngleich  das  gotbische  thatei  die 
Partikel  ei  enthält,  welche  dem  Demonstrativum  relative 
Bedeutung  gibt;  allein  für  die  Conj.  da/a  pafst  die  demon- 
strative Bedeutung  besser  als  die  relative,  und  wenn  man 
sagt:  ich  weifs^  dafs  er  krank  ist^  so  ist  dies  soviel  als  „ich 
weifs  dieses:  er  ist  krank*',  und  ich  habe  daher  schon 
in  meinem  Conjugationssystem  (p.  82)  die  Conj.  da/s  den 
Artikel  der  Verba  genannt.  Man  kann  ein  Verbuni  oder 
einen  Satz  nicbt  in  das  accusative  Verhältnifs  stellen,  ohne 
ihm  eine  Gonjunction,  d.  b.  ein  Pronomen  vorzusetzen,  wel- 
ches der  Träger  des  Gasusverbältnisses  ist,  in  welchem  der 
Satz  erscheint.  Als  Neutrum  ist  da/s  auch  geeignet,  das 
nominative  Verhältnifs  auszudrücken;  dies  thut  es  in  Sätzen 
wie:  es  ist  erfreulich^  da/s  er  wieder  gesund  ist^  das  beifst 
so  viel  als  „das  Wiedergesundsein  desselben  ist  er- 
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freulich".  Mit  dqfa^  es  mag  im  accusativen  oder  im  no- 
miaativen  Verhältnifs  stehen,  ist  der  grammatische  Satz,  das 
allgemeine  grammatische  Schema,  gewis^ermafsen  vollendet, 
hinter  ich  we\f%  daj%  .  .  .  oder  ea  üt  erfreulich  da/e  • . .  folgt 
dann  der  jedesmi^lige  logische  Inhalt.  Da  der  Accusativ 
adverbialisch  auch  andere  oblique  Casusverhältnisse  auszu- 
drücken im  Stande  ist,  und  z.  B«  das  skr.  tat  und  yat  nicht 
nur  dieses  und  welches, sondern  auch  deswegen, darum, 
weswegen,  weil,  d.h.  das  instrumentale  oder  ursächliche 
Verhaltnifs  ausdrücken  und  somit  die  Formen  t^na  und  yfna 
ersetzen  können,  so  ist  da/s  auch  dazu  geeignet,  die  St'elle 
von  damit  zu  vertreten,  wo  die  Praep.  mit  die  Stelle  der 
fehleaden  Instrumental- Endung  vertritt;  daher  z.  B.:  nimm 
diese  Arzenei^  da/e  (damit)  du  wieder  gesund  toe9*dest  So 
wie  da/sy  so  stehen  auch  die  meisten  anderen  Conjunctionen 
immer  in  irgend  einem  Casusverhältnifs,  wenn  dasselbe  auch 
nicht  formell  an  der  Gonjunction  ausgedrückt  ist.  Unser 
aber^  eigentlich  anderes  (s.  §.  350),  steht,  wie  die  ihm  dem 
Sinne  nach  entsprechenden  Conjunctionen  anderer  Sprachen, 
immer  im  Nominativverbältnifs  in  Sätzen  wie  ,^er  befindet  sieh 
nicht  wohU  o.ber  er  toird  doch  kammen\  Mit  aber  beginnt 
also  hier  das  andere,  was  gesagt  werden  soll,  als  Gegensatz 
zu  dem  vorhergehenden.  Im  Griechischen  ist  dXkdj  trotz 
seiner  verschiedenen  Betonung,  offenbar  identisch  mit  dem 
neutralen  Plural  oXXo.  Im  Armenischen  heifst  das  mit  oKKo^ 
verwandte  »yi^ail  (anderer)  als  Gonjunction  ebenfalls 
aber,  und  ist  als  solche  als  Nomin.  sing,  zu  fassen.  Das 
Sanskrit  setzt  tü^  weiches  wie  das  griech.  ^£  nie  am  An- 
fange steht,  und,  wie  mir  scheint,  eine  Schwächung  des 
Stammes  ta  ist,  dem  wir  oben  (§.  350)  auch  das  griech.  di 
zugewiesen  haben.  Für  „aber"  gilt  im  Sanskrit  auch 
kintü^  aus  kim  was?  und  dem  erwähnten  tüj  dem  er- 
steres  hier  gewissermafsen  nur  als  Fulcrum  dient,  wie  yddi 
wenn  dem  vd^  und  im  Lateinischen  si  dem  ve  in  ^4(^o|| 
yddivä  und  sioe  „oder*",  was  öTT  v^»  ^^  ^^^  för  sich  allein 
bedeuten. 

31* 
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992.  Das  eben  erwähnte  skr.  yddi  wenn*)  ist,  wie 
ich  nicht  zweifle,  dem  Relativstamme  ya  entsprossen,  wel- 
chem auch  die  gleichbedeutende  goth.  Conjunction  ja-bai 
angehört  (s.  §.  383.  p.  199);  dagegen  reiht  sich  das  in  xTrL 
iii  wenn  enthaltene  it  an  den  Demonstrativstamm  t  und 
ist  nichts  anderes  als  das  im  einrachen  Gebrauch  nicht  vor- 
kommende Neutrum  des  gedachten  Stammes  und  somit 
identisch  mit  dem  lat.  u2**).  Es  mag  dahingestellt  bleiben, 
ob  das  goth.  iba  von  n'-iba  wenn  nicht  eine  Zusammen- 
xiehung  von  ja-ba  sei  (vgl.  ihauh-jaba)^  oder  ob  sein  t  zum 
Stamme  des  skr.  it  gehört,  womit  stammhad  auch  das  goth. 
i-ik  aber,  wenn  (s.  §.420.  p.  241)  zusammenhängt  Das 
latein.  ri  gehört  offenbar,  wie  ae^d  und  «t-c,  zum  Reflexiv- 
stamme (vgl.  H-bi).  Das  griech.  ci  könnte  als  Verstümme- 
lung von  Idi  gefafst  und  so  mit  Jff^  yddi  vermittelt  werden, 
wozu  es  sich  ungefähr  verhalten  würde,  wie  z.  B.  ^ipa  zu 
Vdrati  er  trägt.  Unser  wenn  ist  ursprünglich  identisch 
mit  ioann^  und  die  Bedeutung  wenn  ist  dem  althochd.  Zeit- 
Adverbium  hwanne^  hwenne  noch  fremd.  Der  althochdeutsche 
Ausdruck  für  wenn  und  zugleich  für  ob  ist  ibu,  ipu  etc. 
(formell  «=  goth.  iba,  engl.  ?/),  mhd.  obe,  ob,  worauf  unser 
ob  sich  stützt,  welches  der  Bedeutung  wenn  verlustig  ge- 
i;angen  ist,  dessen  Casusverhältnifs  daher  immer  ein  accusa- 
tives  ist,  welches  im  lat.  num  und  utrum  auch  durch  die  Form 
ausgedrückt  ist.  Der  Übergang  des  leichtesten  Vocalst  des  goth. 
s&a  und  ahd.  ibu,  ipu  zum  schwereren  o  des  mittel-  und 
neuhochd.  obe,  ob  ist  insofern  auffallend,  als  die  Sprachen 
im  Laufe  der  Zeit  sich  gewöhnlich  nur  durch  Schwächung, 
nicht  durch  Verstärkung  entstellen  ***).    Im  Sanskrit  bedeutet 

*)   §end.  ^^^jr^^iy  d(2^6;ü-C/^''^  *»  «•  §§-39,^,42,  520. 

*•)  S.  §.  360  und  Kl.  Sanskrit-Gr.  3te  Ausg.  §.  247.  Anm.  i. 

*•')  Zu  dem,  was  oben  (§.  383.  p.  199)  über  die  Sylben  ba^  bai 
der  betreffenden  Conjunctionen  und  der  von  starken  Adjectivstam- 
men  auf  a  entspringenden  Adverbia  auf  a^ba  gesagt  worden,  mag 
bier  noch  ein  anderer  Erklärungsversnch  beigelügt  werden,  womack 
ba  auf  das  skr.  pa  sieb  stützen  könnte ,  wodurch  aus  den  Demon- 
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das  erwähnte  yddiy  wie  das  griech.  tl  und  althochd.  i-bu^ 
%'pu,  aufser  wenn  aucji  ob.  Das  lit.y^y  wenn  stimmt  hin- 
sichtlich des  Diphthongs  ei/  zu  den  oben  (S.  479)  besproche- 
nen Adverbien  auf  ay,  ey\  hinsichtlich  seines  Stammes  aber 
ist  es  identisch  mit  dem  des  skr.  yddi  (s.  §.  383).  In  der 
Sylbe  gu  von  ßy-gu  wenn  etwa  (auch  jei-g)  glaube  ich 
die  in  §.  326.  p.  102  f.  besprochene  skr.  Anhängepartikel  ^a, 
ved.  /a,  ffdy  hd,  gr.  ye,  zu  erkennen  und  in  yi  von  jey-gi 
wenn  ja,  obgleich,  obschon  die  Partikel  f^  Ai,  welche 
entweder  ohne  fühlbare  Bedeutung  steht,  oder  „denn" 
bedeutet  und  auch  in  letzterem  Falle  niemals  am  Anfang 
erscheint  *). 

993.  Aus  dem  Relativstamme  ya  entspringen  im  Sanskrit 
auch  die  Conjunctionen  ydt  und  ydt'd  dafs,  ersteres  im 
Sinne  des  lat.  quod  und  wie  dieses  der  Form  nach  das  Neut 
des  Relat.,  letzteres  in  dem  von  ut  und  wie  dieses  ursprüng- 
lich „wie"  bedeutend**).  Im  Veda-Dialekt  gibt  es  auch 
eine  nur  selten  vorkommende  Conjunction  yat  dafs,  als 
Adverbium   wie,    eine   sehr   interessante   Form,    die   zuerst 

stratiTstammen  a  und  u  die  Praepositioneo  d-pa  und  ü-pa  ent- 
sprungen sind.  Das  Gothische  setzt  (lir  Tennes  der  Wortbildnngs- 
sufBxe  und  Endungen  zwischen  zwei  Vocalen  gerne  eine  Media, 
während  am  Wort-Ende  die  Aspirata  vorgezogen  wird  (s.  §.  91. 2. 3), 
daher  kann  die  Praeposition  a/,  gegenüber  der  skr.  d-pa^  uns  nicht 
hindern,  auch  in  den  Conjunctionen  ja-bai^  n'-i-ba  und  in  den  Ad- 
jectiv  -  Adverbien  auf  6a  das  sanskr.  Suf^n  pa^  von  a-pa^  u-pa^ 
prati'pa^  samt-pa^  lat  pe  von  pro-pe^  nem-pe^  quip^pe  (aus 
quid'pe\  sae-pe  zu  erkennen.  Vom  Litauischen  müfsten  dann  auch 
die  Pronominal- Adverbia  lai-pö^  tai-p  ^o,  kitai-p  anders,  kai-po^ 
hai-p  wie?  katrai-p  aufweiche  Art?  antrai-p  auf  andere  Art 
und  die  Conjunction  jd-b  auf  dafs,  hinsichtlich  ihres  Labials  in 
Abweichung  von  §.  383.  p.  200  hierher  gezogen  werden. 
*)  S.  §.391,  wo  auch  des  griechischen  */aD  gedacht  ist 
*')  Über/a-/i  s.  §.  425  und  vgl.  die  neupers.  Conjunction  b 
id  dafs,  armen.  J^k  i^  oder  kj^k  eii  dafs.  Über  den  Gebrauch 
der  zvL  ^dt  und  ydid  stimmenden  send.  Conjunctionen  ^^^^- 
ja4,  uföuf-^  faia  s.  §.  725  und  §.  972.  p.  451. 
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▼on  Kuhn  *)  als  Conjunction  und  der  Bildung  nach  als 
Ablativ  nach  der  gewöhnlichen  Declination  (für  yd^mäi) 
erkannt  worden.  Als  Correlativ  zu  yä't^  und  gleichsam  als 
Zwillingsbruder  des  griech.  rou^,  findet  sich  auch  im  V£da- 
Dialekt  das  demonstrative  Adverbium  tat  mit  der  Bedeu- 
tung ««so**  in  einer  von  Benfey  (Glossar  zum  SAmav.  p.  75) 
angeführten  Stelle  des  4ten  Buches  des  Rigvida  (VI.  12), 
wo  sich  in  Einem  Verse  yctt  mit  der  Bedeutung  „wie**  und 
iä^t  mit  der  von  „so**  findet 

994.  Unser  «o,  wo  es  auf  tvenn  antwortet«  hat  eben 
80  viel  Recht  als  Conjunction  aufgefafst  zu  werden«  als  wenn; 
denn  in  Sätzen  wie:  ,^wenn  er  gesund  üty  so  wird  er  kon^ 
mevT^  ist  ,««o*'  eben  so  der  Träger  des  Nachsatzes,  wie  ««ic^nn** 
der  des  Vordersatzes;  es  kann  dann  in  Sprachen«  denen  ein 
entsprechender  Ausdruck  fehlt«  weil  sie  kein  Bedürfnifs  füh- 
len in  derartigen  Constructionen  den  Nachsatz  mit  einer 
Conjunction  zu  eröffnen,  oder  seinem  Verbum  gleichsam 
einen  Artikel  voranzustellen,  gar  nicht  übersetzt  werden.  In 
der  späteren  Sprachperiode  des  Sanskrit  hat  tad£j  ur- 
sprünglich damals  (s.  §.  422),  die  Rolle  dieser  auf  yddi 
wenn  antwortenden  Gonjunct.  übernommen,  und  so  lesen 
wir  z.B.  in  Lassen*s  Anthologie  p.  7:  yady  isd  mama 
Väryd  Vavati  tadd  ^tvdtni,  no  iSn  (euphon.  für  6et), 
marisydmi  wenn  diese  meine  Gattin  wird,  so  lebe 
ich;  wenn  nicht,  (so)  werde  ich  sterben.  Das  Li- 
tauische setzt  das  Neutrum  seines  Artikels«  nämlich  tot,  und 
das  Slavische  das  entsprechende  to  a  griech.  to>  skr.  tdt 
dieses,  als  Gonjunctlon  für  unser  so  (s.  Dobr.  p.  447). 
Ein  litauisches  Beispiel  ist:  Jey  zmon&ns  atUisite  jü  nusidi' 
jimuSy  tai  aiUis  ir  jums  jusü  tSwas  dangujensis  wenn  den 
Menschen  ihr  vergebet  ihre  Vergehen,  so  wird 
vergeben  auch  euch  euer  himmlischer  Vater 
(Matth.  6.  14). 


*)  S.  Hoefer's  Zeitschr.  U.  p.  174. 
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Praepositionen. 

995.  Die  echten  Praepositioaen  und  solche  Adverbia, 
die  mit  Praepositionen  in  Form  und  Bedeutung  zusammen- 
hangen, lassen  sieh  sämmtllch  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit von  Pronominen  ableiten;  sie  beruhen  ihrer  Bedeutung 
nach  auf  ähnlichen  Gegensätzen  wie  dieser  und  jener ^  oder 
dieeaeite  und  jeneeüa.  So  kann  z.  B.  über  im  Verhältnifs  zu 
unter,  vor  im  Verhältnifs  zu  hinter,  aus  im  Verhältnifs  zu  in^ 
als  diesseits,  und  der  Gegenpol  als  jenseits  gefafst  werden, 
oder  umgekehrt  (s.  §.  293).  Am  deutlichsten  erkennt  man 
in  der  sanskr.  Praeposition  dti  über  den  pronominalen  Ur- 
sprung, denn  sie  verhält  sich,  ihrer  Bildung  nach,  zum  De- 
monstrativstamm  a  wie  iti  ^so*'  zu  i.  Für  mich  waren 
jedoch  die  Adjective  d'd^ara-s,  a-d^dtna^s  der  untere 
oder  unterste  die  erste  Veranlassung  zur  Wahrnehmung 
des  pronominalen  Ursprungs  der  Urpraepositionen  *)•  Die 
Praep.  a-d^ds  unter,  als  Adv.  unten,  habe  ich  erst  später 
als  Abkömmling  des  Demonstrativstammes  a  dargestellt**). 
Zu  d'dara-s,  a-dama-s  stimmen  im  Lateinischen  irrferus, 
infimus  (s.  §.293.  S.  26),  deren  ersteres  Vossius  aus  dem 
Verbum  infero  entspringen  läfst,  während  das  skr.  a-d^dma^s 
in  dem  Ugddi-Buche  (V.  54)  von  der  Verbalwurzel  av  hel- 
fen durch  ein  Suffix,  ama  abgeleitet  wird.  Will  man 
d-d^a^ra^Sj  a-d^d-ma-s  theilen,  so  mufs  man  diese  Ad- 
jective von  a-d'd'S  unter,  unten,  mit  unterdrücktem  a, 
ableiten,  wie  dva-ra^s,  avd-ma^s  offenbar  von  der  Praep. 
dva  von,  herab  entsprungen  sind,  wenngleich  1.  e.  auch 
ava-ma-s  der  Verbalwurzel  av  helfen  zugewiesen  wird. 
Es  würde  uns  jene  Ableitung  nicht  hindern,  das  praeposi- 


-*)  S.  die  Abhandlungen  der  historiscfa-philoL  Klasse  der  K.  Akad« 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826.  p.  91  ft 

**)  S.  „Über  einige  Demonstrativstämme  und  ihren  Zosammen- 
hang  mit  verschiedenen  Praepositionen  und  Conjuactionen",  1830« 
p.  9*    Vgl  C.  G.  Schmidt  ^e  praepositionibiis  Graecis^,  1829. 
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tioDale  und  adverbiale  ad^ds  selber  von  dem  Demonstra- 
tivstamme  a  durch  ein  Suffix  d'aSy  als  Modification  von  taSy 
entspringen  zu  lassen. 

996.  Zu  dti  über,  send,  ^^^m  atti,  gehört  meiner 
Meinung  nach  das  lat.  at  von  at-avus  *)  (s.  §.  425)  und  lit. 
ant  auf,  mit  eingeschobenem  Nasal  (vgl.  §.293.  S.  26),  und 
ohne  Nasal,  aber  mit  veränderter  Bedeutung,  at^  nach  Ruhig 
zu,  zurück,  nur  als  Praefix,  z.  B.  in  at-eimi  ich  komme 
her,  at-dümi  ich  gebe  zurück.  Das  gr.  dvri  und  lat.  ante 
erscheinen  mir  jetzt  als  Abkömmlinge  von  dti  darum  be- 
denklich, weil  avTa^  welches  man  in  seinem  Ursprünge  von 
avri  nicht  trennen  darf,  nicht  leicht  aus  avri  entsprungen 
sein  kann,  wohl  aber  avri  aus  ctvra  durch  die  sehr  gewöhn- 
liche Schwächung  von  a  zu  i.  Ist  aber  avTu  die  Urform,  so 
bietet  sich  igHT  dnta  Ende,  dem  als  Gegenpol  zum  Anfang, 
d.  h.  zu  dem,  was  vorn  ist,  ein  praepositionaler  Begriff  zum 
Grunde  liegt,  als  Vermittelungsglied  dar.  Unser  ant  von 
Antwort^  als  Gegenwort,  hat  schon  Thiersch  mit  dem 
griech.  am  vermittelt;  das  goth.  anda-  von  anda-vaurd, 
anda-nahti  Abend  (eigentlich  Vornacht  oder  die  der 
Nacht  entgegengehende  Zeit),  ancla-num/'fo  Annahme, 
das  Entgegennehmen,  anda-nems  angenehm  (gegen 
and^-nima  ich  nehme  an),  spricht  zu  Gunsten  von  ana, 
als  Urform.  Im  isolirten  Zustande  und  auch  in  den  meisten 
Zusammensetzungen  hat  die  gothiscbe  Praeposition,  worauf 
auch  unser  ent  von  entsagen^  entsprechen  etc.  sich  stützt,  den 
Endvocal  verloren.  Der  skr.  Substantivstamm  dnta  Ende 
hat  sich  im  Goth.  zu  andja,  Nom.  andeü  (auch  andi^  Nora. 
andü)  gestaltet,  und  dieses  Substantiv  hat  sich  in  unserem 
Ende  von  der  2ten  Lautverschiebung  (§.  87.  2)  frei  gehalten, 
während  ant  und  ent  von  Antwort^  entsprechen  etc.  sie  er- 
fahren haben.    Im  Veda-Dialekt  gibt  es  ein  Adverbium  dnti 


*)  ^g'-  ob-avusj  pro-aviu  und  s.  Jabrb.  für  wissensch.  Kritik^ 
Nov.  1830.  S.  792.  Beistimmend  Pott,  Etym.  Forsch.  IL  S.  315 
und  Corssen,  Neue  Jahrb.  der  PhiLund  Päd.  Bd.  68.  S.  480. 
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nahe,  welches  auch  in  der  späteren  Sprache  wiederkehrt 
(s.  Benfey,  Glossar  zum  S.  V.),  und  wovon  ich  schon  in 
der  ersten  Ausg.  meines  Glossars,  ohne  es  damals  zu  ken- 
nen, in  der  Voraussetzung,  dafs  eine  solche  Form  bestanden 
habe,  das  Subst.  antikd-m  Nähe  abgeleitet  habe.  Wahr- 
scheinlich ist  dieses  iJgrfrT  dnti  aus  dem  Demonstrativstamm 
and^  mit  unterdrücktem  a,  durch  dasselbe  Suffix  entsprun- 
gen, wodurch  d-ti  aus  a.  Das  Substantiv  ^^  an ^a  Ende 
aber  kann  man  als  etymologischen  Bruder  von  3^j%  dnti 
nahe  aufTassen,  indem  man  es  von  derselben  Pronominal- 
wurzel durch  ein  anderes,  aber  verwandtes  Suffix  ableitet. 
Eine  passende  Verbalwurzel  zur  Erklärung  von  dnta  Ende 
gibt  es  nicht;  wenigstens  scheint  mir  die  Wz.  am  gehen, 
woran  die  indischen  Grammatiker  sich  wenden  (Un^di  111. 
85),  kein  gefährlicher  Nebenbuhler  des  Demonstrativstam- 
mes  anu, 

997.  Das  SufBx  fy^  dV,  von  ^fty"  dd'i  über,  auf,  hin, 
hinzu,  stimmt  zum  griech.  S-i  locativer  Adverbia  wie  no^^rty 
o-B't,  cvpav6'2ru  Vom  Lateinischen  glaube  Ich  die  Praeposition 
ad  dem  sanskr.  dd'i  als  Schwesterform  zur  Seite  stellen  zu 
dürfen;  vom  Gothischen  könnte  i«nc{„bis,  bis  zu"  (altsächs. 
untiy  unt)  hierher  gezogen  werden.  Die  grofse  Beweglichkeit 
in  den  Bedeutungs-Übergängen  der  Praepositlonen,  verbun- 
den mit  der  leichten  Veränderlichkeit  der  Form  läfst  uns 
hier  schwer  zu  ganz  zuverlässigen  Vergleichungen  gelangen. 
Für  die  goth.  Praep.  at  bei,  zu,  bietet  das  Sanskrit  eben- 
falls keine  andere  Praeposition  als  ddi  zur  Vermittlung 
dar.  Zum  lat.  ad  würde  das  goth.  at  in  Ansehung  des  Laut- 
verschiebungsgesetzes  genau  stimmen,  aliein  mit  dem  Latei- 
nischen stehen  die  germanischen  Sprachen  in  keiner  direkten 
Verbindung. 

998.  Der  skr.  Praeposition  d-pa  von  ist  als  Spröfs- 
ling  des  Demonstrativstammes  a,  und  hinsichtlich  ihrer  En- 
dung als  Analogon  zu  ü^pa  bereits  gedacht  worden  (S.  484 
Anm.***).  Es  stimmt  dazu  das  gr.  d-Tro  (wie  u-tto  zu  ü-pa)^  das 
armenische  a-pa^  lat.  a-b  (wie  su-b  zu  li-pa),  goth.  a-f  (nach 
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§.  87),  engl  <^/,  unser  a*6.  Die  Praepos.  srfcT  d-pi  über, 
auf,  in  api'd'd  bedecken,  eigentlich  darüberlegen  (als 
CoDJunction  „auch"),  bat,  als  muthmarslicher  Abkömmling 
des  Stammes  a,  hinsichtlich  ihrer  Endung  keine  sonstige 
Analoga.  Der  Form  nach  verhält  sie  sich  zu  d-pa  wie  im 
Griech.  ov-rt  zu  av-rcu  Zu  dpi  stimmt  das  griecb.  c^t»  hin- 
sichtlich des  Vocals  aber  und  hinsichtlich  der  beschränkte- 
ren Bedeutung  besser  das  litauische  ap^  z.  B.  von  ap-auknm$ 
ich  vergolde  (übergolde),  ap-denldu  ich  bedecke, 
überdecke,  ap-dumöju  ich  bedenke,  überdenke,  ap^aU 
ich  überwältige  {gcUu  ich  kann),  ap^si^imu  ich  nehme 
auf  mich,  ap-beriu  ich  überschütte,  ap-twystu  ich 
überschwemme,  api-pjaustau  ich  beschneide*). 

999.  Die  Endung  b'i  der  Praepos.  igffvf  abH  an,  hin, 
hinzu  (adv.  abH-tas  bei),  steht  mit  den  mit  b\  send,  und 
laL  by  griech.  (f)  anfangenden  Casus-  und  Adverbial -Endun- 
gen in  Zusammenhang.  Ich  erinnere  an  die  griech.  locativen 
Adverbia  avro-c^i^  ^pri-(f>t  (IL  p.  430)  und  die  lateinischen  Daüve 
und  Adverbia  ti-bi^  ai-bi^  %-bi^  u^bi,  utru-bi  (§.  223).  Zar 
Praepos.  ^fvT  ab'i  verhält  sich  das  griech.  a|u(f)t,  lat.  anüh^ 
althochd.  umbi  (unser  um),  hinsichtlich  des  eingeschobenen 
Nasals,  wie  a/ji(f)co,  ambo  zu  3V|T  ubdü  (Them,  ub'd)  beide. 
An  die  skr.  Praep.  a&V  reiht  sich  auch  unser  beu  als  Praefix 
be,  althd.  bi,  biy  goth.  bi,  mit  Unterdrückung  des  Anfangs- 
vocals,  vsrie  im  Sanskrit  für  das  oben  (§.  998)  erwähnte  dpi 
als  Praep.  häufiger  pi  als  die  volle  Form  dpi  gesetzt  wird; 
dieses  pi  würde  aber  im  Gothischen  eher^  als  bi  erwarten 
lassen.  Im  Lateinischen  darf  uns  das  erwähnte  amb-  nicht 
abhalten  auch  ob  hierher  zu  ziehen,  da  die  Spaltung  einer 
und  derselben  Form  in  verschiedene  nichts  Ungewöhnliches 
ist.    Für  amb  gilt  auch  am  (wie  unser  um  für  umbi)  und  o», 


*)  Nesselmann  („Wörterb.  der  lit  Spr.**)  bemerkt  über  diese 
Praeposition,  dals  vor  Warsein ,  die  mit  p  an&ngen,  zuweilen  api 
stehe,  aber  selten  vor  anderen.  Ich  lasse  es  daher  dabiogesteUt 
sein,  ob  dieses  i  das  ursprunglicbe  i  oder  ein  euphonischer  Zusatz  $fiL 
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z.  B.  in  am-plectcr^  am-icio^  an-fractus.  Auch  im  Send  er- 
scheint die  in  Rede  stehende  Praep.  in  zwei  Formen,  näm- 
lich in  der  von  ^^^  aibi  und  ^eVSo^  atwu  Einer  anderen 
mit  dem  Demonstradystamme  a  zusammenhängenden  Praep. 
leistet  das  Send  den  Dienst ,  dafs  es  die  Form  derselhen 
auch  noch  in  ihrer  ursprünglichen  demonstrativen  Bedeutung 
mit  vollständiger  Declin.  gebraucht;  ich  meine  die  Praep. 
dva  von,  herab  (s.  §.  377).  Die  praepositionale  Bedeutung 
ist  in  den  europäischen  Schwestersprachen  am  deutlichsten 
durch  das  altpreufsische  untrennbare  au  vertreten,  z.  B.  in 
au-mü-ma^n  (acc.)  Abwaschung  (vgl.  russ.  MOiO  moju 
ich  wasche),  au-lau-t  sterben  (s.  S.  153  und  vgl.  skr. 
lü  abscindere,  evellere,  lit  lawönoi  Leiche).  Vom 
Altslavischen  scheint  sowohl  oy  u  als  o  hierher  zu  geboren, 
das  letztere  jedoch  nicht  in  allen  Zusammensetzungen  (s. 
Dobr.  p.  401).  Beispiele  sind:  oyp'jb3ATH  u-re^ati  ab- 
scindere, oyMAAHTH  u-maliti  minorare,  diminuere, 
oy^AAHTH  U'daliti  elongare,  oyrACHTH  u-gasiti  ex- 
tinguere,  oyBOrx  u-bogü  pauper  (nicht  reich),  OMkiTH 
o-^u^iabluere,  OCTABHTH  o-^^aüi^«' dimittere,  onpo« 
BCprATH  O'provergati  dejicere,  abjicere. 

1000.  Aufser  ^gToT  äva  macht  noch  ^grfvT  ab'i  Anspruch 
auf  die  slav.  Praep.  o,  die  im  Polnischen  in  den  Formen  obey 
ob 'und  0  erscheint,  und  zwar  am  häufigsten  in  der  letzten 
(Bandke  §.210).  Beispiele  sind:  obe-zna-S  bekannt  ma- 
chen (skr.  aVi'^nd  wie  gnd  simpl.  wissen),  ob^Uwa^S 
lästern  (Uy^6  id.),  obe-lgnq'6  ringsum  ankleben,  o&- 
'C0war6  umgehen,  Umgang  mit  jemandem  haben, 
ob'tazd  Umritt,  o^kaza^S  rings  herum  zeigen,  o*gar^ 
nia-d  umfassen  (skr.  grf^^i^d'-fni^  aus  grah-f^d-mi  für 
graV'i^d-mi^  ich  nehme,  greife),  (hgry6a-6  benagen, 
ringsum  benagen.  Um  wieder  zur  Praep.  ^SloT  dva  zu- 
rückzukehren, so  glaube  ich  nicht,  dafs  sich  das  lateinische 
au  von  asurfugioy  aturfero  damit  vermitteln  lasse,  sondern 
halte  mich  an   die  gewöhnliche  Erklärung   dieses  cm  aas 
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oi*)«  dagegen  glaube  ich  mit  Weber  in  aver^nu-s  ein 
Sebwesterwort  des  saaskritischeiit  von  dva  abstammenden 
dvara^a  inferus  (s.  §.995)  zu  erkennen,  wovon  wahr- 
scheinlich auch  das  armenische  wair  (i  wair  unter)  mit 
Verlust  des  Anfangsvocais  stammt  (vgl.  §.  1005).  Was  den 
Antritt  des  Suffixes  nö  in  der  lateinischen  Form  anbelangt, 
80  erinnere  ich  an  das  Verhältnifs  von  infer^nö  (neben  tn- 
ferö)  zum  gleichbedeutenden  skr.  dd^ara  (s.  II.  p.26).  Sollte 
sich  die  skr.  Praep.  dva  „von,  ab*'  noch  sonst  wo  in  euro- 
päischen Sprachen  erhalten  haben,  so  hätte,  wie  mir  scheint, 
das  ahd.  privative  d  (Grimm  II.  p.  704  ff.)  den  nächsten 
Anspruch  darauf.  Da  55m  ^P^  «von"")  und  die  entspre- 
chenden europäischen  Formen  zur  Verneinung  gebraucht 
werden  (s.  §.  981),  so  wäre  zu  demselben  Geschäft  auch 
die  Praep.  dva  geeignet,  die  nach  Abfall  des  Halbvocals  die 
beiden  kurzen  a  zu  d  hätte  zusammenziehen  müssen.  Ist 
aber  d^  wie  Grimm  (I.e.  p.  705)  annimmt,  in  seinem  Ur- 
sprung identisch  mit  ar  aus,  goth.  us  (vgl.  §.981),  so  dürfte 
wohl  das  skr.  dvis  —  welches  wahrscheinlich  ursprünglich 
80  viel  als  aus,  heraus  bedeutet,  daher  sichtbar,  offen- 
bar —  den  nächsten  Anspruch  auf  die  Vaterschaft  dieser 
Praeposition  haben,  womit  sich  auch  eine  irländische  Praep., 
Dämlich  aSy  ebenfalls  aus,  vermitteln  läfst.  Wenn  ^ifol^ 
dvis  wirklich  eine  Praeposition  ist,  und  somit  dvir-b'üta^ 
in  Bezug  auf  den  Mond  „aufgegangen",  eigentlich  her- 
ausgeworden, und  ävis'krta  „offenbart"  eigentlich 
herausgemacht  bedeutet,  so  läfst  sich  auch  das  lat  und 
griech.  ex^  l'E,  damit  vermitteln,  so  dafs  eine  Erhärtung  des 
V  ZVL  k  anzunehmen  wäre  (s.  §.  19). 

1001.     Von  dem  Demonstrativstamm  a  kommt  im  Sans- 
krit das  die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Adr. 


*)  Die  Assimilation  zu  af-fero^  af-fugio  (wie  of-fero  aus  ob-fero) 
mulste  vermiedea  werden,  weil  die  Form  af  schon  durch  die  Praep. 
ad  in  Anspruch  genommen  war  (ygL  Pott,  £.  F.  II.  153). 

**)  auch  im  Armenischen  am  Anfange  von  Composs.,  s.  §.  981. 
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d'taa  „von  da",  welches  mit  gleicbem  Rechte  wie  a-d^ds 
unter  (§.995)  als  Praeposition  gebraucht  werden  könnte 
und  wozu  die  Bedeutung  „von"  sehr  gut  passen  würde. 
Diese  hat  auch  im  Slavischen  die  Praeposition  OTS  o-tHj 
die  ich  in  formeller  Beziehung  für  identisch  halte  mit  dem 
gedachten  dtas^  mit  Berücksichtigung,  dafs  das  slav.  x  ü 
fast  eben  so  häufig  als  die  iatein.  £ndung  us  die  Stelle  der 
skr.  Endung  as  vertritt,  deren  8  nach  §.  92.  m  noth wendig 
abfallen  mufste,  daher  z.  B.  HOBK  novü  a  skr.  ndva-Sy 
lat  novU'B^  BE30MS  ve^'O-mü  =  vak^d-maa^  veh-i-mus. 
Ich  kenne  aber  keine  Endung,  wo  slavisches  x  u  auf  ein 
sanskritisches  oder  lit.  %  sich  stützte,  sondern  dafür  steht 
H  i  oder  k  u  ersteres  z.B.  in  ^ACH  da-si  du  gibst  « 
dddd'8%^  letzteres  in  ^AAlk  da-mt  ich  ^tht^dddd-mi, 
TOMk  tO'Tnt  in  jenem  es  td-smin.  Ich  kann  daher  das 
gedachte  OTX  o-tü  nicht  mit  Miklosich  (Radices  p.  60) 
auf  die  oben  (§.995)  besprochene  skr.  Praep.  dti  über 
zurückführen,  obwohl  ich  an  der  Bedeutung,  die  bei  den 
Praepositionen  sehr  veränderlich  ist,  keinen  Anstofs  neh- 
men würde. 

1002.  Von  dem  indeclinablen  Demonstrativstamme 
3  w*),  der  sich  als  Encliticum  an  andere  Pronomina  anlehnt 
(s.  Gloss.  a,  1847.  p.  44),  stammen  wahrscheinlich  die  Prae- 
positionen '^^  ü'pa  dLXiy  hin,  zu,  und  t^-^  auf,  aufwärts, 
in  die  Höhe;  ersteres  ein  Bildungsverwandter  von  d-pa 
von  (s.  §.  998).  So  wie  im  Griech.  a-ni  zu  d^pa  sich  ver- 
hält, so  ungefähr  'o-no  zu  u-pa;  nur  kann  hier  der  Spiritus 
asper  Anstofs  geben,  um  so  mehr,  als  das  lat.  au-b  dafür  8 
zeigt.  Erwägt  man  aber,  dafs  auch  dem  skr.  upd-ri  über, 
goth.  ufa-Vy  im  Griech.  VTri-p  und  im  Lat.  aitpe-r  gegenüber- 
steht, so  wird  man  leicht  veranlafst,  den  Spiritus  asper  im 
Griech.  und  das  8  im  Lat.  bei  den  betrefienden  Praeposi- 
tionen entweder  für  einen  rein  phonetischen  Vorschlag  oder 


*)  Hiervon  das  send,  uiii  so  (nach  §."41),  wie  das  gleichbedeu- 
tende skr.  in  vom  Demonstrativstamine  1,  s.  §.  425.  S.  251. 


Digitized  by  VjOOQIC 


494  WorihUdung.     §.  1003. 

für  die  VerstümmeluDg  einer  neu  vorgetretenen,  aber  hier 
bedeutungslosen  Praepositlon  (skr.  «a,  s.  §.1014)  zu  halten. 
Vom  Gotbischen  gehört  uf  unter  hierher,  welchen»  das 
ahd.  o^ha  über  (unser  ob  in  obliegen^  Obdach^  Obhut^  Adv. 
obefi)  mit  entgegengesetzter  Richtung  der  Bedeutung  ent- 
spricht (s.  Grimm  III.  253).  Das  Slavische,  Litauische  und 
AltpreuTsische  haben  den  anfangenden  Vocai  verloren  —  vrto 
z.  B.  im  Skr.  pi  neben  dpi^  §.  998  -*-  daher  im  Altslav.  |mi, 
häufiger  po^  als  Praefix,  z.  B.  in  nAMATk  pa-mantt  me- 
moria, nOMHHATH  po-minati  meminisse,  iiOMA3An*ll 
po-mafati  ungere,  nOAATATH  po-lagati  ponere, 
nO^TH  pO'dati  iropertiri,  HOCTAATH  po-atlati  ster- 
ner e.  Aus  no  po  scheint  no^S  po-du  unter  hervorge- 
gangen zu  sein,  und  so  HA4S  na-dü  über  aus  neu  — 
Ober  das  Suffix  ^s  du  «  $end.  cTa  s.  §.  420.  S.  241. 

1003.  Im  Litauischen  bedeutet  pö  als  getrennte  Praep. 
unter  anderem  unter,  z.  B.  pö  dangund  unter  dem  Him- 
mel; wo  es  aber  nach  bedeutet,  z.  B.  pö  pita  nach  Mit- 
tag, ist  es  vielleicht  von  anderem  Ursprung  und  verwandt 
mit  dem  skr.  Adv.  pai6(ft^  einer  Ablativform  von  dem  in 
keinem  anderen  Casus  vorkommenden  j>aida*),  mit  dessen 
Grundbestandtheil  auch  das  lat.  pos^t  zu  vermitteln  ist,  aber 
so,  dafs  das  Suffix  t  (aus  ti,  vgl.  pos-ticua)  nichts  mit  dem 
skr.  6  a  (aus  ka)  zu  thun  hat,  wohl  aber  unter  anderem  das 
litauische  kuy  von  pashuy  hernach,  vielleicht  ein  Dativ 
(wie  wUkui  lupoj  §.  177),  vom  Stamme  paska.  Im  Altpreufs, 
heifst  pana-dan  hernach,  mit  eingeschobenem  Nasal,  wie 
in  der  Dativ-Endung  pl.  mans  »  skr.  dya«,  lit,  mus  (§.21^. 
S.  424).  Hinsichtlich  des  Suffixes  dan  stimmt  pana-dan  zu 
pirs'dan  vor,  in  dessen  Grundbestandtheil  man  leicht  das 
skr.  pur  äs  (aus  paras)  vor  erkennen  wird,  wovon  später. 
Ohne  Suffix  heifst  pas  im  Lit  „bei"  mit  dem  Acc  Das 
untrennbare  lit  pa  mag  sich  zum  Theil  auf  die  skr.  Praep. 


*)  Aus  pas  (vgl.  neupers.  pes  hernach)  und  doy  wie  uccd 
hoch  von  ut  aufwärts,  ni-ca  niedrig  von  ni  nieder. 
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dpavon  stützen«  z,^An  pa-higu  ich  laafe  weg,  pa-gaunu 
ich  entwende,  nehme  weg,  zum  Theil  auf  upa  an, 
bin,  z.B.  in  pa-darau  ich  fertige  (darau  ich  mache), 
pa^giru  ich  lobe  (aitpr.  gir-twei  loben,  po-gir'Sna'ti  Lob 
acc.),  pa-zintis  Bekanntschaft. 

1004.  Über  die  Praepositionen ,  welche  wahrscheinlich 
dem  Stamme  lS[w^  and  dieser  entsprossen  sind,  s.  §.373. 
Ich  dachte  früher  *)  an  eine  Verwandtscbafl  der  lateinischen 
und  germanischen  Praep.  in  und  des  gr.  iv  mit  dem  Demon- 
strativstamme 1^  aliein  das  i  von  in  und  das  griech.  £  von  Iv 
lassen  sich  sehr  leicht  als  Schwächung  von  a  fassen,  wie  in 
inter  a  skr.  antdr^  und  das  goth.  Adv.  inna-thrS  von  in- 
nen (s.  §.  183'>.  t)  erklärt  sich  viel  leichter  aus  dem  Stamme 
aETrT  and  (durch  Verdoppelung  der  Liquida,  vgl.  §.  877),  als 
aas  dem  Stamme  i  Durch  Schwächung  des  schliefsenden  a 
des  skr.  Stammes  and  zn  ü  gelangt  man  zur  Praep.  ^T^ 
dnu  nach,  die  sich  zu  and  verhält  wie  der  Interrogativ- 
stamm ku  (§.  386)  zu  dem  vorherrschenden  ka.  Das  sla- 
Tische  na  und  na-dü  über  (vgl.  gr.  ava)**),  altpr.  na^  no 
auf,  lit  nw,  nug  „von"'**)  scheinen  wie  po^  podü^  pa  eines 
anfangenden  Vocals  verlustig  gegangen  zu  sein.  Der  letzte 
Theil  des  componirten  Pronominaistammes  igf^  and^  näm- 
Kch  na  (s.  §.  369),  gilt  mit  der  Schwächung  von  a  zu  i  als 
Praeposition  mit  der  Bedeutung  nieder,  und  ist  auch  der 
Ausgangspunkt  unseres  nie^der^  althd.  ni-dar  (s.  IL  S.  28). 
Dafs  auch  dem  slav.  Adv.  HH3S  nt-^u  unten  die  skr.  Praep. 
frT  ni  zum  Grunde  liege,  ist  kaum  zu  bezweifeln;  3s  ^u 
wäre  demnach  ein  angetretenes  SufBx,  wie  vielleicht  auch  in 
H3X  i-^tp  aus,   wofür  im  Lit  t9^  im  Altpr.  is  id.     Viel- 

*)  S.  „Über  das  Demonstrativum  und  den  Ursprung  der  Casas- 
zeichen'^  in  den  Abhandlungen  der  bistorisch-philol.  Kl.  derK.  Akad. 
der  Wiss.  aus  dem  J.  1826. 

'*)  Hinsichllich  des  SafBxes  ^X  du  s.  §.  1002  Scblufs. 

***)  Ich  halte  das  g  für  ein  Encliticum  (vgl.  §.992  Schluls); 
u  (uo)  vertritt  häu6g  ein  langes  4,  z.  B.  in  dumi  ich  gebe  = 
ddddmu 
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leicht  bat  die  „aus"  bedeutende  Praep.  ein  anfangendes  n 
verloren,  wie  HMA  iman  =  skr.  n^man^  so  dafs  die  ge- 
nannten Praepositionen  wenigstens  hinsicbtlicb  des  Stammes 
an  das  skr.  n»-«  aus  sich  anreihen  liefsen,  welches  ofienbar 
aus  n%  durch  Anfügung  eines  s  gebildet  ist,  da  «  oft  an 
Praepositionen  antritt,  und  zwar  ohne  ihre  Bedeutung  zu 
ändern.  Wenn  aber  nis  im  Sanskrit  eine  andere  Bedeutung 
als  ni  angenommen  hat,  so  ist  ihm  doch  im  Send  zugleich 
die  von  ni  nieder  verblieben,  indem  hier  nis-had  oder 
niS'hatT,  auch  nia-hicTy  die  Stelle  des  skr.  nt-Za^t  (euphon. 
für  ni'Sad)^  in  den  Special-Tempp.  ni-Bid^  vertritt;  z.  B. 
V.  S.  p.  440:  yad  ahmi  nmdnS ...  ndirika  ...  nis-hadad 
wenn  an  diesem  Orte  eine  Frau  sich  niedersetzt. 
Sollte  im  Sanskrit  zu  der  Zeit,  wo  die  lettisch -slaviscbea 
Sprachen  sich  von  ihm  absonderten,  das  locative  SufHx 
^  ha  (aus  \Jf  ^a,  s.  §.  420)  schon  in  dieser  Verstümmelung 
bestanden  haben,  und  zwar  neben  dem  volleren  %T  <fa,  so 
könnte  man  das  Suffix  ^%  §ü  der  slavischen  Formen  HH3X 
ni'§üy  H3X  i-fu  aus  dem  Suffix  ha  erklären  (vgl.  A3X 
a§ü  ich,  lit.  a8\  mit  skr.  ahdm)  und,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  dem  ^%  du  der  Formen  wie  no^S  po-dü  die 
ältere,  vom  Send  gerettete  Form  des  skr.  Suffixes  erken- 
nen. —  Das  Armenische  hat  von  der  skr.  Praep.  frT^nt« 
den  Vocal  verloren  und  zeigt  den  schliefsenden  Zischlaut, 
nach  Mafsgabe  des  folgenden  Buchstaben,  in  der  Gestalt  von 
^  8  oder  </■  f.  Letzteres  findet  sich  in  dem  in  seiner  Art 
einzigen  n§deh  fremd  (eigentlich  exsul,  d.h.  ex  solo)^ 
dessen  Schlufstheil  mit  dem  sendiscben  danhu^  dainhu 
Land,  Provinz  verwandt  ist,  wozu  auch  das  Anfangsglied 
von  deh'pet  „gouverneur  de  province"  (send,  daxn- 
hu'paiti)  gehört  •).  Über  den  ziemlich  zahlreichen  mit  i_b^ 
beginnenden  Wörtern  findet  sich  keines,   in  welchem  die 


*)  S.  Windischmann,  „Gmndlage"  p.  21  und  Bötticher 
(de  Lagatde) ,  Zeitscbr.  d.  D.  morgenL  Ges.  IV,  S.  353.  über  die 
sendiscben  Formen  der  betreffenden  Praep.  s.  §.  S9. 
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Bedeutung  der  Praep.  klar  hervorleuchtet*).  So  hat  auch 
die  $kr.  Praep.  f^  ni  nieder,  welche  im  Armen,  ihren  End- 
Yocal  abgelegt  hat,  in  dem  oben  (S.  84)  erwähnten  nstim 
(auch  nstem  mit  activer  Form),  welches  eigentlich  ich 
setze  mich  nieder  bedeuten  sollte  (skr.  ni'Stddmt)^ 
auf  die  Bedeutung  der  Praep.  verzichtet,  und  heifst  „ich 
sitze".  —  Aufser  frT  ni  erscheint  auch  die  skr.  Praep.  dnu 
(§.  1004)  im  Armenischen  in  der  Gestalt  n,  mit  Unterdrückung 
der  den  Gonson.  umgebenden  Vocale,  z.  B.  in  n^kurem  ich 
male,  stelle  dar,  färbe,  bilde  (eigentlich  ich  mache 
nach),  womit  man  das  skr.  dnu-karSmi  ich  ahme  nach 
(wörtlich  ich  mache  nach)  vergleichen  möge« 

1005.  Aus  dem  oben  (§.1002)  erwähnten  üpa  ist,  wie 
es  scheint,  durch  das  Sufßx  ri  das  skr.  upd-ri  über  ent- 
standen, und  hieran  reiht  sich  das  gothische  gleichbedeutende 
ufa^Ty  ahd.  uba-^^  oba-r^  unser  uJ^-r,  engl,  ave^r^  gr.  ini^p^ 
lat.  iuper.  Zum  gothi sehen  ufa^r  stimmen  hinsichtlich  des 
SufQxes  mehrere  locative  Pronominal-Adverbia,  namentlich 
Ära-r  wo?  tha^^  da,  jainorT  dort,  alja-r  anderswo,  hi-r 
hier.  Sollte  auch  das  goth.  iup  auf,  ahd.  üf^  unser  auf^ 
von  der  skr.  Praep.  ti|?a  kommen,  so  dafs  die  alte  Tennis 
im  Gothischen  geblieben  wäre,  wie  die  von  %vap  schlafen, 
im  goth.  depa^  so  müfste  man  annehmen,  dafs  der  Vocal  u 
durch  die  schwächere  Gunirung  zu  tu  geworden  (s.  §.  27) 
und  die  Gunirung  im  Althochd.  durch  Verlängerung  ersetzt 
sei;  aus  älterem  ü  aber  roufste  im  Neuhochd.  ou  werden 
(s.  §.  76).  Auf  einem  anderen  Wege  läfst  sich  die  gedachte 
germanische  Praeposition  mit  dem  Sanskrit  unmöglich  ver- 
mitteln. Das  Griechische  bietet  vn^ci  zur  Vergleichung  dar, 
in  dessen  Sufßx  man  leicht  die  Entartung  von  ii  erkennt, 
welches  im  Sanskrit  an  den  Praepositionen  d»ti  über, 
prd'ti  gegen  (gr.  ;rpo-Ti,  Trpo-g)  und  dem  Pronominal- Ad- 
verbium  {•ti  so  erscheint.  Man  beachte,  dafs  auch  das 
skr.  Abstractsuffix  ti  im  Griech.  hinter  Labialen  nur  in 


*)  S.  die  betreflenden  Composita  in  den  Wörterbüchern. 
IIL  32 
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Gestalt  von  crt  yorkonmit,  daher  z.  B.  ripn-^^^  gegenüber 
dem  skr.if'p'ti'8  (aus  tarp-ti-s)  Befriedigung,  Sätti- 
gung. —  Im  Armenischen  hat  die  skr.  Praep.  updri  ihren 
Anfangs-  und  Endvocal  verloren  und  das  p  %u  ^w  oder 
^  g  umgewandelt,  daher  u^tfr,  ff  er*).  Das  a  in  Zusammen- 
fetzungen  wie  wer^a^berel  „elever,  hausser"  (in  die 
Höhe  tragen),  ger^a-bun  „surnaturel,  sublirae**  ist 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463)  erwähnten  Bindevocal. 

1006.  Die  skr.  Praeposition  üt  auf,  aufwärts  könnte 
ihrer  Form  nach  als  Nom.  Acc.  neut.  des  Stammes  u  gefafst 
werden,  in  Analogie  mit  ta-f,  yd^ty  anyd-t  etc.  (s.  §§.155. 
156).  Vom  Griechischen  läfst  sich  va-Tspo^  va-ruTog  mit  je- 
nem  üt  vermitteln  (s.  §.  102  Schlufs),  wovon  ebenfalls  Stei- 
gerungsformen ausgegangen  sind,  nämlich  üt^tara^i  der 
höhere,  als  Vorbild  von  va^Tspo^^  und  ut-tamd-s  der 
höchste,  welchem  sich  im  Lateinischen  in-timus^  ex^Umu»^ 
uUUmuB  und  ap-timui  als  Bildungsverwandte  gegenüberstel- 
len (s.  §•  291  Schlufs).  Optimua  enthält  wahrscheinlich  eben- 
falls eine  verdunkelte  Praeposition  und  zwar  eine  Schwester- 
form des  skr.  dpi  auf,  über  (gr.  1^2,  §.998),  zu  dem  es 
sich  hinsichtlich  seines  Vocals  und  des  unterdrückten  %  ver- 
halten würde  wie  ob  zu  igff^  abH  (§.  999).  Es  würde  dem- 
nach ap-timut  eigentlich  „der  oberste"  bedeuten.  Vom 
Gothischen  könnte  üt  aus,  ahd.  üzy  unser  4mSy  engl,  out,  zur 
skr.  Praeposition  üt  gezogen  werden,  so  dafs  die  Länge  eben 
«o  unorganisch  oder  unberechtigt  wäre  als  die  Gunirung  des 
oben  erwähnten  %tq>  auf  (s.  §.1005).  Wenn  man  üt  mit 
Uta  draufsen  und  ütana  aufserhalb  vergleicht,  so  ergibt 
sich  eine  Art  Declination  eines  Stammes  üta^  wovon  üt  der 
Nom.  Acc.  neut.  wäre  (wie  z.  B.  vaurd  Wort),  üta  der 
Dativ  (wie  vaurda)  und  üta-na  der  männliche  Accus,  nach 
der  Pronominal-Declin.,  wie  t^-na  den,  A»-na  diesen.  Auf 
letzteres  stützt  sich  unser  Ortsadverbium  hin.    Auch  ist  vom 


*)  Das  f  der  letzteren  Form  ist  höchst  wahrscheinlich  nur  die 
Erhärtung  des  hp  (s=  skr.  ^t^)  der  ersteren;  s.  Windischm.  p.  7. 
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Stamme  Uta  ein  secttndärer  Stamm  ütarthara  entsprungen, 
wovon  der  Ablativ  üta-thrS  von  aufsen,  analog  dem  «rma- 
-t^^  von  innen  und  einigen  ähnlichen  Bildungen (s.§.183'>.  2). 
Hinsichtlich  der  Erhaltung  der  alten  Tenuis  in  den  goth. 
Formen  ut,  üta  etc.,  sofern  sie  wirklich  mit  der  skr.  Praep. 
ut  verwandt  sind,  erinnere  ich  an  das  VerhältnilB  des  goth« 
slSpa  zum  skr.  svdpimi  (§.  89),  sowie  an  die  Pronominal- 
neutra wie  tha-ta  dieses,  das,  zu  sanskritischen  wie  ta-t 
(§.  155).  Im  Send  hat  sich  das  t  der  in  Rede  stehenden 
Praeposition  in  ^  i,  oder,  besonders  vor  tönenden  Conso- 
nanten,  in  J  ^  verwandelt,  daher  z.  B.  ^(«*H^^e>^^a^>  ui-i- 
-hista  stehe  auf  (s.  §.757),  ^(O^Mjßj>  u§'ddta  empor 
gehalten,  ^^^*^J^»J>  u§'Vafaiti  er  trägt  empor. 

1007.  Von  der  Praep.  dpa  von  stammt  im  Sanskrit 
höchst  wahrscheinlich  dpara-s  der  andere  (s.  §.  375),  in 
derselben  Weise  wie  dva-ra-s  der  untere  von  dva  (s* 
§.995),  und  im  Send  upa-ra*)  superior,  altus  (vgL 
ahd.  oba'^olnl  der  obere)  von  upa.  Man  berücksichtige 
in  Bezug  auf  die  Bedeutung  die  Abstammung  des  goth« 
frcana-iheü  (them. /rama-£&;a)  alienus  von  fram  „von".  Aus 
dpara^s  entstand  durch  Aphaeresis  die  gebräuchlichere 
Form  pdra-8j  welches,  virie  dpara-Sy  anyd'i  und  im 
Lat.  aliust  aUer^  von  der  Sprache  selber  durch  seine  Decli- 
nation  den  Pronominen  zugewiesen  wird;  auch  ist  in  der 
That  der  Begriff  „anderer"  von  dem  des  Demonstrativums 
der  Feme  nicht  weit  abliegend.  Die  von  pdra  meiner  Mei- 
nung nach  abstammenden  Praepositionen  sind  prd^  prdti^ 
pdrdy  purda^  pdri.  Prd  (insep.),  durch  uralte  Sjmkope 
aus|>ara,  heifst  vor,  voran,  vorwärts,  fort  Ihm  ent- 
spricht im  Send /ra  oder/rtf^),  im  Griech.  npo^  im  Lat. 

*)  Z.B.  in  dem  possess.  Comp,  upard-kairyd  hohen  Kör- 
per habend;  s.  Buroouf,  „l^tades^  p.  182. 

**)  S.  §.  47.  Faist  man  fräzls  die  Urform,  so  kann  man  darin 
einen  Instrmnentalis  erkennen,  und  so  im  skr.  pra  (vgL  §•  138). 
Ich  erinnere  daran,  dafs  im  Sanskrit  auch  deutliche  Instromentale  als 
Praepositionen  vorkommen,  z.  B.  pärSr^a  über  von  pdra, 

32* 
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pr6\  im  Lit.  ^a  (insep.)  vor,  x.  B.  in  pra-cf&mt  ich  gebe 
Vorfutter,  pra-d&ni  ich  fange  an,  pra-nesu  ich  trage 
vor,  pra^rako'S  Prophet  (Vorhersager),  prorstöju  ich 
verlasse*),  pro-«' J^-f»  vertanzen,  pra-girti  vertrinken, 
d.  h.  durch  Tanzen,  durch  Trinken  fortschaffen 
(sein  Geld);  im  Slavischen  npA  pra^^  npo  pro-^  z.B.  in 
npAf^^S  pra-didü  proavus,  npABNOyRS  pra-vnuhu 
pronepos,  npAMATHiTa-ina^i  Urmutter,  npOBH^TH 
prO'VidHi  providere,  npOlIOB'ifc^ATH  pro^po-vidati 
praedicare,  npOAHTHpro-Zta*  profundere,  npOBC^HTH 
prO'Voditi  deducere;  im  Gothischen  vielleicht /ra-  (vgl. 
§.  1009),  unser  ver^  (ahd. /ra,  umstellt /ar,yor,  fir^  fer)\ 
z. B.  in /ro-^ton  freilassen,  entlassen  (fortlassen)  etc, 
fra-kunn<m  verachten  (kunnan  kennen), /ra-^tnmon  ver- 
zehren, verwenden  (eigentlich  fortgehen  machen; 
qviman  kommen),  fra-hngjan  verkaufen  (iu;j|[;an  kaufen), 
fra-qvithan  verwünschen,  verfluchen  (qvithan  sagen), 
fra-vaurlsyan  sündigen  (vaurkjan  thun,  machen).  Eine 
Schwächung  von  fra  ist  fri  y on  fri^ahts  Bild,  Beispiel 
{sakan  zurechtweisen,  verbieten),  in-aakan  anzeigen, 
bezeichnen.  Vielleicht  ist  auch  das  lit.  und  slav.|7rt  eine 
Schwächung  von  pra, 

1008.  Von  pra  läfst  sich  die  Praeposition  prdti  ge- 
gen ableiten,  wenn  dieses  nicht,  wie  ich  lieber  annehme, 
eben  so  wie  pra,  unmittelbar  aus  pdra  entsprungen  und 
somit  eine  schon  in  der  Zeit  der  Sprach-Einbeit  eingetre- 
tene Verstümmelung  von  para^ti  ist  Soviel  scheint  sicher, 
dafs  das  Sufßx  von  prd-ti  identisch  ist  mit  dem  von  i-ti 
„so*'  und  d'ti  „über".  Im  Griechischen  entspricht  Ttpori 
(kret.  noprC),  npcx;  (s.  I.  §.  152.  p.  315  £),  nori  Letzteres 
stimmt  hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbvocals  zum  $end. 
^fo^o^e;  paiti,  welches  isolirt  nicht  nur  gegen,  sondern 
auch  auf,  über  bedeutet,  z.  B.  haridnuiu  paiti  gairi- 


*)  Siöwju  ichstehe;s.  §.  524.  Im  Sanskrit  erhalt  ^/i  stehen 
durch  prd  {prägst d)  die  Bedeutung  fortgehen. 
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nanm  auf  den  Gipfeln  der  Berge;  in  Verbindung  mit 
va6  sprechen  bedeutet  es  gegen  und  das  Ganze  ant- 
worten. Im  Lettischen  entspricht  pretti^  pretf  gegen, 
wider,  mit  dem  Acc,  zuweilen  auch  mit  dem  Genit,  im 
Slovenischen  proti  gegen,  mit  dem  Dativ,  im  Litauischen 
pres  id.,  mit  dem  Acc.  Im  Lateinischen  sind  höchst  wahr- 
scheinlich 2?or-,  poU^  po8'  in  Formen  wie  por-rigOy  poUlieeor^ 
poS'Hdeo  durch  Assimilation  aus  pot  (s  nori)  oder  pod*)^ 
und  vielleicht  prae  aus  prai  (lir  prati  entstanden.  Hinsicht- 
lich der  Ausstofsung  des  t  könnte  man  die  verwandte  neu- 
persische Praep.  j9tf»,  z.B.  von  pei^muden  messen  (skr. 
prdti-mä)  vergleichen**).  Das  Armenische,  welches  die 
Praepos.  ^  prd^  neupers./^r,  in  hra  umgewandelt  hat***), 
zeigt  die  Praep.  ^[^  prdti^  altpers.  pati^  ^end.  paiti^  in 
der  Gestalt  |>a^,  daher  z.B.  pat-ker  (them. -Ä;«ra)  Bild, 
neupers.  yCo  peiker^  altpers.  j9a^»-A;ara,  gegenüber  dem 
skr.  prati'krti  aus  -karti  (eigentlich  Gegenmachung), 
wofür  man  auch  prati^kära  erwarten  könnte  "f),  worauf 
die  erwähnten  Formen  des  Alt-  und  Neupersischen  und  Ar- 
menischen sich  stützen. 

1009.  Pdrä  (insep.)  ist  im  Sanskrit  wenig  gebräuch- 
lich und  bedeutet  zurück,  weg,  fort,  z.  B.  pdrd'Vart^ 
-«f  <,  zurückkehren  {vart^  vrt  gehen),  pdrd-fkan  zu- 
rückschlagen, forttreiben, paZay  {tär pdrdy)  zurück- 
weichen, fliehen  (ay  gehen),  pdrdnS  (pard-an6)^  in 
den  schwachen  Casus  pdrd6,  Adj.,  zurückgewendet 
(ani  gehen),  pdrd-kardy  -kr8\  fortziehen,  pdrd-pat 

*)  Vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  (1.  Ausg.  L  p.  92)  und  Ag.  Be- 
nary,  Rom.  Lautlehre  p.  185. 

**)  Man  vergleiche  auch  griechische  Formen  wie  <psoBi  =  skr. 
hdraii  er  trägt  und  spanische  wie  caniaU  (ur  lat«  carUatU 
(s.  §.  456). 

***)  S.  I.  p.  550  und  vgl.  hraman  Befehl,  Them.  hra-mana 
mit  dem.  skr.  pramätfa  id.  (Wz.  mä  messen)  und  neupers« 
fermän  id.,  /ermüden  befehlen. 

\)   ^S'*  onu'kära. 
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fortfliegen,  pärd^bü  zu  Grande  gehen  {Vü  sein, 
werden).  Im  Litauischen  entspricht  jTar  (insep.)  1.  zurück« 
2.  nieder,  z.B.  in  par-eimi  ich  komme  zurück,  par- 
•^adinu  ich  rufe  zurück,  par-pulu  ich  falle  nieder, 
par-dauziu  ich  stürze  nieder.  Im  Send  hat  die  isoKrt 
gebrauchte  Praepos.  para  die  Bedeutung  „vor'',  in  Bezug 
auf  Zeit,  mit  dem  Ablat.  *) ;  im  Griech.  entspricht  TrapoL  — 
Vom  Slavischen  könnte  die  untrennbare  Praeposition  pre^ 
welche  vorherrschend  durch  oder  über,  hinüber  bedeu* 
tet,  hierher  gezogen  werden,  im  Fall  sie  nicht  zu  CT^f  pari 
das  jenseitige  Ufer  (vgl.  gr.  Tripav)  oder  zu  ^ pra  ge- 
hört, oder  nach  Verschiedenheit  der  Bedeutung  aus  ver- 
schiedenen Quellen  geflossen  ist  Ich  setze  einige  Beispiele 
aus  dem  Slovenischen  nach  Ant  Janezic  (Wörterbuch 
p.  317  ff.)  her:  pre-bdeti  durchwachen,  pre-beü  über- 
laufen, pr^bemuti  umYftTieUy  pre'bdrsnutiüheTwtrien, 
pre-biti  zerschlagen,  pre-boßti  durchstechen,  durch- 
bohren, pre-breBti  durchwaten,  pre-buditi  aufwecken 
(skr.|?ra-6«<f  id.),  pre-bulati  überfüllen,  pre-hod  Ober- 
gang, Durchgang,  pre-pdd  Abgrund,  pre-padM  zu 
Grande  gehen,  pre-pia  Abschrif^t,  pre-pldmti  über- 
schwemmen, pre-poditi  vertreiben,  verjagen  (vgl. 
Dobrowsky  p.  417).  Im  Russischen  lautet  diese  untrenn- 
bare Praep.  nepe  pere^  daher  z.  B.  nepe6]pamBCll  ^63% 
ptKjr  pere-biratj-ya  ireff  rjehi  über  einen  Flufs  gehen, 
Iiepe6iiuuä  pere-bitui  unter  einander  gemengt,  ge- 
mischt, liepe6pae]JTaiO  pere^brcuüvaju  ich  werfe  hin- 
über, nepe5':fcr'B  pere-bje^  das  Überlaufen,  neperan 
pere-vaP  das  Überschiffen,  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, neperopaHliraiO  pere-voraHva^u  ich  drehe  um, 
ne^eTA9^flfArnMi  pere-gladüvaju  ich  durchsehe,  besehe. 
Das  Lettische   hat,    eben   so   wie   das   litauische  par^    den 


)  S.  Grammatic.  crit.  linguae  Sanscr.  p.  2SS.  Der  Form  nach 
scheint  sowohl  das  skr.  pdrä  als  das  send,  para  ein  Instromen- 
talis  zu  sein. 


Digitized  by  VjOOQIC 


PraeposUionen,     §.  1009.  503 

schliefsenden  Vocal  dieser  Praepos.  verloren,  dagegen  den 
alten  a-Laut  der  ersten  Sylbe  ungeschwäcbt,  sogar  verlän- 
gert, erbalten,  und  gebrauebt  pär  (pahr)  sowobl  getrennt 
als  in  Zusammensetzungen,  z.  B.  aakkis  pär  zenu  tekk  „der 
Hase  läuft  quer  über  den  Weg",  pdr-käpt  überstei- 
gen, pär-lükot  überseben,  pdr-döt  verkaufen  (über- 
geben), pdr-eet' heimkehren,  zurückkebren.  In  der 
Bedeutung  „zurück**  begegnet  dieses  pär  (nach  lettischer 
Orthographie  pahr)  dem  skr.  pdrä  und  litauischen  par,  da- 
gegen hat  das  Lit.  auch  eine  Praepos.  pir,  welche  einfach 
„durch,  über,  hinüber"  bedeutet,  als  Praefix  aber  man- 
nigfaltigere Bedeutungen  hat,  z.  B.  pSr  titan  toazöti  über 
die  Brücke  fahren,  pSr  naktin  die  Nacht  hindurch, 
p4r  butan  durch  das  Haus  (s.  Nesselmann,  Wörterbuch 
p.  285);  piv'dalyju  ich  zertheile,  pir-galiu  ich  über- 
-virinde,  pir-eUi  vorüber  gehen,  übertreffen,  pir-guliu 
ich  übernachte,  pir-kaUm  ich  überrede*).  Dafs  das  e 
dieses  pir  und  das  russische  e  von  pere  eine  Entartung  von 
a  und  somit  j9^,  pere  und  das  lett.  pär  über,  hinüber 
ursprünglich  Eins  seien,  scheint  unzweifelhaft;  unmöglich 
aber  ist  es,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  ob  das  skr.pdrd 
zurück,  fort,  weg,  die  einzige  Quelle  der  betreffenden 
litauischen,  lettischen  und  slavischen  Praeposition  sei,  oder 
ob  sie  nach  Mafsgabe  ihrer  Bedeutung,  trotz  der  Gleichheit 
der  Form,  bald  auf  Cf^T  pdrdj  bald  mit  dem  griech.  Tripav^ 
Tripriv  auf  mf  pdrd  das  jenseitige  Ufer  sich  stützen, 
w^elches  wahrscheinlich  von  pdra-e  alius  stammt  Im 
Sanskrit  wird  auch  der  Neutral •> Accus,  von  pdra  alius, 
remotior,  ulterior,  nämlich  pdr am  als  Praeposition  ge- 
braucht, mit  der  Bedeutung  jenseits,  hinter,  in  Bezug 
auf  Zeit:  nach;. auch  gibt  es  im  Sanskrit  eine  Praeposition 
parde  über,  darüber  hinaus,  jenseits,  wovon  das 
Adv.  paraa^tät;  lauter  Anhaltspunkte  für  ähnlich  lautende 
imd  Ähnliches  bedeutende  Praepositionen  der  europ.  Schwe- 


*)  S.  Schleicher's  Glossar  zum  lit  Lesebuch. 
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stersprachen.  Das  latein.  -per  müssen  wir  ebenfalls  hierher 
ziehen  und  besonders  dem  lit.  f^  zur  Seite  stellen.  An 
peren-  von  perendk  als  Schwesterform  von  pdra  alius  ist 
bereits  erinnert  worden  (s.  §.  375.  S.  189).  Das  latein.  re-^ 
vor  Vocalen  r^d-,  wie  prod-  für  pro-^  läfst  sich  nebst  dem 
ossetischen  ra-  als  Verstümmelung  von  Q^  pdrd  zurück 
auffassen  (vgl.  Pott,  £.  F.  1.  Ausg.  IL  p.  156),  denn  das 
Aufgeben  der  ersten  Sylbe  einer  zweisylbigen  Praepositaoa 
ist  etwas  so  gewöhnliches,  dafs  wohl  zwei  Sprachen  sich 
zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  darin  begegnea 
können.  Im  Ossetischen  heifst  z.  B.  ra-gurin  antworten*). 
1(^10.  Im  Gothischen  pafst  das  untrennbare  fair  seiner 
Form  nach  sowohl  zu  pdri  um,  als  im  pdrd.  In  jedem 
Fall  ist  das  %  von  fair  eine  Schwächung  von  a  und  das 
vorangehende  a  ein  euphonischer  Vorschlag  nach  §.  82.  Hin- 
sichtlich seiner  Bedeutung  oder  Wirkung  stimmt  aber  /au*, 
dem  unser  ver-  entspricht,  in  den  Fällen,  wo  dieses  sich 
nicht  auf /ra  stützt  (s.  S.  500),  besser  zu  XJ^  pdrd  (womit 
ich  es  auch  in  meinem  Glossar  a.  1847.  p.  210  zusammen- 
gestellt habe),  als  zu  qf^  pari.  Vielleicht  sind /atr, /aur, 
faura  und  fra  ursprünglich  Eins  und  sämmtlich  aus  pdrd 
hervorgegangen,  wenigstens  pafst  Tj:^  pdrd  zurück,  fort, 
weg  für  die  S.  500  angeführten  goth.  Gomposita  und  alle 
unsere  Verbindungen  mit  ver  eben  so  gut,  und  zum  Theil 
besser,  als  ST  prd.     So  würde  z.  B.  die  Stelle  unseres  ver 

*)  gurin  (Infin.,  §.  874)  sprechen,  vgl.  skr.  gir  aus  gar 
Stimme  und  s.  G.  Rosen' s  Ossetische  Sprachlehre  p. 'SP*  la 
einigen  anderen  1.  c.  vorkommenden  Zusammensetzungen  drückt  ra, 
oder  umstellt  ar,  sofern  letzteres  nicht  als  =i  (^p)ar(d)  zu  fassen 
ist,  Annäherang  aas,  nämlich  in  ra-tzawin^  ar-Uatvin  herkommen, 
im  Gegensatze  za  a-izamn  fortgehen,  dessen  a  auch  nur  der 
Überrest  einer  volleren  skr.  Praep.  sein  kann,  wahrscheinlich  von 
dpa  (vgl.  latein.  od,  a)\  ar-chasin  herbringen,  gegen  a-chasin 
fortbringen.  Aus  Sjögren's  Wörterbuch  erwähne  ich  noch: 
ra-vadun  ablassen,  ra-diun  abgehen,  herausgeben,  ra-lC.dae* 
c^n  abtreten,  zurücktreten. 
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von  verkommen^  verfallen,  verleiten^  verführen^  verirren^  ver- 
gehen, verschenken y  verscheuchen^  verjagen ,  verachten^  verthun, 
im  Sanskrit  sehr  gut  durch  pdrd  vertreten  sein,  davon  ab- 
gesehen, dafs  diese  Praepos.,  w^ie  bereits  bemerkt  worden, 
sich  nur  in  sparsamem  Gebrauch  erhalten  hat.  In  dem 
Begri£Ee  der  Absonderung,  Entfernung  begegnen  sich  das 
sanskritische  pdrd  und  unser  ver^  und  was  letzterem  in 
den  älteren  Dialekten  entspricht  (s.  Grimm  IL  853  ff.). 

1011.  Die  Bedeutung  des  send,  para  „vor"  ist  im 
Goth.  durch  faura,  faur  vertreten,  dessen  u  ich  als  Schwä- 
chung von  a  fasse,  wie  das  des  skr.  pur  de  vor.  Dem  u 
aber  mufste  im  Goth.  nach  §.  82  noch  ein  a  vorgeschoben 
werden,  wie  z.B.  in  baurans  getragen,  für  burans^  von 
der  Wz.  bar  =  skr.  6ar,  b'r  tragen.    Auf  das  goth./at*ra, 

fatiTy  welches  nicht  niu*  vor  sondern  auch  für  bedeutet, 
stützen  sich  unser  vor  und  für.  Im  ahd. /ora,  /oro,  /or, 
f uri,  fori^  fore  etc.  sind  die  Bedeutungen  vor  und  für  noch 
nicht  durch  die  Form  streng  geschieden  (s.  Graffiti.  612  ff.). 
Das  i  von  furi  fasse  ich  als  Schwächung  das  a  von  fora,  — 
Da  im  Lateinischen  Gutturale  öfter  für  Labiale  stehen,  z.  B. 
in  quinque  für  pinque  (§.  313),  coquo  für  poquo  (skr.  pa6 
9LUS  pak  kochen),  so  dürfte  man  wohl  auch  das  c  von 
coram  als  j? -Vertreter  auffassen  und  das  Ganze  in  die  Ge- 
sellschaft der  im  Sanskrit,  Send  und  den  germanischen 
Sprachen  „vor'*  bedeutenden  Wörter  ziehen.  Das  lat.  S 
steht  wie  das  griech.  w  sehr  gewöhnlich  für  ursprüngliches  d 
(^*  §•  4);  somit  hätte  man  für  cdram  im  Sanskrit  pdram^ 
oder  weiblich  jjrfrcrm  (vgl.  griech.  ;rEpötv,  nipr^v)  zu  erwarten, 
was  sich  zwar  nicht  als  Praepos.,  aber  doch  als  Accus,  des 
oben  (S.  503)  erwähnten  Subst.  pdrd  jenseitiges  Ufer 
findet,  \irie  überhaupt  die  Verlängerung  eines  a  in  abgelei- 
teten Formen  im  Sanskrit  sehr  gewöhnlich  ist. 

1012.  Das  sanskr.  pari  „um",  send,  ^^^o^e^  pairiy 
^^/^^V  pairisy  mag  entweder  als  Verstümmelung  von 
apari  und  Ableitung  von  dpa  gefafst  werden,  wozu  es 
sich  verhalten   würde  wie    upd-ri   zu    üpa    (s.  §.  1002), 


Digitized  by  VjOOQIC 


506  fTorlbUdung.     §.  1012. 

oder  es  mag,  was  mir  weniger  zusagt,  ein  Stamm  par  vor- 
ausgesetzt und  pari  als  dessen  Locativ  gefafst  werden; 
soviel  scheint  gewifs,  dafsj?  art  mit  anderen  labialisch  be- 
ginnenden Praepositionen  in  etymologischem  Zusammenbang 
steht  Im  Griechischen  entspricht  nzpl^  und  im  Lateinischen 
wahrscheinlich  das  in  pari-es  ganz  vereinzelt  stehende  pari 
(s.  §.  910),  welches  den  Urvocal  in  Vorzug  vor  TTBpi  geschützt 
hat.  So  hat  sich  im  Lateinischen  noch  eine  andere  sanskr. 
Praeposition  blofs  in  einem  verdunkelten  Compositum  er- 
halten, nämlich  die  Praepos.  vi,  welche  Absonderung  aus- 
drückt und  worauf  sich  unser  wi-dery  ahd.  wi-dar  stützt 
(s.  §.  295.  S.  28).  Diese  Praep.  findet  sich  nSmlich  im  lat 
m-ducL,  welches  sich  durch  das  skr.  Schwesterwort  vi'd'avd 
Wittwe  etymologisch  als  die  des  Gatten  beraubte, 
die  mannlose  darstellt,  denn  d^ava-s  beifst  im  Sanskrit 
Mann,  Gatte,  ein  seltenes  Wort,  welches  aber  in  der  Be- 
nennung der  Wittwe  eine  weite  Verbreitung  im  indo-euro- 
pSischen  Sprachreich  gefunden  hat  Die  goth.  Form  lautet 
vi-duvS*)  (Thenu  -Äi),  die  altslavische  bIv^OBA  vi-dova. 
In  den  lebenden  slaviscben  Sprachen  ist  der  Vocal  dieser 
Praepos.  verschwunden,  eben  so  im  armenischen  W'nasefn 
ich  gehe  zu  Grunde,  gegenüber  dem  skr.  vi-naif/dmi**). 
Es  fehlt  aber  dem  Armenischen  das  einfache  Verbum,  so 
dafs  tonasem  und  die  damit  zusammenhängenden  Formen, 
vom  armenischen  Standpunkte  aus,  als  Spröfslinge  einer 
einfachen  Wurzel  tonas  erscheinen.  —  Was  den  Ursprung 
der  Praep.  fcT  v^'  anbelangt,  so  mag  sie  von  dem  in  dem 
componirten  d-va  (s.  §.  377)  enthaltenen  Stamme  va  durch 
Vocalschwäcbung  entsprungen  sein,  wie  ni  nieder  höchst 
wahrscheinlich  mit  dem  Schlufstheile  von  and  zusammen- 

*)  Einmal  vidSvö  (Luc.  7.  12). 

**)  Man  kann  annehmen,  da(s  dem  Armen,  diejenigen  t -Laute, 
welche  yon  Haus  aus  am  Wort -Ende  standen,  sämmtlich  ver- 
schwanden sind,  daher  z.  B.  berem^  beres  =  skr.  ^drdmi  ich 
trage,  ^drasi  du  tr'ägst  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung 
das  Gothische  oder  überhaupt  die  germanischen  Sprachen  (§.  71). 
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hängt  (s.  §.  369);  oder  auch  von  dem  Demonstrativstamme 
f«,  >vorau8  im  Send  das  Adv.  uiti  „so"  (für  u-ti  nach  §.41) 
als  Analogon  zum  gleichbedeutenden  skr.  i'ti  (§*  425). 

1013.     Es   bleibt  uns   unter   den   routhmarslichen   Ab- 
kömmlingen des  sVr.pdra  noch  die  goth.  Praeposition /ram 
von   —  eben  so  im  Altsächs.,  Angels.  und  Althochd«;   engl. 
frotn  —    zu   besprechen  übrig.      Ich   halte  frorm   für    eine 
Verstümmelung  von  fra-^rnuy  wovon  der  oben  (§.  1007)  er- 
Tvähnte  Stamm  fra-ma-thja   fremd,  oXKorpiog.     Im  Zusam- 
menhang mit /ram   steht  auch   das  comparative  Adverbium 
framia  weiter,   ulterius   (s.  §.301.  S.  41).     Man   konnte 
dasselbe  ins   Sanskrit  durch    das    oben  (S.  503)   erwähnte 
pdram  übersetzen,  doch  hat  das  goth.  m  yon /ram,  framia 
nichts  mit  dem  Accusativzeichen  von  fj^ri^pdram  zu  thun, 
sondern^hängt  mit  dem  AbleitungssufGx  des  von  j^ara  alius, 
remotus  stammenden  ^^aramd-«  zusammen,  welches,  sei- 
ner  Abstammung  nach,   eben  so   gut   remotissimus,   als 
eximius,    altissimus,    summus   bedeuten   könnte.     Mit 
diesem  paramd-s   ist   anderwärts    auch    das   goth.  fru-ma 
(them. /ruman)  prior,   primus,   das   Xxt.  pir-ma-B  primus 
und  das  lat.  primvs  vermittelt  worden  *).     Das  comparative 
KAy, framia  verhält  sich  zum  Positivstamm /rama  wie  z.B. 
hauhia  höher  zu  Kauha^  und   die  Praep. /ram  hat  eben  so 
wie  faur  die  Form  eines  Nom.  Acc.  neut,  mufs  aber  natür- 
lich als  adverbialer  Accusativ  gelten. 

1014.  Die  von  dem  Demonstrativstamme  aa  (s.  §.345) 
ausgehenden  Praepositionen  bedeuten  im  Sanskrit  sämmtlich 
„mit".  Sie  lauten  aahd,  aam,  aa,  adkdm,  aamdm  und 
adrd^dm.  Ersteres  stimmt  in  seinem  Suffix  zu  i-kd  hier 
(aus  i'd^d,  §.  420)  und  kommt  in  den  Veda's  auch  in  der 
Gestalt  von  aad^d  vor.  Das  Send  gewährt  mir  bei  dieser 
Praeposition  eine  kräftige  Unterstützung  für  die  Theorie 
der  Abstammung  der  Praepositionen  von  Pronominalwur^ 
zeln  (§.  105),  indem   es  nämlich  das   dem  vidischen  aad'd 


*)  S.  Gloss.  Sanscr.  a.  1847.  p.  209. 
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entsprechende  «v^o^ev  had^a  gar  nicht  als  Praeposition,  son- 
dern als  Pronominal-Adverhium  mit  der  Bedeutung  „hier** 
gebraucht;  dagegen  hedient  es  sich  einer  anderen,  aus  dem 
Stamme  ha  durch  ein  locatives  AdverbialsufBx  entsprunge- 
nen Form  ha't*ra  (s.  §•  420)  sowohl  als  Praeposition  mit 
der  Bedeutung  „mit^,  als  auch  als  Adv.  mit  der  primitiven 
Bedeutung  „hier,  dort".  Sam  erscheint  im  Sanskrit  mei- 
stens und  sa  blofs  praefigirt*),  im  Send  kommt  auch  die 
weibliche  Accusativform  ^V>ev  hanm  als  isolirte  Praepos«, 
den  Genitiv  regierend,  vor'*).  Auf  das  skr.  8 am  stützen 
sich  das  armenische  Aam-,  han***)^  das  gr.  cnjv,  das  altpreuTs. 
8en^  das  lit.  aau'  von  san-^döra  Vertrag,  san  in  Composs. 
wie  9ah-tewöm8  Miterbe,  aaf^darHninka-a  Mitarbeiter, 
9u  (getrennt  mit  Instr.);  das  altslav.  CS  sü^  das  althochd.  «m-, 
z*  B.  von  nn-fluot  diluvium.  Zu  «a-  stimmt  das  gr.  a-,  0-a- 
der  oben  (S.  465)  besprochenen  Composita.  Mit  säkäm^ 
wovon  ich  nur  im  Veda-Dialekt  Belege  kenne  (s.  Benfey, 
Glossar),  liefse  sich  das  latein.  cum  vermitteln,  so  dafs  die 
erste  Sylbe  unterdrückt  wäre.  Auch  das  goth.  ^o-  mit  (s. 
S.  465  f.)  liefse  sich  in  ähnlicher  Weise  mit  sdkdm  ver- 
mitteln. Die  Erklärung  aus  ^  «a  ist  darum  bedenklich, 
weil  man  sonst  keine  Beispiele  kennt,  wo  ein  ursprünglicher 


*)  S.  §.  962  und  991. 

*')  So  in  einer  schon  anderwärts  (Jahrbücher  für  wissenschaftL 
Kritik,  December  1831.  p.  817)  mitgetheilten  Stelle  des  Vend.  Sad. 
p.  230:   gyf^l^^^^^^^l   g^V  haAm  ndirinaAm  mit  Frauen. 

***)  ham  nur  vor  Labialen  und  vor  dem  CompositionsTOcal  a, 
sonst  han.  Ich  fasse  nämlich  das  a  der  zahlreichen  Composita  wie 
ham-a^gor^  „coop^rateur,  qui  fait,  qui  travaille  avec 
un  autre*',  eigentlich  „Mit-Werk  habend"  {gorX,  Werk, 
Arbeit),  ham-a-marmin  ),qui  a  le  m^me  corps'^  eigentlich 
^Mit-Körper  habend"  (marmin  Körper,  s.  I.  p.  463),  für 
identisch  mit  dem  oben  (S.  463,  s.  auch  §.  1005.  S.  498)  besprochenen 
Composittonsvocal.  Als  Beispiele  ohne  Compositionsvocal  erwähne 
ich  ham-berel  „patienter,  endurer,  supporter,  porter^ 
(berel  tragen),  han-guin  concolor. 
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Zischlaut  sich  im  Germanischen  zu  einem  Guttural  erhärtet 
hätte.  Eher  liefse  sich  das  lat.  cum  durch  die  Mittelstufe 
des  gr.  gw  auf  sam  zurückführen.  Was  die  Verletzung  des 
Gonsonanten-Verschiebungsgesetzes  in  dem  goth.  ga-  anbe- 
langt, wenn  es  von  sdkdm  stammt,  so  erinnere  ich  an 
früher  erwähnte  ähnliche  Erscheinungen  *).  —  Das  sanskr. 
adrcTdm  (oder  sdrdd'dm)  „mit"  halte  ich  für  ein  nach 
§.  988  gebildetes  adverbiales  Compositum  aus  aa  m\t  und 
drd^Uj  drdda  Hälfte,  so  dafs  die  Bedeutung  des  Substan- 
tivs in  dem  Ganzen  völlig  untergegangen  ist.  Aus  dem 
Pronominalstamnie,  oder,  was  auf  Eins  hinausläuft,  aus 
der  Praeposition  sa  erkläre  ich  auch  das  vidische  Adver- 
bium dd6d  simul,  welches  ich  als  Instrumentalis  eines  vor- 
auszusetzenden Adjectivstammes  l^xf  8a'6a  betrachte  und 
hinsichtlich  seines  Bildungssufißxes  als  Analogon  von  ni'6d 
niedrig  aus  n»,  und  u6'6d  hoch  aus  u^.  Im  Altpersischen 
gilt  ha6d  als  Praeposition  mit  der  Bedeutung  aus,  von, 
aufser,  mit  dem  Ablativ,  eben  so  im  Send  «v^oofeM  ha6a^ 
welches  mit  dem  Abi.  oder  Instr.  aus,  von,  und  mit  dem 
Acc.  für  bedeutet ••). 

1015.  Im  Send  heifst  tS^G  ma^  mit,  welches  den 
Instr.  regiert,  der  auch  schon  für  sich  allein  das  Verhältnifs 
»mit"  ausdrückt.  Seiner  Bildung  nach  scheint  es  der  Acc. 
(zugleich  Nom.)  neut.  des  Demonstrativstammes  ma  zu  sein, 
der  in  Verbindung  mit  dem  Stamme  i  (i'fnä)  das  Neutrum 
i-mad  dieses  zeugt  (s.  §.368).  So  wäre  also  mad  in 
seiner  Grundbedeutung  mit  ^ETH.^^'^'  ^TJ^Ja^1nd'•m  etc. 

')   S.  §§.  91,  820,  949  Schluls,  9^1. 

*')  Beispiele  mit  dem  Ablativ  s.  §.  180  Schliüs  und  §.  756,  S.  110. 
Beispiele  mit  dem  Instr.  und  Accus,  s.  bei  Brockhaus,  Glossar 
p.  403.  An  den  Stelleo,  wo  Benfey  (Glossar  zu  den  Keilinschrif- 
ten) das  altpers.  ha  cd  den  Instrumentalis  regieren  lifst,  kaon  ich 
nur  Ablative  erkennen,  da  der  Ahlat  der  Stamme  auf  a  wegen  der 
regelmälsigen  Unterdrückung  des  schließenden  /  mit  dem  Instrum. 
gleichlautend  ist.  Über  die  Form  aniyand  hoste  s.  Monatsbericht 
der  Akad.  der  "WissensclL  März  1848.  p.  133. 
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id«ntiteb.  Mit  seinem  Thema  mag  das  des  grieeh.  [u  von 
jüis-ra  verglichen  werden,  welches  in  seinem  BildongssufiBx 
mit  dem  von  xa-ra  übereinstimmt,  dessen  Stamm  mit  dem 
des  skr.  Interrogativstammes  ka  identisch  ist  Die  interro- 
gative Bedeutung  konnte  leicht  in  die  demonstrative  um- 
schlagen, und  somit  xa  zur  Erzeugung  von  PraeposiUonen 
geeignet  werden,  wie  auch  unser  hinter^  ahd.  hin-tar  zum 
sanskritischen  Interrogativum  zurückführt,  da  der  goth.  De- 
monstrativstamm  hi  (s.  §.  295.  S.  28  und  §.  396),  Aec.  masc 
hi-na^  auf  das  skr.  ki  sich  stützt,  womit  wir  auch  das  lat. 
hi-c  vermittelt  haben  (s.  §.  394).  Mit  dem  send,  ma-d  ist 
schon  früher  unser  mi-t,  goth.  mi-thj  nebst  den  gleichbedeu- 
tenden, mit  9,  fü  beginnenden  Praepositionen  anderer  ger^ 
manischer  Dialekte  vermittelt  worden. 

1016.  Die  einzige  Verbal -Wurzel,  welche  schon  in 
der  Zeit  der  Einheit  unseres  Sprachstammes  Praepositionen 
gezeugt  hat,  dürfte  wohl  die  Wz.  ff^  tar  (fj  tf)  sein, 
woraus  wir  oben  das  Gomparativsuffix  tara  erklärt  haben. 
Diese  Wurzel  vereinigt  schon  in  sich  selbst  mit  einer  Verbal- 
bedeutung die  einer  Praeposition,  denn  sie  drückt  Bewegung 
aus  mit  dem  Nebenbegriff  von  hinüber,  durch;  tdr^a-ti 
heifst  er  setzt  über,  z.B.  nadtm  über  einen  Flufs« 
Es  entspringt  aus  der  Wz.  tar  die  in  den  V^da's  häufig 
vorkommende  Praep.  tirda^  welche  den  Accus,  regiert  und 
hinüber,  hindurch,  trans  bedeutet*).  Das  %  ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a  und  das  Ganze  ursprünglich 
ein  adverbialer  Acc.  neutr.  eines  Adjectivs  der  in  §.  931.  C 
beschriebenen  Wortklasse.  Das  sendische  gleichbedeutende 
\J*j^^  tarS  (z.  B.  tar 6  haranm  über  den  Berg)  hat 
das  alte  a  bewahrt  **).    Im  irländischen  Dialekt  des  Geltischen 


*)  S.  Fr.  Rosen  suRigv.L  17.  7  und  Benfej,  Gloss. snm &  V. 

**)  S.  Burnoaf,  Ta^a  p.  83 ,  wo  jedoch,  wie  mir  sdieint  mit 
Unrecht,  der  Ausgang  as  dieser  und  einiger  anderen  Praepositionen 
als  Ablativ -Endung  dargestellt  wird.  Dann  mülste  man  sich  joi 
taröy  tiras  einen  Stamm  iar^  tir  denken. 
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entsprechen  tor,  tair  „beyond,  over,  through"  etc.  und 
tri  ,,through,  by'^  etc.  Auch  das  latein.  trana  und  goth« 
ihair-h^  unser  durchs  gehören  hierher,  sind  aber  selbständige 
Bildungen  aus  derselben  Wurzel,  und  zwar  frans  für  terans 
(Tgl.  terminua  §.  458  Schlufs),  seiner  Form  nach  ein  Part  praes.  *), 
und  das  goth.  thair-h  in  seiner  Bildung  den  in  §.  949  ff.  be- 
sprochenen Wortklassen  entsprechend.  Auch  thair-kS  (neut, 
Them.  thair-kan)  Loch,  Öhr  könnte  zu  der  betreffenden 
Wurzel,  die  aufserhalb  des  german.  Sprachbewufstseins  liegt, 
gezogen  werden,  so  dafs  es  eigentlich  Durchgang,  Tropog, 
diodog  bedeuten  würde. 


*)  im  Fall  nicht  das  n  eine  Einschiebung  ist,  wie  z.  B.  in  ensis 
=  skr.  ast-s  Schwert;  dann  würde  irans  fiir  tera4  ziemlich  ge- 
nau zum  send,  tard  aus  iaras  (s.  §.  SS^^)  stimmen. 


MiM\fNfN&C)«V^iN^^O«« 
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a  schwerster  Yocal  §.  6.  Adjective  §.  280  (E  Bestimmte  De- 

a-,  an-  privativum  §.  537  ft.,  im     clination  derselben  im  Lit.  und 
Send  u.  Armen.  .§.  980  S.  462  f.,     Altslav.  §.  282  (F.,  im  German. 
pronominaler    Ursprung     dess.     §.  286  ff. 
§.  371  S.  180,  Adverbia  §.989  f. 

Abgeleitete  Pronominal- Ad jective  Adverbiale  Composita  (avjrajrf- 
§.  404fr.  b'dva)  §.988. 

Abgeleitete  Verba  §.  732  ff.  Ampliativa  §.  928. 

Abhängigkeits  -  Composita  (tat-  Anusv^ra  §.  9,  im  Litauischen  §.  10, 
purusa)  §.  985  ff.  im  Altslaviscben  §.  92  S.  135. 

Ablativ  sing.  §.  179  fT.,  im  $end  Aorist  §.542  (F.,  im  Lateinischen 
§.  180,  im  Lat  und  Oskischen  §.  546  IT.,  §.575  S.454,  im  Alt- 
§.  181  f.,  im  Griech.  §.  183,  im  slav.  §.56l  ff.,  571,  576  S.458  £, 
Goth.  §.  183'^  2,  im  Altpers.  im  Litauischen  §.  575  S.  455, 
§.  183*^  3,  im  Armen.  §.  183*\  4;  §.  576  S.  459,  im  Armenischen 
dual.  §.215  ff.;  plur.  §.  244,  im  §.  573,  576;  griechische  Passiv- 
Armen.  Bd.  L  S.  425  ff.  Aoriste  auf  ^y\v  und  v^v  §.  630  £ 

Ablaut s.  Vocalyerstärkung, Vocal-  Artikel  im  Armen.,  Altpers.  und 
Schwächung,  Vocalwechsel.  Send  §.  237  S.  472  ff. 

Accentuation  §.  183  ff.  Aspiration,  Zurücktretung  dersel- 

Accusativ  sing.  §.  l49  ff.,  im  Alt-  ben  im  Sanskrit  und  Griechischen 
slav.  §.  266^  im  Armen.  §.  25S\     §.  104*\ 

bei  den  Pronominen  erster  und  y// man^/ya  Ja  m  (Medium)  §.426w 
2ter  Pers.  und  des  Reflexivs  der  Augment  §.  517,  518, 529;  im  Ar- 
aten  in  den  german.  Sprachen  menischen  §•  521 ,  529 ,  573 
§.  326  S.  103;  dual.  §.  206  ff.,  S.  451  f.;  Ursprung  des  Augm. 
im  Altslavischen  §•  273 ;  plur.  §.  537  f.,  54o. 
§.  2^6  ff.,  im  Altslav.  §.  275,  Auxiliar-Futurum  §.  648  E,  658, 
neut  §.  274.  664  ff.,  670. 

Activ  §•  226  iL  AvyayiJSäva  §•  988. 
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J9a{icit;r/{^i  §•  976(11  §•109'^  S\  armenische  Conju- 

-^am  der  lat.  Imperfecta  ans  /am      gationen  §•  496  £ 
§.  526.  Coojunctionen  §.991  f£ 

-6o  der  lateinischen  Futara  §•  526,  Con  junctiv  im  Sanskrit,  Send  und 
662  f.  Griech.  §.  713  t ,  im  Lat  §.  674, 

Buchstaben ,  sanskritische  §.  24,  690  fE,  des  Imperf.  §.  707  d,  des 
sendische  §.  65,  armen.  §.  183*^  2.      Perfects  §.  710,  856  S.  275,  des 

Casus,  Bildung  derselben  §.112  (F.,  Plusquamperf.  §.  856  S.  275, 
255  ff.;  Eintbellung  in  starke,  germanischer  Con  junctiv  praet. 
schwache  und  mittlere  Casus  §.  675  f.,  praes.  §.  694,  lit  Con- 
§.  129  fr.;  Unterschied  der  Ac-  junctir  §.  684  f.,  hindostanischer 
centuation  der  starken  ii.  schw.  §.  875  S.  313  f.  Anm.,  armenischer 
Casus  §.  132  S.  271  f.;  zwei  §.  183*^  S.  371  (F. 
Casusreihen  im  Armen.  L  S.  471  Consonantenyerschiebung§.287£, 
Anm.  *\  im  Ossetischen  I.  S.  119  f£,  im 

Causale  §.  74o  ff.,  im  Germani-  Armen.  l.cS.  121,  im  Griech. l.c« 
sehen  §•  74l,  im  Altslav.  §•  742,  Copulative  Composita  (dvandva) 
im  Litaaischen  §.  744  (T,  im  Lat  §.  972  ff. 
§.  745^^  rr. ,  im  Altpers.  §.  750,  Dativ  sg.  im  Sanskrit  und  Send 
im  Lasischen  §.  750,  im.  Mahratt  §.  164  f.,  im  German.  §.  175,  im 
§.750,  im  Hiudostan.  §.875  Lit  §.  176,  im  Altslav.  §.267  f., 
Bd.  III  S.  31 1  Anm.  '.  im  Lat  §.  177,  im  Armen.  §.  189 

CoUective  Composita  §.  987.  S.  383,   im  Griech«  =  Locat 

Comparativ§.29lfr.,  298'>  ff.,  im  §.195  ff.;  dual.  §.  215.  1,  im 
^end  §.  300,  im  Latein.  §.  299 f  Lit  und  Griech.  §.222,  im  Alt- 
im  German.  §.  301  ff.,  im  Altslav.  slav.  §.  273 ;  plur.  §.  215.  2,  244, 
§.  305  ff.,  im  Litauischen  §.306,  im  Altslav,  §.  277,  im  Armen« 
im  Armen.  §.  307*^  §.  215  S.425,  im  Griech«  §.  2S0. 

Composita  §.  962  ff.  Demonstrativa  §•  343  ff. 

Conditionalis  §.  730  f.  Denominativa  §.  761  ff. 

CoDJugations-£intheilung§.109''\  Deponens  der  Intensiva  §.  760« 
493  ff.;    latein.   erste,   2te  und  Desiderativa  §.  751  ffl 
4te  Conjug.  =  skr.  10.  Klasse  Determinative  Composita  (Arar- 
§.  109'^  6;   latein.  3te  Conjug.      mad*Ara/a)  §,  983  £ 
=  saoskr.  1.,   6.   und   4.  KL  Dual,  Casus  desselben,  §«206£ 
§.  109^^  1.  2;  die  german.  star-      und  §.  273. 
ken  Verba  =  skr.  1.  oder  4.  KL  Dumpfe  Buchstaben  §•  25. 
§.  109'^  1. 2;  die  german.  schwa-  Dvandva  §.  972  (L 
che  Conjug.  :=  sanskr.  10.  KL  Dvigu  §.  987. 

in.  33 


Digitized  by  VjOOQIC 


514  Af/fhaheiUehes  MnhalUverteiehnift. 

i  im  Skr.,  Send,  Althocbd.  uud  Anm.  %  auf  Jf  j'o  §•  S87,  mab- 
Lat.  aus  ai  §.  5,  79,  688,  im  rattUche  Gernndia  auf  '^  ^^ 
Albanesiscben  §.  5  S.  12  Anm.,  §.  850  S.  2(i2^  prdkrit  Gerundia 
im  Griecb.  (y)),  Goth.,  Lat  aus  A  §.  850  S.  262. 
§.  4,  69.  2,  137,  605,  im  Lat.  GravitatsverbaltniCs  zwischen  «,  d 
und  Gotb«  durch  Keduplication  und  i,  /  §.  6;  zwischen  a  und  u 
§.  548,  605.  §.7;  zwischen  u  und  <  §.  8;  der 

Einschiebung,  eines  euphonischen  unorganischen  Vocale  «,  iy  o,  d, 
ZiscfalauU  §.  ^S^  9^y  eines  La-  e,  >),  o,  cü  §.  8. 
bials  §.  96,  eines  Nasab  §.  158,  Grundformen  (Wortstamroe,  the- 
212,  234,  246,  im  Althocbd.,  mata)  derNominsi  §.  112,  ll6(t, 
Alts'achs.  u.  Angels.  §.246,  eines  im  Attslav.  §.  2S(»^  im  Armen, 
euphonischen  /(/)§.  43.  §.  183''>.  1  *). 

Endconsonanten  im  Slaviscben  Guna  im  Sanskrit  §.  2S  S.  45,  Im 
unterdrückt  §.  92.  m.  Griecb«  S.  47.  2,  im  German. 

Femininum,  Charakter  dess.§.  119*      S.  48  f.  3,  4;   in  geschwächter 
Fruchtnamen  §.  918.  Form  §.  27  f.;  bei  Substaotiyea 

Futurum  s«  Auxiliarf.  u.  Partid-  und  Adjectiven  §.  28,  Guna  im 
pialf.;  lat  Fut  auf  am  §.  G^2^  Litauischen  %.2e.  5**),  im  Alt- 
auf bo  §.  S2G^  662  £,  slaviscbes  slaviscben  §.  26*  6. 
Fut  §.657(7.;  Oberreste  des  i  leichtester  der  Grundvocale  §.6. 
Auxiliarfut  im  AltslaT.  §»658;  Imperativ  §.  717  (t,  des  Aorists 
german.  Fut.  §.660  C,  bindostan.  §.  727,  des  Fut  §.  729;  altslavi- 
Fut  §.  875  S.  3l4,  armen.  Fut  scher  ImperaUv  §.  677  f.,  696, 
§.  183*>  S.  372.  liUuischer  §.  679,  680,  682,  let- 

Futurum  exactum  §.  856  S.  275  fll,  tischer  §•  682  f. ,  slovenischer 
im  Umbrischen  und  Oskischen  §.  697,  altpreubiscber  §.  695, 
§.  856  S.  279.  armenbcher  §.  521  f.,  729. 

Genitiv  sg.  §.  184  ff.;  im  Altslav.   Imperfect  §.  517  ff.,  im  Armeni- 
§.  269  (f.;  dual.  §.  225,  im  Alt-     sehen   §.  521,    liUubches   Ge- 
slav.  §•  273 ;  plur.  §.  245  (E,  im      wohnbeits-lmperfect  §.  524,  alt- 
Altslav.  §.278,  im  Armen.  §.215      slav.  Imperfect  §.  525, 
S.  425.  Indeclinabilia  §.  989  (L 

Gerundia  im  Lat  §.  809  S.  184,  Infinitiv:  skr.  auf  tum  §.849,  im 
im  Skr.  auf /t;4  §•  849  S.250fE      ursächlichen  oder  DativrerfailU 


*)  Ober  die  armen.  Stamme  auf  i  s.  §.  255  S.  507. 
**)  Auch  e  erscheint  im  Litauischen  neben  tu  imd  ei  als  Goni- 
rung  des  i,  s.  §.  193. 
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ni(s  I.e.  S.2579  Teiireten  durch  §•  232,  Im  Altslavischen  §.273; 
Formen  9Xl{ äja^  anäja^  ani  plar.  §.  216,  243,  im  Altslay* 
1.  c.  S.  258  f.,  §.  850;  yertreten      §.277. 

durch  Formen  auf  am  and  i  Intenstvum  §•  753  ft 

(Acc  und  Loc  ^t%  Suffiies  a)  Interrogativam  §•  385  (E 

§.850  S.  261;   durch  weibliche  Karma^äraya  §;  983  £ 

Accusative  auf  4m,  a^4m§.6l9  /  für  andere  Liquidae  und  Halb- 

S.  503  f.;  Infin.  auf  g  /u  am  vocaie  §.  2(i. 

Anfange  von  Composs.  §.  851;  Lautsystem  des  Skr.,  G  riech.  n.Lat. 
v^dische    Infinitive    auf   tavi^     §.  1  ff.,  93'>  (T.,  des  Send  §.  30  fE, 

iavdi^  d/ 4 1  §.  852,  auf  i/ili  des    Gothischen     und    Hochd. 

(eophon.  Tür  sfdi),  i^(euphon.  §.66  ff.,  93"^ ff., des  Altslav.  §.92^ 
für  s^)j    griech.  (Tai^   lat  se^      103,  des  Armen.  §.  183^^  2. 

rtj  auf  igf%  aj^,  ^  §.  853  ft;  Lautverschiebung s. Consonanten- 

v^dische  Infinitive  auf  a  in  §.  857,  Verschiebung, 

anf  iös  §.  860;  skr.  Infin.  mit  Leichte    Personal -Endungen    §• 

scheinbar    passiver    Bedeutung  480  ff. 

§.868,  Umschreibung  des  passiv.  Lif  zaz  gr,  Conjunctiv  §.  713  fE 

Infin.  §.870;  mahrattischer  Infin.  Locativ  sg.  §•  196  ff.,  im  Altslav* 

§.  850  S.  261  f.,  264,  ossetischer  §.267 f.;  dual  §.  225j  im  Alulav.  . 
und   armenischer  Infin.   §.  874,      §.273;  plur.  §.250  ff.,  im  Alt- 

hindostanischer  Inf.  §.875,  send,  slavischen  §.  270. 

Infin.  §.  819,  altpersischer  Infin.  m  aus  v  oder  b  §.  63^  124. 

§.  989  S.  480,  lat  Infin.  §.  854;  Medial- Endungen  §.466  ßl,  Ur- 

Inrfin.  des  Perf.  §.  856,  des  Fut  sprung  ders.  §.  470,  473  (f. 

§.  856  S.  278,  des  Pass.  §.  855  Medium  §.  426,   im  Gothischen 

S.  273  f.;  oskischer  und  umbri-  §.  426  S.  254,  §.  699  S.  26,  im 

scher  Inf.  §.  857,  altprenfsischer  Altslav.  §.  512  Anm.  2. 

§.  864  f.,  litauischer,  lettischer  Modi,  Bildung  ders.  §•  672  ff. 

und  alulavischer  §.  865,  germa-  Neutrum  §.113. 

niseher  §.  871  ff.,  griech.  Infin.  Nominativ  sg.  §.  134,  der  Stämme 

§.  882 ;  med.  u.  pass.  §.  886.  auf  ra  §.  139  ff,  der  Stämme  auf 

Instrumentalis  sg.  im  Sanskrit  u.  ar^är  (r)  §.l44ff.,  der  Neutra 

Send  §.  158,  im  Goth.  §.  159,  §•  l48,  altslavischer  Nomin.  sg. 

im   Althochd.    §.  l60,   im   Lit.  §.266,armenischer§.255S.499ff.; 

§.  I6l,  im  Altslav.  §.  266  S.  532,  dual.  §. 206  ff.,  im  Alulav.  §. 273; 

im  Armen.  §.  183*'  S.  358  Anm«  *  plur.  §.  226  tLy  im  Altslavischen 

und  §.  216  Anm.  **;   dual  im  §.  274. 

Skr.  TU  Send  §.  215  fL,  im  Lit  Notkerisdies  Lautgesetz  §.  93*^ 

33* 
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ö  im  Skr.  und  Seod  ans  a  +  u  s,  VeraoderaDgen  desselben  §.  23, 

§•2,  32,  gf,  CO,  goth.  und  lat.  ö  86.  5,  136,  303,  786,  wird  ans- 

aus  ä  §.  4,  69.  1,  Utatusches  o  gestofsen  §•  128. 

§.  92  S.  134.  Schwache  Casos  §.  129. 

Optativ  §.  672  (t  Schwere  Personal  *£adiiiigea  §. 

Ordnungszahlen  §.  321  ft  4S0  (t 

Parasrrdipadam  §.426.  Special  -  Tempora  §.  109^^ 

Participia§.778ff.,praes.§.779ff.,  SUrke  Casus  §.  129. 

fut  §.  646  f.  (s.  auch  §.  810  f.),  Suffixe  s.  Worthildungssaffize. 

,  784,  perf.  §.786  0*.,  des  Mediums  Superlativ  §.  291  (F.,  298  ft 

und  Pass.  §.  791  ff.;  Part  perf.  Supinum  im  Lat  §.  863,  867,  im 

pass.  §.817""^  ff.,  833  (F.,  fut  pass.  Lit  und  Lettischen  §.  S64,   im 

§.  809,  897  f.,  902,  904  f.  Altslav.  §.  866. 
Partidpialfut  §.  646  f.  Tadd'iU  -  Suffixe  §.911. 
Passiv  §.  733  ff.  Tempora,  Bildung  ders.  §•  507  (E. 
Perfect  §.  588  ff.  T- Laute  am  Wort-Ende  unter- 
Personal  -  Endungen     §.  434  ft,  drückt,  im  Germanischen,  Grie- 

2  Klassen  ders.  §,  430  fH,   des  chischen  und  Altpers.  §.  S6.  2.^. 

Med.  und  Pass.  §.  466  (F.,  Ge-  Tonende  Buchstaben  §.  2S. 

wicht  ders.  §.  480  ff.  u  leichter  ab  a  §.7,   schwerer 

Plusquamperfect  §.  644.  als  i  §.  8. 

Possessiva  §.  4o4  fL  Umlaut  §.  73  ff.,  im  Alulav.  §.  284. 

Possessive  Composita  (haT^uvrt-^  Verbum  §.  426  ft 

^i)  §•  976  ft  Vergleichungsstufen  §.  291. 

Potentialis  §.  672  ft  Vocalschwächung  §.  6  ff.,  §•  109** 

Praepositionen  §.  995  ft  S.  206  t,  §.  272,  490,  605. 

Praesens  §.  507  ft  Yocalverstarkung  s.  Guna. 

Praeteritum  §.  513.  Yocalwechsel    Im    GermaniscbeB 

Precativ  §.  701,  705.  §.  66  ft,  589,  911  t,  im  Alulav. 

Pronomina  §.  326ft,  abgeleitete  %.92.  a,    858,   im  Lit   §.745, 

Pronominal-Adjective  §.  4o4  ft  §.  857  S.282  Anm.",  §.911,  im 

Pronominale  Adverhia  §.  420  ft  Griech.  §.  589,  im  Lat  §•  911 

r  (^)  aus  ar^  4r,  ra^  riy  ru  S.  366. 

§.  1.  Visarga  §.  11. 

r  aus  i;  §•  20.  Vocativ  sg.  §•  204  ff.,  im  Altslav. 

ReduplicaUon  §.  109*^  3  S.  215,  §.  272;  dual  §.  206  (t,  altshv. 

§.  547  t,  579  ft,  589  ff.,  751  ft,  §.  273;  plur.  §.  226  (t,  altslav. 

753.  §.  274. 

Relativum  §.  382  ff  Vridd'i  §.  25  S.  45  t»  §.  911. 
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Wortbildung  §.  778  ff. 
Wortbildungssuffixe : 

Skr.  a,  goth.  a,  lit  a,  griech.  o, 
lat.  o,  altslay.  o  §.  857,  858, 
859,  912,  919-921  '). 

Skr.  d  f.,  gr.  a,  if,  lat.  a,  lit  i7, 
altslay.  a,  gotb«  <5,  nom.  o, 
d/iy  nom.  (5,  §.  92l. 

Skr.  I,  send,  i,  goth.  i,  altslay.  /, 
nom.  k  r,  gr.  i,  i^,  IT,  lat  /, 
lit  I  §.922,  armen,  i,  s.B.  d^, 
them.  d^i  Schlange  =  skr. 
dJjLi  yon  der  Wz.  aA^  sich 
bewegen,  s.  I.  S.  507. 

Skr.  ci,  gr.  tr,  lit  u,  goth«  i/, 
send,  u  §.  923  **). 

Skr.  an,  iln,  gr.  av,  cv,  ov,  CüV 
§.  924;  lat  dn,  nom.  d,  in, 
nom.  0/1,  goth.  an^  nom.  a, 
ahd.  on,  nom.  o,  §.  925 ;  lit  en^ 
nom.  u,  §.  926  S.  391;  armen. 
an  L  S.  362,  5l4ff.;  skr.  an 
neut,  goth.  an,  nom. d,  ^.92S, 

Skr.  in  §.  927;  skr.  *in  *"), 
gr.  'wv,  lat  *dn,  skr.  *int  f. 
§.  928  f. 

Skr.ana,  fem.  and^anfj  send, 
ana,  gr.  avo^  lit.  i2na,  goth. 
ana,  nom.  an'- j,  andn  f.,  nom. 
andy  §•  930;  armen,  cmo  I.  S.  367. 


Skr.  anf/a  §.  902^  904,  905; 
send,  n/a^  goth.  njr'a,  lit  n/a| 
inja  §.  904. 

Skr.  4na  §.  791. 

Skr.  as  §.  931,  gr.  ig  (nom.  o^, 
*|^,  f^,  *«^,  send.  *ai,  lat  usj 
eris;  usj  or-U\  ur^  or-is;  ur^ 
ur-is\  or^  dr-ir^  *or^  dr-is 
§.932,  935,  936;  goth«  ija  neut 
(nom.  acc  ij),  is-ira^  ü-la^ 
S'la^  as-ju  (drauhiin-assu^s) 
§.  9^^^  ahd.  us-ta^  us'ii^  oS'tOj 
os-ii;  lit.  as'ii  §.  934. 

Skr.  u^  §.  935. 

Skr.  is  §.  935. 

Skr.  /a  §•  887;  lat  io  neut 
§.  888;  skr.  V^  neut,  goth. 
*/Vf,  lat.  *io,  gr.'io  §.  889;  alt- 
slav.  'HK  i/>  §.  890;  lit  *Ja 
§.  891;  skr. /d  f.,  goth.  yd, 
nom.  ja  oder  i  §.  892 ,  altslay. 
ya,  lit  ia^  e  §.  893 ;  lat.  la,  iV, 
idn,  *ia^  1^,  idn,  gr.  ICC,  id 
§.  894;  ahd.  V  §.  895,  nhd.  *« 
§.  896;  skr.  V^>  g'-  *'^»  *M. 
*ya,  neut.  nom.  i,  goth.  *«n, 
nom.  «1,  §.  896;  skr.  j^a  part 
fut.  pass.,  send. /a,  goth.  ya, 
lit.  la ,  nom.  is ,  lat.  lo,  gr.  lO 
§.  897,  898 ;  skr.  V«»  9«öd.  /«» 


*)  Beispiele  armenischer  Bildungen  mit  a  als  Suffix,  oder,  was 
dasselbe  ist,  mit  o,  u  (s.  I.  S.  366  f.),  sind  kam-q  (nom.  pL,  them« 
kam-a)  Wunsch,  Wille  =  skr.  kd'ma  Wunsch;  Ker  alt, 
them.  Kero. 

**)  Das  armen., II  am  Ende  yon  Wortstämmen  ist  eine  Ent- 
artung yon  a,  s.  I.'  S.  267« 

***)  Ich  unterscheide  die  secundären  Suffixe  yon  den  primSren 
durch  ein  yorgesetstes  *. 
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gr.  'w,  *««,  Ut  *io,  im  §.  899t 
900;  bt  fa  (ur  skr.  /,  gr.  ij(?) 
§.  900  S.  346  f. ;  goth.  '/^^  fem. 
*ß6^  *jan^jan^  tkr./o,  tenil./a, 
liti«,  (eni.r,  altslav./o  §.901. 

Skr./ii,  send./u,  litia,  gr.  eu 
§.  943  Schlufs. 

Skr.  V/JtIx,  tjas^  jrAAs^jras 
•*  Comparativ. 

Skr.  '//4  s.  Possessiya. 

Skr.  V/a,  gr.  *liO,  *fO,  Ut  %/o» 
#o  §.  956. 

Skr.  ra,  /a,  a-la^  i-la^  u-la^ 
i^ra^  u-raj  rf-ra,  <J-ra 
§.  937,  send,  ra  §.  938,  gr.  jo, 
Ao,  Ut  ro,  /a,  godura,  /s, 
ihd.  a*/a,  tt-/a,  i-/a,  e-Zo,  nom. 
0-/  etc.  §.938;  lit  a-la^  gr. 
a-Xo,  c-Ao,  u-^o,  u-Ao,  a-^o, 
MO,  Ut  U'io^  u-Ia^  e^roj  i-//(?) 
§•939*). 

Skr.  ra,  /a,  i-ra,  i-/a, 
"i-ra^  *i'la^  fend.  *ra,  gr. 
*jo,  'Ao,  Ut  */«(?)  §.  940. 

Skr.  ri,  gr.  ^i,  Ut  ri\  e^ri  §.94l. 

Skr.  r a,  Ut  ni  §.  942. 

Skr.  f^a,  Ut  vo,  uo  §.  943,  944. 

Skr*  «f  4n,  V a n,  send,  v  a  n  §.  945. 

Skr.  *van/,  va/,  send,  vant^ 
vat^UL  *nio  §.  409,  4l0,  lit 
*/e/a,  /ira/a,  /0,  an/  §.  4ll; 
skr.  *vant^  vat^  lat  '/en/, 
/en/o,  gr.  eVT  §.  957. 

Skr.  v4il#,  va#,  va/,  ui,  fem. 
ui/  §.  786,  lit  eA  (nom.  «il-j), 
itfui,  nom.  £  iMi,  altpreuls. 
vpwvs^  unsj  on^^  ans  (nom. 


m.),  Uli;  send.  vAonh^  uJj 
ili,  fem.  II i/,  ili/  §.  786,  787, 
goth.  tuia  (nom.  pl.  m-  b^rw 
4i6s  die  Eltern,  als  gebo- 
ren habende)  §.788;  gr.  OT, 
ma^  lat  äri  (xec-dnVf),  '«Ifo' 
§.  789,  altslav.  vji,  fem.  vuli 
(hinter  Vocalen)  §.  790. 

Skr.  na^  send,  na,  goth.  n«, 
Ut  na,  altshy.  HO  no,  gr.  yo, 
Ut  no  §.833,  834,  835;  skr. 
na^  fem.  n4,  send«  na,  gr.  vo, 
n],  Ut.  no^  noj  ahd.  na^  fem. 
nd,  nom.  n%  na  §.  839« 

Skr.  *i'naj  gr.  Vvo,  goth.  *ei-na^ 
ahd.  Ana,  Ut  i-na,  i-nia^ 
jr-na  (=  /wia),  o-na^  alt- 
sUy.  'EHO  e-no  §.  835;  lat 
t-no  ^  t-naj  i-no  y  e^na^ 
*4-nö",  ''no'  §.  836;  skr.  ^f-na 
§.  836. 

Skr.  *Anf  L  (indrA^nt^  md^ 
/tt/4-n/etc.),  gr.*aiva, 'ctf-vil, 
lat.  d^naj  d-maj  Ut.  r-ne, 
iltslay.  XlHia  än/aj  althochd. 
*innaj  neuhochd.in,  inn^  aknord. 
V^A»  §•  837,  838. 

Skr.  ni  t,  gr.  vi,  altsUr.ni,  nom. 
Hb  nty  lit  ni^  goth.  m  §.  840. 

Skr.  ni  m.,  Ut  n/,  altsUr.  ni^ 
Ut.  m  £  §.  848. 

Skr.  nu,  4~nu^  send,  nu,  Ut 
no,  #-ntf,  goth.  nii,  lat.  na  4te 
DecUnation,  griedL  w  §.  946, 
947. 

Skr.n/,  ani^ty  ai  s.Partpraes. 
nnd  fut 


*)  armen,  ro ,  s. B.  /ii-ro  (nom.  tu-r)  =  gr. iw-oo^  s.  L  S.  366. 
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Skr.  ma,  send,  ma^  gr.  jLto,  lat. 
mo^  lit.  i-ma^  gotb.  ma^  abd. 
ma  §.  805,  806;  gr.  |U>I,  lat. 
ma,  lit  ma,  me  §.  807 ;  goth. 
m6  §.  948. 

Skr.  m  I ,  goth.  mi  §.  948. 

Skr.  mAn^man^  i-mdn^  i-martj 
aend.  man  §.  796,  797,  gr. 
U09^  fJLOOVf  jLiav,  lat.  in<f/7,  mm, 
m6n-4a  §.  797;  gr.  /ütli^  §.  798; 
goth.  man,  ahd.  mon^  lit.  me/i, 
nom.  mM,  altslay.  JHEH  m^n, 
nom.  M&l  mä  §.  799,  800;  gr. 
yMTy  lat  men,  min,  altslav. 
men  nent«;  skr. 'i-mdn,  i-man^ 
ahd.  *mon  §.799  Schlafs ;  armen. 
man%.  133*>  S.263;  latm^/i/o, 
gr.  ^iv^^  f^^yyj  dbd.  munda^ 
nom*  mi/nJ  §•  803. 

Skr.  m4na,  altpreofs.  manoj 
lit.  ma,  gr.  fJL^vo^  lat.  mt>io, 
mno',  goth.  mönjö  fem.,  altslay. 
mo,  send.mana,  mna^  mn 
§.  791-795 ;  armen,  mno  §.  123*> 
S.366. 

Lat.  muio  §•  803. 

Skr.  maroj  vara  §.  808. 

Skr.  *mani^  mai  §.  957. 

Skr.  ka^  a-ka^  d-ka,  i^ka^ 
U'ka^  ä-^koj  lat.  li-ro',  t-coj 
i'Co^  i-c^  A'Cf  ö'Cj  gr.  a-KOj 
o-x,  (J-K,  aiK  (yvvaiK)  ans  aki, 
Ut.  i-Ara,  goth.  a^a  §.  9i9\  ahd. 
i-nga^  nom.  i'ra^,  u-nf  4  f.,  nom. 
ungaQ)  §.950;  armen,  a- Ära, 
X.  B.  favakoj  nom.  favak 
Rind  =  sanskr.  JAvaka  id. 
Ton  derWs.l^/i/i  wachsen 
(contnhirt  zu  /a). 


Skr.  *ka  §.  4o4,  951 ,  goth.  *Äa, 
V«i  '»-«'  §  i^51,  lat  'co*^  gr. 
*K0,  *i-xe,  Ti-KO  §.  953;  goth., 
lit,  altpreufs.  'i-ska^  altslav. 
i-*Aro,  gr.  *-0"X0,  t-Txil  §.  952. 

Skr.^lat/,gr.r  §  907Schlufe,9lO. 

Skr.  /a,  fend.  /a,  lit  /a,  lat.  /o, 
gr.  ro  §.  817,  818,  821,  goth. 
iajda  §.  820,  lat  äo  §.  819, 
altslav.  /o,  /o  §.  822,  823, 
mahratt  /4,  fem.  //,  neut  /o 
§.  823  S.  212  fr.  (vgl.  bengal. 
1.  c  weiter  oben). 

Skr.  *«-/a,  lat  'io\  gr.  *T0,  lit 
*/a,  altslav. '/o,  sio  §.  824,  825. 

Skr.  */d,  */4/,  */4/«,  gr.  T>)r, 
lat  /a,  /d/,  /i}/,  goth.  iMj 
nom.  /^,  einmal  d6^  dn^  ahd* 
<fd,  nom.  i2a,  engl.  /A,  altslav. 
/a  §.826-831. 

Skr.  ti  f.,  send.  //,  goth.  /i,  /^', 
<<i;  lit/i;  altslav. /i  §.  84l,  865; 
gr.  TI,  cn,  cria  §.  842,  843; 
lit  te  ans  /la,  'y-sle  ans  y^stia^ 
altslav.  *#/!  §.844;  lat /i,  ji, 
/tdn,  «idfi,  */ta,  lii  §.  844. 

Skr.  /i  m. ,  lit  /i,  goth.  /i,  di^ 
lit  //,  cfia  (eophon.  fiir  tia\ 
altslav.//,  gr.  r*,  lat  /#,  **/*(?) 
§.  845  f. 

Skr.  a-tiy  gr.  C-Tf,  lit  a-siia^ 
nom.  a-^/M  §.  847. 

Skr.  */i,  send,  /i,  lat  /  §.  4l4. 

Skr.  *  it/a^  send.  //  a ,  goth. 
iif/an,  lat.  iio^  sbv.  /lyo,  nom. 
/i>',  lit.  1^  aus  /ui  §.  322. 

Skr.  /tf  f.  (s.  Infinit),  gr.  rv, 
send,  /a  §.  862  S.  289,  lat  tu^ 
suj  4teDecL,  m.  §.  863,  alt- 
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prenlii« /£!  (iofiii.),UL /fi  (sopin.), 
altslay.  *rx  tu  (supin.)  §.  864, 
866,  goth.  /ii,  thu^  du  m.  §.  954; 
skr.  a-iu^  A'ium,  §.  9S5, 

Skr.  /4r,  //•,  ^end.  /4r,  gr.T>)^, 
roOjTYl'gj  bt/dr,  /ilro,  altslav. 
/e/r  (tbem.  /e/yo)  §.  646,  647, 
810,  811,  8l4,  815');  skr.  fem. 
/r/,  lat.  ir/cj  gr.  TDi&f  Tom, 
rci^a,  rii  §•  119,  8ii;  laL 
*4-/dr,  *i-iSr^  gr.  *T>J-^,  'Ä)-^, 
*I-Aj^  §,  955. 

Skr.  /ar,  /r,  //-,  send,  /ar, 
/Ar,  gr.  T€Oj  Tu,  lat  /er,  /r, 
goth.  iar^  /r,  /^r,  /Ar,  lit.  ier^ 
nom.  /r,  altslay.  /er,  nom.  /i, 
§.  l44,  265,  812. 

Skr./ra,  fem./r4,  gr.TJo^TJO, 
S'OOj  S'fla,  lat  /ro",  /ra,  sead. 
/ra,  /Ära  §.  815,  816;  goth. 
/ra,  /Ära,  Jra,  ahd«  /ra,  lira, 
nom.  acc*  iar^  dar^  nhd.  /er, 
^gl*  ^^r  §.  815;  goth.  /A/d  f., 
nom.  thloj  abd.  nom.  dla^  di/oj 
deia^  dal^  gr.  tAo,  tAt),  *&Ae, 
'^Al);  goth.  thrd^  nom.  /Ära, 
ahd.  /rd,  nom.  tra^  lar^  tera^ 
ter  §.  816. 

Skr.  *ira^  send.  *ihra  §.  420. 

Skr.  */r4  §.  293  S.  26. 

Skr.  * tara^  s.end.  * tara^  gr. 
Ve^O,  lat.  */ero',  goth.  *lhara^ 
ahd.  *i2ara  §.  291  (E;  altslav. 
*toro^  *iero  §.  297. 

Skr.  /aina,  ^end«  /ema,  lat 
timoj  simoj  goth.  *iuman^ 
ium'-ista^  dum' -Uta  §.  291, 
292,  295. 


Skr.  '/a*,  bt  */iAr,  gr.  *'3e», 

alUby.cici  §.421. 
Skr.  *tana^  bt  ^iVmT §. 958, 93^. 
Skr.  tavjra^  bt  /A/o',  gr.  TeO 

§.  902,  Ut  /öyo,  altsby.  aUajo^ 

nom.  a-/ay,  §.  903. 
Skr.  *//a,  gotL  '/Ä/a,  bt  '/io', 

gr.  'crio  §.  959. 
Skr.  /va,    send«  «v^i/TT/ara, 

goth.  /va  neut  nom.  /v,  /Avd 

fem.    nom.    ihvay    ahd.    cfoi?, 

nom.  <fo,  altslav.  /i/o,  6a,  lit  ^ 

*<?■(?)  §•  832,  862. 
Skr.  */t;a,  altsbv.  'x/ro  §.  831. 
Skr.   */t;ana,    prlkr.    itana^ 

altpers.  iana^  gr.  fem.  *a\fvi), 

adj.  *a'VVOj  lit  adj.  /i/ia,  adv. 

tina/    §.  850    S.  263,    §.  989 

S.  479  fC 
Skr.  */ a,  gr.  TO,  bt  tOj  lit  /o, 

sbv.  /o,  goth.  iaitj  dan^  nom. 

/a,  da^  §.  322,  323. 
Skr.  *iamy  lat  */em  §.  425. 
Skr.  *lAy  send,  /a,  lat  /a,  // 

§.425. 
Skr.  *  J4,  sbv.  <fa,  ^-«ia,  lit  ^ 

§.422. 
Skr.  Vd,  gr.  *%a  §.  325. 
Skr.  *sasy  gr.  xic  §.  224. 
Skr.  %/a,  bt  *rio(^)  §.  960; 

goth.  arya,    arja  §.  961. 
Skr.  *2ia    aus   </^a,   send,  i/^a, 

gr.  «S'a,  goth.  /A,  J  §.  420. 
Wurzeln  §.  105  fll 
Wurzelwörtcr  §.  908. 
Zahlwörter  §.  308  ff. 
Zahl-Adverbu  §.  324  ff. 
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I.    Nachträglich   zum    ersten   Bande. 


S.    Z. 

3  10  V.  u.  lies  iffj^fftu  sUtt 

9    6  V.  u.  1.  ivairü'-B  st 
ivdirü'9. 
19  11  lies   flexionslosen    st. 

fle  ioDsIosen« 
30  19  1.  §.  16  St.  §.  17. 
»    1 0  V.  u.  1.  sinhdm  st  sinhdm. 
37    6  V.  u.  I.  298*)  st  299*>. 
44    2  I.  K  st  ft. 
59     3  adde  van  hu. 

72  14  Den  Vocalen  t,  i.  ^  ist 

noch  der  Halbvocal  y 
beizufögeD,  welcher 
durch  k'raufd-ySht 
(s.  IL  S.38.Z.3f.)  seinen 
Einflufs  auf  den  fol- 
genden Vocal  beweist 

73  4  ▼•  u.  1.  bahü-y-d  st 

bahü-y^d. 

74  7  L  ofo^f^o^^w^  drf. 

dar/rfa  st^wojj?^»*^ 
dadariia. 
82  13  V.  u.  tÜ^W**'^   «*• 


s.  z. 

84  13  1.  oder  ?oS,)f6,ii^ 
do  st  oder  i  i.  Über 
dieEinschiebung  eines 
o^i?  s.  I.  S.  90. 
95  2  Auch  im  Alihochd. 
findet  man  gelegent- 
lich i  für  ursprüng- 
liches d,  s.  S.  214  f. 

112  12  1.1s.  st  U 

114  9  Die  im  ersten  Bd. 
S.546  ausgesprochene 
Bemerkung  über  die 
Umwandlung  eines 
scbliefsenden  f-Lautes 
in  9  (im  Altpersischen) 
hinter  anderen  Voca- 
len als  o,  d^  ist  dahin 
zu  berichtigen,  dafs 
auch  hinter  %  die  Un- 
terdrückung des  U 
Lautes  statlfindet,  wo- 
zu jedoch  nur  die  skr. 
Partikel  fllfL<5»^  Ver- 
anlassung darbietet, 
welche  im  Altpers.  iiy 
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S.    Z. 

lautet,  da  einem  schlie- 
fsenden  t  am  Wort- 
Ende  ein  y  beigefügt 
wird,  wofür  auch  ya 
gesprochen  werden 
könnte  *). 
121  11  v.u.  Die  Bezeichnung 
der  Zahl  10  ist  nicht 

qjmuby    sondern    mutuL 

(8.  §.  318)  ia$n,  mit 
Verschiebung  der  ur- 
sprünglichen Media  in 
eine  Tenuis  (nach  ger- 
manischem Princip,  s. 
§.87. 1);  die  alt^arme- 
nische  Tenuis  ist  aber 
nach  heutiger  Aus- 
sprache wieder  zur 
Media  xurOckgekehrt. 
127  6  1.  zuföllig  begegnen  st. 
begegnen. 

»  15  L  A3K  a^ü  st  A3  af 
(letzteres  nach  Do- 
browsky). 

»       1 V.  u.  1.  A3X  CLfA  St.  A3  a^ 


S.  Z. 
146  16 
156  12 


176  11 


179  12 
>      1 

187    4 

205    2 


207 

3 

208 

8 

243 

1 

312 

15 

I.  das  st  dafs. 
Auch  im  Acc.  pL  zei- 
gen die  altslav.  weib- 
lichen a-Stämme  n  ü, 
hier  aber  steht  dem 
U  t^  im  Lit  nicht  M 
sondern  <u  gegenüber 
(8.  §.  275). 

V.  u.  Ein  Beispiel  mit 
ei^  f  hinter  ou  s.Bd.IL 
S.  38.  Z.  3. 
T.u.  1.  iB't  für  es'tu 
v.u.  1.  ed  st  id. 
T.  u.  hinter  II.  einzu- 
fügen Praefatio. 
In    dtco^  ßdo^    duco 
ersetzt  die  Vocallänge 
die  Gunirung  der  skr. 
ersten  Klasse. 
V.  u.  lies  ffrabljun  statt 

1.  ndh-y a^ti  %t.  nah' 

ya-tu 

V.  u.  1.  kimaH  st  kimaL 

▼.  u.  1.  man  st  ntoita**). 


*)  S.  MonaUbericbt  der  Akad.  d.  Wiss.   März  1848.  S.  l4l. 

**)  Die  Anomaliea  der  von  dem  defectiven  Stamme  mtm  ent- 
springenden Casus  sind  wahrscheinlich  Folge  der  Eiosylbigkeit  die- 
ses in  seiner  Art  einzigen  Stammes  auf  ra,  dessen  a  im  Gen.  und 
Dat  sg.  nicht  zu  1  geschwächt  (s.  §.  132.  4)  und  dessen  n  im  Nom. 
des  componirten  man-hun  gegen  §.  l4o  beibehalten  wird.  Die 
Verdoppelung  des  n  im  Gen.  pl.  mann-i  und  im  Dat  sg.  mann  kann 
bei  der  auch  sonst  im  Gothischen  beliebten  Verdoppelung  dieser 
Liquida  nicht  befremden.  Auf  die  Annahme  eines  Stammes  mana 
oder  marma  glaube  ich  jetzt  (&r  das  Gothische  Terzichten  zu  miis- 
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316  15  ▼•  u.  I.  "fytapT  8t.  TinoLT, 
325    2  V.  u.  L  ti  ftir  a. 

327  8  V.  u.  1.  paiv-if,  paiu 

8t.  pafV'if^  pafü. 

328  2  V.  u.  1.  327  st  285. 

336  18  1.  nobis,  nos  (acc), 

▼  obis,  V08  (acc.)  st. 
nobis,  vobi8. 

337  25  Die  hier  in  Überein- 

stimmuDg  mit  Lassen 
ausgesprochene  An- 
sicht über  umbrische 
Locative  auf  me  ist 
im  Sinne  von  §.  200 
zu  berichtigen. 

343       4    1.    TTod'i  St.    TTod'U 

349  19  zu    berichtigen    nach 

Bd.  II.  S.162Anm.**. 

355  10  1.  ste-smu  st.  atea^smu. 

357  20  1.  §.  326  S.  102. 

»  1 4  V.  u.  zu  theilen  noz^ci-nS^ 
s.  §.  372.  3. 

358  10  1.  smd't  st  Bmd-t 

»  15, 16  Die  eingeklammer- 
ten Worte  sind  zu 
streichen  und  m^a  im 
Sinne  von  §.  372.  3 
zu  erklären. 

360    10    1.   Oflbü-^    St.    OJUUH^. 


S.     Z. 

361  16,  17  Die  eingeklam- 
merten  Worte  sind 
zu  streichen,  da  die 
fremden  Eigennamen, 
wie  sie  auch  im  Nom. 
sg.  ausgehen  mögen, 
doch  hinsichtlich  ihrer 
Declination  meistens 
einem  vocalisch  aus- 
gehenden Stamme,  vor- 
herrschend auf  t,  an- 
gehören (vgl.  S.  383), 
so  dafs  z.  fi.  den  No- 
minativen Adam^  Bek- 
tor  {Victor),  Sogon*) 
die  Instrumentale  Ada-- 
ma-v^  Behtori-v^  So- 
g^oni-v  **)  gegenüber- 
stehen. 

364    3  V.  u,  I.  ^  st  f 

»       16  V.  U.  1.  Irqmitg  st  Irqmbg 

366  5  V.  u.  1.  di  St.  du 
381  8  zu  theilen  nor-a  (no- 
-^-a)  nach  §.  372.  3. 
>  11  (v.  u.  ff.)  Da  im  Plural 
der  gewöhnlichen  De- 
clin.  des  Armenischen 
der  Genitiv,  Dativ  und 
Ablativ   eine   gemein- 


sen,  da  mana  —  oder  manna  —  am  Anfange  einiger  Composita 
dem  Stamme  manan^  mannan  zugeschrieben  werden  kann,  mit  noth- 
wendiger  Unterdrückung  des  schließenden  n. 

*)  ti^g  =  /,  8.  Bd.  I.  S.  364. 

**)  Ohne  vocalischen  Zusatz  bleibt  Aramenean-^  (nom.pL)  die 
Armenier,  wovon  der  Instr.  Arameneam-bq • 
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s.  z. 


schafUiche  EDdiug  ba- 
ben,  deren  ^  i  in  §.  215 
p«42ä  aus  demy  der  skr. 
Dativ-Ablativ-Endung 
Vyaa^  send.  by6  er- 
klärt worden,  so  könn- 
te man  auch  im  Sin- 
gular die  dem  Genitiv 
und  Dativ  gemein- 
sehafUichen  Formen 
ihrem  Ursprünge  nach 
als  Dative  fassen,  und 

sanskritischen  Dativen 
auf  dya  und  sendi- 
schen  auf  di  gegen- 
überstellen. Die  pro- 
nominale Declination 
begünstigt  aber  diese 
Auffassung  nicht,  und 
zeigt  bei  den  Pronom. 
der  3ten  P.,  die  sämmt- 
lichen  Possesstva  mit 
begriffen,  Singular- 
Dative     wie     ais-m 


diesem*)«  gegenüber 
den  Genitiven  wie 
aU-r^  es  scheint  dar- 
um passend,  entweder 
im  Singular  der  ge- 
wöhnlichen Declin.  die 
dem  Dativ  und  Geni- 
tiv gemeinschaftliche 
Form  aus  verschie- 
denen Quellen  abzu- 
leiten, z.  B.  mardoj 
(spr.  mardS)  „ho- 
minis, bomini**,  in 
dem  Genitiv  ans  dem 
Genitiv  vom  vediscben 
fndrta-Bya  homi- 
nis und  im  Dat.  aus 
mdrtdya  homini, 
oder  in  beiden  Casus 
aus  dem  Gen.  mar  fa- 
'Sya  und  eine  Er- 
setzung des  Dativs 
durch  den  Genit  an- 
zunehmen, wie  in  der 
Regel  im  Präkrit**). 


*)  Der  skr.  Demonstrativstamm  Ssa  würde,  wenn  er  in  den 
obliquen  Casos  gebräucblicb  wäre,  im  Dat  isa-smäi  und  im  Gen. 
isa'sya  bilden. 

**)  In  keinem  Falle  aber  mocbte  ich  mit  Dr.  Fried.  Muller 
in  Wien  (s.  Beitrage  zur  vergL  Sprachf.,  herausgegeben  von  Kuhn 
und  Schleicher,  Bd.  IL  487)  das  armeniscbej  aus  *  („oder  noch 
tiefer  zurück  aus  /")  erklären ,  sondern  ich  verharre  bei  der  An- 
nahme, da(s  das  *  der  skr.  Geuitiv- Endung  sja  im  Armenischen 
(im  Fall  sie  in  dieser  Sprache  wirklich  eine  Vertretung  findet),  wie 
in  der  griechischen  Endung  fO  (§.  189),  verloren  gegangen  9^»    Da 
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lies    175    Statt 


s. 

z. 

444 

Die 

von 

Fr.  Müller 

0.  c 

S. 

485) 

aufge- 

iber  Fr.  Mulle r  (1.  c)  behauptet,  daCi  ein  solcher  Verlust,  zumal 
eines  Zischlauts,  nach  iranischeo  Lautgesetzen  unmöglich  sei,  so 
erinnere  ich  vorläu6g  nur  an  den  unleugbaren  Verlust  eines  Zisch- 
lauts, welchen  die  Benennungen  der  Zahlen  7  und  8  im  Armenischen 
erfahren  haben  (s.  §.315  f.),  so  wie  an  den  Verlust  des  s  oder 
send,  und  altpers.  h  in  dem  armen,  em  „ich  bin"  für  skr.  dsmi^ 
send,  ahmi^  altpers.  am  ij  und  an  das  schliefsende  m  in  prono- 
minalen Dativen  wie  ailu-m  (anderem)  für  skr.  -smäiy  send. 
-hmdi  (s.  I.  S.  383).  Die  Verstümmelung  Ats  skr.  smdi  und 
send,  hmdi  zu  blofsem  m  im  Armenischen,  gleicht  der  unserer 
deutschen  Dative  wie  <fr>m,  jenem^  vpe-m.  Das  §end  hat  den  Ver- 
lust eines  ursprünglichen  j,  oder  des  dafür  zu  erwartenden  h^  in 
den  Conjunclivformen  der  zweiten  P.  s^,  Sia£  di  Cur  dhi  (s.  §.  724 
S.  6S)  erfahren  und  von  der  skr.  Wurzel  smar^  jm/*8ich  erin- 
nern den  anfangenden  Zischlaut  eingebüfst,  daher  oben  (§.811 
S.  1^8)  rnareirem  Erwähnung,  wofür  man  hmareirem  er- 
warten sollte.  Überhaupt  hat  kein  einziges  Glied  unseres  grofsen 
Sprachstamms  sich  durch  ihm  eigen thümliche  Lautgesetze  vor  Ver- 
lusten von  Consonanten  oder  Vocalen  sicher  gestellt,  und  es  ge- 
nügt nicht  zur  Widerlegung  irgend  eines  Erklärungsversuches  sich 
ohne  nähere  Begründung  ganz  im  Allgemeinen  auf  iranische  Laut- 
gesetze oder  auf  den  Genius  des  Armenischen  zu  berufen.  —  Wenn 
aber  der  Anfangsconsonant  der  skr.  Genitiv- Endung  sya  sich  im 
Armenischen  behauptet  hätte,  so  würde  dafür  4  A,  nicht  j  stehen, 
da  letzteres  zwar  am  Anfange  der  Wörter  der  Aussprache  nach  sich 
zu  einem  Hauchlaute  entartet  hat,  aber  doch  auch  in  dieser  Stellung 
durch  die  Sprachvergleichung  und  schon  durch  das  in  Aucher^s 
Wörterbüchern  aufgestellte  Verzeichniis  fremder  Eigennamen  sich 
deutlich  als  ursprüngliches  j  ausweist  (s.  Bd.  L  S.  369  Anm.  *).  Ich 
erinnere  beiläufig  daran,  dafs  der  Umstand,  dals  das  lateinische  j  im 
Englischen  der  Aussprache  nach  zu  ds  (=  skr.  Sl  ^)  und  im  Fran- 
zösischen zu  einem  weichen  Zischlaut  (=  send,  cb  /,  s.  §.  59^  und 
gleichlautendem  slav.  HC  /)  sich  entartet  hat,  von  keinem  etymo- 
logiscbea  Gewicht  ist  bei  Erklärung  der  Wörter,  welche  im  Fran- 
zösischen oder  Englischen  ein  j  zeigoi. 
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Stellte  Behauptung, 
dafs  das  armenische 
^  q  im  Nom.  pL  auf 
die  yedische  Endung 
äaas  (§.229)  sich 
stütze,  ist  —  abgese- 
hen von  der  formel- 
len Schwierigkeit,  von 
dsas  oder  dsS  (letz- 
teres vor  anfangenden 
tönenden  Conss.  oder 
«)zu  8v  zu  gelangen*) 
—  schon  darum  un- 
haltbar, weil,  was  1.  c. 
ganz  unbeachtet  ge- 
bliehen ist,  die  vidi- 
sche  Endung  dsae 
nur  an  Stämmen  auf 
a  oder  d  vorkommt, 
wo  ich  dieselbe  so 
erklUre,  dafs  an  die 
organische  Form  auf 
de^  z.  B.  an  divds  445 
(aus  aiva-has),  noch 
einmal  die  Nominativ- 
Endung  ae  angefügt 
sei,  wozu  der  Um- 
stand Anlafs  gegeben 
haben  mag,  dafs  in 
Formen    wie    divds 


equi  das  Gasns-Suffix 
in  seiner  Verschmel- 
zung mit  dem  End- 
vocal  des  Stammes 
sich  nicht  bemerklich 
genug  macht  *•).  For- 
men wie  duhüdr-aS'Oi 
Töchter  (oder  gar 
duhitar-^di'OB)  für  du" 
Jiitdras  «  gr.  ^yarip&^ 
und  solche  wie  dhay- 
-a«-{M  für  djuiy-a» 
Schlangen  (es  gr. 
Ixt-es)  hat  aber  das 
Sanskrit  geiTvifs  nie- 
mals zu  Tage  gebracht, 
und  doch  sagt  das 
Armenische  dtter^q 
(§.  226.  S.  444.  Z.  7), 
und  ^C*?'  vom  Stam- 
me S^i  (I.  c.  S.  446. 
Z.  1). 
9  Obwohl  ieh  an  der 
Schwächung  eines  p 
zu  V  (to)  im  Arme- 
nischen keinen  Anstofs 
nehme  und  auch  das 
V  des  Numeralstam- 
mes evfan  sieben 
aus  p  erklärt    habe, 


*)  SU  wäre  nicht  Unretchend  mn  das  armenische  tf  za  erklireo. 

**)  In  obigem  Sinne  ist  die  vddische  Endung  schon  in  einem 
Nachtrag  sor  iat.  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik  (Grammatics 
critica  1832.  S«  323)  erklärt  worden. 
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80  kann  ich  doch  nicht 
mit  Fr.  Müller  (bei 
Kuhn  u.  Schlei  eher 
II.  S.  483)  annehmen, 
dafs  qun*)  für  skr. 
SV  dp  na  y  send,  qaf* 
na,  ehemals  bestimmt 
qovn  gelautet  habe. 
Der  Umstand,  dafs  das 
betreffende  Wort  in 
der  Urschrift  durch 
^rvilr  dargestellt  wird, 
gibt  nicht  im  Ge- 
ringsten Veranlas- 
sung zu  der  entschie- 
denen Meinung,  dafs 
qun  früher  wie  qovn 
ausgesprochen  wor- 
den sei,  denn  da  das 
armenische  Alphabet 
leider  keinen  einfachen 
Buchstaben  für  u  be- 
sitzt und  diesen  Vocal 
regelmftfsig  durch  "^ 
ausdrückt  ( welches 
zugleich  die  Sylbe  ov 
bezeichnet),  so  kann 
q^un  mit  armenischen 
Buchstaben  nicht  an- 
ders als  ^"^^  geschrie- 
ben werden.  In  dem  u 


von  qun  erkenne  ich 
jetzt  wie  früher  die 
Schwächung  eines  ur- 
sprünglichen a,  eine 
Schwächung,  welche 
im  Armen,  sehr  häufig 
eingetreten  ist  ( vgl. 
Bd.I.S.  367),  dagegen 
kenne  ich  keine  arme- 
nischen Formen,  von 
denen  man  sagen 
könnte,  dafs  sie  ein  u 
als  Entartung  eines 
früheren  o  enthalten, 
es  sei  denn  in  einem 
Diphthong,  welcher  in 
armenischer  Schrift 
0 1  geschrieben  (n/f 
8. LS. 370),  aber,  jetzt 
wenigstens,  wie  ui 
ausgesprochen  wird, 
in  manchen  Wörtern 
aber  auch  entschieden 
auf  skr.  u  hindeutet, 
z.B.  in  ffuin  Farbe 
{thetn.  ffuni)  für  skr. 
guf}d.  Hinsichtlich 
der  Verstümmelung, 
welche  das  arm.  qun 
(them.  ^uno)  durch 
den  Verlost  eines  La- 


*)  nicht  qän^  denn  das  armen,  im.  ci  ist  nach  Petermann 
(p.  39)  ein  kurzes  u,  obwohl  es  etymologisch  zugleich  das  skr. 
g^  d  vertritt 
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bialt  erfahren  hat,  er- 
innere ich  an  ein  ähn- 
liches Schicksal«  wel- 
ches die  entsprechende 
Benennung  des  Schla- 
fes in  den  slavischen 
Sprachen  getroffen  hat 
(altslav.  «u/ty  thetn.  iü- 
no)y  während  denn  li- 
tauischen säpna-s  *) 
das  p  verblieben  ist. 
450  21   1.  BAXKH   St.  BA-bKH. 

461    8  v.u.  1.  241  St.  242. 
468  13  v.u.  zu  theilen  equo^ns 

St.  eqaons. 
476  12  V.  u.  1.  Adjectiven  st 

Accusativen. 
479  19,  20  1.  ma^Uta^  st 

mafiBtaü 


n.    Nachträglich  zum  zweiten  Bande. 


s. 

z. 

489 

1    1.   S.   §.  st    8.                               1 

537  19    Über    die   VocaÜye        | 

auf  a   der  Feminina 

von  Adjectivstämmen 

auf   a,    z.  B.    dobra 

bona!  s.  Bd.  II.  S.  9 

Anm.  3. 

541 

13  v.  u.  1.  höchst  wahr- 

scheinlich. 

» 

9  V,  u.  1.  jo  und  ja  st 

ya-). 

542 

1  V.u.  1.92. m.  8t  92. i. 

543  10  \  go9tl'mü,no9Ü'mü%%.         \ 

goBte-mii,  noste-mü. 

548 

8  u.  9  v.u. (I.Spalte)  zu 

tilgen. 

550  12  V.  u.  1.  €[uir  st  j'otr 

(s.  L  S.  369  Anm.  •). 

s.    z. 

32  17  lies  aus  ü-timtn  statt 
aosis'timus.  Die  Er- 
klärung des  lat  üH' 
mve  aus  ta-timus  ist 
schon   in   der   ersten 


37 


s.    z. 

53  12  v.u.  1. zusammengezo- 
gene Thema  me'^ßgwi 
St.  „Thema  me^affi  (in 

116    9  I.  ihm  st  ihn. 
Ausg.  S.407  gegeben    120  18  1.  gr.  st  g. 
worden.  121  13  1.  unsü  oder  un»  st 

6  V.  u.  1.  298*)  st  299*).  unns. 


*)  Die  Verlängeroog  des  orsprüngUch  kurzen  a  ist  durch  den 
Accent  veranlaist 

••)  S.  Bd.  n.  S.  4  Anm.  **. 
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121  16  I.  unsü  oder  uns  st 
unsis. 

127  13  Zu  svatas  stimmt 
das  send.  hat6  sich 
(für  hvato). 

129  7  Ich  glaube  jetzt  dem 
send.  Stamme  Ava, 
als  persönliches  Re- 
flexivum  gefafst,  auch 
einen  Acc.  sing,  nach- 
weisen   zu     können; 


die8€n  erkenne  ich  in 
der  Form  Aanm, 
welche  nicht  nur  als 
Praepos.  mit  der  Be- 
deutung „mit"  vor- 
kommt (§.1014),  son- 
dern auch  als  per- 
sönliches Reflexivum 
mit  der  Bedeutung 
„sich"'). 


*)  Hinsichtlich  des  Verlusts  des  Halbyocals  t;,  welchen  der  Stamm 
hva  \m  Acc  hafim  erfahren  hat,  vergleiche  man  die  Formen  hi 
und  hol  (§.  34l;  fiir  hvi^  hvdi)  und  die  skr.  Nebenform  der 
2ten  P.  /^  neben  dem  nur  in  den  V^da^s  erhaltenen  ivi  und  dem 
send.  iS^  tdi^  itvdi  (§.329).  In  Betreff  des  Ausgangs  ahm  stimmt 
der  reflexive  Accus,  zu  maAm  mich,  ta^aAm  dich  und  den  ent- 
sprechenden Sanskritformen  mäm^  tväm^  da  fiir  skr.  dm  am 
Wort- Ende  im  Send  regelmäfsig  aüm  eintritt  (§.  6l).  Zur  Be- 
grQndung  der  Bedeutung  „sich'*,  -welche  ich  der  betrerfenden 
Sendform  an  den  Stellen  zuschreibe,  wo  sie  nicht  als  Praep.  steht, 
verweise  ich  zunächst  auf  §.  69  (nach  Spiegel's  Eintheilung)  des 
i9.Farg.  des  Vend.  (=  Vend.  Sad.  S.4S2),  wo,  meiner  Oberzeugung 
nach,  zweimal  ha  Am  im  Sinne  von  „sich"  steht,  während  der  ge- 
nannte Gelehrte  dieses  Object  des  Verb,  rait^ajiiti  {^*jj:=iai^ 
%.  ii)  „er  verunreinigt''  im  Texte  vermiCst  (s.  die  besondere 
Ausg.  und  Übers,  des  19*  Farg.  des  Vend.  S.  10^1)  und  es  in  seiner 
Übersetzung,  weil  der  Sinn  es  erheischt,  supplirt.  Es  scheint  dem- 
nach, dafs  auch  der  Pehlewi -Übersetzer  die  Fonn  hafkm  ver- 
kannt hat.  —  Wo  haüm  raitif^ajüti  blofs  „er  verunrei- 
nigt" zu  bedeuten  scheint,  z.B.  an  einer  von  Burnouf  („Etudes" 
p.  23  f.)  angefiihrten  Stelle,  mu(s  man  dem  Verbum  causale  Bedeutung 
geben,  und  wörtlich  übersetzen  „e  r  macht  sich  verunreinigen", 
d.  h.  er  macht,  dafs  einer  sich  verunreinige,  sich  unrein 
mache.  So  kann  auch  an  der  oben  angeführten  Stelle  Hömö- 
^manS  hafim  raiiwajriiti  durch  H6m6-man6  macht  sich 
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S.  Z. 
131  17  Neben  dem  alulav. 
Dativ  «^i^betteht  auch 
die  tonlose  Neben  form 
si  und  analog  im  Dativ 
der  ersten  und  2ten 
P.  neben  munSy  tehi 
die  ebenfalls  tonlosen 
Nebenformen  mi^  ti  (s. 
MikL,  Formenlehre 
2teAusg.  §.76.  S.61). 
Man  vergleiche  die  skr. 
tonlosen  Nebenformen 
mS,  tS,  und  beim  Re- 
flexiv das  prdkrit.  sS, 
und  send,  hi^  hSi 
(§.  341)  von  deren 
Diphthong  {S  es  ai) 
den  entsprechenden 
slav.  Formen  nur  der 
Schlufstheil  verblie- 
ben ist. 


S.     Z. 

135  11  1.  rrjfJLEpov  St.  TTifxzpog, 

162  7  1.  „bedeutungslose  o- 
der  blofs  verstärken- 
de'' St.  enklitische. 

162  9  L  damit  nicht  st 
wenn  nicht. 

183  18  1.  358  sL  357. 

220    5  1.  n  St.  r. 

225  6  v.u.  Der  Stamm  gf  tva 
erscheint  in  den  Ve- 
da's  auch  als  Pos- 
sessivum  der  2ten 
P.;  zu  diesem  stimmt 
also  das  lat.  tuus  wie 
euus  zu  ^cT  ^v^»  ^ 
Kl.  Sanskritgr.  (3te 
Ausg.  §.  264). 

229  6  ff.  Die  hier,  und  schoa 
in  §.  410  der  ersten 
Ausg.  ausgesprochene 
Vermuthung  hat  sich 


verunreinigen,  oder  macht  sich  unrein  übersetst  werden. 
Wo  aber  dem  Yerbum  die  Praeposition  paiti  yoransteht,  besiebt 
sich  die  Verunreinigung  immer  auf  einen  anderen ,  und  zwar  sehr 
oft  im  5ten  Fargard  ^t»  Vendidad  in  Steilen  wie  dasemem  paiii 
raiiwayiiti  er  verunreinigt  den  zehnten.  Besondere 
Beachtung  verdient  noch  der  Ausdruck  haftm  raiiwem  was  ^as 
Sich -Verunreinigen''  (als  Acc.)  bedeuten  kann,  obwohl  es  an 
der  betreffenden  Stelle  (Farg.  19 ,  §.  4o,  im  V.  S.  p.  479)  sich  auf 
die  erste  Person  bezieht,  was  an  einem  Reflexivum  nicht  befrein- 
den  kann.  Eher  könnte  man  Anstols  daran  nehmen,  da(s  das 
erste  Glied  eines  Compos.,  wenn  haAm  raiiwem  wirklich  ein 
Comp,  ist,  der  Acc.  von  dem  folgenden  Abstractum  regiert  wird,  was 
im  Skr.  u.  Send  sonst  nur  an  solchen  Compositen  yorkommt,  deren 
letztes  Grlied  die  Bedeutung  eines  Part  praes.  bat  (s.  §.  9i4  u.  9iM)). 
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s.   z. 


236  23 


240    2 


241  18 

244  6 

245  15 

251    1 

258  19 

263 


durch  den  Veda-Dia- 
lekt  bestätigt*), 
ff.  Über  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Er- 
klärung der  gotb.  Zu- 
sammensetzungen wie 
ffa-leiki  s.  §,  981 
Scblufs. 

v.u.  Erbalten  bat  sich 
das  ursprüngliche  \\^ 
cT  in  dem  vedischen 
viivdcTd  überall, 
mit  verlängertem  Vo- 
cal  des  SufBxes. 
1.  pri'dü  (npt^Ä)  st. 
pre-dü. 

1.  BvargaTAS  st. 
svargaTJS. 

L      M-umh       st.      numhf 

woher?  st.  wo? 
V.  u.  1.  792  St.  702. 
Über   die   weiblichen 
Personal  -  Endungen 
im  Slavischen  s.  §.697 
Anm.  V 

Als  Anm.  *)  ist  hier 
nachzutragen,  dafs  die 
Vocallänge  der  mit  *) 


270 
324 


445 
450 


bezeichneten  Verba 
durch  die  Betonung 
veranlafst  ist. 

5  1.  laikam  st.  laikaü. 

2  1.  wadinü  st.  wadin. 
351  18  1.  äna  st  anci. 
353     1  1.  ixav^dvw. 

8  V.  u.  1.  Idwxa  St.  edcü<ra. 

8  Zur  skr.  ersten  Aoriät- 
bilduog  gehört  auch 
parita,  2teP.pl.  act. 
der  Wz.  par  zer- 
stören »  skr.  par 
(pf)i  uod  zur  2ten 
tatöiat^  3teP.  sg. act 
der  Wz.  tap  mit  Er- 
weichung des  |>  zu  1^; 
s. Brockhaus,  Glos- 
sar S.  364  unter  tato 
und  S.  376  unter  j?^r^. 
Die  Form  tawiat 
stimmt  zu  griechischen 
Formen  wie  Iron-az 
und  ist  darum  merk- 
würdig, weil  im  Sans- 
krit die  2te  Bildungs- 
art des  Aorists,  z.  B. 
ddiksat  =  edewc-o-f , 


*)  S.  Kl.  Sanskritgramm.  3te  Ausg.  S.  187  Anm«*.  Ich  bemerke 
beiläufig,  da(s  in  der  3ten  Ausg.  meiner  Kritischen  Grammatik  der 
Sanskrita- Sprache  in  kürzerer  Fassung  die  sanskritischen  Wörter 
überall  entweder  zugleich  in  D^vanägaii-r  und  lateinischer  Schrift 
dargestellt  sind,  oder  blols  in  lateinischer,  nach  demselben  Princip 
wie  in  dem  yorliegenden  Werke. 

34* 
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s.   z.  s.    z. 

nur  an  solchen  Wut-  Übergang  des  ^«  in  / 

zeln  vorkommt,  deren  veranlafst. 

Endbuchstabe  vordem  453  11  h  ep  st.  eg. 

Zischlaut     des     Verb.  522  10  v.  u.  1.  Potentiah's  st 

subst.  in  k  übergeben  Precat. 
mufs  und  hierdurch  den 


III.      Zum    dritten    Bande. 


S. 

24 
30 


8, 7  V.  u.  1.  Geschlechtern. 
2  I.  de-yasta   st,  de- 
't/data. 
»    11  v.u.  I.  nidadita  st. 

nidad'itd, 
46    5  I.  "^^i^*^  St.  s^^^^. 
52  11  1.  Femininstämmen. 
63     3  I.  vxvanuhato  stüt- 

vantthatd. 
55  13  1.  auf  St.  euf. 

58  13  1.  w\i^. 

59  20,21 1.6t6ar.rf-maÄa» 

St.  biVar^d-mahdü 

60  15  1.  Nachdruck,  den. 
65  10  V.  u.  1.  Vendidad  Sade 

St.  Vendidad  Send. 

70  22  1.  ddi'dt  st   ddi-di. 
»    11  V.  u.  1.  yau^ddta  st. 
yaö^ddta, 

72     8,  7  V.  u.  1.  unterschie- 
den. 

78  Tabelle  Z.  6  1.  (6»  st  (J V). 

89  15  1.  ur-rais  st  ur-reü. 
102  16  1.  geltend  st  geltezd. 

»     12  V.  u.  1.  entsprungenen. 


s.    z. 
108  11  1.   i^iakmi   st   «a- 
iakmi. 

121  23  1.  pastininka^  st  pa^ 

sininka-s, 
»       »1.  gaipadör^'duJ'U, 
»     24,  25  1.  gaspadirC'duj'U 

st  gaspad^irC-auj-iu 

122  2,  3  Iffivdpdya-fa  st 
^ivdpaya-t'a. 

5  v.u.  I.  drjXou)  st  d?]XG-co. 

6  I.  rohii'd'ti  st  r<5- 

7  1.  rohii-d-nti  st 

5  X.vdh'a-n  st  vd^o-n. 
154  17  1.   ^agmuaydd    st 

^agmusyds. 
158  11  V.  u.    1.   berusjos    st 

170  15  1.  Bedeutung  st  Be- 
tonung. 

180  3  1.  hdlumes  st  hulu- 
mia. 

190     4  1.  ursprüngliche. 

197  18  1.  't'ri-m  st  -tri^m. 


134 
136 


144 
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s.    z. 
204    7  1.  vorherrschend. 
»       8  1.  geschützt. 
»     10  V.  u.   I.  b'ü'td'S    St. 
b'ü'td-a. 
207  15  V.  u.   lies  präkrit   st 
päkrit. 

219  7  V.  u.  1.  Übersetzung. 

220  13  1.  bahii'tä. 
225     1  v.u.  1.  bakü-td. 
230     4  V.  u.     1.    irnffa     st. 

irnff  a. 
232    3,4  1.  buchen. 
257    9  V.  u.    1.  pdtun    st. 

pdtum. 
268  17  1.  iad:yd%n  st.  iad-- 

yd  in. 
297     1  I.  verdient. 
300  15  1.  matpurusdiK  st. 

303  4  V.  u.  1.  diesem. 

304  6  u.  20  I.  vas  st  was. 
>     15  1.  vairihan    st.  tcmr- 

»       1  v.u.  X.vavrÜiai  sttomr- 

320  11  y.\i.\.varih2X.warlh, 
322  11  1.  sipönjariB  st  sy^Sti- 

jöns. 
330  10  1.  Befehl. 
378     8  hinter  honSr^u-s  1.  «o- 

nar-t#-*  st.  aopör^u-s, 
385.  7  v.u.   1.  dÜiafa   st 

aiiifa. 
401  14  L  uadaam  st  u/a- 


s.    z. 

411     6  V.  u.  1.  iWay-Xo-j. 

508  9  In  Folge  dessen,  was 
oben  (S.  529)  über  die 
Forna  hanm  als  Acc. 
des  Reflexivs  gesagt 
worden,  könnte  man 
auch  die  Praep.  hanm 
ihrem  Ursprünge  nach 
dem  Reflezivstamme 
zuweisen,  mit  Berück- 
sichtigung, dafs  der 
dem  sanskr.  ava  und 
send.  Ära  entsprechen- 
de altpersische  Stamm 
huva  (euphonisch  fiir 
hva,  s.L  S.496  Anm.**) 
in  der  Bedeutung  „er, 
dieser"  mit  der  des 
skr.^a  zusammentrifft. 
Möglich,  dafs  noch 
andere  Praepositionen, 
welche  dem  Demon- 
strativstamme ^  «a, 
$end.  Aa,  entsprossen 
scheinen,  in  ihrer 
Stammsylbe  den  Ver- 
lust eines  t;  erfahren 
haben,  und  somit  dem 
Reflexivstamme  «oa, 
hva  angehören. 

510  12  Der  ^-Laut  des  go- 
thischen  mt  -  ih  und 
unseres  mUt  muTs  in 
Folge  des  in  §.86.3.i 
ausgesprochenen  Laut- 


Digitized  by  VjOOQIC 


534 


Berichtigungen  und  Zusätze, 


S.     Z. 


S.    Z. 


gesetxet  ursprünglich 
noch  einen  Vocal  hin- 
ter sich  gehabt  haben, 
und  ich  vermuthe, 
dafs  das  gothische 
mi-th  früher  mi-da 
gelautet  habe  und  in 
seinem  SufBx  dem 
des  sendisehenAa-{fa 
,,hier"«a  skr.  sa-hd 


(aus  sacCd)  „mit*'  und 
der  altslav.  Praeposi- 
tionen  po-düy  nard&^ 
j^^-du(§.1004ScUur8 
und  §.420S.241)eDt^ 
spreche  und  also  mit 
dem  ih  der  goth.  Gon- 
junction  i-ih  aber  etc. 
(§.  420  S.  241)  iden- 
tisch  sei. 


«»»s»>i\i\rNöC€VJVviMsi>** 
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